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M: Studien und Lectüre verhält es ſich nicht anders als mit 
- den Wahrnehmungen einer Reife, ja mit den Ereigniffen des Le: 
bens ſelbſt. So ſehr und das Einzelne anziehen und fördern 
mag, indem wir es genießen, fo tritt es doch mit der Zeit in 
den Hintergrund zuruͤck, verwifeht fich, verſchwindet; nur die 
großen Eindruͤcke die wir auf einer odert, der andern Stelle em: 
pfingen, die Sefammtanfehauungen, die fih uns unmwillfürlich 
oder durch beſonders aufmerffame Beobachtung ergaben, bfeiben 
übrig und vermehren die Summe unfers geiftigen Befiged. Die 
vornehmften Momente des genoffenen Dafeyns treten in der Erz 
nerung zufammen und machen ihren lebendigen Inhalt aus. 
Gewiß thut man wohl, nach der Lectüre eines bedeutenden 
Werkes, fih die Refultate deffelben, fo meit man es vermag, 
abgefondert vorzulegen, die wichtigern Stellen noch einmal zu 
überfehen; es ift rathfam, zumeilen die Summe eines mehrere 
umfaflenden Studiums zu ziehen; ich gehe weiter und lade den 
Lefer ein, ſich die Ergebniffe einer langen hiftorifchen Periode, die 
nur durch mannigfaltige Bemühungen Fennen zu lernen ift, — der 
‚ Iegten anderthalb Jahrhunderte — einmal im Zufammenhange 
zu vergegenwaͤrtigen. 
H. 4 
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Dhne Zmeifel hat in der Hfftorie auch die Anfchauung des 
einzelnen Momentes in feiner Wahrheit, der befondern Entwick⸗ 
lung an und für fih einen unfbägbaren Werth; das Be⸗ 
fondere trägt ein Allgemeines in ſich. Allein niemals läßt fich 
doch die Forderung abmweifen, von freiem Gtandpuncte aus 
den Zufammenhang des Ganzen zu überfchauen; auch ftrebt je- 
dermann auf eine oder die andere Weife dahin; aus der Man: 
nigfaltigfeit der einzelnen Wahrnehmungen erhebt ſich uns un: 
willfürlih eine Anficht ihrer Einheit. 

Nur iſt e8 ſchwer, eine ſolche auf wenigen Blättern mit ge: 
hoͤriger Rechtfertigung und einiger Hoffnung auf Beiftimmung 
mitzutheilen. Ich will mich jedoch einmal daran wagen. 

Denn womit koͤnnte ich einen neuen Band diefer Zeitfchrift 
beffer einleiten, als wenn ich einige Irrthuͤmer über den Bil: 
dungsgang der modernen Zeiten, die ſich faft allgemein verbrei- 
tet haben, zu erfchüttern vermöchte, wenn es mir einigermaßen 
gelänge, den Weltmoment in dem wir ung befinden, Deutlicyer 
‚ und unzmeifelhafter, als e8 gewöhnlich gefchehen mag, zur An: 
fhauung zu bringen. «. 

Wage ich mich nun An dieſen Verſuch, fo darf ich nicht zu 
weit zurück greifen, e8 wäre fonft nothwendig eine Weltgefchichte 
zu ſchreiben; auch Halte ich mich abfichtlich an die großen Be: 
gebenheiten, an den Fortgang der auswärtigen Verhaͤltniſſe; der 
Aufſchluß für die inneren, mit denen fie in der mannigfaltigften 
Wirkung und Ruͤckwirkung ftehen, wird in ihnen großentheils zu 
finden ſeyn. 


Die Beit Bub ıV. 3 


Die Zeit Ludwigs XIV. 


Gehen wir davon aus, daß man in dem ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert Die Freiheit von Europa in dem Gegenfahe und dem 
Gleichgewicht zwifchen Spanien und Frankreich ſah. Won dem 
einen überwältigt fand man eine Zuflucht bei dem andern. Daß 
Frankreich eine Zeit lang durch innere Kriege geſchwaͤcht und zers 
rättet war, erfchien als ein allgemeines Ungluͤck; wenn man dann 
Deineich IV fo lebhaft begrüßte, fo geſchah dieß nicht allein weil 
ee der Anarchie in Frankreich ein Ende machte, fondern haupts 
ſaͤchlich weil er eben dadurch der Wiederherfteller einer geficherten 
europäifchen Drdnung der Dinge wurde. 

Es ereignete fih aber, daß Frankreich, indem es bem Ne: 
benbuhler allenthalben, in den Niederlanden, in Italien, auf der 
Halbinfel die gefährlichften Schläge beibrachte, und die Verbuͤn⸗ 
deten deſſelben in Deutfchland befiegte, Hierdurch felber ein Ueber⸗ 
gericht an ſich riß, größer als jener es in dem Höhepuncte feis 
ner Macht befeflen hatte. 

Dan vergegenwärtige fid den Zuftand von Europa, wie er 
um das “Jahr 1680 war. 

Sranfreih, fo fehr dazu geeignet, fo lange fhon gewohnt 
Europa in Gaͤhrung zu erhalten, — unter einem Könige der es 
vellfommen verftand der Fürft diefe® Landes zu feyn, dem fein 
Mel, nah langer Widerfpenftigfeit endlih unterworfen, mit 
gleihem Eifer am Hof und in der Armee diente, mit dem fi 
feine &eiftlichfeit wider den Papft verbündet hatte; — einmuͤ⸗ 
thiger , mächtiger al® jemals vorher. 

Um das Machtverhälmiß einigermaßen zu uͤberblicken, braucht 
man ſich nur zu erinnern, daß zu der nämlichen Zeit als der 
Kaiſer feine beiden erften ftehenden Regimenter, Infanterie 
und Cüraffiere, errichtete, Ludwig XIV im Frieden bereits 
100,000 Mann in feinen Garnifonen und 14,000 Mann Garde 

1 * 
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hielt 2); daß, während die englifhe Kriegsmarine in den legten 
Jahren Karls II immer mehr verfiel (ſie hatte im Jahre 1678 
83 Schiffe gezählt), die franzöfifche im J. 1681 auf 96 Linien⸗ 
fchiffe vom erften und zweiten Range, 42 Sregatten, 36 Feluken 
und eben fo viele Brander gebraht ward ?). Die Truppen 
Ludwigs XIV waren die geübteften, Prieggemohnteften die man 
Eannte, feine Schiffe fehr wohl gebaut; fein anderer Kürft befaß 
zum Angriff wie zur Vertheidigung fo wohlbefeftigte . Grenzen. 

Nicht allein aber durch die militärfhe Macht, fondern 
noch mehr durch Politit und Buͤndniſſe mar es den Kranzofen 
gelungen die Spanier zu überwältigen. Die Verhaͤltniſſe in 
welche fie dadurch gelangt waren bildeten fie zu einer Art von 
Dberherrfchaft aus. 

Betrachten wie zuerft den Norden und Oſten. Im Jahre 
1674 unternahm Schweden einen gefaͤhrlichen Krieg; ohne Vor⸗ 
bereitung, ohne Geld, ohne rechten Anlaß, nur auf das Wort 
von Frankreich und im Vertrauen auf deſſen Subſidien. Die 
Erhebung Johann Sobieski's zur polniſchen Krone ward in 
einem offiziellen Blatte al8 ein Triumph Ludwigs XIV angefün- 
digt; König und Königin waren lange im franzöfifchen Intereſſe. 
Bon Polen aus unterftügte man, wenn ed über Wien nicht mehr 
mögli war, die ungarifhen Mißvergnügten ”): die Franzoſen 
vermittelten die Verbindung derfelben mit den Türken; denn auf 


ı) Salvandy gebt noch viel weiter. In ber Betrachtung über die 
Macht Ludwigs XIV um dieſe Zeit, die er feiner Histoire de Pologne 
Hvre VIII, einverieibt bat, fagt er IT, p. 259: les tr&sors permirent 
au roi de tenir sous les drapeaux en pleine paix les quatre cent 
mil hommes qui faisaient trembler toutes les cours. Authentiſch 
bei den Zeitgenoffen finde ich nur’ jene Anzahl. 

2) Voltaire(Siecle de Louis XIV, II p. 4139), rechnet 1681 alles in 
allem 198 Kriegsfahrzeuge und 30 Galeeren im Hafen von Toulon. Obi⸗ 
ges find bie Angaben einer Relation Contarini's von biefem Fahr. 

2) Memoires du comte Betlem Niclos. Revolutions de Hongrie 
M, 275. 
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den Divan übten fie Ihren alten, durch die gewöhnlichen Mittel 
eehaltenen Einfluß ohne Störung. Es mar alles ein Syſtem. 
Eine vorzügliche Ruͤckſicht der franzöfifchen Politik befand darin, 
den Frieden zwiſchen Polen und Türken. zu erhalten, dazu wurde 
ſelbſt der Tatarchan angegangen: ine andere. war,: Schweden 
von den Rufen nicht mit Krieg überziehen zu laſſen. Kaum 
machten, fagt Eontarini 1681,. die. Moscomiten Miene, Schweden 
anzugreifen, das mit Kranfreich verbändet ift, fo drohten die 
Zürken, mit Heereßmacht in das Land des Ezaren- einzufallen. 
Genug, Krieg und Frieden diefer: entfernten Begenden hing von 
Frankreich ab. 

Dan weiß, wie unmittelbar, hauptſaͤchlich durch Schweden, 
das nämlihe Soſtem Deutfchland' berührte.e Aber auch ohne 
die war unfer Vaterland entzweit und’ geſchwaͤcht. Baiern und 
Malz waren durch Deirarhsverbindungen an den franzoͤſiſchen 
Hef geknuͤpft und faſt alle uͤbrigen Fuͤrſten nahmen zu einer oder 
der andern Zeit Gubfidien; dee Churfuͤrſt von Coͤln überlieferte 
vermöge eines förmlichen Tractate®, den. ee durch verfchiedene 
Sceinverträge verheimlichte, feine Feſtung Neuß an eine fran⸗ 
zoͤſiſche Beſatzung '). 

Auch in dem mittlern und dem füdlichen Europa war es 
nicht viel anders. Die Schweizer dienten zuweilen, über 20,000 
Mann ftorf, in den franzöfifchen Heeren, und von der Unabhäns 
gigkeit ihrer Tagfagungen war bei fo ſtarkem öffentlichen, noch 
ſtaͤrkerem geheimen Einfluß nicht mehr viel zu rühmen. Um ſich 
Stalien ofen zu erhalten, hatte Richelieu Pinarolo genommen; 
noch wichtiger ift Eafale, wodurch Mailand und Genua unmit: 
telbar bedroht werden ?). Yedermann fah, welche Gefahr «8 
wäre, wenn auch dieſer Play in franzöfifhe Hände komme; je: 


2) Bel Flassan Diplomatie francaise III, p. 400 findet ſich ein 
Auszug diefer fa beiſpielloſen Tractaten. 
2) Foscarini dell’ historia Veneta, lib, Il, p. 120 
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doch wagte Fein Menſch ſich der Unterhandlung, die Ludwig XIV 
mit dem Herzoge von Mantua darüber pflog, obwohl fie fange 
genug dauerte, ernftlich zu widerfegen, und endlich ruͤckte eine 
feanzöfifche Befabung dafelbft en. Wie der Herzog von Mantua, 
waren auch die übrigen italienifchen Fuͤrſten großentheils in der 
Pflicht von Frankreich. Die Herzogin von Savopen und, jenſeits 
der Pyrenäen, die Königin von Portugal waren Kranzöfinnen '). 
Der Eardinal d'Etréͤes Hatte über Die eine mie die.andere eine 
fo unzweifelhafte Gewalt, daß man gefagt Hat, er beherrſche ſie 
deſpotiſch; durch ſie die Laͤnder. 

Sollte man aber glauben, daß Frankreich indeß ſelbſt auf 
feine Gegner vom Haufe Deftreih,, im Kampf mit Denen 26 eben 
feine vorherefchende Gewalt erworben hatte, einen entfchiedenen 
Einfluß erwarb? Es verftand die fpanifche und die deutfche 
Linie zu trennen. Der junge. König von Spanien vermählte ſich 
mit einer franzoͤſiſchen Brinzellin, und gar bald zeigte ſich dann 
bie Wirkfamkeit des Botſchafters von Frankreich auch in den in- 
nern Angelegenheiten von Spanien. : Der .bedeutendfte Mann den 
dieß Land damals hatte, der zweite Don Juan D’Auftria, ward, 
fo viel ich finde, durch die Franzoſen in den Mißcredit gebracht, 
in welchem er: ftarb. ber auch zu Wien, felbft mitten im 
Kriege, wußten fie, wiewohl bloß insgeheim, Fuß zu faflen. 
Nur unter einer ſolchen Borausfegung wenigſtens glaubte man 
die Schwanfungen des dortigen Eabinetd begreifen zu Fönnen. 
Die Anordnungen des Hofkriegsraths waren, tie Montecuculi 
klagte, früher zu Verſailes hekannt, als in dem eigenen Daupe 
quartier ?), 

Bei diefem Zuftande der Dinge hätte wohl vor allen euro: 
päifchen Staaten England den Beruf gehabt, wie es auch eigente 


— — 





1) Contarini: Con Savoia dimostra il re mantenere sovrauitä 
pi che corrispondenza, Pinarolo nel seno non gli permette li- 
bertä alcuna. 

» Pufendorf rerum Brandeburgicarum lib. XII, p- 928. 
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lich allein die Kraft Dazu befaß, fich den Franzoſen gu widerfegen. 
Aber man weiß, durch weiche fonderbare Vereinigung der mans 
nigfaltigften Beweggründe der Politif und der Liebe, des Lurus 
und der Religion, des Intereſſes und der Intrigue Karl II an 
Ludwig XIV gebunden war, Kür den König von Kranfreich was 
ren diefe Bande jedoch noch nicht feft genug. In dem nämlichen 
Augenblide ließ er ſich angelegen ſeyn auch die wichtigften Mits 
glieder des Parliaments an ſich zu ziehen. So independent, fo 
republifanifch gefinnt fie waren, fo brauchte er doch nur die 
nämlichen Mittel anzuwenden. Die Gründe, fagt der franzöfifche 
Sefandte Barillon von einem derfelben, die Gründe die ich ihm 
anführte überzeugten ihn nicht; aber das Geld das Ich ihm gab, 
das machte ihn ficher 1). Hierdurch erft befam Ludwig XIV 
England in feine Gewalt. Hätte der König fi von ihm ents 
fernt, fo würde derfelbe Widerftand im Parlioment gefunden ha: 
ben; ſobald das Parliament dem nationalen Widermwillen gegen 
die Sranzofen Raum gab, ftellte fih der König entgegen. 
Ludwigs Politif war, und Barillon fagt ausdruͤcklich es liege 
demfelben am Herzen, eine Bereinigung der Engländer, eine Aus⸗ 
föhnung zwifhen König und Parliament zu verhindern. Dur 
allzuwohl gelang es ihm; die englifhe Macht ward hierdurch 
völlig neutralifirt. 

Und fo war allerdings Europa den Franzofen gegenüber ents 
zweit und fraftlos, ohne Herz, wie ein Benezianer fagt, und ohne 
Galle. Welch ein Zuftand der allgemeinen Politif, daß man es 
duldete, ald Ludwig auf den Antrag eines feiner Parlamentsräthe 
zu Meg jene Reunionsfammern einrichtete, vor die cr die maͤch⸗ 
tigſten Fuͤrſten citirte um über ihre Rechte an Land und Leute, 
duch Staatsvertraͤge gemwährleiftet, wie über Privatrechte von 


1) Belanntlich hat Dalrymple dag Verdienſt diefe Depeſchen ent⸗ 
dect und mitgetheilt zu haben. Eine der ungluͤcklichſten Beſonderhei⸗ 
ten der Ueberſetzung ſeines Werkes von J. G. Muͤller iſt, daß dieſe Mit⸗ 
theilungen darin weggelaſſen ſind. 
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feinen Gerichten entfcheiden zu laffen. Welch ein Zuftand des 
deutfchen Reiches, daß es ſich Straßburg fo gewaltſam, fo wider 
die Natur der Dinge entreißen ließ. Man erlaube mir anzufüh- 
ven, wie ein Fremder lange nachher die Eroberung des Elſaßes 
bezeichnet. „Wenn man die Sefchichte davon lieſſt,“ fagt Young 
in einer Reifebefchreibung, „ſo macht fie einen fo tiefen Eindrud 
nicht; daß ich aber, aus Frankreich kommend, über hohe Gebirge 
mußte und dann in eine Ebene hinabftieg in der ein von den 
Sranzofen in Sitte, Sprache und Abftammung ganz unterfchies 
dened Volk wohnt (die Ebene welche damals erobert wurde), Das 
machte mir Eindruck.“ Und eine ſolche Beleidigung nahm Deutfchs 
fand bin und ſchloß darüber einen Stillftand. j 
Was gab es da noch, was fi Ludwig XIV nicht hätte 
erlauben follen? Ich will nicht lange ausführen wie er Genua 
mißhandelte, wie er feinen Ambaffadeur dem Papft zum Trog 
mit einer bewaffneten Macht in Rom einrücen ließ; erinnern 
wir und nur wie er felbft feiner Freunde nicht ſchonte. Er nahm 
Zweibrücen in Befig, obmohl es feinem alten Bundesgenoffen, 
dem Könige von Schweden gehörte; fein Admiral befchoß Chios, 
weil fich tripolitanifche Seeräuber dahin geflüchtet, obgleich die 
Türken feine Verbündeten waren; einiger Forts, die der englis 
fhen Gefellfchaft der Hudfonsbay gehörten, bemächtigte er fich 
mitten im Frieden während des beiten Einverftändniffes *). Je⸗ 
ner Königin von Polen verfagte Ludwig XIV eine geringfügige 
Senugthuung ihres Ehrgeizes. Nachdem er fi Kreunde ges 
macht, dur Geld oder Unterftügung, liebt er es fie zu ver; 
nachläßigen, fey ed, um ihnen zu beweifen, daß er fie im Grunde 
doch nicht brauche, oder in der Ueberzeugung die Furcht vor feis 
nem Unwillen allein werde fie in Pflicht halten. . In jeder Uns 
terhandlung will er dieß fein Uebergewicht fühlen lafin. Bon - 
einem feiner auswärtigen Minifter fagt er felbft: „ich Habe ihn 


1) Anderfon Gefchichte des Handels BL. VI, ©. 198. 
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entfernen müflen, denn allem was durch feine Band ging, ge⸗ 
brach es an der Großartigkeit und Kraft, welche man zeigen nun, 
wenn man die Befehle eines Königs von Frankreich ausfuͤhrt, der 
nicht ungluͤcklich iſt i.“ 

Man darf annehmen, daß dieſe Geſinnung der bornehmd⸗ 
Antrieb ſelbſt ſeiner Kriegsluſt war. Schwerlich war gerade eine 
ausſchweifende Laͤndergier in ihm; von einer weit um ſich grei⸗ 
fenden Eroberung war eigentlich nicht die Rede. Wie die Feldzuͤge 
felbft nur eben mit zu den Befchäftigungen des Hofes gehören; — 
man verfammelt. ein Heer, man läßt e8 vor den Damen paradi⸗ 
ven; alles ift vorbereitet; dev Schlag gelingt; der König ruͤckt im 
Die eroberte Stadt ein, dann eilt er zum Hofe zuruͤck; — fo ik 
es hauptſoͤchlich diefe triumphirende Pracht der Rückkehr, dieſe 
Bewunderung des Hofes worin er fich gefällt; es liegt ihm nicht 
fo viel an der Eroberung, an dem Kriege, als an dem lange 
den fie um ihn verbreiten. Mein! einen freien, großen und uns 
vergängliden Ruhm fucht er nicht; es liegt ihm nur an den 
HYuldigungen feiner Umgebung; diefe ift ihm Welt und Nachwelt. 

Aber darum war der Zuftand von Europa nicht weniger 
gefährdet. Sollte e8 ein Supremat geben, fo müßte ed wenig⸗ 
ſtens ein rechtlich beftimmtes ſeyn. Dieß factifche unrechtmäßige, 
das den ruhigen Zuftand jeden Augenblick duch Willkür ftört, 
würde die Grundlage der europäifhen Drdnung der Dinge und 
ihrer Entwickelung auflöfn. Man bemerkt nicht immer, daß 
dieſe Ordnung fi von andern, die in der Weltgefchichte erfchies 
nen find, durch ihre rechtliche, ja juridifche Natur unterfcheibet. 
Es iſt wahr, tie Weltbemegungen zerftören wieder das Syſtem 
des Rechtes; aber nachdem fie vorübergegangen, fegt ſich dieß von 


ı) So viel ich weiß, bat Voltaire diefe Stelle zuerſt mitgetheilt. 
Siecle de Louis XIV, II, p. 9. Flaſſan und Lemontey wicderholen 
fie nur, beide ohne Voltaire's zu gedenken, aber der erſte, wie es fcheint, 
aus eigener Anficht der Handſchrift, fo dag fie wohl für echt gelten 
Tann. 


\ 
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neuen zufammen, und alle Bemühungen zielen nur dahin es 
wieder zu vollenden. 

Und dies wäre. noch nicht einmal die einzige Gefahr gewe⸗ 
fen. @ine andere nicht minder bedeutende lag darin, daß ein fo 
entſchieden vorherrſchender Einfluß einer Nation es fchwerlich 
zu einer felbftftändigen Entwidelung der übrigen hätte kommen 
Iaffen, um fo weniger, da er durch das Uebergewicht der Litera⸗ 
tur unterftügt wurde. Die italienifche Literatur hatte den Kreis 
ihrer originalen Laufbahn bereits vollendet; die enalifche hatte 
ſich noch nicht zu allgemeinere Bedeutung erhoben; eine deutfche 
gab es damals nicht. Die franzöfifche Literatur, leicht, glänzend 
und febendig, vollendet und hoͤchſt geregelt, in ihrer Faßlichkeit 
für jedermann dennoch ganz eigenthümlich, fing an, Europa zu 
Seherrfchen. Es fieht beinahe wie ein Scherz aus, wenn man be: 
merkt hat, daß 3. B. das Dietionnär der Akademie, in welchem 
ſich die Sprache firirte, befonderd an Ausdrücken der Jagd 
und des Krieges reich ift, wie fie am Hofe gäng und gebe waren; 
aber Iäugnen läßt fich nicht, daß dieſe Literatur dem Staate völs 
fig entſprach, und ein Theil den andern in der Erwerbung fei- 
ne® Supremats unterftügte. Paris ward die Eapitale von Eu: 
ropa. Es übte eine Herrfchaft wie nie eine andere Stadt; der 
Sprache, der Sitte; gerade über die vornehme Welt und die 
wirffamen Elaffen; die Gemeinfchaftlichfeir von Europa fand hier 
ihren Mittelpunct. Sehr befonders ift ed doch, daß die Franzoſen 
fon damals Ihre Verfaffung aller Welt angepriefen haben, „‚den 
gluͤcklichen Zuftand der fchugreichen Unterthänigkeit, in dem ſich 
Frankreich unter feinem Könige befinde, einem Kürften, welcher 
vor allen verdiene, daß die Welt von feiner Tapferkeit und ſei⸗ 
nem Verftand regiert und in rechte Einigkeit gebracht werde”'). 


1) Ruͤhs hiſtoriſche Entwickelung des Einfluſſes Frankreichs und 
der Franzoſen auf Deutſchland und die Deutſchen, bat einige Flug⸗ 
ſchriften damaliger Zeit egcerpirt, aus denen ſich dies ergiebt. S. Ba. 
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Werſetzt man fich in jene Belt, in den Siun eines Mitleben⸗ 
den zurück, welch” eine träbe, beengende, ſchmerzliche Ausfiche! 
Es konnte doch geichehen, daß die falfche Richtung der Stuarts 
in England De Oberhand behielt, und die englifche Politik ſich 
auf ganze Zeiträume hinaus an die franzoͤfiſche feſſelte. Nach 
dem Frieden von Rimmegen wurden die lebhafteften Unterhand⸗ 
lungen gepflogen, um die Wahl eines römischen: Königs auf Lud⸗ 
wig XIV ſelbſt oder doch den Dauphin fallen zu laſſen; beden⸗ 
tende Stimmen waren dafür gewonnen, „denn allein der aller⸗ 
chriſtlichſte König ſey fähig, dem Meiche feinen alten Glanz wie 
derzugeben,“ und fo unmöglich war es nicht, daß unter guͤn⸗ 
ftigen Umftänden eine ſolche Wahl wirklich getroffen wurde; wie 
dann, wenn hernach auch die fpanifche Monarchie an einen Prinzen 
dieſes Haufes fiel? Hätte zugleich die franzöfifche Literatur beide 
Richtungen, deren fie fähig war, die proteftantifche fo gut wie 
die Fatholifche ausgebildet, fo würde Staat und Geift der Fran⸗ 
zofen ſich mit unmwiderftehliher Gewalt Europa unterworfen has 
ben. Berfegt man fich, wie geſagt, in jene Zeit zurück, wodurch 
würde man glauben, daß einer fo unglüdlichen Wendung der 
Dinge Einhalt gefchehen koͤnnte? 

Begen den Anwachs der Macht und des politifchen eben 
gewichtes Fonnten die Mindermächtigen fi vereinigen. Sie 
ſchloſſen Bündniffe, Aſſociationen. Dahin Hildete fi der Begriff 
des europäifchen Gleichgewichtes aus, daß die Bereinigung vie 
fee andern: dienen: müfle, die Anmaaßungen des erorbitanten Des 
fes, wie man ſich ausdruͤckte, zuruͤckzudraͤngen. Um Holland und 
Wilhelm IH fammeltn fi die Kräfte des Widerfiandes. . Mit 
gemeinfchaftlicher Unftrengung wehrte man die Angriffe ab, führte 
men die Kriege. Allein man würde geirrt haben, wenn man 
fih Hätte überreden wollen, es liege darin eine Abhülfe auf im⸗ 
mer. Einem europäifhen Buͤndniſſe und einem gluͤcklichen Kriege 
zum Trotz wurde ein Bourbon König von Spanien und Indien; 
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über einen Theil von Italien fogar breitete fih in dem allmäh- 
figen Kortgang der Dinge die Herrſchaft diefes Gefchlechtes aus. 

In großen Gefahren Fann man wohl getroft dem Genius 
vertrauen, der Europa noch immer vor der Derrichaft jeder eins 
feitigen und gewaltfamen Richtung befchügt, jedem Drud von 
der einen. Seite noch immer Widerftand von der andern entges 
gengefegt, und bei einer Verbindung dee Gefammtheit, die von 
Jahrzehend zu Jahrzehend enger und enger geworden, die allge: 
meine Freiheit und Sonderung glüdlich gerettet hat. Da das 
feanzöfifehe Uebergewicht auf dem Maafe der Macht, auf innerer 
Stärfe beruhte, fo war ihm nur dadurch wahrhaft zu begegnen, 
daß ihm gegenüber auch andere Mächte zu innerer Einheit, felbfts 
ſtaͤndiger Kraft und allgemeiner Bedeutung entweder zuruͤckkehr⸗ 
sen oder auf’s neue emporfämen. Ueberbliden wir in wenig 


flüchtigen Zügen wie dieß gefchah. 


England, Deftreih, Rußland. 


Auer erhob ſich England zu dem Gefühle feiner Stärke. 
Dieß war, fahen wir, bisher Dadurch zurückgehalten, gebrochen 
worden, daß Ludwig XIV zugleich Karl II und das Parliament 
bearbeitete, und bald den einen, bald das andere für feine Zwecke 
zu ftimmen wußte. Mit Jakob II aber ftand Ludwig in einem viel 
vertraulichern Verhältniß als mit Karl. Wenn nichts anderes, fo 
vereinigte fie fchon ihre religiöfe Gefinnung, die gemeinfchaftliche 
Devotion. Daß Jakob den Katholizismus fo auffallend begüns 
ſtigte, war einem Fürften erwünfcht, der die Proteſtanten felber 
grauſam verfolgte. Ludwig ergoß fich in Lob, und der englifche 
Gefandte kann nicht genug fagen mit welcher Herzlichkeit er fich 
zu. jedem erdenklichen Beiftand erboten habe, als Jakob den ents 
ſcheidenden Schritt gethan und die Bifchöfe gefangen gefegt hatte. 
ber chen dieß bewirkte, daß alle populare, und da die englifche 
Kirche angegriffen war, felbft die ariftofratifchen Gewalten fi) 
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zugleich ihrem Könige und den Franzoſen entgegenwarfen. Es 
war eine religiöfe, mationale und im Intereſſe des bedrohten 
Europa’8 unternommene Bervegung der die Stuarts unterlagen: 
&ben der leitete fie, der bisher die Seele aller Unternehmungen 
gegen Frankreich geweſen war, Wilhelm II. Der neue König 
und fen Parliament bildeten feitdem eine einzige Partei. Es 
fonnte Streitigkeiten, felbft heftige Streitigkeiten zwifchen ihnen 
geben, aber auf die Dauer in der Hauptſache Fonnten fie. fich 
nicht wieder entzrweien; zumal da der Gegenſatz fo ftarf war, dem 
fie gemeinfchaftlih erfuhren. Die Parteien, die fich bisher in 
die Extreme geworfen, um einander von den entgegengefebteften 
Standpuncten aus zu befehden, wurden in den Kreis des Bes 
fiehenden verwiefen, wo fie freilich auch mit einander ftrits 
ten, aber fich zugleich mit einander ausglichen; wo ihr Wider⸗ 
ftreit zu einem lebendigen Gaͤhrungsſtoff der Verfaffung wurde. 
Es ift nicht ohne Intereſſe diefen Zuftand mit dem franzöfis 
ſchen zu vergleichen. Sie hatten doch vieles gemein. In Frank⸗ 
reih wie in England, waren ariftofratifche Befchlechter im Beſitz 
der Gewalt; die einen wie die andern genoflen einer alle'Andern . 
ausfchließenden Berechtigung; fie befaßen diefelbe beide vermöge 
ihrer Religion, die einen durch ihren Katholizismus, die anderen 
durch ihren Proteftantismus. Dabei aber befand der größte Uns 
terfhied. In Frankreich war alles Uniformität, Unterordnung 
und Abhängigkeit eined hoͤchſt ausgebildeten, ſittlich verderbten 
Hofweſens. In England ein gewaltige Ringen, ein politifcher 
Wettkampf zwei faft mit gleichen Kräften ausgerüfteter Parteien 
innerhalb eines befiimmten, umfchriebenen Kreiſes. . In Zranfreich 
schlug die nicht ohne Gewalt gepflanzte Devotion nur zu bald in 
ihr offenbare® Gegentheil um. In England bildete ſich eine viel⸗ 
leicht befchränfte, im Ganzen männlich felbfibewußte Religiofität 
aus, die ihre Gegenfäge übermand. Jenes verbiutete an den Un⸗ 
teenehmungen eines falfchen Ehrgeized; diefem ftrogten die Adern 
von jugendlicher Kraft. Es war, als träte der Strom der englis 
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ſchen Sationalfraft nun erft aus den Gebirgen, zwiſchen denen 
er fich bisher zwar tief und voll, aber enge, fein Bette gewuͤhlt, 
in die Ebene hervor, um fie in ftolger Majeftät zu beberrfchen, 
Schiffe zu tragen und Weltftädte an feinen Ufern gründen zu fes 
ben. Das Recht der Geldbewilligung über welches bisher die 
meiften Streitigkeiten zwifchen dem König und dem Parliament 
ausgebrochen, fing nun vielmehr an fie mit einander zu verbinden. 
Karl IT hatte während des Vierteljahrhunderts feiner Regierung 
alles in allem drei und vierzig Millionen Pfund eingenommen: 
- Wilhelm empfing binnen 13 Jahren zwei und fiebenzig Millionen 
Mund; wie ungeheuer aber ftiegen feitdem diefe Anftrengungen. 
Eben darum ftiegen fie, weil fie freiwillig waren, weil man fah, 
dag ihr Ertrag nicht dem Luxus weniger Hofleute, fondern dem 
allgemeinen Bedürfnig diente. Da war Dad Uebergewicht der 
engliſchen Marine nicht lange zweifelhaft. Im Jahre 1678 hatte 
ed ein biühender Zuftand dee koͤniglichen Flotte gefchienen daß 
fie, die Brander eingefchloffen, 83 Kriegefchiffe zählte, mit einer 
Bemannung von 18,323 Mann. Im December 1701 befaß man 
Dagegen, . Brander und kleinere Kahrzeuge ausgefchloffen, 184 
Schiffe vom .erften bis fechften Range mit einer Bemannung von 
53,921 Mann !). Wenn, wie man glaubt, der Ertrag des 
Hoftwefend einen Maaßſtab für den Innern Verkehr abgiebt, fo 
muß man fagen, daß auch diefer ungemein geftiegen war. Im 
Fahre 1660 ſoll die Poft 12,000 Pfund, im Jahre 1699 dages 
sen 90,504 Pfund Sterling abgeworfen haben 2). Man hat 
gleih damals. bemerft, daß das eigentliche nationale Motiv zu 
dem fpanifchen Erbfolgefriege die Beſorgniß war, Zranfreih und 
Spanien vereinigt möchten den meftindifchen Verkehr den Eng⸗ 
(ändern und Bolländern wieder entreißen ?). Hätte auch fonft 


1) Yufzsählungen im Einzelnen aus Pepys und andern, bei Hervey 
Geſchichte der englifchen Schifffahrt U, p. 111. 317 der Ueb. 
2) Anderfon VI, 347, 
2) Ich finde dieß ſchon bei einem venezianiſchen Befandten: — Le 
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der Friede, den man zulegt fchloß, den Tadel verdient, den bie 
Whigs fo lebhaft über denfelben ausfprachen, fo Hat er doch diefe 
Furcht beſeitigt. Michts bezeichnet mehr das Uebergewicht der 
Engländer über die bourbonifhen Mächte, ald daß fie Gibraltar 
behaupteten. Den beften Verkehr mit den fpanifchen Kolonien 
beachten fie nunmehr fogar durch Vertrag an fih, indeß Pig 
eigenen fich in ungeheurem Fortfchritt ausbreiteten. Wie Bas 
tavia vor Calcutta, fo verfchwand feitdem der alte maritime 
Glanz von Holland in dem englifchen, und ſchon Friedrich der 
Große fand zu bemerken, Holland folge dem Nachbar nach wie 
ein Boot feinem Schiff. Die Vereinigung mit Sannover brachte 
ein neues, continentale®, nicht minder antifranzöfifches Intereſſe 
binzu. In diefer großen Bewegung erhob fich Die englifche Literatur 
zuerſt zu europäifcher Bedeutung, und fie fing an, mit der franzöfls 
ſchen zu wetteifern. Naturforfhung und Philofophie, diefe ſowohl 
in der einen als in der andern ihrer Richtungen, brachten eine 
neue und originale Weltanficht hervor, in der jener die Welt übers 
meifternde Geiſt fich felber faßte und mwiederfpiegelte. Zwar würde 
man zu viel behaupten, wenn man den Eingländern die Schöpfung 
vollendeter, in der Form unvergänglider Denkmale der Poefie 


massime degli Iuglesi sono, fügt Mocenigo 1706, — che nella Superio- 
ritä della Flotta, e nelle forze del mare consisti il Presidio, e la 
diffesa de Regni non meno che l’influenza per promovere e mi- 
gliorare il Coınmercio ; che questo s’abbi a sostenere con tutto l’im» 
pegno; al qual effetto si tende di render bilanciata la forza de 
Principi perch& il predominio d’alcuno non animasse il corragio @ 
la forza a prohibire il trafico alli Stranieri, per convertirlo tutto in 
proprio uso e vantaggio. E questo & stato il mottivo, che pih 
d’ogni altro ha persuaso d’intraprendere, e continuare la Guerrä 
presente mell’ apprensione, che le due Potenze di Francia, e Spa- 
gua unite insieme d’interesse, e di consiglio non volessero sole 
esercitare il Commercio dell’ Indie ch’ il fondamento delle ric- 
chezze delle due nazioni maritime con utile reciproco e con l’es- 
clusione ancora degli altri. Per il resto e per tutti gli altri rigu- 
ardi poco s’apprezza in Inghilterra la Corrispondenza con Principi. 
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oder der Kunſt in dieſer Zeit zufchreiben wollte, aber herrliche 
Genien hatten fie auch damale, und laͤngſt befaßen fie wenigftens 
einen großen Dichter, defien Werke — für alle Zeiten faßlich und 
wirkſam wie fie find — Europa nun erft fennen lernte. Hatten 
fie eine Zeitlang franzöfifche Formen nicht verfchmäht, fo nahm 
man nun an den andgezeichnetften Kranzofen die Wirfung ihres 
Geiſtes und ihrer Wiſſenſchaft wahr. 

Dergeftalt fegte fich Ludwig dem XIV jener Nebenbuhler, 
defien er durch Politif oder den Einfluß der Religion Here zu 
werden gehofft hatte, mächtiger in fi, großartiger und gefähr: 
licher, ald man irgend erwarten Fönnen, entgegen. Alle maritis 
men Beziehungen, alle Verhältnifie des europäifchen Weften wur⸗ 
den dadurch von Grund aus verändert. 

Indeſſen ward zur nämlichen Zeit auch der Dften umges 
ſtaltet. 

Ich kann die Meinung nicht theilen, daß das deutſche Oeſtreich 
in der Bedeutung, in der wir es erblicken, eine alte Macht zu 
nennen ſey. Waͤhrend des Mittelalters haͤtte es ohne das Kaiſer⸗ 
thum nur wenig zu ſagen gehabt. Dann ward es von der ſpa⸗ 
niſchen Monarchie zugleich mit fortgezogen und in Schatten ge⸗ 
ſtellt; am Ende des ſechszehnten Jahrhunderts war es durch 
den Zwieſpalt der Religion und die erblichen Berechtigungen 
der Staͤnde in ſeinen verſchiedenen Landſchaften alles auswaͤrti⸗ 
gen Anſehens entkleidet worden; im Anfang des dreißigjaͤhrigen 
Krieges mußten deutſche Heere dem Kaiſer ſein Erbland wie⸗ 
der erobern. Selbſt der Glanz, den die wallenſteiniſchen Un⸗ 
ternehmungen auf Ferdinand warfen, war doch nur voruͤberge⸗ 
hend; und welche gewaltſame Ruͤckwirkung riefen ſie nicht hervor. 
Wie oft wurden ſeitdem die Hauptſtaͤdte oͤſtreichiſcher Pro⸗ 
vinzen von den ſchwediſchen Heeren bedroht. Jedoch gelang es 
eben damals dem Haufe Deftreih durch die Vernichtung feiner 
Gegner, die Erhebung feiner Anhänger, die endliche Befeftigung 

des Katholiziemus, feine Macht im Innern auf immer zu begrüns 
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den. Es war der erfte Echritt zu dem Anfehen, das es in neues 
see Zeit erworben hat. Zu einer felbftftändigen und europäifch 
bedeutenden Macht wurde aber Deftreich erſt durch die Wieder⸗ 
eroberung von Ungarn. Go lange Dfen in den Händen der Tür- 
fen war, konnten die Kranzofen Deftreich bedrohen, ja außerordent⸗ 
lich gefährden, fo oft es ihnen gefiel ihren Einfluß auf den Dis 
van dahin zu verwenden. Haben fie den Zug Kara Muftapha’s 
im Fahre 1683 auch nicht veranlagt, fo haben fie doch darum 
gewußt. Ihre Abficht war dabei nicht, Deutfchland oder die 
Ehriftenheit zu verderben: fo weit gingen fie nicht; aber Wien 
weiten fienehmen, die Türken wollten fie felbft bis an den Rhein 
vordringen laſſen. Dann wäre Ludwig XIV als der einzige 
Schirm der Ehriftenheit hervorgetreten; in der Verwirrung, die 
eine ſolche Bewegung hätte Hervorbringenmüflen, würde es ihm 
nicht haben fehlen koͤnnen, über die deutfhe Krone zu verfügen 
und fie, wenn er nur wollte, felbft an fich zu nehmen. | 

Unter den Mauern von Wien fehlug diefer Plan fehl. Es 
war die legte große Anftrengung der Türfen, die um fo verderbs 
licher auf fie zurüchwirfte, da fie alle ihre Kräfte dazu in barbas 
rifchem Uebermaaße aufgerwendet hatten. Seitdem wichen denn vor 
den deutſchen Kriegsfchaaren twelche, wie ein Italiener fagt, „wie 
eine ftarfe undurchdringliche Dauer” vorrückten, die ungeordneten 
türtifchen Haufen allenthalben zurück; vergebens erflärte ein Fet⸗ 
wa des Mufti, daß Dfen der Schlüffel des Reiches, und die Vers 
theidigung dieſes Platzes eine Glaubenspflicht fey; es ging doc 
verloren; ganz Ungarn ward mieder erobert und zu einem erbs 
lihen Reihe gemadt. Die Mißvergnügten unterwarfen fich; in 
die Grenzen von Niederungarn rückten die Raizifhen Gefchlechter 
ein, um dieſes fortan wider die Türken zu vertheidigen. Seitdem 
hatte Deftreich eine ganz andere Grundlage als früher. Sonſt 
wurden alle Kriege in Ungarn von deutfchen Heeren geführt, und 
man fagte, alle dortigen Flüffe ſeyen mit deutfchem Blute gefärbt; 
jegt erfchienen die Ungarn als der Kern der öftreichifchen Heere 
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In den deutfchen Kriegen. Run war es der franzoͤſiſchen Diplos 
matie nicht mehr möglich, die Türken bei jedem leichten Anlaß 
in das Herz der Monarchie zu rufen; nur noch einmal fand fie 
bei den Mißvergnügten Beiftand und Hülfe; endlich war Al: 
les ruhig; eben auf diejenige Provinz, die ihn bisher am meiften 
gefährdet hatte, gründete feitdem der Kaifer feine Gewalt. 

Man fieht von felbft, welch cine Veränderung die Vefeſti⸗ 
gung diefer ftabilen, reichen, wohlbewaffneten Macht, welche die 
Türken in Zaum, ja in Furcht hielt, in den Verhältniffen des 
europäifchen Dften hervorbringen mußte. 

Ludwig XIV erlebte wenigſtens den Anfang noch einer 
andern. 

Die Zuftände von Polen, durch die es ihm leicht wurde, in 
diefem Lande immer eine Partei zu haben, die Macht von Schwer 
den, das durch Herfommen und alten Bund wenigſtens in der 
Regel an ihn gefnäpft mar, gaben ihm ohne viel Anftrengung 
ein entfchiedenes Webergerwicht in dem Norden. Karl XIE machte 
darin Feine Yenderung. Es war einer feiner erften Entſchluͤſſe, 
wie er zu feinem Kanzler fagte, „ſchlechterdings die Allianz mit 
Frankreich abzufchließen und zu deſſen Freunden zu gehören” *).. 
Es ift wahr, der fpanifhe Erbfolgefrieg und der nordifche, 
die hierauf faft zu gleicher Zeit begannen, hatten feinen voraus 
bedachten, durch Unterhandlungen vermittelten Zufammenhang, 
obwohl man ihn oft vermuthete *): aber die fchwedifchen Uns 
ternehmungen Samen den Franzoſen durch ihren Erfolg zu Stat 
ten; in der That hatten die Begebenheiten eine gleichartige Ten⸗ 
denz. Während die fpanifche Succeffion dienen follte den Bour⸗ 
bonen den Süden von Europa in Die Hände zu liefern, waren 
die alten Verbündeten der Bourbonen, die Schweden, nahe dar: 
an, die Herrfhaft in dem Norden völlig an fich zu bringen. 





’) Flassan aus d’Avaux IV, 170. 
”) Laimberty memoires et negociations IV, 291. 
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Nachdem Karl XIE die Dänen überfallen und zum Frieden ges 
goungen, nachdem er Polen erobert und einen König dafelhft ges 
fegt, nachdem er die Hälfte von Deutfchland, Las in feinem Oſten 
nicht viel beſſer befeftigt war, als in feinem Weften, durchzogen 
und Sachſen eine Zeitlang inne gehabt, blich ihm zur Befeſti⸗ 
gung feinee Suprematie nichts mehr übrig, als den Czaren, den 
ee fchon einmal gefchlagen, völlig zu vernichten. Dazu brach cr 
mit feinem in Sachfen verjüngten Heere auf. Der Czar hatre fich 
indeß mit großer Anftrengung gerüftet. Es fam zu dem ent 
ſcheidenden Kampfe des Jahres 1709. Sie begegneten einander 
noch einmal, diefe beiden nordifchen Heroen, Kati XI und Be: 
ter I, originale Geburten germanifcher und flawifcher Ratienalk 
taͤt. in denfwürdiger Gegenſatz. Der Germane großgefinnt 
und einfach, ohne Flecken in feinem Lebenswandel, ganz ein Held, 
wahr in feinen Werten, fühn in feinem Vornehmen, gottesfuͤrch⸗ 
tig, hartnaͤckig bis zum @igenfinn, unerfchätterlih "). Der Glas 
we, zugleich gutmüthig und graufam, hoͤchſt beweglich, nech halb 
ea Barbar, aber mit der ganzen Leidenfchaftlichfeit einer frifchen 
fernbegierigen Natur den Studien und Fortſchritten der europäis 
ſchen BRationen zugewandt, voll von großen Entwuͤrfen und uns 
ermuͤdlich, fie durchzuſetzen. Es ift ein erhabener Anblick, den 
Kampf dieſer Naturen wahrzunehmen. Man fönnte zweifeln, 
weiched die vorzüglichere mar; fo viel ift gewiß, daß ſich die groͤ⸗ 
Bere Zukunft an die Erfolge des Czaren knuͤpfte. Während Karl 
für die wahren Intereſſen feiner Ration wenig Sinn zeigte, hatte 
Deter die Ausbildung der- feiniaen, die er felbft vorbereitet und 
begonnen, an feine Perfon geknüpft, und ließ diefelbe fein vors 
nehmfted Augenmerk feyn. Er trug den Sieg davon. In dem 
Berichte, den er über die Schlacht von Pultama an feine Leute 


') Efligies corporis et animi Caroli XII Sueciae regis a Po- 
lono nobili descripta, bei Lamberty IV, 436. finde ich anfchaulich und 
umtereichtend. nn 
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ergehen ließ, fügte er in einer Nachfchrift Hinzu: „Damit fen dee 
Grundftein zu St. Petersburg gelegt.” Es war der Brundftein 
zu dem ganzen Gebäude feines Staates und feiner Politil. Seit: 
dem fing Rußland an, in dem Norden Geſetze zu geben. Es 
toäre ein Serthum, wenn man glauben wollte, ed hätte dazu ei⸗ 
ner langen Entwicelung bedurft; es gefchah vielmehr auf der 
Stelle. Wie Hätte. auch Auguſt II von Polen, der feine Herſtel⸗ 
(ung einzig und allein den Waffen der Ruffen verdanfte, ſich ih- 
rem &influß entziehen koͤnnen? Aber überdieß mußte er in ben 
innern Entziweiungen, im Kampfe mit feinem Adel, ihre Hülfe 
aufs neue in Anfpruch nehmen. Hierdurch ward Peter I unmits 
telbarer Schiedsrichter in Polen, mächtig über beide Parteien; 
um fo gewaltiger, da die Polen ihre Armee um drei Viertheile 
verminderten !), während die feinige immer zahlreicher, geübter 
und furchtbarer wurde. Der Czar, fagt ein Venezianer im Jahre 
4717, welcher fonft Gefege von den Polen empfangen hat, giebt 
deren jegt ihnen nad) feinem Gutdünfen mit unbefchränfter Aus 
torität 2). Nothwendigerweiſe hörte feitdem der Einfluß der 
Seanzofen In Polen mehr und mehr auf; fie vermochten ihre 
Throncandidaten nicht mehr. zu befördern, felbft wenn fie den 
Adel für .fich Hatten. Indeſſen war Schweden durch eben biefe 
Ereigniſſe entfräftet und herabgebracht worden. Noch in feinen 
letzten Tagen hatte Ludwig XIV diefer Krone alle ihre Beſitzun⸗ 
gen garantittz nichts defto minder mar fie zufeßt eined bedeutens 
den Theil derfelben verfuftig gegangen. Es ift wahr, daß die 
Scanzofen ihren Einflug auf Stockholm behaupteten. Man 
klagte dort 1756, Schweden werde von Paris aus regiert, 
wie eine frangöfifche Provinz °). Aber, wie gefagt, Schweden 

2) Bon 80,000 Dann anf 18,000, fagt Rulhiere: Histoire de l’anar- 
chie de Pologne I, 120, 

?) Relazione «di Daniel Dolfin 3. Ms. aus Benedig, wie die oben 
angeführten Relationen. 


?) Bei Sheridan, Befchichte der Staatsveraͤnderung von 4772. 
©. 204, 
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war ganz unbedeutend geworden. Es waren armfelige innere 
Entzweiungen der Mugen und der Hüte auf die man Einfluß 
hatte. Wenn man fie ein paar Mal benubte um einen Krieg 
gegen Rußland hervorzurufen, fo war das eher ein Nachtheil; 
man gab diefem Reiche nur Gelegenheit zu neuen Siegen und 
Bergrößerungen. IJ 

Und fo war der Norden unter eine ganz andere Herrſchaft 
gerathen als die mittelbare von Kranfreich; eine große Nation 
trat dort in eine neue, eine eigentlich europäifche Entwickelung 
ein. In dem Dften war der franzöfifche Einfluß zwar nicht vers 
ſchwunden; aber er hatte dafelbft, obmohl Deftreich unter Karl VE 
ſchwach genug wurde, doch fange nicht mehr die alte Bedeutung. 
Die See war in den Händen des Nebenbuhlers; die vortheilhafte 
Derbindung welche Frankreich über Cadix mit dem jpanifchen 
Amerifa angefangen, duldete oder unterbrach derfelbe nach feiner 
Eonvenienz. | | 

In dem füdlichen Europa dagegen, durch das natürliche Eins 
verftändniß der bourbonifchen Höfe, das nach Furzer Unterbrechung 
bis zu gemeinſchaftlichen Planen hergeftellt worden war, und 
in Deutfchland hatte FSranfreich noch immer ein großes Ueber: 
gewicht. 

Vor allem in Deutfchland. 

Es eriftiren Betrachtungen über: den pofitifchen Zuftand von 
Europa vom Jahre 1736, die uns die Lage, befonderd der deut⸗ 
fchen Angelegenheiten, kurz vor dem oͤſtreichiſchen Succeſſions⸗ 
friege geiftreih und bündig fchildern !). Wenn der Verfaffer zus 
giebt, daß Kaifer Karl VI feine Macht im Reiche zu erweitern, 
die Verfaſſung monarcifcher zu machen, bemüht fey, daß der: 
flbe fogar durch feine Verbindung mit den Ruffen, die ſchon 
damals an dem Rheine erfchienen, einigen Artikeln feiner Eapitu: 





ı) Considerations sur l’etat present du corps politique de l’Eu- 
rope. 1736. Oeuvres posthumes de Frederic II. 
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lation zuwider gehandelt habe, fo findet er doch auf diefer Seite 
die Gefahr fo groß nicht; der legte Krieg, meint er, babe Die 
Schwäche des Faiferlichen Hofes offenbart; in dem Stolze und 
der Gewaltſamkeit mit denen derfelbe feine Plane durchzufegen 
ſuche, liege ein Heilmittel gegen fi. Huͤten wir und dagegen, 
ruft er aus, vielmehr vor denen, Die durch geheime Kunftgriffe, 
durch einfchmeichelnde Manieren und eine erdichtete Güte uns in 
die Sklaverei zu bringen fuchen. Er findet, daß Eardinal Fleury, 
damald Premierminifter von Frankreich, obwol er die Micne aus 
Gerordentlicher Maͤßigung annehme, deffenungeachtet und zwar 
gerade unter diefem Scheine die Plaͤne eined Richelieu und Mas 
sarin verfolge. Durch anſcheinende Großmuth fchläfere er feine 
Machbern ein; er leihe gleihfam feinen fanften und ruhigen 
Charafter für die Politik feines Hofes her. Mit wie viel Klugs 
beit, ohne Auffehen und Lärm, habe er Lothringen an Frank⸗ 
reich zu bringen gewußt; — um die ermwünfchte Rheingrenze zu 
erobern, woran nicht gar viel fehle, erwarte er nur die Verwir⸗ 
rungen, die der Tod des Kaiferd unfehlbar nach ſich ziehen müffe. 

Im Jahre 1740 ftarb Karl VI. Kardinal Fleury ließ fich 
fogae noch zu Fühnern Schritten fortreißen ald man ihm zuges 
traut hatte, Er fagte gerade heraus, er wolle den Gemahl der 
Maria Therefia nicht zum Nachfolger ihres Vaters, weil derfelbe 
ſchlecht franzöfifh gefinnt ſey 2), er vor allen war es, der 
Kari VII von Baiern die deutſche Krone verfchafftes er faßte 
den Plan in Deutfchland vier ungefähr gleich mächtige Staaten 
neben einander zu errichten: das Haus Deftreih ziemlich auf 
Ungarn einzufhränfen, Böhmen dagegen an Vaiern, Mähren 
und Oberſchleſien an Sachſen zu bringen, Preußen mit Rieders 
ſchleſien zu befriedigen; wie leicht hätte über vier folche Staaten, 
die fih ihrer Natur nah niemals mit einander verſtanden haben 


7) Gin venegianifcher Ambaſſadeur erzählt dies. 
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würden, Frankreich dann cine Immerwährende Oberhoheit bes 
hauptet '). Ä 
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In diefem Augenblicke augenfcheinlicher, wahrer Gefahr des 
deutihen Baterlandes, das damals weder mächtige Staaten hatte, 
aoch duch Thaten ausgezeichnete Männer, noch ein ausgefpros 
chenes feed Mationalgefühl, — Feine Literatur, feine Kunft und 
eigene Bildung, die cd dem Uebergemwichte der Nachbarn hätte 
entgegenſetzen koͤnnen, trat Kriedrich IL auf, erhob ſich Preußen. 

Es if hier nicht der Ort weder den Kürften zu fchildern, 
soch den Staat den er fand, den er bildete; auch möchten wir 
es und nicht fo leicht getrauen die urfprüngliche Kraft des einen 
and des andern und die Külle des Daſeyns die fie entfalteten dar⸗ 
zuſtellen; fuchen wie une nur ihre Weltftellung zu vergegenmärtigen. 

Dann müflen wir allerdinge zugeftehen, daß die erfte Des 
wegung Friedrichs von der Richtung melche die franzöfifche Po: 
litik gleich nach dem Tode Karls VI cinfchlug, unterftügt wurde. 
Allein follte ee ſich viel weiter mit derfelben einlaffen? Er felber 
ik es, der ald Kronprinz und noch entfernt von eigentlichen Ge: 
fhäften jene Betrachtungen, von denen ich eben eine Idee zu ges 
ben fuchte, aufgefegt hatte; fie find, mie man fieht ganz wider 
die fransöfifche Politik gerichtet. Die Gefahr welche von diefer 
Seite her über Deutfchland ſchwebte, fah er fo deutlich, empfand 
er fo lebhaft als irgend möglih. Eben deghalb aber hatte er feis 
nen Krieg ganz auf cigene Hand unternommen; er wollte nie, 
daß der Erfolg feiner Waffen den Franzoſen förderlich würde. 
Mit welchem Ernft erflärte er ihrem Geſandten, er fen ein deut⸗ 
(cher Fuͤrſt, er werde ihre Truppen nicht länger auf deutfchem 
Boden dulden, als das Wort der Verträge befage *). In dem 


') Histeire de men temps. T. I, Ch. IV, p. 197. 
3) Valeris Momoĩres sur mes ndgociations à la Cour de Prusse. I, 153. 
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Spätjahre 1744 hätte es nicht fo unmöglich fcheinen fols 
len, Deftreich völlig herabzubringen.. Böhmen und Oberöftreich 
waren nicht viel minder in feindlichen Händen als Schlefien; 
Wien war fo gut bedroht wie Prag; wenn man diefe Angriffe 
mit angeftrengten Kräften fortgefegt hätte, wer will fagen, wozu 
es hätte kommen Finnen? Ich will ed Friedrich nicht ald Groß⸗ 
muth anrechnen, daß er diefen legten Schritt vermicd; er wußte 
am beften, daß es fein Vortheil nicht geweſen wäre, Frankreich 
des alten Gegners zu entledigen. Ald er die Königin von Uns 
garn am Rande des Verderbens fah, mollte er fie Athem fchöps 
fen laſſen; er fagt es ſelbſt *); mit Bermußtfeyn hielt er Inne und 
ging feinen Stillftand ein. Sein Sinn war, weder von Frankreich 
noch von Deftreih abzuhangen; völlig frei wollte er fich fühlen 
und zwiſchen ihnen eine unabhängige, auf eigene Kraft gegründete 
Stellung einnehmen. In diefem einfachen Vorhaben liegt der Auf⸗ 
ſchluß für feine Politik während der fchlefifchen Kriege. Nie 
ward eine Erwerbung mit eiferfüchtigeree Wachfamfeit behauptet 
als die feinige. Er mißtraut den Freunden nicht minder ale 


2) Ajoutons à ceci, puisqu’il faut tout dire, que si le Roi avoit 
necond6 avec trop de chalear les operations des troupes francoi- 
ses, leur fortune excessive l’auroit subjugued; d’allie il seroit de 
venu sujet; on l’auroit entraine au-delä de ses vues, et il se se- 
roit trouve dans la necessild de consentir à toutes les volontes 
de la France, faute d’y pouvoir resister on de trouver des allies 
qui pussent l’aider & sortir de cet esclavage. La prudence sem- 
bloit donc exiger du Roi une conduite mitigee par laquelle il éta- 
blit une sorte d’&quilibre entre les maisons d’Autriche et deBour- 
bon. La reine de Hongrie &toit au bord du precipice; une tr&ve 
ini donnoit le moyen de respirer. Core, der die Depyefchen von Ro⸗ 
binfon und Hyndford vor ſich hatte, ſtimmt damit überein. "The house 
of Austria, fagt er bei diefem Stillfiand, was saved by the very 
hand, from which it had received the first wound (History of the 
house of Austria, tom. IV, p. 443.) Mic) wundert nur, daß die neuern 
Lebenshefchreiber Friedrichs auf die wichtigen Erläuterungen die Gore mit- 
theilt, fo gar Feine Nüdficht genommen haben, ſelbſt Lord Dover nicht. 
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den Reinden; immer hält er ſich gerüftet und ſchlagfertig; ſobald 
er fh im Nachtheil glaubt, fobald er die Gefahr nur von ferne 
fonımen fieht, greift er zu den Waffen; fo mie er im Vortheil 
it, fo wie er den Sieg erfochten hat, bietet er die Band zum 
Frieden. Wenn es ich verfteht, Daß es ihm nicht beifommen 
kounte fich einem fremden Intereſſe zu widmen, fo hat er doch 
auch fein eigenes ohne Lebertreibung, ohne Selbftverbiendung vor 
Bingen; nie find feine Korderungen übermäßig; nur das Mächfie 
bezwecken fie; dabei aber will er bis zum Außerften fefthalten.. 
Indeſſen konnte wohl dieſe fo unerwartet emporgefommene 
Unabhängigkeit, die eine fühne und trogige Stellung einnahm, nicht 
andere als das Mißfallen, die Keindfeligfeit der Nachbarn erregen. 
Man begreift es, wenn Maria Therefia den Verluſt ciner 
reichen Provinz nicht fogleich verfchmerzen Ponnte, und die Erhe⸗ 
bung eines fo glücklichen und gefchichten Mebenbuhlers im Reiche 
wit Mißbehagen anſah. Aber auch in das nördliche Spftem 
griff das Anfchen von Preußen bedeutend ein; daß es einen übris 
gend ſehr unfchuldigen Tractat zur Behauptung des Gleichges 
wichtd im Norden mit Schweden und Sranfreich eingegangen !), 
erweckte ihm den ganzen Haß einiger ruflifchen Minifter, die ihre 
Suprematie im Norden bedroht glaubten. Billig hätte der Koͤ⸗ 
nig um fo mehr eine Stüge an Frankreich finden follen. Aber 
daß er nicht wie Schweden zu regieren war, daß er fich erdreis 
ſtete eine freie felbftftändige Politik zu befolgen, 309 ihm den Un⸗ 
willen auch des Hofes von Verfailles zu; obwohl diefer Hof fehr 
gut fah, was es auf ſich habe, fo befchloß er doch fein ganzes 
Syſtem zu ändern, und ſich nunmehr an Deftreih anzufchließen. 
Die öffentlihe Meinung ftimmte in einer jener plöglichen Auf: 
wallungen, die ihr befonderd in Frankreich fo eigen find, dem 
Tractate freudig bei?) Go gelang es der Kaiferin die beiden 


1) Histoire de la guerre de sept ans I, 44. 
2) Duclios Histoire des causes de Ia guerre de 1756 in den Me- 
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großen Eontinentalmächte mit ſich zu vereinigen; minder Mächtige, 
die Machbarn in Sachen, Pommern gefellten ſich zu ihnen; es 
war ein Bund im Werfe, nicht viel anders als wie er nad 
Karls VI Tode wider Deftreich gefchloffen worden war, und 
duch die Thellnahme von Rußland ſogar noch ftärfer: von eis 
ner Theilung der preußifchen Staaten war nicht minder die Dede, 
als früher von einer Theilung der oͤſtreichiſchen, und nur über 
der See fand Friedrich Verbündete; — die naͤmlichen, die es das 
mals mit Deftreich gehalten hatten. 

Im Beſitze einer troß der neuen Erwerbung doch nur fehr 
. mäßigen, diefem Bunde gegenhber unbedeutenden Macht folite 
ee fähig fen, follte er e& nur wagen den Kampf mit demfelben 
zu beftehen? 

Er hatte wie befannt, den Wiener Hof um eine Pategorifche 
Erflärung über defien Rüftungen erſucht. Wenn fie nur einigers 
maafen genugthuend ausfällt, fagte er einem feiner Minifter, fo 
marfchiren wir nicht, Endlih Fam der erwartete Courier. Es 
fehlte viel daß die Antwort ausreichend geweſen wäre. ‚Das 
2008 iſt geworfen”, fagte er, „morgen marfciren mir 2)! 

So frürzte er ſich muthig In diefe Gefahr; er fuchte fie auf; 
ee rief fie faft felbft hervor; aber erft mitten darin lernte er fie 
völlig Fennen- 

Wenn jemal® cin Ereigniß auf einer großen Perſoͤnlichkeit 
beruht hat, fo ift es das Ereigniß des fiebenjährigen Krieges. 

Die Kriege unferer Zeit pflegen durch wenige entfcheidende 
Schläge zu Ende gebracht zu werden; frühere dauerten Länger, 
doch fteitt man mehr über Forderungen und Anfprüche, als über 
die Summe der Eriftenz, uͤber das Seyn oder Richtfeyn der 


moires secrets II, 461. Düclos billigt doch felb deu Vertrag Frie⸗ 
drihs mit England: „il pouvoit raisonnablement craindre de se 
voir ecras& enire tant de puissances. © 

1) Ich will doch auch Hiefür ausdrädlich meinen Gewaͤhrtnann 
nennen. Es if Baleri, Mdmoiren I, 308. 
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Staaten felbit. Der ſiebenjaͤhrige Krieg unterſcheidet ſich dadurch, 
daß bei fo langer Dauer doch jeden Augenblick die Exiſtenz von 
Breußen auf dem Spiele fand, Bei dem Zuftande der Dinge, 
der aligemeinen Feindfeligkeit bedurfte es nur eines einzigen uns 
gluͤcklichen Tages, um diefe Wirkung hervorzubringen. VBollfons 
men fühlte dieß Friedrich ſelbſt. Nach der Miederlage von Cols 
iin rief er aus: es iR unfer Pultamal und wenn fih ihm dich 
Wort glüliher Weiſe nicht erfüllt hat, fo it doch wahr, daß 
ce fi feitdem von Moment zu Moment vom Untergange bes 
droht ſah. 

Ich will nicht berühren, welche Hülftquellen ihm in ciner . 
fo verjweifelten Lage fein militärifches Genie, die Tapferkeit feiner 
Truppen, die Treue feiner Unterthanen oder zufällige Umftände 
dargeboten haben... Die Hauptfache ift, daß er fich moralifch aufs 
recht erhielt. 

Nur zu leichten Geiſtesuͤbungen, zu flüchtiger Poeſie, zu alas 
demiſchen Arbeiten hatte ihn die franzöfifhe Philofophie angeleis 
tet; chce zum Genuß dee Lebens fo lange es dauert, fchien fie 
ihn einzuladen, als zu fo gewaltigen Anftrengungen. Aber wir 
dürfen fagen, daß der wahre Genius felbft ven der irrigen Lehre 
unverlegt bleibt. Er ift fich feine eigene Regel; er ruht auf feis 
ner eigenen Wahrheit: es gehört nur dazu, daß ihm diefe zum 
Bewußtfenn komme; dafür forgt dann das Leben, die Anftrens 
gung ciner großen Unternehmung; das Unglüf macht ihn reif. 

Ein großer Feldherr war Friedrich IE längft; die Unfälle 
die er erlitt, machten ihn zum Helden, Der Widerftand den er 
leifiete, war nicht allein militaͤriſch; es war zugleich ein innerer, 
moralifcher, geiftiger ; der König führte diefen Krieg fortwährend 
in Ueberlegung der legten Grunde der Dinge, in großartiger Ans 
ſchauung der Vergänglichkeit alles irdifchen Weſens. 

Ich will feine Gedichte nicht als ausgezeichnete Werke poes 
tiſcher Kraft rühmen; in folcher Hinficht mögen fie mande Mäns 
gel haben; aber diejenigen wenigſtens, welche während der Wech⸗ 
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felfälle dieſes Krieges entftanden find, Haben einen großartigen 
Schwung einfacher Gedanken; fie enthüllen uns die Bewegungen 
einee männlihen Seele, in Bedrängnif, Kampf und Gefahr. 
Er fieht ſich ‚‚mitten im tobenden Meer; der Blig ftreift durch 
das Ungewitter; der Donner, fagt er, entladet ſich über mein 
Haupt; von Klippen bin ich umgeben; die Herzen der Gteuerns 
den find erftarrt; die Quelle des Gluͤcks iſt ausgetrocknet, die 
Dalme verfchwunden, ‚der Lorbeer verwelft.” Zumellen mag 
ee wohl in den Predigten des Bourdaloue einen Anhalt, 
eine Stärkung gefucht haben "); häufiger wendete er fich zu der 
Philoſophie der Alten. — Jedoch das dritte Buch des Lucrez, das 
ee fo oft ftudirt Hat, fagte ihm nur, daß das Uebel nothwendig 
und fein Heilmittel dagegen möglih fey. Er war ein Mann, 
dem felbft aus diefer harten, verzweiflungsvollen Lehre ers 
habene Gedanken Hervorgingen. Dem Tode, den er fidy oft 
gerwünfcht auf dem Schlachtfelde gefunden zu haben, fah er auch 
auf eine andere Weife ohne Scheu geradezu ine Auge. Wie er 
feine Feinde gern mit den Triumvirn verglich, fo vief er die Wa: 
nen des Eato und des Brutus auf und war entichloffen, ihrem 
Beifpiel zu folgen. Doc war er nicht ganz in dem Kalle diefer 
Römer. Gie waren in den Gang eines allgemeinen Weltgefchik: 
kes verflohten — Rom war die Welt ?) — ohne andern Rüd; 
halt, als die Bedeutung ihrer Perſon und der dee für die fie 
fich ſchlugen; er aber hatte ein eigenes Vaterland zu vertreten 
und zu verfechten. Wenn irgend ein befonderer Gedanke auf 
ihn gewirkt hat, fo würden wir fagen, daß es diefer Gedanke 
an fein Land, an fein Vaterland geweſen ift. Wer fchildert ihn 
uns nach der Kunersdorfer Schlacht, wie er den Umfang feines 
Unglücs und die Hoffnungslofigkeit feines Zuftandes ermaß, wie 
ee bei dem Haß und dem Gluͤcke feiner Feinde Alles für verloren 


2) Retzow, Charakteriſtik ber wichtigfien Ereigniſſe des ficbenjähri- 
gen Krieges I, 363. 
9) Olxouudrns dijuoc. 
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hielt, wie er dann für fein Heer ımd fein Land nur einen einzi⸗ 
gen Ausweg fah, und den Entfchluß faßte, diefen zu ergreifen, 
ch aufjuopfern 1); — bie fih ihm denn doch allmählig die 
Möglichkeit eined erneuten Widerftandes zeigte, und er fich 
diefer fat hoffnungslofen Pflicht aufs neue widmete. Uns 
moͤglich fonnte er fein Land, mie er es fo lange fehen mußte, 
zurücdiaffen: „von den Keinden überfchwenmt, feiner Ehre bes 
raubt, ohne Hülfsquellen, in lauter Gefahr;” dir, fagt er, „will 
ich Die Refte meines unheilvollen Lebens widmen; ich will mic) 
nicht in fruchtlofen Sorgen verzehren; ich werfe mich wieder in 
Das Feld der Gefahr. Geben mir uns, ruft er dann feinen Trups 
pen zu, dem Seſchick entgegen; muthig auf wider fo viele, mit 
einander verfchtuorene, vor Stolz und Vermeſſenheit trunfene 
Seinde?)! So hielt er aus. Endlich erlebte er doch den Tag 
des Friedens. Die Standhaftigkeit fagt er am Schluß feiner 
Geſchichte dieſes Krieges, ift es allein, was in den großen Ge⸗ 
ſchaͤften aus Gefahren zu erretten vermag. LUngefchmälert bes 
bauptete er fein Land, und von dem Moment, daß er fich mies 
der den Herren deſſelben wußte, ließ er feine vornehmfte, feine 
einzige Sorge feyn, die Wunden zu heilen, die der Krieg ihm ges 
ſchlagen. 

Wenn es als der Begriff einer großen Macht aufgeſtellt wer⸗ 
den koͤnnte, daß ſie ſich wider alle anderen, ſelbſt zuſammen 
genommen, zu halten vermoͤgen muͤſſe, ſo hatte Friedrich Preußen 
zu dieſem Range erhoben. Seit den Zeiten der fächfifchen Kaiſer 
und Heinrichs des Löwen zum erften Male fah man im nörd: 
lichen Deutſchland eine felbfiftändige, Feines Bundes bedürftige, 
auf fich felber angemwiefene, Macht. 


') Instruction vohr den General Find in Preuß Lebensgefchichte 
Friedrichs des Großen TI, 215, wohl das außerordentlichfie Document, 
das in diefer Sammlung von Merkwürdigkeiten enthalten if. 

2) Epitre au Marquis d’Argens 8. Nov. 1761, Ode aux Ger 
mains 29. Mai 3760, Oeuvres porthumes VIE. 
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Es erfolgte daß Franfreih von dem an In deutfchen An⸗ 
gelegenheiten wenig oder nichts vermochte. Mit einer DOppofition 
wie es fie in dem dftreichifchen Erbfolgefriege erweckt oder beguͤn⸗ 
ſtigt hatte, war es völlig vorbei. Hatte Preußen fi) emancipirt, 
fo hatten Baiern und Sachſen fih wieder an Deftreich anges 
ſchloſſen. 

Auch war ſobald an Feine Erneuerung dieſes Verhäͤlt⸗ 
niſſes zu denken; Frankreich ſelbſt hatte ſie dadurch verhindert, 
daß es in jene enge und genaue Allianz mit Oeſtreich getreten 
war, die den fiebenjaͤhrigen Krieg herbeifuͤhrte. Ich will nicht 
unterfuchen, in wie feen dieſes Buͤndniß alle die anderen Kolgen 
gehabt hat, welche die Franzoſen, wenigftend nicht ohne Ueber, 
treibung, ihm zufchreiben; aber gewiß ift, daß Frankreich feine 
. biäherige Stellung, Praft deren es die deutſche Dppofition begüns - 
ftige hatte, hierdurch felber aufgab, daß „von diefem Augenblicke 
an’ role fie fagen „ber König von Preußen zum Nachtheil ihrer 
Suprematie auf dem Eontinent der Beſchuͤtzer dee deutfchen Frei⸗ 
heiten wurde). Man glaube nicht, daß Deftreich den Franzoſen 
ihren alten Einfluß geftattet habe. Noch ald Eoregent und von 
altem Anfang ließ Joſeph IL erfiären, „er halte die Rechte der kai⸗ 
ferliben Krone für heilig; er bitte fih aus, daß man ihm nicht 
daran rühre, wenn man mit ihm gut ftehen wolle” Es war 
ſchon damals zu erfennen, daß der wahre Schuß der politifchen 
Unabhängigkeit von Deutfchland in einer freien und gründlichen 
Bereinigung dieſer beiden Mächte gegen das Ausland beftche ?). 

Diefe große Veränderung befam jedoch erft dadurch ihre 


2) Tableau politique de 1’Enrope ch. VI, bel Soulavie, Mo-- 
moires du r&gue Loais XVI. Tom. II, p. 289 wörtlid. 


2) Unter andern bemerkt bieß fchon Favier, Conjectures raison- 
ndes in der Politique de tous les cabinets I, p. 352. Bon dem Ein⸗ 
verſtaͤndniß beider Hbfe fürchtete ee alled. Dès lors la France, deiä 
devenns une puissance secondaire relativement & l’empire, devien- 
droit dtrangdre et nulle dans les affairen d’ Allesnagae. 
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vole Bedeutung, daß zugleidh eine Innere Befreiung der Nation 
von den franzöfifchen Vorbildeen und ihrer falfhen Nachahmung 
erfolgte. Ich will nicht fagen, daß fich unfre Nation nicht auch 
biöher geiftiger Unabhängigfeit in einem gewiſſen Grade erfreut 
hätte. Am meiften lag diefelbe wohl in der Ausbildung des theos 
logiſchen Syſtems, welches alle Beifter ergriffen hatte und in der 
Hauptfache urfprunglich deutſch war. Allein einmal war es doch 
aur ein Theil der Ration dem es angehörte, fodann in welch 
feitfame, ſcholaſtiſche Form fand ſich hier die reine, ideale, ins 
nerliche Erkenntniß der Religion eingezwängt! Man ann die 
Thaͤtigkeit und den theilweifen Erfolg nicht verkennen, mit denen 
in manchen andern Wifienfchaften gearbeitet wurde; aber fie hats 
ten ſich alle der nämlichen Korm unterwerfen müflen; in vers 
wiefetten Lehrgeboͤuden, für die Ucherlieferung des Katheders, 
felten für eigentlich geiſtiges Verfiändnig geeignet, breiteten fie 
ſich aus; die Univerfitäten beherrfchten nicht ohne Befchränftheit 
ud Zwang die allgemeine Bildung. Um fo leichter gefchah eb, 
dag die oberen Elaffen der Geſellſchaft allmählig davon minder 
beruͤhrt wurden, und fich, wie gedacht, von franzöfifchen Richtuns 
gen hinreißen ließen. Erit der Mitte des Jahrhunderts aber bes 
gann eine neue Entwickelung des nationalen Beiftes. Wir dürfen 
nicht vergefien, daß diefe Doch fehr von jenem Standpunct außs 
ing, obwohl fie in einem gewiſſen Gegenfag mit demfelben bes 
griffen war. Unbefriedigt, zwar noch feftgehalten, aber nicht mehr 
fo beſchraͤnkt von dem dogmatifchen Epfteme, erhob fich der 
deutſche Geiſt zu einer poetifchen Ergänzung deſſelben; die Relis 
sion ward endlich einmal wieder, und zwar, worauf alles ans 
kommt, ohne Schwärmerei, in ihren menſchlichen Beziehungen 
dem Gemüthe nahe gebracht. In kühnen Verſuchen ermannte 
ſich die Philofophie zu einer neuen Erörterung des oberfien Öruns 
des aller Erkenntniß. Reben einander, an demfelben Orte, we⸗ 
ſentlich verfchieden, aber nahe verwandt, traten die beiden Rich⸗ 
tungen der Deutichen Philofophie hervor, welche feitdem, die eine 
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mehr anfchauend, Die andere mehr unterfuchend, ſich neben 
und mit einander ausgebildet, ſich angezogen und abgeftoßen, 
aber nur zufammen die Fülle eines originalen Bewußtſeyns aus⸗ 
gedruͤckt haben. Kritik und Alterthumskunde ducchbrachen die 
Maſſe der Gelehrſamkeit und drangen bis zu lebendiger Anſchauung 
hindurch. Mit Einem Schlage dazu erweckt, von ſeiner Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Reife unterſtuͤtzt, entwickelte dann der Geiſt der Na⸗ 
tion ſelbſtſtaͤndig und frei verſuchend eine poetiſche Literatur durch 
die er eine umfaflende, neue, obwohl noch in manchem Innern 
Eonflict begrüffene, doch im Ganzen übereinftinmende Weltans 
fiht ausbildete und ſich felber gegenüber ſtellte. Diefe Literatur 
hatte dann die unſchaͤtzbare Eigenſchaft, dag fie nicht mehr auf 
einen Theil der Ration befchränft blieb, fondern fie ganz umfaßte, 
ja ihrer Einheit zuerft wieder eigentlih bewußt machte. Wenn 
nicht immer neue Generationen großer Poeten auf die alten fols 
gen, fo darf man fich nicht fo fehr darüber wundern. Die gros 
gen Verfuche find gemacht und gelungen; es iſt im Grunde ges 
fagt, was man zu fagen hatte, und der wahre Geift verſchmaͤht 
es, auf befahrenen, bequemen Wegen einherzufchreiten. Doch ift das 
Werk des deutfchen Genius noch lange nicht vollendet; die pofitive 
Wiſſenſchaft zu durchdringen, zu vegeneriren iſt er mit Anftrengung 
beſchaͤftigt. Allerdings hat er hier mit manchem Hinderniß zu 
kaͤmpfen das ihm aus dem Gange feiner eigenen Bildung, oder 
feinen alten Gegenfägen entfpeungen ift, doch dürfen wir hoffen, 
dag er durchaus zu feinem eigenen Verſtaͤndniß gelangen und 
alddann zu unabläßig neuer Hervorbringung fähig feyn werde. 
Jedoch ich halte inne, denn von der Politik wollte ich reden. 
Obſchon diefe Dinge auf das genauefte zufammen gehören, und 
die wahre Politik nur won einem großen nationalen Daſeyn ges 
tragen werden kann. Go viel ift wohl gewiß, daß zu dem 
Selbftgefühl, von welchem diefer Schwung der Geifter begleitet 
war, Feine andere Erfcheinung fo viel beigetragen hat, wie das 
Leben und der Ruhm Friedrichs I. Es gehört dazu, daß eine 
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Nation ſich ſelbſtſtaͤndig fühle, wenn fie ſich frei entwickeln ſoll: 
wd nie hat eine Literatur gebluͤht ohne durch die großen Mos 
mente der Hiftorie vorbereitet gemefen zu feyn. Uber feltfam 
war es, daß Friedrich felbft davon nicht® mußte, faum etwas 
ahnete. Er arbeitete an der Befreiung der Nation; die deutfche 
Literatur mit ihm; doch Fannte er feine Verbündeten nicht. Sie 
fannten ihn wohl. Es machte die Deutfchen ftolz und fühn, daß 
ein Held aus ihnen hervorgegangen war. 

Es war, wie wir fahen, ein Beduͤrfniß des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts Frankreich einzufchränfen. Auf welche alle Erwartung 
überfteigende Weiſe war dieß jet gefchehen! Man fann im 
Grunde nicht fagen daß fich ein Fünitlich verwickeltes politifches - 
Epftem hierzu gebildet habe; was man fo nennt, waren die Kors 
men; dad Weſen befand darin, daß ſich große Staaten aus eiges 
mer Kraft erhoben, daß neue nationale Sclöftftändigfeiten in urs 
ſpruͤnglicher Macht den Schauplag der Welt eingenommen hatten. 
Oeſtrcich, katholiſch⸗ deutſch, militärifch=ftabil, in fich felbft voll 
frifcher, unverfiegbarer Lebensfräfte, reich, eine für fi) abge: 
ſchloſene Welt. Das griechiſch⸗ſlawiſche Prinzip trat in Rußs 
land mächtiger hervor, als es jemals in der Weltgefchichte ge: 
fhehen; die europäifchen Formen die ed annahm, waren weit ent: 
ferne dieß urfprüngliche Element zu erdrüden; fie durchdrangen 
ed vielmehr, belebten e8 und ricfen feine Kraft erft hervor. Wenn 
fi) dann in England die germanifchsmaritimen Intereſſen zu eis 
ner koloſſalen Weltmacht entwicelten, die alle Meere beherrjchte, 
vor. der alle Zrinnerungen früherer Seemächte zurüctraten, fo 
fanden die deutfch-proteftantifchen den Anhalt, den fie lange ge: 
fucht, ihre Darftellung und ihren Ausdruck in Preußen. „Wenn 
man das Geheimniß auch wüßte, fagt ein Dichter, „mer hätte 
den Muth es auszufprechen.” Ich will mich nicht vermeffen den 
Charakter diefer Staaten in Worte zu fallen; doch fehn wir 
deutlich daß fie auf Prinzipien gegründet find, die aus den ver⸗ 
ſchiedenen großen Entwickelungen früherer Jahrhunderte hervorge⸗ 

n. 3 


34 Die großen Mächte. 


gangen waren, daß fle ſich dieſen analog in urfpränglichen Vers 
fchiedenheiten und mit abweichenden Verfaffungen ausbildeten; 
daß fie großen Forderungen entfprachen, die von der Natur der 
Dinge an die lebenden Geſchlechter gefchahen. In ihrem Aufs 
fommen, ihrer Ausbildung, welche wie ſich verfteht, nicht ohne 
mannigfaltige Umgeftaltung innerer Verhäftniffe erfolgen Fonnte, 
liegt da® große @reignig der hundert Jahre, die dem Ausbruch 
der franzöfifchen Revolution vorhergingen. 


Franzöſiſche Revolution. 


Hatte jenes Ereigniß aber eine fo unzweifelhaft für fich fels 
bee güftige Bedeutung, fo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß eine Be: 
ſchraͤnkung von Frankreich damit erreicht war und daß dieß Land 
die Erfolge der andern als feine Verlufte anfehen durfte. Auch 
war es ihnen immer lebhaft entgegengetreten. Wie oft fuchte es 
früher die Kortfcheitte von Deftreih in Ungarn und gegen bie 
Zürfen aufzuhalten; mie oft mußten dann die beften Regimenter 
von der Donau, wo fie gegen die Türfen ftanden, an den Rhein 
und toider die Kranzofen abgerufen werden! Rußland hatte feis 
nen Einflug im Rorden der franzöfifchen Politik abgewonnen. 
Als das Cabinet von Berfailled inne wurde, welche Stellung 
Preußen in der Welt emnahm und zu behaupten fuchte, vergaß 
es feine amerifanifchen Intereſſen, um diefe Macht ich fage nicht 
herabzubringen, fondern geradehin zu vernichten. Wie oft hatten 
die Kranzofen die Jakobiten zu begünftigen, etwa einen Stuart . 
nach England zu werfen, die alten Verhältniffe wieder herzuftellen 
unternommen. Dafür befamen fie denn auch, mochten fie mit Preu⸗ 
Ben wider Deftreich, oder mit Deftreich wider Preußen ftehn, alle 
Mal die Engländer zu Gegnern. Sie führten ihre Kriege auf 
dem feiten Lande mit Verluften zur See. Während des fieben- 
jährigen verloren fie, wie Chatam ſagte, Amerifa in Deutfchland. 

Und fo ftand Frankreich allerdings bei weitem nicht mehr 
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fo entſchieden als der Mittefpunct der europälfchen Welt da, wie 
hundert Jahre früher. Es mußte die Theilung von Polen vor 
feinen Augen vollzichen faflen, ohne darum gefragt zu: werden, 
Es mußte, was ed tief empfand, geftatten, daß im Yahre 4772 
eine englifhe Fregatte an der Rhede von Toulon erſchien, um 
über die ſtipulirte Entwaffnung der Flotte zu machen. Selbſt die 
kleinern unabhängigen Staaten, wie Portugal, die Schweiz, hats 
ten anderen @intwirfungen Raum gegeberi. 

Zwar ift fogleih zu bemerfen, daß das Uebel nicht fo ſchlimm 
mar, wie man es oft vorgeftellt hat; Frankreich behauptete doch 
feinen alten Einfluß auf die Türkei; durch den Familienvertrag 
hatte ed Spanien an feine Politik gekettet; die fpanifchen Flotten, 
die Reichthämer der ſpaniſchen Kolonien ftanden zu feiner Verfüs 
gung; auch die übrigen bourbonifchen Höfe, zu denen fich der 
Zurinee beinahe mit rechnete, ſchloßen fih an Frankreich an; die 
feanzöfifche Faction fiegte endlich in Schweden ') Allen einer 
Ration, die ſich mehr als jede andere In dem Schimmer einer 
allgemeinen Superioritaͤt gefällt, war dieß lange nicht genug. 
Sie fahlte nur den Verluſt von Anſpruͤchen, die fie ald Rechte 
betrachtete; fie bemerkte nur was die Andern erobert, nicht was 
fie behauptet Hatte; mit Unwillen fah fie fo gewältige, ſtarke, 
wohlgegründete Mächte ſich gegenüber, denen fie nicht gewach⸗ 
fen war. 

Man Hat fo viel von den Urfachen der Revolution geredet, 
und fie wohl auch da gefucht, wo fie nimmermehr zu finden find, 
Eine der wichtigſten liegt meines &rachtens in dieſem Wechſel 
der auswärtigen Verhältniffe, der die Regierung in tiefen Mißs 
credit gebracht hatte. Es ift wahr, fie mußte weder den Staat 
recht zu verwalten, noch den Krieg gehörig zu führen; fie hatte 


») Fr. Gens, von dem politifchen Zufande vor und nad) ber 
feanzöfifchen Revolution, weiſet die Uebertreibungen der franzdfifchen - 
Klagen mit großem Talent gurüd; doch fcheint er mir den wirklichen 
und unläugbaren Verfall ihrer Verhaͤltniſſe nicht genugfam zu entwideln. 
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die gefaͤhrlichſten Mißbraͤuche uͤberhand nehmen laſſen; und der 
Verfall ihres europälfchen Anſehens war daher großentheils mit 
entſprungen. Aber die Franzoſen ſchrieben ihrer Regierung auch 
alles das zu, was doch nur ein Werk der veraͤnderten Weltſtel⸗ 
lung war. Sie lebten in der Erinnerung der goldenen Zeiten 
Ludwigs XIV, und alle die Wirkungen die daher ruͤhrten, daß 
ſich andere Staaten mit frifchen Kräften erhoben hatten, die fich 
einen @influß, wie man ihn früherhin ausgeuͤbt, nicht mehr ge: 
fallen ließen, gaben fie der Unfähigkeit ihrer auswärtigen Politik, 
und dem allerdings unläugbaren Verfall ihrer innern Zuftände 
Schuld. 

Daher Fam es daß die Bewegungen von Frankreich, wenn 
fie auf der einen Seite einen reformatorifchen Charakter hatten, 
der fi) nur zu bald in einen renolutionnären umfegte, doch auch 
von allem Anfang eine Richtung gegen das Ausland nahmen. 

Gleich der amerifanifhe Krieg entwickelte diefe Doppelfeitig: 
keit. Wenn man es nicht wüßte, fo fünnte man aus den Me: 
moiren von Segur fehen, aus welcher fonderbaren Mifchung von 
Kriegsluſt und angeblichee Philofophle die Theilnahme der Ju⸗ 
gend unter dem vornehmern franzöfifchen Adel daran herfam. 
„Die Freiheit,‘ fagt Segur, „‚ftellte fi uns dar mit den 
Reisen des Ruhms. Während die Reiferen die Gelegenheit 
wahrnahmen ihre Grundfäge geltend zu machen, und die will⸗ 
Fürliche Gewalt zu beſchraͤnken; traten wir Jüngeren nur darum 
unter die Fahnen der Philofophie um Krieg zu führen, um ung 
auszuzeichnen‘, um Ehrenftellen zu erwerben; aus ritterlicher Ge⸗ 
finnung wurden wir Philofophen ')." Diefe Juͤngern wurden das 
doch allmählig fehr im Ernft. Sonderbare Mifchung. Indem fie 
England angriffen, und ihren Ehrgeiz feyn liegen es zu ſchwaͤchen, 
e8 feiner Kolonien zu berauben, war es doch befonders die Unab⸗ 
hängigfeit eines englifhen Pairs, die wuͤrdige Stellung eines 


ı) Memoires et souvenirs, T. I, 137, 
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Mitgliedes des Haufe der Gemeinen, was fe ju erlangen ge⸗ 
wuͤnſcht haͤtten. 

Dieſer amerikaniſche Krieg wurde nun entſcheidend. Nicht ſo 
ſehr durch eine Veraͤnderung der allgemeinen Machtverhaͤltniſſe — 
denn wenn man die engliſchen Kolonien von dem Mutterland los⸗ 
riß, ſo zeigte ſich doch bald, daß dieſes in ſich ſelber ſo wohlbe⸗ 
gruͤndet war um das nicht ſehr zu empfinden; wenn man die 
franzoͤſiſche Marine wieder zu einem gewiſſen Anſehen erhob, ſo 
hatte England doch in den entſcheidenden Schlachten den Sieg 
davon getragen, und die Uebermacht uͤber ſeine vereinigten Ne⸗ 
denbuhler behauptet; — als durch die indirecten Wirkungen, die 

er hervorbrachte. 

Ich meine nicht allein da8 Emporkommen ber republifanifchen 
Neigungen, es gab noch eine unmittelbarere Folge. 

Mit großem Ernfte hatte ſich Türgot dem Kriege widerfekt; 
nur in dem Frieden hoffte er die Sinanzen, welche fchon damals 
ein Deficit drückte, Durch eine fparfame Haushaltung herzuftellen, 
und zugleich die erforderlichen Reformen durchzufegen ?). Allein 
er hatte dem Strome der jugendlichen Begeifterung weichen müf- 
fen. Der Krieg war erflärt und mit uͤberſchwenglichen Koften 
geführt worden. Necker hatte mit dem ganzen Talent eines Bans 
quiers, das er in fo hohem Grade befaß, neue Anleihen zu mas 
Ken gewußt. Ye höher fie aber aufliefen, defto mehr mußten fie 
das Deficit fleigern. Schon im Jahre 1780 erflärte Vergennes 
dem Koͤnig, der Zuftand der Finanzen fey wahrhaft beunruhigend ; 
er mache den Frieden, einen unvertoeilten Srieden nothwendig ”). 
Indeſſen verzögerte fich der Friede noch, und erft nach dem Abfchluß 
defielben ward man die Verwirrung recht inne. Man nimmt 


}) Mr. ‚Turgot étoit vendu & P’Angleterre, fagte der Dür de 
Richelieu, il m’etoit pas vendu pour de l’argent. 

2) „La paix et la paix la plus prompte.“ Auszug aus dem 
Sctdben bei Flassan VII, 364. 
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auch Hier einen auffallenden Gegenfag wahr. Nicht minder er⸗ 
fhöpft und mit Schulden beladen ging England aus dem ameris 
Fanifchen Kriege hervor. . Aber während Pitt in England das 
Uebel an der Wurzel angriff, und das Vertrauen durch große 
Maaßregeln wiederherſtellte, gerierhen die frangöfifchen Finanzen 
aus ſchwachen Händen in immer ſchwaͤchere, unverfuchtere und ' 
zugleich Pecfere, fo daß das Uebel von Monat zu Monat ftieg, 
und die Regierung wie in ihrer Eonfiftenz bedrohte, fo um Ihr 
ganzes Anfehen brachte. 

Wie fehr wirkte dieß auf die auswärtigen Verhaltniſſe zu⸗ 
ruͤck! Man hatte Feine Wahl mehr; um jeden Preis mußte man 
den Krieg vermeiden. Lieber Faufte man 3. B. die Korderungen, 
welche Deftreich an Holland machte, durch eine Summe ab, zu 
der man trotz der ſchlechten Umftände in denen man war, felber 
die Hälfte beitrug; märe ed auf Frankreich allein angefommen, 
fo wuͤrde der Kaifer nicht gehindert worden feyn, feine Abſichten 
auf Baiern durchzufegen. So enge fih die franzöfifche Regies 
rung mit den fogenannten Patrioten von Holland vereinigt hatte, 
fo mußte fie diefelben ruhig von Preußen überziehen, überwins 
den laffen. Sie fann darüber meines Erachtens nicht einmal fehr 
getadelt werden. Was mollte fie in dem Juli 1787, als die 
preußifche Erklärung gegen Holland erfchien, unternehmen, um 
die Ausführung derfelben zu verhindern, da eben damals die 
Parlamente fi) meigerten, die neuen Auflagen zu vegifteiren, ohne 
die man den Staat nicht weiter verwalten fonnte, da bald dars 
auf in jener berühmten Sigung am 15. Auguft die Srand’schams 
bre ihre Thüren eröffnen ließ, und der verfammelten Menge ers 
Flärte, der König Pönne in Zufunft Peine neuen Auflagen erheben, 
ohne zuvor die allgemeinen Stände zufammen berufen zu haben. 
In einem Augenblick, wo der ganze bisherige innere Zuftand in 
Frage geftellt wurde, konnte man ſchwerlich Einfluß auf das 
Ausland ausüben. Und doch mar dieß ein fehr bedeutender Zeit: 
punct. Eben damals entfchloffen fich die beiden Kaiferhöfe zu 
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ihrem Angriff auf die Tuͤrkei 2). Die Kranzofen waren nicht hm 
Stande ihren alten Verbündeten Hülfe zu leiften, und wenn diefe 
sicht untergehn mollten, fo mußten fie Hülfe bei England und 
Preußen nachfuchen. 

Allerdings eine Unbedeutenheit, Nichtigkeit der auswärtigen 
Politik von Frankreich, die weder den natärlichen Anfprüchen dies 
fed Landes angemefien war, noch auch den Intereſſen von Eu; 
ropa überhaupt entfprah. Kam fie, wie nicht zu läugnen, von 
der innern Verwirrung her, fo wurde diefe hinwiederum dadurch 
außerordentlich vermehrt. Die Politik des Erzbiſchofs von Brienne 
erfuhe den heftigſten und allgemeinſten Tadel. Er ward der Feig⸗ 
heit und ſelbſt der Treuloſigkeit angeklagt, weil er Holland nicht 
unterſtuͤzt und dieſe Gelegenheit den militaͤriſchen Ruf der Fran⸗ 
zoſen auch zu Lande wiederherzuſtellen verſaͤumt habe; man fand 
die franzöfifche Ehre hierdurch auf eine Weife befchimpft, daß fie 

nur durch Ströme von Blut wieder rein gervafchen werden könne ?). 

Wie übertrieben das nun auch lautet, fo kann man doc) 
das Gefühl nicht tadeln , das diefer Unzufriedenheit zum 
Grunde lag. Das National: Bewußtfegn eines großen Volkes 
fordert eine angemeffene Stellung in Europa. Die auswärtigen 
Perhältniffe bilden ein Reich nicht der Eonvenienz, fondern der 
weſentlichen Macht; und das Anfehen eines Staated wird immer 
dem Grade entfpreben, auf welchem die Entwicelung feiner 
inneren Kräfte ſteht. ine jede Nation wird e8 empfinden, wenn 
fie ſich nicht an der ihr gebährenden Stelle erblickt; wie viel 
mehr die feanzöfifche, die fo oft den fonderbaren Anſpruch erho⸗ 

ben hat, vorzugsweiſe die große Nation zu ſeyn. 

Ich will nicht auf die Mannigfaltigkeit der Urſachen einge⸗ 
hen, durch welche es zu der furchtbaren Entwickelung der fran⸗ 


) Sin Schreiben Joſephs an Kaunitz Juni 1787 in den Briefen 
lbs II; ©. 106. 

2) Ich führe nur Levis: portraits etc. 409 an. Man fehe das 
Geſprach das er mit dem Erzbiſchof bielt. 
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zbfifchen Revolution fam. So viel feheint mir gewiß, daß der 
Verfall der auswärtigen Verhäftniffe einen großen Antheil daran 
hatte. Man braucht fi nur zu erinnern welche Rolle eine öftreis 
chiſche Prinzeſſin, die ungluͤckliche Königin, auf die man den ganzen 
Hof fammelte, den diefe Nation feit fo langer Zeit dem Haufe 
Deftreih gewidmet hatte, dabei fpielte, welche unfelige Auftritte 
das Trugbild eines öftreichifchen Ausſchuſſes veranlaßt hat. Nicht 
genug, daß die Franzoſen fahen, fie hatten den alten Einfluß auf 
die Nachbarn verloren; fie überredeten fih fogar, daß das Aus⸗ 
land geheimen und ftarfen Einfluß auf ihren Staat ausübe; in 
allen Maaßregeln der Innern Verwaltung glaubten fie denfelben 
wahrzunehmen; eben dieß entflammte dann die allgemeine Ents 
ruͤſtung, die Sährung und Wuth der Menge. 

Halten wir an diefem Geſichtspunct der auswärtigen Vers 
hältniffe feft, fo koͤnnen wir von der Revolution folgende Ans 
ſicht faffen. 

Allenthalben hatte man, um zur Ausbildung einer größern 
Macht zu gelangen, die nationalen Kräfte auf eine ungewohnte 
Weiſe zufammen genommen, dazu hatte man viele Hinderniffe die 
in den Innern Verhältnifien lagen, wegräumen müffen, und nicht 
felten die alten Berechtigungen angetaftet; e8 war dieß in den . 
verfchiedenen Ländern bald mit größerm bald mit geringerm Bes 
dacht und Erfolg gefchehen; ein fehr unterrichtendes, lebensvolles 
Buch müßte es geben, wenn man darzuftellen wüßte, wie dies 
allentHalben verſucht wurde, mehr oder minder gelang, wohin es 
führte, endlich unternahm man e8 auch in Frankreich. Es ift fo 
viel auf die abfolure Gewalt früherer franzöfifcher Könige ges 
ſcholten worden; die Wahrheit ift, daß fich diefelbe zwar noch in 
einigen Willfürlichkeiten äußerte, in der Hauptfache dagegen uns 
gemein verfallen war. Als die Regierung jenen Verſuch machte 
war ſie ſchon zu ſchwach, um Ihn durchzufegen; fie machte ihn 
auch mit unfichern Händen; den MWiderftand der privilegirten 
Stände vermochte fie nicht zu beſiegen; hierüber rief fie den drit⸗ 
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tn Stand, — die Gewalt der demofratifchen Ideen die fich fchon 
der öffentlihen Meinung zu bemächtigen angefangen, rief fie zu 
Hülfe. Ein Bundesgenoffe aber, der ihr bei weitem zu ftarf 
war. Indem fie ſchwankte, fo wie fie feine Kräfte erfannte, die 
Bahn verließ, die fie eingefchlagen, zu Denen zurüchtrat, welche 
fie angreifen wollte, eben Die beleidigte, die fie zu Hülfe gerufen 
hatte, forderte fie alle politifchen Leidenfchaften heraus, fette fich 
mit den Ueberzeugungen und der Richtung des Jahrhunderts, ja 
mit ihrer eigenen Tendenz in Kampf, und brachte eine Bes 
wegung hervor, in welcher der dritte Stand, oder vielmehr das 
in iemfelben und um ihn her entwickelte Element der Empörung 
in gigantiſchem Kortfchritt nicht allein die privilegirten Stände, 
die Ariſtokratie, fondern König und Thron felber umftürzte, und 
den ganzen alten Staat vernichtete. 

Ein Unternehmen, wie es zwar keinesweges alle, aber doch 
einige andere Regierungen ftarf gemacht und befeftigt hatte, riß 
dergeftalt durch die Entwickelung die e8 nahm, durch die Folgen 
die es hatte, die franzdfifche in ihr Verderben. 

Aur wenn man hie und da glaubte, daß in diefem großen 
Ruin die Macht und äußere Bedeutung von Frankreich vollends 

zu Grunde gehn müßte, fo hatte man fich geirrt. So ftarf was 
ren die Tendenzen zur Herftellung der alten Macht, daß fie felbft 
unter fo furchtbaren Umftänden nicht allein nicht aus den Augen 
verloren, fondern auf eine Weife wie fie noch nie dageweſen, über 
die Analogie anderer Staaten weit hinaus durchgefegt wurden. 
Waren andermwärts die beftehenden mittleren Gewalten in ihrer 
Unabhängigkeit befchränft, zu größerm Antheil an den allgemeis 
nen Anftrengungen gendthigt worden, fo wurden fie hier gerade: 
hin vernichtet. Adel und Geiftlichfeit wurden nicht allein ihrer 
Vorrechte, fondern im Laufe der Ereigniffe felbit ihrer Beſitzthuͤ⸗ 
mer beraubt; welch eine Eonfiscation im größten Styl, in der 
wngeheuerften Ausdehnung! Wie Pehrten fich die Ideen, die 
Europa als heilbringend, menfchlich, befreiend begrüßt hatte, vor 
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feinen Augen plöglih in den Gräuel der Vermüftung um. Das 
vulfanifche Feuer, von dem man eine nährende, belebende Erwärs 
mung des Bodens erwartet hatte,.ergoß fich in furchtbaren Aus⸗ 
brüchen über denfelben hin. Mitten in diefer Zerträmmerung 
aber ließen die Franzoſen das Prinzip der Einheit doch niemals 
fallen. Um mie viel mächtiger als bisher erfchien eben in der 
Verwirrung der Revolutionsjahre Krankreih den europäifchen 
Staaten gegenüber. Man kann fagen: jene gewaltige Erplofion 
aller Kräfte fegte fih nach außen fort. Zmifchen dem alten und 
dem neuen Kranfreich war daffelbe Verhältniß, role zwifchen der 
zwar lebhaften und von Natur tapfern aber an das Hofleben ges 
wöhnten, mit einem oft Pleinlihen Ehrgeiz behafteten, feinen, 
wollüftigen Ariftoratie, die den alten Staat leitete, und den wil: 
den, gewaltfamen, von wenig Gedanken beraufchten, blutbefleckten 
Safobinern, die den neuen beherrfchten. Da vermöge des bisherigen 
Ganges der Dinge zwar nicht ganz eine gleiche Ariftofratie mie 
jene, aber doch eine ähnliche an der Spitze der übrigen Staaten 
ftand, fo war es fein Wunder, wenn die Jakobiner in jener 
wilden Anfpannung aller Kräfte das Uebergewicht an ſich brachs 
ten. Es bedurfte nur des erften durch ein Sufammentreffen uns 
erwwarteter Umftände davon getragenen Sieges, um den revolution: 
nären Enthuſiasmus zu ermechen, der hierauf die Nation ergriff 
und eine Zeitlang das Prinzip ihres Lebens wurde. 

Nun fann man zwar nieht fagen, daß Frankreich hierdurch 
an und für fich ftärfer geworden fey, als die übrigen großen 
Mächte zufammengenommen, oder auch nur als feine nächften 
Nachbarn, wenn fie fich vereinigt hielten. Man Eennt Hinlänglich 
die Fehler der Politif und der Kriegführung, die einen für dieſe 
fo ungünftigen Erfolg hervorbrachten. Sie Fonnten fi ihrer 
biäherigen iferfucht nicht fogleich entwöhnen. Selbſt die ein: 
feitige Coalition von 1799 hatte Italien zu befreien und eine ſehr 
gewaltige militärifche Stellung einzunehmen gewußt, als ein uns 
gluͤcklicher Zwielpalt fie trennte. Allein geläugnet werden fann 
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es nicht, Daß der franzöfifche Staat mitten im Kampfe mit Eus 
ropa gebildet, auf denfelben berechnet, durch die Eentralifation 
aller Kräfte, die er moͤglich machte, den einzelnen Continental⸗ 
mächten überlegen wurde. Indem es immer das Anſehn ges 
habt als fuche man dort die Freiheit, war man von Revolution 
zu Roolution Schritt für Schritt zu dem Militärdesporiemus 
gelangt, der die Ausbildung des bisherigen militärifchen Syſtems, 
fo groß fie auch war, weit überbot. Der glückliche General 
fegte ſich die Kaiferfrone auf; alle disponiblen Kräfte der Nation 
hatte er jeden Wugenbli ind Feld zu werfen die Macht. Auf 
diefem Wege kehrte dann Kranfreich zu feinem Uebergewichte zus 
rüd. Es gelang ihm England von dem Kontinent auszufchlie: 
Gen, in wiederholten Kriegen Deftreich feiner älteften Provinzen 
in Deutfchland und Italien zu berauben; das Heer und die Mo⸗ 
natchie Friedrich II umzumerfen; Rußland felbft zur Fuͤgſam⸗ 
keit zu nöthigen, und endlich in die innern Provinzen bis zu der 
alten Hauptſtadt deffelben vorzudringen. Es bedurfte für ihn 
nur des Kampfes mit diefen Mächten, um zugleich über das 
fadlihe und mittlere Europa, einen großen Theil von Deutfchland 
nicht ausgefchloffen, eine unmittelbare Herrfchaft zu gründen. 
Die war hiedurch alles was zu Ludwigs XIV Zeiten gefchehen, 
fo weit übertroffen. Wie mar Lie alte Kreiheit von Europa fo 
tief gebeugt! Europa fchien in Frankreich untergehn zu wollen. 
Jene Univerfalmonarchie von der man fonft nur die entfernte Ge: 
fahr gefchen, war beinahe realifirt! 
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Sollten aber die energifchen Gewalten, welche in den großen 
Möchten hervorgetreten waren, fo mit Einem Mal erftict und 
vernichtet ſeyn? 

Der Krieg, fagt Heraflit, ift der Vater der Dinge. Aus 
dem Zufammentveffen entgegengefegter Kröfte, in den großen Mos 
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menten der Gefahr — Ungluͤck, Erhebung, Rettung — gehen 
die neuen Entwickelungen am entfchiedenften hervor. 

Kranfreih war nur dadurch zu feiner Uebermacht gelangt, 
daß es mitten in feiner wilden Bewegung das Gemeingefühl der 
Nation febhafter ald je zu erhalten, die nationalen Kräfte in ei: 
ner fo ungemeinen Ausdehnung zu dem einzigen Zwed des Krie⸗ 
ges anzuftrengen gewußt hatte. 

Wollte man ihm widerftehen oder je diefe Uebermacht noch 
einmal zu brechen die Hoffnung faffen dürfen, fo war da nicht 
mit Mitteln auszureihen, wie fie bisher genügt hatten; ſelbſt 
eine Verbeſſerung der Militärperfaffung allein Hätte noch nicht 
geholfen; es gehörte eine gründlichere Erneuerung dazu, um alle 
Kräfte zufammen zu nehmen, In deren Beſitz man feyn mochte; man 
mußte fich entfchließen jene fchlummernden Geifter der Nationen, 
von denen bisher das Leben mehr unbewußt getragen worden, 
zu ſelbſtbewußter Thaͤtigkeit aufzuwecken. 

Es muͤßte eine herrliche Arbeit ſeyn, dieſer Verjuͤngung des 
nationalen Geiſtes in dem ganzen Umfange der europäifchen Voͤl⸗ 
fer und Staaten nachzufpüren, die Ereigniffe zu bemerfen die ihn 
wieder erweckten, die Zeichen, die feine erfte Erhebung anfündige 
ten, die Mannigfaltigkeit der Bewegungen und nftitutionen in 
denen er ſich allenthalben ausfprach, die Thaten endlich in denen 
er fiegreich hervortrat. Doch ift dies ein fo weit ausfehendes 
Unternehmen, daß mir es hier auch nicht einmal berühren 
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Gewiß ift, daß man erft dann mit einiger Augficht auf Er- 
folg zu ftreiten anfing — 1809 — als man hierin der Kor: 
derung des Weltgeſchickes ein Genüge zu Teiften begann. Als in 
mwohlgeordneten Reichen ganze Einwohnerfchaften ihre altherge: 
brachten Wohnfige, an die fie felbft die Religion knuͤpfte, verlie⸗ 
fen und fie den Flammen Preis gaben, — als große Bevoͤlke⸗ 
rungen, von jeher an ein friedlich bürgerliches Leben gewöhnt, 
Mann bei Mann zu den Waffen griffen, — als man zugleich dee 
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ererbten Haders endlich wirklich vergaß und fi ernftlich verei- 
nigte — erft da, nicht eher gelang es, den Feind zu fchlagen, die 
alte Freiheit Herzuftellen und Frankreich in feine Grenzen einzu: 
fhliegen, den übergetvetenen Strom in fein Bette zuruͤckzu⸗ 
treiben. 

Wenn es das Ereigniß der legten hundert Jahre vor der 
franzöfifhen Revolution war, daß die großen Staaten ſich erho- 
ben um die Unabhängigkeit von Europa zu verfechten; fo ift es 
das Ereigniß der feitdem verfloffenen Periode daß die Nationali- 
täten ſelbſt ſich verjüngt, erfeifcht und neu entwickelt haben. Sie 
find in den Staat mit Bewußtſeyn eingetreten, ee würde ohne fie 
nicht beftehen koͤnnen. 

Man ift faft allgemein der Anficht: unfre Zeit habe nur die 
Tendenz, die Kraft der Aufloͤſung. Ihre Bedeutung ſey eben 
nur daß fie den zufammenhaltenden, feffelnden nftitutionen die 
aus dem Mittelalter übrig, ein Ende mache; dahin fehreite fie mit 
der Sicherheit eines eingepflanzten Triebes vorwärts; das fen dag 
Reſultat aller großen Ereigniffe, Entdeckungen, der gefammten 
@ultur; eben daher komme aber auch die unmwiderfichliche Hin: 
neigung die fie zu demofratifchen Ideen und Einrichtungen ent: 
widele; und dieſe bringe dann alle die großen Beränderungen, 
deren Zeuge wir find, mit Nothwendigkeit hervor. Es fey eine 
allgemeine Bewegung, in der Frankreich den andern ändern vor: 
angehe. Eine Meinung die freilich nur zu den traurigften Aus: 
fichten führen fann ’). Wir denken indeß daß fie fich gegen die 
Wahrheit der Thatfachen nicht zu halten vermögen wird. 


ı) So chen find diefe wieber in bem Werfe De l’origine et des 
progrès de l’esprit revolutionnaire, par un ancien ministre du Roi 
de France (La Haye 1833) ausgefprochen. Man böre wie diefer Mi⸗ 
wißer fcin Wert ſchließt: Toutefois il pourra rester une ressource: 
La France abondera de plus en plus de population et d'activité; 
qu’on rouvre la barriere des combats, la belliqueuse nation a' y 
&lancera avec son ardeur accoutumee, et après avoir tout boule- 
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Weit entfernt, fih bloß in Werneinungen zu gefallen, hat 
unfer Jahrhundert die pofitivften Ergebniffe hervorgebracht; es 
hat eine große Befreiung vollzogen, aber nicht fo durchaus im 
Sinne der Auflöfung ; vielmehr diente ihr diefelbe, aufzubauen, zu⸗ 
fammenzuhalten. Nicht genug daß es die großen Mächte allers 
erft ind Leben gerufen, ed hat auch das Prinzip aller Staaten, 
Religion und Recht, es hat das Prinzip eines jeden insbeſon⸗ 
dere lebendig erneuert. 

Ehen darin liegt das Eharafteriftifche unferer Tage. 

In den meiften Epochen der Welthiftorie find es religiöfe 
Verbindungen geweſen, was die Völker zufammen gehalten hat. 
Doch hat es zuweilen auch andere gegeben, die man mit der uns 
feen eher vergleichen kann, in denen mehrere größere Dusch ein 
politifches Syſtem verfnüpfte Königreiche und freie Staaten nes 
ben einander beftanden. Ich will nur die Periode der macedos 
nifch:griechifchen Königreiche nach Aterander erwähnen. Gie bies 
tet manche Aehnlichkeit mit der unfeigen dar. Eine fehr weit gediehene 
gemeinfchaftlihe Eultur, militärifche Ausbildung, Wirfung und 
Gegenwirkung verwicelter auswärtiger Verhältniffe; große Bes 
deutung der Handeldintereffen, der Finanzen, Wetteifer der In⸗ 
duftrie, Blüthe der eracten, mit dee Mathematit zufammenhans 
genden Wiffenfchaften. Allein jene Staaten, hervorgegangen aus 
der Unternehmung eines @roberers und der Entzweiung feiner 
Nachfolger, hatten Feine befonderen Prinzipien ihres Daſeyns wes 


verse, par les armes et par la contagion, le spectacle de tani de rui- 
nes, son desastreux ouvrage, pourra operer sur elle une complette 
guerison, que genereuse, elle se hätera de communiquer aux au- 
tres peuples........... ä moins que les temps ne soient arrives 
odı notre vieille Europe doit subir, dans le torrent des Ages, le sort 
des nations les plus cel&bres de l’Afrique et de l’Asie, dont il ne 
reste plus que des souvenirs et des debris. Wahrhaftig eine troſt⸗ 
lofe AYusficht! Aber fie rührt von der Verwechfelung der franzdfifchen 
Verbältniffe mit den Zufänden anderer Staaten ber, was der Grundirr⸗ 
thum dee entgegengeſetzten politifchen Parteien if. 
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der gehabt noch ſich auszubilden vermocht. Auf Soldaten und 
Geld beruhten ſie. Eben darum wurden ſie auch ſo bald aufge⸗ 
loͤſt, verſchwanden ſie zuletzt voͤllig. Man hat oft gefragt, wie 
Rom ſie ſo raſch, ſo vollkommen bezwingen konnte. Es geſchah 
darum, weil Rom, wenigſtens ſo lange es Feinde von Bedeutung 
hatte, mit bewunderungswuͤrdiger Strenge an ſeinem Prinzipe feſt⸗ 
hielt. Auch bei uns ſchien es wohl als ſey nun noch der Umfang 
dee Beligungen, die Macht der Truppen, die Größe des Schazs 
sed und ein gewiſſer Antheil an der allgemeinen Eultur für den 
Staat von Werth. Wenn es je reigniffe gegeben hat, geeignet 
einen ſolchen Irrthum zu zerträmmern, fo find es die @reigniffe 
unferer Zeit gemefen: Sie haben die Bedeutung der moralifchen 
Kraft, der Rationalität für den Staat endlich einmal wieder zur 
Anfheuung in das allgemeine Bewußtſeyn gebracht. Was wäre 
aus unfern Staaten geworden, hätten fie nicht neues Leben aus 
dem nationalen Prinzip empfangen, auf das fie gegründet waren. 
Es wird ſich Feiner überreden, er Fönne ohne daffelbe beftehn. 
Und fo fage man denn nicht, daß doch durch jene Werändes 
rungen, die fih allenthaiben ereignet, alle Staaten mehr oder 
minder einander gleich geworden, daß fie auf derfelben Stufe mie 
der franzöfifche befindlich feyen; daß zuletzt allen drehe was diefer 
erfahren habe. Es ift, wenn ich nicht irre, Deutlich, daß Frank⸗ 
teich viel wirffamer geweſen durch den Gegenfag, den es hervors 
gerufen, als dur die Nachahmung, die c8 veranlaßt hat. Wie 
mil man doch den Unterfchied verfennen, der zwifchen der Um⸗ 
waͤlzung in Kranfreich und den Veränderungen in andern Staa⸗ 
ten obwaltet. Dort hat fih die Empörung, nachdem fieden Sieg 
erfochten, auch zum Herrn gemacht; eben darum hat ihr Staat 
niemal® zur Eonfiftenz fommen fönnen, weil dieß Prinzip an fels 
nem Urfprung haftet. Run find aber die Refultate der Revolus 
tion von der Reftauration niemals in ihrem Weſen angetaftet wor: 
den, ja fie Haben fich vielmehr unter der Wegide derſelben confolidirt 
und mit der fegitimen Dpnaftie in fortwährendem Widerfpruch 
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erhalten. In den uͤbrigen Ländern aber ift die oberfte Gewalt 
im Bunde mit den größeren Sreiheiten die fie gewährt; ihre Stels 
fung ſelbſt ift dadurch unabhängiger und Fräftiger geworden. 
Man laffe ſich doch nicht durch einen flüchtigen Schein täufchen, der 
fo oft wiederfommt. In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ſchienen die europäifchen Fuͤrſten mit der franzsfifchen Philoſo⸗ 
phie im Bunde zu feyn. Es beruhte dieß auf manchen andern 
Gründen, doch war es aub darum natürlich, weil diefe Richtung 
die Oppofition einer Regierung machte, welche noch immer das Ue⸗ 
bergemwicht in Europa in Anfpruch nahm. Darum weil Friedrich II 
die franzöfifchen Philoſophen bei ſich aufnahm, fie befchüste, ihre Mei: 
nungen theilte, fiel e8 ihm doch nicht ein, auch feinen Staat nach 
Ihren Theorien einzurichten; ihren praftifchen Tendenzen hat er 
fich immer lebhaft widerfegt. In dem revolutionnirten Staat bil: 
den dagegen die Theorien der Gazette und der Quotidienne und 
die Intereffen welche fie verfechten, die Oppofition. Es ift fehr 
natürlich daß fie in dem übrigen Europa Anklang finden. Allein 
daß die Staaten nach diefen Anfichten eingerichtet, umgewandelt 
werden follten, ift deshalb nicht zu erwarten. Der Stabilität 
der erblichen Ariftofratie des alten Frankreichs fegte man aller: 
dinge eine größere freiere Bewegung; der unaufhörlichen milden 
Bewegung des modernen feßt man eine größere Stabilität ent: 
gegen; aber nichts deſto minder geht doch die Entwickelung der 
Staaten ihren eigenen Gang und folgt ihrem eigenen Prinzip. 

Wenn nun der revolutionnare Beift, der fi im Jahre 1830 
in Frankreich fo plöglich wieder erhob, nach allen Seiten um ſich 
gegriffen und alle feine Analogien, wie er jie während des allge: 
meinen Umfturzes fich felbft gefchaffen, neuerdings belebt, an fich 
gezogen bat, und in taufend Verſuchen Europa zu revolutionniren 
hervorgetreten ift, fo ift Doch ſchwerlich zu fürdten, daß feine 
Bewegung nochmals eine allgemeine Umkehr hervorzubringen fäs 
big feyn werde. 

Zwar wäre für die unvertilgbare franzöfifhe Anmaßung, 
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die Welt zu regieren, dee revolutionnaͤre Geift Fein verächtliäher 
Bundesgenofie; auf allen Puncten der ehemaligen franzöfifchen Ue⸗ 
bermacht hat er fich gewaltig geregt, und auf die Weltftellung 
des Augenblicks doch einen bedeutenden Einfluß gehabt. Aber eins 
mal findet er notwendiger Weife in ſich felber feinen Widerftand ; 
mit dem revolutionnären Beifte allein fann fein Staat baushalten, 
fein Urfpeung ſey auch welcher er wolle, er kann ihn fich nicht 
über den Kopf wachſen laſſen. Sodann aber brauchen wir nur zu 
betrachten, welche Wirkung aus feinen erften Angriffen hervorgegan⸗ 
gen ifl. Hat er nicht wieder dazu dienen müffen, eine Nationalität 
zu erwecken, zu beleben, an deren Dafeyn man faum glaubte? 
Dieß Holland, das dem vorigen Anfalle der franzöfifchen Revos 
Iution fo völlig unterlag, das Darauf eine wenig bedeutende Pros 
vinz des Kaiferreichs bildete, wie hat es ſich jebt in dem Gefühle 
feines alten Ruhmes, feiner unvertilgbaren Beftimmung fo mus 
thig erhoben, fo wacker gehalten! 

Allerdings ift Das nicht ohne eine außerordentliche Feftigkeit 
der Regierung und eine große freifinnige Hingebung der Nation, 
ohne eine Verfchmelsung der beiderfeitigen Intereſſen geſchehen; 
aber eben dieß gehört dazu, um Widerftand zu leiften; mit der 
Negation ift es nicht gethanz Kraft muß man der Kraft entges 
genfegen. 

Nicht ein ſolch zufälliged Durcheinanderftüemen, Uebereins 
anderherfallen, Nacheinanderfolgen der Staaten und Voͤlker bies 
tet die Weltgefchichte dar, wie e8 beim erften Blicke wohl aus⸗ 
fieht. Auch tft die oft fo zmeifelhafte Förderung der Eultur nicht 
ihr einziger Inhalt. Es find Kräfte und zwar geiftige, Leben 
hervorbringende, fhöpferifche Kräfte, felber Leben, ed find moras 
liſche Energien, die wir in ihrer Entwickelung erblicken. Zu des 
finiren, unter Abftractionen zu bringen find fie nicht; aber ans 
ſchauen, wahrnehmen kann man fie; ein Mitgefühl ihres Dafeyns 
fann man fich erzeugen. Sie blühen auf, nehmen die Welt ein, 
treten heraus in dem mannigfaltigften Ausdruck, beftreiten, bes 
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fhränfen, übermwältigen einander; in ihrer Wechſelwirkung und 
Aufeinanderfolge, in ihrem Leben und Vergehen, in ihrer Wieder: 
belebung, die dann immer größere Fülle, Höhere Bedeutung, weis 
tern Umfang in fich fchließt, liegt das Geheimniß der Weltge⸗ 
ſchichte. 

Sind wir nun von einer geiſtigen Gewalt angegriffen, ſo 
muͤſſen wir ihr geiſtige Kraͤfte entgegenſetzen. Dem Uebergewichte, 
das eine andere Ration uͤber uns zu bekommen droht, koͤnnen wir nur 
durch die Entwickelung unſrer eigenen Nationalitaͤt begegnen. Ich 
meine nicht einer erdachten, chimaͤriſchen, ſondern der weſentlichen, 
vorhandenen, in dem Staate ausgeſprochenen Nationalitaͤt. 

Wie aber, wird man mir erwiedern, iſt nicht die Welt ge⸗ 
rade in der Ausbildung einer immer engern Gemeinſchaft begrif⸗ 
fen? Wuͤrde nicht dieſe Richtung, die ſie genommen, durch den 
Gegenſatz der Voͤlker und Volksthuͤmlichkeiten, der Staaten und 
ihrer Prinzipien gehindert, eingeengt werden? 

Es verhaͤlt ſich damit, wenn ich mich nicht taͤuſche, wie mit 
der Literatur. Nicht damals hat man von einer Weltliteratur 
geredet, als die franzoͤſiſche Europa beherrſchte; erſt ſeitdem iſt 
dieſe Idee gefaßt, ausgeſprochen und verbreitet worden ſeit die 
meiſten Hauptvoͤlker von Europa ihre eigene Literatur ſelbſtſtaͤndig 
und oft, genug im Gegenſatz mit einander entwickelt haben. Iſt 
e8 mir erlaubt, ein kleines Verhältnig mit den großen zu verglei= 
hen, fo möchte ich daran erinnern, daß nicht diejenige Gefellfchaft 
Genuß und Förderung gemährt, wo Einer das Wort führt und 
die Unterhaltung leitet, noch auch die, wo Alle auf gleicher Stufe, 
oder wenn man will in gleicher Mittelmäßigfeit, nur immer daffelbe 
fagen. Da erft fühlt man fi) wohl, wo ſich mannigfaltige Ei: 
genthümlichfeiten, in ſich felber rein ausgebildet, in einem hoͤhern 
Semeinfamen begegnen, ja wo fie dieß, indem fie einander leben: 
dig berühren und ergänzen, in dem Momente hervorbringen. Es 
würde nur eine leidige Langeweile geben, wenn die verfchiedenen 
Literaturen ihre Eigenthuͤmlichkeit vermifchen, verfchmelzen follten. 
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Kein! die Verbindung aller beruht auf der Selbſtſtaͤndigkeit einer 
jeden. Auf das lebendigfte und immerfort koͤnnen fie einander 
berühren, ohne daß doch eine die andere übermeiftere und in ihs 
rem Wefen beeinträchtige. 

Nicht anders verhält es ficy mit den Staaten, den Natios 
nen. Entſchiedenes poſitives Vorwalten einer einzigen mürde 
den andern zum Verderben gereichen. ine Bermifchung aller 
würde das Weſen einer jeden vernichten. Aus Sonderung und 
reiner Ausbildung wird die wahre Harmonie herporgehen. 
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Bemerfung 
über die 


Memoires tires des papiers d'un homme d’etat sur 

les eauses seer&tes qui ont determine la politique 

des cabinets dans la guerre de la revolution, de- 
j puis 1792 jusqu’en 1815. 


Geht man in der Siftorie von entfernten, dunfeln Zeiten zu 
näher liegenden und um fo viel mehr crläuterten Perioden fort, 
fo follte man glauben, in der neueften Zeit, die man felber zum 
Theil mit erlebt hat, werde man volles Licht finden. Wer es 
aber jemal® verfuchte, mit feiner Kenntniß der neuern Ge- 


ſchichte nur ein wenig über die Zacta hinaus zu fommen, welche 


die Zeitungen erzählen, wird mir bezeugen, wie ſchwer dieß hält. 
Wie viel wichtige Momente find unaufgeflärt geblieben, wie viele 
bedeutende Intereſſen find in öffentlichen Mittheilungen nicmals 
berührt worden! 

Es iſt dabei freilich ein Unterſchied zwiſchen den verfchiedes 
nen Ländern, Ueber Frankreich ift zwar nicht alles was wiſſens⸗ 
würdig ſeyn mag, aber doch faft Alles, was man dafür gehalten, 
gefogt und gedruckt worden. Welch ein Magazin von Notizen 
bieten allein die Eolumnen des Moniteur dar. Napoleon wünfchte 
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fh, daß man einmal unternehmen möchte, feine Verwaltung nach 
den Decreten und Berichten zu fchildern, die in dieſer Sammlung 
enthalten find. Wenn die meiften Memoiren, die wir feit einiger 
Zeit empfangen haben, apofrypher Natur, das Product einer 
ſchlechten literariſchen Induſtrie find, fo giebt es doch andere von 
unleugbarem Werth. Die großen Perfönlichfeiten der legten funf: 
zig Fahre find von allen Seiten beleuchtet, ihr Leben im Cabinet 
und Keld, in der Manfarde und im Palaſt ik auf das mannigfal- 
tigſte gefchildert worden. Man hat die Ergebniffe der neuen Mit: 
theilungen von Zeit zu Zeit in allgemeine Ueberfichten gebracht. 

Beat anders ſteht es fchon in England. Gleich zuſammen⸗ 
faſſende Darftellungen von Werth fehlen fo gut wie ganz: Memoiren 
und ausführliche, glaubwürdige Biographien giebt es auch nur 
wenig. Jedoch ift man darum feineswegs verlaffen; die Parla⸗ 
mentsverhandlungen bieten für einen Jeden, der fich in diefen 
Dean zu wagen den Muth hat, ein wichtiges, authentifches, ins 
haltreiches Material, die politifhen Artikel der Reviews werden 
ihm den Sinn der Parteien weiter erfchliegen, die public Cha- 
racters, fo weit fie reichen, beleben die Scene; es ift wenn nicht 
grade leicht, Doch auch nicht unmöglich, ſich über den Bang der 
Dinge, über die Kortfchritte der inneren Zuftände zu unters 
richten. 

Woher aber lernen wir die Entwickelung der drei großen 
Sontinentalmächte fennen? Ich will nit von dem Geheimniß 
der Eabinette reden, aber wer hat ung nur über die Abfichten, 
Maafregeln und Erfolge ihrer Verwaltung, den Fortgang der 
Eultur, der innern Inſtitutionen Aufklaͤrung ertheilt? Es ift 
ein Leiden, daß es von der gefammten Ausbildung derſelben, ſeit 
fie ihre große europaͤiſche Rolle fpielen, fo gar wenig, ich will 
nicht fagen authentifche, nur einigermaaßen ausreichende Darftel- 
lungen giebt. ft es nicht, wenn ich dieß ertwähnen darf, zwar 
bei der Art und Weife unferer Gelehrſamkeit wohl natürlich, 
aber doch im Grunde fonderbar, daß während ſich in unferem 
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Vaterlande die ausgezeichnetften Gelehrten mit fo ruhmwuͤrdiger 
Anftrengung bemüht haben, das Innere der aͤlteſten vömifhen 
Republik aufzufchließen, die Staatshaushaltung der Athener bie 
in das Kleinfte zu erörtern, die Inſtitutionen des Mittelalters 
zu ducchdeingen, Weſen und Natur der entfernteften Voͤller und 
Länder zu vergegenwärtigen, iſt es nicht befonders, daß man ins 
deffen über den Fortgang der eigenen innern Geſetzgebung nicht 
hinreichend unterrichtet iſt. Unangerührt liegen die Archive des 
Generaldirectoriums. 

Man glaube nicht, dag das nichts auf fi Habe. Wenn 
eine Menge Leute ſich einbilden, die Geſchichte von Frankreich fey 
zugleich die Gefchichte von Europa, fo kommt ed mit daher, weil 
es fo ſchioer halt, ſich über jede andere zu belehren. Bon welcher 
andern Macht hat man denn eine eindringende, einigermaaßen 
wuͤrdige Geſchichte feit dem Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts? Nicht einmal von England. Damit macht man es eben 
ten Franzoſen fo leicht, das große Wort zu führen. Eben darum 
dringt ihre politifche Gefinnung immer tiefer und tiefer ein. Sie 
findet den factifhen Gegenſatz nicht, deſſen fie beduͤrfte. 

Bei diefer Lage der Dinge kommt Alles fehr erwuͤnſcht, 
was auch von der andern Seite her an daß Licht geftellt wird. 
Im Zahre 1828 erfhien die erfte Lieferung der oben bezeichneten 
Memoiren. Da es fo wichtig wäre, eine genauere Auskunft über 
die Politie der großen Mächte während der Revolutionskriege zu 
erhalten, um die Sache endlich einmal vollfommen überblicken zu 
önnen, und diefe das zu leiften verfprachen, fo ift es Fein Wun⸗ 
der, wenn fie das größte Auffehen machten. 

Nicht ohne Pomp kuͤndigt der Herausgeber feine Mittheis 
tungen an. Man wird fie endlich Fennen lernen, fagt er in der 
Vorrede, diefe Politif unſers Zeitalters! — — Sie werden ſich 
endlich zerftreuen, dieſe Dunfelbeiten, welche die Verirrungen der 
Diplomatie unfeer Beit und die noch größeren Zehler der Gene⸗ 
rale verhülten. — — Yn diefer firengen Unterfuchung wird Als 
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18 an Tag fommen! Es iſt endlich Zeit, ohne Leidenfchaft, 
ehne Borurtheil, ohne Verheimlichungen die politifche und milis 
tärifche Erfahrung von dreißig Jahren einer beifpiellofen Kriſis 
zu fammeln! — Richt allein die Politik und die Geheimniſſe 
der Cabinette, alle Maafregeln und Negoziationen der Diploma: 
ten werden wir enthüllen; die Refultate der militärifchen Ope⸗ 
rationen finden, fi) durch das Spiel der geheimen Refforts der 
Politik erklaͤrt u. ſ. w. 

Nach dieſen Ankuͤndigungen muͤſſen wir denn eine Bere 
gung aller unfeer Wünfche erwarten. 

Wenn deffenungeachtet die erften Erläuterungen über die fruͤ⸗ 
here preußiſche Gefchichte etwas dürr und ungenügend ausfallen, 
fo laſſen wir und die noch nicht ftören. Es find Zeiten, dic 
vor der Periode unſers Staatsmanns und feinem eigentlichen 
Grgenftande lagen, eine Einleitung, nach der er nicht beurtheilt 
werden kann. 

Erft da beginnt feine Aufgabe, wo er den Urfprung de 
Krieges zwifchen Frankreich und den deutfchen Mächten zu fchil: 
dern bat. Hier müffen uns die geheimen Motive enthüllt wer⸗ 
den welche die Politif der Eabinette beftimmt haben. 

Leſen wir und nun ein wenig’ weiter hinein, fo wird ung Doch, 
die Wahrheit zu fagen, nicht von ferne mie bei einer originalen Mits 
theilung zu Muth; es find die alten befannten Thatfachen, und 
mil und Etwas neu vorfommen, fo hat es doch den Stempel 
der Blaubmürdigfeit mit nichten. Ja es feheint uns zumeilen, 
ald hätten wir die eine oder die andere Darftellung bedeutender 
Momente fhon wo anders gelefen. 

Was kann wichtiger ſeyn, als die Entftehung der Declara- 
tion zu Pillnig, die immer als die VBorläuferin einer Kriegserflärung 
betrachtet worden ift. Aber in der That! fchlagen wir nad), fie 
it roörtlich aus Bertrand de Moleville Histoire de la revolu- 
tion de France 1?r° partie, tome V abgefchrieben. 

1 fut convenu, lefen wir bei Bertrand de Moleville, E 
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247, deffen Werk ſchon im Fahre 1804 erfchien, que le baron 
de Spielmann, ministre de l’empereur, M. de Bischofswer- 
der, ministre du roi de Prusse, et M. de Calonne pour les 
princes, se reuniroient en comitd pour concerter un projet 
de declaration à signer par leurs majestes. Le 27, apres- 
diner, pendant que l’empereur, le roi de Prusse, l’electeur 
de Saxe et M. le comte d’Artois ctoient alles ä Dresde, 
les trois ministres discuterent pendant pres de quatre heu- 
res un projet de declaration, que M. Spielmann avoit ré- 
dig€ d’avance et sur lequel M. de Cälonne fit plusieurs ob- 
jections. Le soir, apres le retour de leurs majestes et de 
leurs altesses, M. le comte d’Artois et M. de Calonne se 
rendirent ensemble dans l’appartemeht de l’empereur, oü 
ils trouverent le roi de Prusse, le marechal de Lascy et 
MM. Spielmann et Bischoffswerder. Aucune autre personne 
n’assista à cette conference: le projet de declaration y fut 
lu et discutd. Les points contestes fyrent de nouveau de- 
battus, et leurs majestes coneentirent, sur les instances de 
M. le comte d’Artois, a admetire la derniere phrase que 
M. de Calonne avoit proposee, comme plus propre que les 
precedentes à inspirer confiance. 

Im Jahre 1828 fchreiben nun unfreMemoiren T.I.p- 144: Les 
augustes interlocuteurs convinrent que le baron de Spielmann, 
ministre d’Autriche, le baron de Bischoffswerder, ministre 
de Prusse, et M. de Calonne agissant au nom des prince 
francais se rduniraient en conference pour concertcr ‚un 
projet de d&claration qui serait porte à la signature des 
deux monarques ré unis. Le lendemain 27, apres le diner, 
les hauts personnages y compris l’electeur et le comte d’Ar- 
tois etant all&s a Dresde, la conference eut lieu entre les 
trois ministres qui discuterent pendant pres de quatre heu- 
res Je projet de declaration que le baron de Spielmann 
avait redige d’avancc, d’apres la pensde ou sous la diclco 
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meme de Trempereur. M. de Calonne y fit inutilement 
plusieurs objections dans l’inter&t des princes francais ct 
de leur systeme, dont il etait le principal organe. Le soir, 
apres le retour des souverains, le comte d’Artois se rendit 
avec M. de Calonne dans l’appartement de Pempereur, oü 
se trouvaient deja reunis le roi de Prusse, le marechal de 
Lascy, le baron de Bischoffswerder et le baron de Spiel- 
mann. On lut et on discuta le projet de declaration: les 
points contestes furent debattus en presence des deux sou- 
verains, qui sur les instances du comte d’Artois consenti- 


rent & ladmission de la derniere phrase proposce par M. 
de Calonne !). 





Da ich einmal davon rede, fo will ich doch noch ein anderes 
Moment diefee Sache zur Sprache bringen. Es if wahr, alle Gefchich“ 
ten der lebten europdifchen Kriege fangen mit dieſer Declaration an; 
aber ift fie auch wirklich echt? 

Schon früher hat mir der verfiorbene Graf Haugwitz Bfter gefagt, 
daß dieſe Deelaration zwar entworfen, aber niemals unterfchrichen wor⸗ 
den. Graf Haugwig bat einen nicht unbedeutenden Anfang von Me— 
moiren binterlafien. Hr. Sf. Paul von Haugwitz bat die Güte gehabt, 
mir ihn mitzutbeilen. Ich finde darin folgende Stelle: 

„Les deux Souverains, convaincus que le sort de l' Europe 
et Y’'humanite reclamaient & haute voix leur union, n’eurent pas 
de peine à s’entendre et à s’unir d’un sincere et parfait accord 
de sentiments et de principes, et ce fut lä le but ainsi que ler& 
sultat de l’entrevue de Pillnitz. 

L’amitie autant que le veritable inter&t de leurs monarchies 
derait des ce moment servir de base à leur politique et bannir 
pour toujours de leurs relations futures la mefiance et l’envie qui 
w'avaient que trop long-temps separe les cabinets de Berlin et de 
Vienne. 

Telles étaient les pensees qui animaient les deux Princes. I 
a’entrait point dans leur plan d’employer le temps de leur reu- 
mion pour se lier par un acte ou par un traite quelconque. L 
leur suffisait pour le moment de s’engager & cimenter leurs rela- 
tions par un trait6 d’alliance formel. Ainsile sejour chez I’ Elec- 
teur de Saxe ne fut consacrd qu'â l’union et à l’accord personnel 
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Man fieht, dieß ift ganz das Naͤmliche. Es Fann nicht irre 
machen, daß der Yutor vorher ein paar Worte mehr fagt 





entre deux Souverains qui seinblaient &tre nes pour donner lerare 
exemple de l’amitie sur le tröne. 

L’arrivee inattendue du comte d’Artois troubla pour un ins- 
tant la tranquillit& qui regnait & Pillnitz. Cette apparition de- 
plüt egalement aux deux souverains, qui la tax&rent d'iudiscrète. 
Elle n’apporta cependant aucun changement à Aeurs dispositions 
reciproques. Qu’on se defie de tout ce qu’on a debite sur les ne- 
gociations entre le comte d’Artois et les souverains reunis & Pill- 
nitz. Il en est de même de cette pretendue convention sur l'état 
de la France et les mesures à prendre en faveur des princes emi- 
gres. Le fait est que celle qu’on r&vait dans tous les Cabineis 
et & laquelle tout plein de personnes persistent encore à croire, n’a 
jamais existe. On se refusa d’abord et malgre& les instances pres- 
santes du prince, & tout acte qui aurait pu lier les mains aux 
deux souverains, et celui que je crois devoir rappeler, qui se 
trouve dans le recueil de Martens, n’a jamais été signe. Le 
voici: Sa Majeste l’empereur etc. — — — 

On ne peut me&connaltre la plume d’odı partait cet acte. Ren- 
dons justice au prince francais. Parlant pour lui et son früre, 
et n’expriinant que ce qu’il croyait le voeu geueral de la nation, 
il mit dans ses demarches toutes l’adresse d’un diplomate rompu 
dans les affaires, 

8i cependant nous le voyons €chouer, ce ne fut pas que les 
souverains reunis ne sussent apprecier dans toute son impor- 
tance l’objet qui leur fut presente avec l’adresse et la vivacite qui 
distinguaient l’auguste negociateur. Mais leur parti etait pris. 

Tls voulaient eviter de se lier les mains, et l’empereur aussi 
bien que' le roi se refuserent ä signer l’acte dont ie comte d’Ar- 
tois prit copie, mais qui, je le ré pète, resta sur la table ct sanı 
signature. On a cru daus le temps que c’est la copie de cet acle 
non -signe que le comte d’Artois emporta et qui a donne lieu & 
l’inserlion qui se trouve dans la collection ‚‚of State Papers” et 
qui de là passa dans la gazette de Hamhourg. 

Je tiens ces details du roi m&me, et de la m&me source je puis 
assurer que les six articles secrets attribuds au congres de Pillnitz 
et qui encore se trouvent duns Martens sont tout-A-fait controuves-” 

Ich balte die Eache hiermit allerdings noch nicht für ganz entfchie: 
den; es bliebe die Möglichkeit denkbar, daB das Gedaͤchtniß des Greiſes 
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ats fein Vorbild; er amplificiete die Erzählung nur nach dem 
bekannten Eharafter des Grafen von Artois. Aber, fagt man 
fih, ed wird vielleicht nur Eine Stelle feyn, nur da wird der 
Autor zu einer fremden Aushülfe gegriffen Haben wo, wie ed auch 
bei perfönliher Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten 
gefchehen kann, ihm gerade die eigenen Erinnerungen fehlten. 
Beier wird er uns unterrichten wo es nun zu den eigentlichen 
Unterhandlungen kommt die dem Ausbruch des Krieges vorangingen. 

Leider tänfchen wir uns in diefer Hoffnung. Es Fäme doch 
wenigftens Darauf an, um den wahren Urfprung der Kriege auf: 
zufaſſen, die Schriften die zroifchen dem Kaifer und dem franzd- 
fifchen Minifterium gewechfelt wurden, noch einmal durchzufehen. 
Wir erftaunen billig, wenn wir bemerfen, daß unfer Yutor fich 
begnuͤgt, Wort für Wort die Auszüge abzufchreiben_ die fi in 
feinem Bertrand de Moleville finden. 

Man fehe nur nach mas er ©. 169 über die Note des 
Kaiferd vom 3. December 1791 fagt: Interposant en son nom 
et en celui de l’Empire, la protestation la plus solennelle 
en faveur des princes possessionnes en Alsace et en Lor- 
raine dont les decrets de la premiere assemblee avaient 
viole les droits, Leopold annoncait „la resolution ete. A 
cette lettre etaient joints les decrets de commission et de 
ratification du dernier conclusum de la diete sur le m&me 
objet. Le decret de l’empereur portait qu’il avait espere 
que Finstabilit€ des choses en France pourrait conduire au 
retablissement des droits supprimes en Alsace et en Lor- 
raine, mais que la.constitution ayant été acceptec ‘par le roi 
sans stipuler aucune exception à cet égard, sa majestd 


Dedaration und Convention vermifcht und verwechſelt hätte; allein fchr 
bedeutend iſt dich Zeugniß doch‘, zumal da es mit den Bedenklichkeiten 
jejaumentriift, die Hr. v. Kuͤſter einmal über diefen Punct geäußert 
bat, und auf icden Fall ficht man, wie viele Zweifel an den wichtigften 
Nomenten der Geſchichte jener Jahre noch übrig find. 
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imperiale avait juge ä propos de ratifier les points suivans: 
„Que l’empereur etc, Alles dieß ift aus Bertrand de Mole: 
vilfe 2*=e partie, tome VI, p.231. Elle (la lettre), fagt dies 
fer, etoit adressce à sa majeste par l’empereur, interposant, 
tant en son nom qu’en celui de l’Empire, la protestation la 
plus solennelle en favcur des princes possessionnes en Al- 
sace et en Lorraine, dont les decrets de la premiere assem- 
bléẽe avoient viold les droits, et annongant „la resolution etc. 
La lecture de cette lettre fut suivie de celle des decrets 
de commission et ratification du dernier conclusum de la 
dicte sur le meme objet. Ce decret portoit que l’empe- 
reur avoit espere que l’instabilit€ des choses en France 
pourroit conduire au retablissement des droits supprimes 
en Alsace et en Lorraine; mais que la constitution ayant 
etd acceptde par le roi, sans stipuler aucune exception à 
cet egard, S. M. imperiale avoit juge à propos de ratifier 
les points suivans: „que l’empereur etc. Die als Citate begeichs 
neten Stellen find dann mwörtlid die nämlichen ; felbft die Anmer _ 
fung die der Staatsmann macht, ift aus der Note von Moles 
ville gefchöpft. Auf diefelbe Weife ift die Note vom 21. Des 
cember behandelt. Der Verfaffer hat auch bier T. I, &. 178 
wörtlich miederholt, was bei Moleville VI, 254 zu lefen war. 
Unfere Erwartung fällt nun ſchon außerordentlih. Was 
fönnen wir da für Aufflärungen finden, wo fo ohne Weiteres 
über die wichtigften Thatfachen Stellen aus fremden Werfen abs 
gefehrieben werden. Wie koͤnnte auch nur ein gewöhnlicher Au⸗ 
tor, der keinen weitern Anfpruch macht, ſich folche Mißgriffe er: 
lauben. Aber was foll man von einem dergeftalt compilirenden 
Staatsmann denfen? 
Und dennoch Fennen wir unfer Buch noch nicht vollfändig. 
Beinahe bogenweife, mit wenigen fremdartigen @infchaltungen ift 
ed aus Bertrand de Moleville abgefchricben. Auf S. 197 
bon den Worten du rapport que le comité diplomati- 
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que presenta bi8 ©. 203 a ceux de l’assemblee finden wir 
völlig das nämliche was bei Moleville VIEL p. 10 von den 
orten Le comite diplomatique bi &. 18 a ceux de l’as- 
semblee zu fefen war, Wort für Wort, mit wenigen unbedeu- 
tenden Yuslaffungen. Und dieß ift die berühmte Sitzung vom 
14ten Januar, welche den Krieg entfhied. Kaum hat der Bers 
faffer einiges wenige ander8 woher Entnommene eingefchaltet, fo 
ergreift er S. 206 wieder feine Urkunde. Bon den Worten 
Ayant recu auf ©. 206 bis vos sermens“ p. 211 ift alles eine 
mehr oder minder genaue Abfchrift von Bertrand de Moleville 
©. 19 M. de Lessart regut bis S. 25 par vos sermens.“ 
Mit Erfaunen fehen wir, daß der Yutor fo große Stücde der 
Memoiren von Moteville wie hier von &. 10 bis ©. 25, Aus: 
zuge aus Reden und Erzählung, wie es kommt, unbeſehens, in 
fein Buch aufgenommen hat. 

Allerdings find demnach diefe Memoiren aus den Papieren eines 
Staatsmanns gezogen; allein der Staatsmann ift nicht der Fuͤrſt 
Hardenberg, wie man uns hat glauben machen wollen, fondern 
Bertrand de Moleville, die Papiere find deffen vorlänaft befannte 
Histoire de la revolution. | 

Auch andere Zeitgenoffen vernachläffigte jedoch unfer Autor 
nicht. Ob er wohl bei der Erzählung der Mißhelligfeiten, in 
weiche Dumouriez durch die Miffion Semonvilles mit dem Hofe 
son Turin gerieth, woran fich das wichtige Decret Enüpfte, wel⸗ 
ches Dumouriez einen geheimen Fonds von 6 Mil. bewilligte, 
©. 351 bis 355 Moleville wieder abſchrieb (Mol. VII. 332 bis 
336); — lächerlich wenn dann bei beiden Dumouriez „exhale son 
courToux patriotique,*— fo verſchmaͤht er doch auch die Arbeiten 
des Dumouriez felber nicht; das crfte Eapitel des vierten Buchs 
dee Vie du general Dumouriez ift auf eine oder die andere 
Beife faft wörtlich in die Memoiren übergegangen !) 





1) 5 3. Memoires d'un honune d’etat, T.I, p.299. La nomina- 
tion de Dumouriez au ministöre avait singulieremeni aigri le ca- 


62 cher die M&moires tirds des 


Und fo haben wir denn ftatt originaler Memoiren, welche 
das Janere der Begebenheiten auf neue Weife aufzufchliegen vers 
möchten, nichts als die mohlbefannten Notizen, eine Compilation, 
die zumeilen in Plagiat ausartet. 

Ich will indeß damit nicht fagen, daß nicht in diefe Samms 
fung auch originalere, bedeutendere Notizen eingedrungen feyen, 
nur iſt es ſchwer fie aus dem Wuſt herauszufinden. Iſt man 
einmal mit einem Buche ſo weit, daß man einen ſo handgreif⸗ 
lichen Mißbrauch fremder Arbeiten darin erblickt, ſo verliert man 
die Luft es weiter zu ſtudiren. Auch dürfte das Echte nicht gar viel 
ſeyn. Wenn der Verfaſſer, wie er ſich die Miene giebt, wirklich 
die Negociationen des preußifchen Cabinets Fannte, fo hätte er z. B. 
über die geheime Sendung des Mallet du Pan und deffen Vers 
handlungen mit Cobenzl und Haugwitz aufgeflärt ſeyn müffen. 
Allein er fagt S. 393 — 400 Fein Wort, was ſich nicht aus Mos 
leville's achtem Bande S. 39. fg. und S. 321 entnehmen ließe; 
es ift nichts als Abſchrift und an einer Stelle wenig glaubwuͤr⸗ 
dige Amplification des dortigen Stoffe. 

Wie viel beſſer hätte der Herausgeber gethan, was er 


binet autrichien, qui regardait le choix des nouveaux ıninistres 
de Louis XVI comme un triomphe de la faction des jacobins 
contre Iaquelle le prince de Kaunitz avait lancd plus d'un mani- 
feste qui, loin de leur nnire, les rendaient plus importans. Non- 
seulement la premiere dep&che de Dumouriez avait dt& mal regue, 
mais le prince deKaunitz ne daignait plus traiter lui-m&me avec 
Yambassadeur de France. Le vice-chancellier de cour et d’etat, 
comte Jcan-Philippe de Cobentzl, 6tait charge de ce soin,— Vie 
du general Dumouriez tome II, p. 219. 220. 224. Alle regarda ce 
choix comme un triomphe de la faction des Jacobins, contre les- 
quels le prince de Kaunitz venoit de lancer sa diatribe qui bien 
loin de leur nuire les avoit rendus plus importans. — Cette de- 
p£che fut mal regue. — Mais depuis le changement de ministere 
enFrance, Mr. de Kaunitz ne daignoit plus traiter lui-meıne avec 
Vambassadeur de France, et Mr. de Cobentzl &toit charge de ce 


sein. 
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etwa befiten mochte, mitzutheilen wie e8 war. Freilich würde 
dann fein Werk nicht fo angefchwollen feyn und es hätte ohne 
Zweifel weniger Auffehn gemacht, da man die Armuth auf den 
eeften Blick überfehen haben würde; aber wenigften® einiges Ber: 
dienft hätte er fich erworben und vielleicht einen oder den andern 
Punct glaubwürdig aufgeklärt, während wir ihm jegt auch 
nicht das mindefte Zutrauen ſchenken koͤnnen. 

Allein welchen Sinn hat unfere hochfahrende Zeit noch für 
wahres und ruhiges Berdienft. Geld und Schimmer! davon lebt 
die Piteratur des Tages. 

Wahrhaftig unfer Autor ift nicht der einzige, der feine Bücher 
auf die bezeihnete Weife zufammenbringt. Wenn man fi in 
die Bibliothek von Memoiren vertieft welche über die franzöfifche 
Revolution erfchienen find, wie unermeßliche zahllofe Wiederho- 
lung, wie wenig Driginales befommt man zu lefen! 

Es wird einmal eine Art von Directorium dazu gehören um 
aus alle den bändereichen Werken heraus zu bringen was einem 
jeden eigen iſt, worin es etwa Glauben verdienen möchte. 


Zur Gefchichte der deutfchen, insbefondere der 


preußifchen Handelspolitif, 
Bon 1818 bis 1828. 


Borbemerfung. 


IJn Deutſchland haben einander die beiden entgegengeſetzten 
Prinzipien einer Abſonderung der verſchiedenen Staaten und einer 
Einheit der Nation wohl niemals in ſolcher Kraft gegenuͤber ge⸗ 
ſtanden wie nach den letzten Kriegsjahren. 


Die Souveränetät welche eine fremde Gewalt den deutſchen 


Fuͤrſten eingeräumt, wurde nun erft bedeutend, als diefe Gewalt 
felber wieder gefallen war; nach fo vielen Kahrhunderten zum 
erſten Male Hatte man Peine Autorität mehr über ſich: weder 
eine rechtmäßige und befchränfte, wie früher, noch eine unrecht 


mäßige und unbefchränfte, wie zulegt. Um die Einheit von 


Deutfchland, die ſich mühfelig erhalten hatte, fo lange Kaifer 


und Reich beftand, fehien e8 nunmehr völlig gethan zu feyn. 
Auf der andern Seite war aber auch das Gefühl der Nas 

tionalität und das Beduͤrfniß nationaler Einrichtungen niemals 

lebendiger gemwefen. Eben hatte das Bewußtſeyn des deutfchen 


Namens fo viel zur Befreiung des gemeinfchaftlihen Vaterlans 


des beigetragen; und dem gewaltigen Nachbar in feiner Geſchloſ⸗ 
fenheit gegenüber fiel die Gefahr einer nochmaligen Uebermältigung 
der Getrennten in die Augen. 
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Wer erinnert fih nicht, wie lebhaft diefe beiden Prinzipien 
einander befämpften. Je entfchiedener die meiften Regierungen 
an der Abfonderung fefthielten, defto rücfichtslofer und Ianter 
serfochten die Öffentlichen Stimmen die Einheit. 

Sonderbar, wie ſehr fich dieß geändert hat. 

Das Prinzip der Nationalisät ift doch nicht von fo geringem 
Werth oder von fo flüchtiger Idealitaͤt, daß es ſich nicht auch 
von der praftifchen und realen Seite ber den Staaten empfohlen 
hätte, daß diefe nicht durch innere Nothwendigkeit ſelber waͤren 
angetrieben worden, auf eine Vereinigung unter einander, auf ei⸗ 
nigen Erſatz der alten Reichsverfaſſung Bedacht zu nehmen. 

Ich halte es nicht fuͤr ein Ungluͤck, daß man es darauf hat 
anfommen laſſen. Unſere Tage leiden an dem Irrthum alles 
Heil von der Weisheit berathender Verſammlungen, von der Auf⸗ 
ſtellung eines Grundgeſetzes zu erwarten. Wir moͤſchten der gan⸗ 
ya Zukunft in dem heutigen Momente Maof geben, und die 
Aufgaben langer Zeiträume in ein paar Sigungen erledigen. Ein 
Irrthum deſſen Folgen um fo bedenklicher werden önnen, je 
nener und zweifelhafter die Zuftände find, in denen man ſich bes 
indet. Es kommt doch. Alles auf den Fortgang einer wirklich eins 
teetenden Entwickelung an, lin der fih die Nothwendigkeit aus⸗ 
weift und geltend macht; in der die Dinge, die Ereigniſſe ſelbſt 
ne Berfaffung hervorbringen, die von Jahrzehenden fuͤr Jahr⸗ 
hunderte gegruͤndet wird. 

So muͤſſen wir wohl ohne Bedenken geſtehen, daß wir viel 
weiter gekommen ſind, als man 1815 hoffen konnte. Wer haͤtte 
damals nur den Austrag der obſchwebenden Streitigkeiten, denen 
ger bald neuer Stoff hinzukam, die Herſtellung des gegenſeitigen 
Vertrauens, wer hätte die glückliche Vollziehung der Militärvers 
feffung oder gar die Beftimmungen der Schlußacte vorausfagen 
mögen? Wie Vieles auch noch Abrig if, fo hat man doch einen 
Peg eingefchlagen, welcher zur Erledigung der weſentlichen Ber 
darfniffe zu führen verſpricht. 

IL B 
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Voͤllig eine andere Geftalt hatte indeß die Meinung des Ta⸗ 
ges angenommen. 

In ihren Wortführern iſt, wenn wir nicht irren, ſchon Die 
zweite Generation eingetreten. Die erfte, Hauptfächlich norddeutfch, 
ging von den Prinzipien der Deutſchheit aus, und feßte den Krieg 
gleichfam noch während des Friedens Fort; fie fuchte ſich der 
Erziehung zu bemächtigen und eime innere Reform der Geflnnung 
zu urſpruͤnglicher Einfachheit dürcbzufähren. Die zweite, vor: 
nämlich ſuͤddeutſch, Hält ſich dem Weſen nach zu dem franzöfifchen 
Aberalismus; fie fucht ſich der Zeitungen, fo gut wie diefer 
zu brmeiftern , die Majorität in den Kammern an ſich zu brin⸗ 
gen; und fo fort, wenn nicht die Zuftände, doch die Gefeße um⸗ 
gugefätten. Von Augenblick zu Augenblick ſchließt fie ſich der 

weitern Ausbildung der Tagesmeinungen dei den Nachbar an. 

u Diefe zweite Generation deutſcher Wortfuͤhrer nun, welche 
ie jest den Platz behauptet Hat, Lonmt in deh Zall fich den 
"Momenten der Vereinigung, wie fie fi) factifch herausgeſtellt ha⸗ 
"ben, ſogar entgegenſetzen zu muͤſſen. Denn da dieſelben weſent⸗ 
lich auf dem' Grundſatz der Legitimität beruhen, fo rufen fie die 
naͤmliche Abneigung hervor die man diefer widmet; grade die @ins 
wirfungen des Bundes werden ein Begenftand des lebhafteften 
Widerrillene ; man fieht ſich dahin gebracht auf den Begriff der 
Souveränetät der einzelnen Staaten zurüchhufommen, den man 
früherhin verſchmaͤhte und Rechte zu vertheidigen von denen man 
nur eben felber nichts wiſſen wollte Wir Haben erlebt, daß die 
‚nämlihen Männer, welche noch vor Kurzem die Abfonderung Ihs 
res Vaterlandes vor ſich verſchwinden ließen, wie ein Nebel vers 
‚geht, darnach auf eine der Natur der Sache zumiderlaufende 
unzuläffige Ausdehnung derfelben Abfonderung angerragen haben. 
Eine Stellung die weder in fi) haltbar ift, noch den großen In⸗ 
tereſſen der Nation’ jemal® förderlich werden kann. Allerdings 
giebt es nocy immer Einige, die den Tendenzen der Volksſouve⸗ 
ranetät ergeben, dennoch von einer @inheit Deutfchlande reden; 
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allein ihre Pläne find ganz ausfchweifend, und würden eine Res 
volution vorausjegen, fo gewaltſam und durchgreifend ale die fran⸗ 
fiiche immer geweſen fen mag. 

Indeſſen fchreiten die Staaten auf ihrem Wege einer en: 
geren Berbindung auf den Grund der beſtehenden Verhäftniffe alls 
mählig weiter. In dieſem Augenblicke fehen wir fie mit einer 
Usterbandlung beinahe ganz zum Schluß gelangt, welche, wie man 
vermuthen darf, eine Epoche der deutfchen Gefchichte bezeichnen 
wird. Wenn die Zollvereinigung wirklich zu Stande fommt, fo 
wird damit, ed läßt fich nicht zweifeln, eins der größten Bedürf: 
niſſe der Nation erledigt und ein bedeutender Fortſchritt zu einer 
echten Ausbildung der Nationalitaͤt gefchehen feyn. 

Es if gewiß der Mühe werth ben Bang der @reigniffe und 
Behandlungen, die zu einem fo außerordentlichen Refultat ges 
fühet Haben, und ein noch'größeres verheißen, bei Zeiten in Betracht 
wmichen. Ich unternehme dieß, obwohl ich gleich von vorn her- 
ein bekenne, daß die Quellen, denen ich folge, zwar durchaus 
zuverlaͤſſig, aber nicht ganz ausreichend find, und noch vielfältiger 
Erweiterung fähig wären. Die Wichtigkeit der Sache entſchul⸗ 
dige auch dieß Deal die Unvollfommenheit ded Verſuches fie dar- 
puſtellen. 
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Zuſtand des deutſchen Handels nach den Befreiung: 
kriegen. | 


Bon dem Continentaffoftem hatten die Franzoſen unermeß- 


Tiche Wirkungen erwartet. Dem Bandel und der Induſtrie der 


Englaͤnder glaubten fie einen tödtlichen Streich zu verfegen als 
fie, im Beſitz der Ausflüffe der Ems, Wefer und Elbe, die Pro- 
ducte und Waaren diefer Nation von Deutſchland ausſchloſſen. 
„Damit verliert England, fagt der Finanzminiſter Gaudin, in ei⸗ 
nem Bericht an Napoleon vom 17 September 1807, die Bürgs 
ſchaft feiner Zukunft; augenfcheinlich ftürzt fen Finanzſpſtem mit 
dem Haltpunrte an den es ſich lehnte bereits zufammen; das 
Schickſal diefes Landes ift leicht vorauszufehen.” 

Und Hat fih nicht in der That Napoleon vermeflen, Eng- 


- Sand müffe auf die Lest ein Anhang zu Sranfreich werden, es ſey 


eine franzöfifche Inſel wie Dieron oder Corfica? 

Man fieht, wie weit ihre Erwartungen, ihre Plane reichten. 
Allein e8 ging ihnen wie einige Kahrzehende früher. Auch da⸗ 
mals hatten fie es fich viel Foften laſſen um die Befreiung der 
amerifanifhen Kolonien erfämpfen zu helfen; niemals aber trat 
die Ruͤckwirkung auf das Mutterland ein, die fie davon erwar⸗ 
teten. So fegten fie nunmehr das Eontinentalfuftem mit gewalts 
famer Anftrengung durch: der Handel von England aber, den 
fie damit vernichtet glaubten, erhob ſich ſogar. Mit Erftaunen 
bemerfte man, daß die Ausfuhr der englifhen Erzeugniffe und 
Manufacturen, die nach der offiziellen Durchſchnittsſumme bis 
im Jahre 1804 21 bis 22 Millionen Pfund Sterling beteagen 
batte, fi den Maaßregeln des Eontinentalfyftemd zum Trog, bie 


Bm Er ae — — 


Zufand des Handels nach den Befechmgftriegen, 69 


1808 auf 26, bi 1812 auf 32 Millionen Mund erhob. Wenn 
ja durch die plögfiche Unterbrechung des gewöhnlichen Vers 
kehrs Eapitalien frei wurden, fo wandte man fie auf den Land: 
bau. Die Petitionen um Gemeindefelder einzuzäunen und urbar 
ja machen, ftiegen im Jahre 1808 bis über anderthalbhundert, 
fo hoch ſich auch der erfie Aufwand belaufen mochte, den folche 
Unternehmungen erfordern.) Gerade die Trennung vom Eon; 
tinent beförderte die innere Regfamfeit. Im Juli 1814 gab Col⸗ 
quboun fein Werk über den Wohlftand des britifchen Reiches hers 
aus. Indem er das Product der Arbeit des Volfes in allen 
Zweigen der Induftrie überfchlägt, ruft er aus: durch diefe Kor: 
fung werde die Seele mit Bewunderung und ſtolzem Frohlok⸗ 
Pen erfuͤllt. 

Jedoch hatte dieß auch eine andere Seite: 

Indem nun England nach dem Frieden fih auf den ioni⸗ 
ſchen Inſeln zur Beherrſchung des Mittelmeers und. zur Leitung 
derlin dem Orient leicht zu erwartenden Veränderungen einrichtete, 
den oftindifchen Verfehr ohne Nebenbuhler behauptete, fich der 
Dppofition der füdamerifanifchen Kolonien gegen die Mutterkäns 
der fofort mercantiliſch bediente, trat e8 zugleich dem europäls 
ſchen Eontinent in Eoloffaler Uebermacht entgegen. Alle Quellen, 
ale Wege, alle Kräfte des Handels hatte es in feinen Händen. 

Ich will keinesweges in die unnügen Klagen über die Macht 
und Sröße von England einftimmen. Zur Befreiung von Europa 
war fie nothwendig; nie hat ein anderes Volk die Herrfchaft des 
menſchlichen Geiſtes uͤber alle Elemente fo glänzend ausgebildet. Aber 
darum iſt doch wahr, daß eben diefe mercantile und induftrielle 
Ausbildung, wie fie in dem Lande ſelbſt Mißverhältniffe genug 
we Folge hat, fo durch ihe Uebergewicht für die benachbarten 
Yünder, namentlich aber für Deutfchland, außerordentlich druͤckend 
geworden ift. 


') Ivernois Effets du blocus continental sur le commerce, les 
Anances, le credit et la prosperite des 1les britanniques. Londr. 1809. 


70 Bun Gefahichte der dentſchen Kanbeitpaiiil. 


Bei der Eröffnung des Continents athmeten wir auf; allein 
es erfolgte auf der Stelle eine gewaltfame Reaction. 

Die englifhen Vorraͤthe ergoflen fi über den Eontinent. 

Man ann ermefien, in welch ungeheuren Quantitäten, wenn 
man weiß, daß die Engländer im Jahre 1814 für 10,831,000. 
Pf. St. verarbeitete Baummolle in das übrige Europa einführ: 
ten, wovon für 3,248,000 Pf. St. allein nach Deutfchland 
gingen. Dan hat berechnet, daß diefer deutfche Abfag englifcher 
Baummnlienwaaren mehr betrug ald die ganze Ausfuhr Englands 
nach Dftindien. 
So war es In jeder Hinſicht. Was man eben zu feinem 
Schaden ganz entbehrt Hatte, befam man jekt in einem verderb; 
lichen Ueberfluß. Der Fluth militärifcher Kräfte, mit der une 
Sranfreich im Kriege heimgeſucht, folgte im Zrieden eine Fluth 
mercantilifher von England her. Alle Märkte waren mit englis 
fhen Waaren uͤberſchwemmt. Man Eonnte ihnen feinen Wider: 
ftand leiſten. 

Die Zabrifen und Manufacturen, die während der einfili 
chen Trennung emporgelommen waren, mußten diefer geivaltigen 
Eoncurrenz unterliegen. Es war dieß.um fo weniger zu vermeis 
den, da die eintretende Theurung der nächften Jahre den einzigen 
Bortheil vernichtete, den die einheimifche Fabrication durch den 
wohlfeilern Arbeitslohn der ausländifchen gegenüber befigt '). 

England war aber hiermit noch nicht zufrieden. In dems 
felben Augenblick daß es mit feinen Manufacturwaaren auf allen 
europäifchen Märkten die einheimifchen Verfäufer erdrückte, ſchloß 
es unfre befte Urproduction definitiv von feinen Märkten aus ?). 


1) In Nebenius: Bemerkungen über den Zuftand Großbritanniens in 
flantswirtbfchaftlicher Hinficht 1818 findet man einen noch heute leſens⸗ 
wertben unterrichtenden Auffab über Deutfchlands commerzicle und 
induſtrielle Verhaͤltniſſe, in Rüdficht auf fremde Prohibitivmaagregeln. 


?) Memoirs of the Earl of Liverpool 49. 
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Shen 1813, gleich fo wie das Feftland geöffnet ward, hatte 
man dafelbft eine Unterfuchung der Korngefege im Intereſſe der 
Eandeigenthümer begonnen. Am 20. März 1815 paffieten die 
Refolutionen des Mr. Robinfon im Dberhaufe, Eraft deren alle 
Korneinfuhr des Auslandes in England verboten ward, bis der Quar⸗ 
tee Weizen den hohen Preid von 80 Ch. erreicht habe; eine Re. 
folution die, außer im Zall einer entfchiedenen Mißernte, einem 
Berbote gleihfommt, und von der au die fpätere englifche 
Seſetzgebung über diefen Gegenftand nur wenig abgewichen ift. 

So ftellte fih denn England nicht allein als Inhaber des 
Welthandels, fondern zugleich für unfre vornehmfte Production 
verſchloſſen, alle andere aber mit dem Uebergewicht der feinigen 
erdrüdend, dem Continent gegenüber. 

Es war feine Krage, daß dieß auf die Maaßregeln aller cons 
tinentalen Staaten den größten Einfluß haben mußte. 

Frankreich war fo gut wie Deutfchland in Gefahr, feine 
während der Kriege durch Fünitliche Begünftigung entftandenen 
induitriellen Inſtitute wieder untergehen zu fehen; es verfchärfte 
wo möglidd noch fein ſtrenges Prohibitivfpftem. Man bat den 
Scherz über die damaligen franzöfifchen Einrichtungen: das Ka: 
meel könne eher durch das Nadelöhr paffiren, als die Nadel ſel⸗ 
ber über die franzöfifhe Grenze. 

Indeſſen griffen auch die Holländer zu ihren alten prohibi⸗ 
tiven Maaßregeln. Allen Beftimmungen des Wiener Congreſſes 
zuwider legten fie dem Tranfito durch ihr Gebiet nicht allein 
zu Bande, fondern auch zu Waſſer die äftigften Feſſeln an. 

Für Deutfchland waren dic nur neue Nachtheile, Die franz 
zfifhen Waaren und Producte fonnten eben fo wenig entbehrt 
werden als die englifchen. Indem beide Länder die deutfche Pro: 
duction von ihren Grenzen abhielten, metteiferten fie zugleich dies 
felbe im Innern zu zertrümmern. Während wir frei liegen was 
die Holländer den Rhein aufwärts ſchickten, fiel alles was mir 
den Rhein hinunter fandten ihren Douanierd in die Hände. „Bon 
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allen Märkten @uropa’8” klagten die niedertheinifchen Fabrikher⸗ 
ven noch im Jahre 1818 ‚find unfere Gewerbe durch Zolllinien 
ausgefchloffen, indeß alle Gewerbe von Europa in Deutfchland 
einen offenen Markt halten 1). 

Unter biefen Umftänden mas that die deutſche Nation? 
Sie war leider wie immer getrennt und nicht ſehr einig. Sie 
ließ ſich Alles gefallen. Sie griff zu keinerlei Repreſſalien; Reci⸗ 
procitaͤt wußte ſie nicht zu bewirken. Man hat bemerkt, daß 
einige kleine Staaten nicht ohne Eiferſucht einer dem andern den 
Vortheil von dem Vertriebe der engliſchen Waaren abzugewinnen 
ſuchten; hie und da fanden ſelbſt die hollaͤndiſchen Maaßregeln 
auf deutſchem Boden geheime Unterſtuͤtzung; die Meſſen dienten 
zum Verkauf, auch des ſchlechten und verdorbenen fremden Gu⸗ 
tes ?), 

Da konnte es denn nicht anders ſeyn, als daß der allgemeine 
deutſche Verkehr mit dem Auslande vollends verfiel. Selbſt die⸗ 
jenigen Waaren, die den auslaͤndiſchen den Rang hätten ablaufen 
Fönnen, fanden den alten Markt nicht mehr; Sachfen fo fleißig, 
fo vollee Gewerbe, mußte nur froh feyn, feine Wolle an die Eng» 
länder zu verkaufen, denn feine Waaren ließ man nicht zu. 

Allen nicht genug, daß ſich Deutfchland in ein fo druͤckendes 
Mißverhaͤltniß gegen das Ausland geftellt fah, fo war e8 auch 
Durch feine eigene Verfaffung, jene mannichfaltige Trennung, die 
allenthalben von neuen Zollftätten angefündigt wurde, in feiner 
Production gehemmt. 





>) Adreſſe der Fabrikinhaber von Rheid, Suchteln, Gladbach, Vier⸗ 
Ben u. Kaldenfichen an Se. Mai. den König v. Preußen, 27. April 1818. 


2) Wenigſtens Flagt die zweite Adreffe derfelben Fabrikherren an den 
Staatskanzler Über den großen Andrang von Waaren, ‚welche iäbelich 
aus den andern Ländern nach den Meilen von Frankfurt und Leivsig 
auf den Trödel gefandt werden, da alle andern Länder ihre Zolllinien 
haben und Deutfchland das einzige Land iſt, wo alles frei eingeht und 
jede fchlechte und jede verdorbene Waare ihren Markt findet.’ 
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Wie oft durchfchneiden diefe Grenzen gerade das Zufammen: 
gehörende! fo daß die Induſtrie, die ſich bald im Ankauf ihrer 
Materialien, bald im Abfage ihrer Producte gehindert fieht, die 
ihr wohlgelegenen Stätten nicht ergreifen Fann. Wie hinder⸗ 
lich muͤſſen ihr überdieß alle die divergirenden, nur in ihrer Laͤ⸗ 
ſtigkeit übereinftimmenden Einrichtungen des Zolled und der Ac⸗ 
ciſe werden! | 

Genug, indem Deutfchland dem Auslande wehrlos gegen: 
über fand, löf’te es fich in feinem Innern in einzelne Theile auf, 
von denen jeder ein befonderes kleines Intereſſe Hatte, das gar 
eft ſowohl dem allgemeinen ald dem Intereſſe des Nachbars 
entgegenlief. 

Eine Lage, die wenig tröftliche Ausſichten darbot. Es war 
Riemand der e8 nicht gefühlt Hätte. Hie und da regte fich in 
Privatleuten ein Gedanke, ein Plan zu einer allgemeinen Vereini⸗ 
gung, aber ihre Entwürfe waren weder in ſich felbft zur Reife 
gediehen, noch waren fie im mindeften im Stande, die unermeßs 

lichen Schwierigkeiten, die fi jeder Aenderung entgegenftellten zu 
überwinden. 

Ueberlegen wir nur auch, was dazu gehörte, um etwas Ge; 
meinfames dDurchzufegen. 

Es war nicht genug, handelspolitiſche Anfichten aufzuftellen, 
deale Möglichfeiten eines gemeinfchaftlichen Widerflandes gegen 
dad Ausland zu eröffnen. Da fih das Syſtem der indirecten 
Abgaben mit dem Zollweſen auf das engfte vereinigt und vermifcht 
hatte, fo wurde die Frage finanziell und berührte den Nerv des 
geſammten Staatshaushaltee. Wenn der Handel größere Kreis 
beiten in Anfpruch nahm als er. früher genoffen, fo waren das 
‚gen die Bedürfniffe der Staaten ihrerfeit8 auch geftiegen, und 
machten eine größese Summe indirecter, nicht ohne Belaͤſtigung 
ded Handels aufzubringender, Abgaben erforderlich. 

Schon jeder einzelne Staat hatte mit diefem Widerftreit zu 
fämpfen. Wie weit größer aber wurde die Schwierigkeit wenn 
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etwas Gemeinfchaftliche® gefchehen und die Intereſſen verfchiede- 
ner Länder fowohl in mercantiler als in finanzieller Hinfiht aus: 
geglichen werden follten. 

Dennoch Fam Alles eben ‚darauf an. 

Die Lage der Sachen machte dreierlei erforderlich: 

1) die Befreiung de$ innern Verkehrs deutfcher Länder unter 
einander, um die Deutfchen doch auch in diefer Hinſicht fühlen 
zu machen daß fie ein Volk find und die einheimiſche Induſtrie in 
die Möglichkeit zu fegen, fi auf eine dem ausländifchen Gewerbe 
entfprechende Stufe zu erheben; 

2) eine Stellung gegen das Ausland welche dieß zu einer ge⸗ 
wiſſen Reciprocität zu nöthigen und die allgemeinen deutjchen In⸗ 
tereffen zu befchügen vermöchte; 

3) bei alle dem die Berücfichtigung der finanziellen Bedürf: 
niffe der einzelnen Länder, fo daß ihr innerer Haushalt eher ges 
fördert ald gehemmt würde. 

Eine für die Gefammtheit der Nation, ihre Blüthe und ihr 
inneres Gedeihen unendlich wichtige Aufgabe. | 
War es wohl moͤglich fie durch gemeinfchaftliche Berathung 
von vorn herein zu erledigen? Ich will es nicht geradezu in Abrede 
ftellen, doch ift dieß nicht der Weg, auf dem fich die menfchlichen 
Angelegenheiten zu entwickeln pflegen. 

Es hat fich gefunden, daß fich die Löfung derfelden, in wie: 
feen fie bisher verfucht, dem Ziele nahe gebracht worden, vor: 
nehmlich an die Maaßregeln angefchloffen hat, welche Preußen, 
zunächft für fich felber, ergriff. Es ift nothwendig von diefen 
auszugehen. 


Des yreuhiſche Zollſoſtem vom 1918, . _ 75 


U. 
Das preußifche Zollfpftem von 1818. 


Als man aus den Bewegungen und Kämpfen der Jahre der 
Revolution und des Krieges wieder hervor trat, befand fich viel: 
feicht Fein anderer Staat in einer fo jfchwierigen Lage wie der 
preußifche. 

Mit damals wenig über 10 Mill. Menfchen auf einer unverhäft: 
nißmaͤßig langen, hie und da nur fragmentarifch zufammenhangen- 
den, in der Mitte geradezu durchfchnittenen Oberfläche; auf der eis 
nen Seite an Rußland, auf der andern an Frankreich und Holland 
grenzend, zufammengefegt aus Provinzen der verfchiedenartigften 
Geſchichte und Bildung, follte diefer Staat die ihm vom Schick⸗ 
fal auferlegte Stellung unter den großen. Mächten von Europa 
würdig behaupten. Dazu bedurfte er innerer Eintracht, bluͤhen⸗ 
der Kinanzen und eines wohlorganifirten Heeres. 

Dem Kinanzwefen war hierbei wohl die fehwerfte Aufgabe 
geworden. Bei aller Sparſamkeit und Zwechmäßigfeit der innes 
ten, namentlich auch der militärifchen Einrichtungen, blieb zur 
Beſtreitung der Koften derfelben umd zur Verzinfung der Staates 
fhuld eine Summe erforderlich, unverhäftnigmäßig groß für Areal 
und Seelenzahl des Reichs, wenn fie auf bisherigem Wege erho: 
ben werden follte.e Die beftehenden directen Abgaben fehienen 
einer bedeutenden Erhöhung um fo weniger fähig, als die alten 
Provinzen jest erft ihre Erfchöpfung von alle den Leiden und 
Anftrengungen inne wurden die fie in den Jahren 1806 big 1814 
erdulden müffen, die neuen aber 'mit den Nachmehen einer von 
Ihrer politifchen Veränderung unzertrennlihen Auflöfung bisheri⸗ 
ger Berhältniffe ſchwer zu Faämpfen hatten. Es Fam mithin alles 
auf die indirecten Abgaben an. Allein das beftehende Syſtem 
derfelben war weder günftig für Gewerbe und Handel, noch der 


nothmwendigen Verſchmelzung fo vieler divergivender Provinzialin: 
” 
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tereſſen foͤrderlich, noch endlich ergiebig genug fuͤr den nothwen⸗ 
digſten Bedarf. 

Es war ſchlechterdings eine Reform erforderlich; nur fragte 
ſich, auf welche Weiſe, nach welchen Grundſaͤtzen man dieſelbe 
unternehmen wolle. 

Wollte man die Zuͤgel noch einmal ſtraffer anziehen? 

Als Friedrich der Große nach dem ſiebenjaͤhrigen Kriege in 
einer aͤhnlichen Lage war, hatte er, im Sinne ſeiner Zeit, die 
ſtrengſte aller Zoll⸗ und Acciſeadminiſtrationen, die Regie, erſchaf⸗ 
fen. Er hatte, wie er ſelbſt ſagt, dabei die doppelte Abſicht den 
Schleichhandel zu unterdruͤcken und ſeine Manufacturen empor⸗ 
zubringen 1). Es verdiente wohl noch einer genauern Unterſuchung 
in wie fern ihm wenigſtens das Letzte dadurch gelungen iſt oder 
nicht. So viel weiß man wohl, daß ihm an ſeiner Einrichtung 
zuletzt ſelbſt Vieles nicht mehr behagte, und daß man ſich nach 
ſeinem Tode genoͤthigt ſah, ſie wieder fallen zu laſſen. Gar zu 
laͤſtig und druͤckend hatte ſie ſich erwieſen. 

Sollte man nun jetzt zu aͤhnlichen Verſchaͤrfungen greifen, 
wie fie Friedrich verſucht Hatte? 

Von dem Bedürfniß gedrängt, in einer Lage voller Bedenk⸗ 
lichkeiten faßte man den Entfchluß, fein Heil nicht in neuen Zwangs⸗ 
maaßregeln, fondern in Gewährung größerer Sreiheit zu fuchen. 
Den Grundfaß, den Zweck Friedrichs des Großen hatte man, 
wie ſich verfteht, auch jet im Auge. Wean;beabfichtigte, wie er 
nicht allein das Gleichgewicht der Finanzen herzuftellen und das 
unbezweifelte Landesbeduͤrfniß zu decken; fondern damit zugleich 
das innere Gewerbe zu befördern, und die Defraudation zu ver⸗ 
Hindern. Aber die Umftände in denen man war, die Erfahrun⸗ 
gen die man gemacht, erheifchten andere Mittel. - 

Nach langer und reiflicher Berathung, nachdem auch einige 





ı) Memoires de 1763 jusqu’a 1773. Oeuvres posthumes V, 
p. 136. 
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vorbereitende Anordnungen getroffen tworden waren !), trat man 
om 236. Mai 1818 mit einem. neuen Zoll» und Steuerfpfiem hervor. 

3: %h würde etwas befchreiben, was Jedermann kennt, wenn 
ich mich auf eine ausführliche Analyſe dieſes Geſetzes einlaffen 
wolle; doch ift es nothwendig das Unterfcheibende defielben her⸗ 


sorzubeben. 

&o wie es zugleich ein Zoll und Verbrauchoſteuerſyſtem ent⸗ 
hielt, fo trafen dabei die beiden Geſichtspuncte des Gewerbes und 
der Acciſe zufammen. 

Man erinnert ſich nicht immer des alten Zuftandes, wo man 
zwar die Grenzen ohne beſondere Schwierigkeiten paffiren Fonnte, 


3) Es find dahin gu rechnen folgende fett Anfang 1816 publieirte 
Veroronungen: 

vom 17. FJanuar 1816 zur Aufbebung des ſeit 1779 beſtehenden Ver⸗ 
bots aller Ausfuhr gepraͤgten Goldes und Courants „als den gegen⸗ 
wärtigen Handelsverhaͤltniſſen nicht mehr angemeſſen;“ nur für die 
Scheidemuͤnze dlich das Ausfuhrverbot vorläufig In Kraft; 

vom 7. Februar, zur tranfitorifchen Modiflcation der befichenden 
Abgaben von fremden Zucker, mit Hindeutung auf Tünftige zwed⸗ 
mäßigere Regulirung des Verbhältniffes der Fabrications⸗ und Con- 
fumtionsbefieuerung biefes wichtigen Gegenflandes ; 

vom 9. Mat und 10. Juni, survorläufigen Auffichung einer gleich 
beſtimmten Regel für Ausübung bes Galgregals; 

vom 16. Mai, zur Einführung eines übereinfiimmenden Spfiems 
der preußifchen Maaße und Gewichte; 

vom 11. Juni, zur Aufhebung der Wafler-, Binnen⸗ und Provin⸗ 
aallie, zunaͤchſt In den alten Provinzen der Monarchie. 

In diefem lebten und wichtigſten präparatorifchen Geſetze ward 
sam erſten Dale mit offizieller Beſtimmtheit dffentlich ausgefprochen, 
„daß die Regierung beabfichtige den Verkehr der Unterthanen durch 
ein allgemeines und einfaches Grenzzollſyſtem von den Hin- 
derniffen zu befreien, welchen derfelbe bei der bisherigen, in"dltern Zei⸗ 
ten gebildeten verwidchten Zoll-, Durchgangs= und SHandelsabgaben- 
Berfaffung unterworfen geweſen.“ 

Endlich datirte vom 3. November 1817 wenigfiens der Anfang ei⸗ 
ner dem preußifhhen Credit⸗ und Handelsweſen unentbehrlichen Umge⸗ 
Saltung der dfientlichen Geldinſtitute. 
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dafuͤr aber in jeder Stadt, die man beruͤhrte eine neue Zollſtaͤtte 
anteaf und neue Viſitationen ynd Beaufſichtigungen zu erwarten 
hatte. Wie oft gelangte man dann an Innere Zölle, deren Zweck 
man nicht mehr einfah, deren Urfprung man nicht mehr Fannte; 
nut durch das Herfommen waren fie gültig, nicht felten gehörs 
ten fie Communen oder Privatperfonen an. Zumeilen waren die 
Provinzen von einander gefchleden. Der Eingang der eigenen 
weftphälifcehen Kabeicate war mit 25 Procent vom Werth be⸗ 
legt. 

Unmoͤglich konnten hierbei die Gewerde recht. gedeihen. rs 
den alten Provinzen waren fie auf einen Grad der Bedeutung 
geftiegen, daß fie zu weiterem Emporfommen einer größeren Frei⸗ 
heit nicht Sänger entbehren Eonnten; am Rhein. fahen fie fi, da fie 
plöglich von dem großen Marfte den fie in Kranfreich gehabt, aus⸗ 
gefchloffen waren, und weder, wie wir fahen, in Deutfchland noch 
auch wegen jener Einrichtungen ſelbſt in Preußen einen nur von 
fern zu vergleichenden fanden, außerordentlich bedrängt. Für dick 
gerverbliche Intereſſe mußte man forgen. 

Nun war aber mit den Zöllen die Hebung der indirecten 
Abgaben, der Accije verbunden. Um ihretwillen vielleicht am 
weiten hatte man die Städte geſchloſſen und denfelben Das Land 
dadurch unterworfen, daß es feinen Bedarf aus der Stadt zu 
beziehen gendthigt war. 

Allein auch die Accife an fih ſchloß große Uebelftände ein. 
Wenn es fchon Friedrich IE nicht gelingen wollen, dem Schleichs 
handel ein Ende zu machen, fo vermochte ed die fpätere Ver: 
waltung noch weniger durchzufegen. Die Staatezeitung hat es 
mit Recht unglaublich gefunden, daß, wie die Regifter angaben, 
auf 7 Pfund Reis oder 5 Pfund Rofinen nur 10 Pfund Eaffee einge: 
gegangen ſeyn follten, und ſich auf die Erfahrung jede Hausva⸗ 
ters über feinen eigenen Verbrauch berufen, um die Größe des 
Schleichhandels abnehmen zu laffen, der mit Caffee getrieben wor: 
den ſeyn mußte. Ucberdich war diefe Abgabe felbft in den alten 
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Provinzen fehr verfhieden; in Brandenburg betrug fie auf den 
Kopf über dreimal mehr als in Schleſien?). Endlich fand man 
in den neuen Provinzen andere Einrichtungen, ähnliche in Sach⸗ 
fen, ganz verfchiedene In den weftphälifch getvefenen Ländern und am 
Rhein. Es war ohne Zweifel zu wünfchen, daß dieß aus heterogenen 
Theil reconftruirte Reich, um ſich nad und nad) als ein zufams 
menhängendes Ganze fühlen zu lernen, wenigſtens in folchen 
Yuncten, wo es für die tieferliegenden @igenthümlichfeiten 
nichts austrug, gleichmaͤßige Einrichtungen befäme. Hätte man 
auch gewollt, fo wäre e8 doch entiweder unmöglich oder mit un⸗ 
feidlihen Gewaltſamkeiten verknüpft geweſen, die Acciſe auf die 
weſtlichen Provinzen auszudehnien, mo fi) das Gewerbe bereits 
auf das Land zu zerftreuen angefangen hatte. 

Es gab nur Ein Mittel um fo vielen Uchelftänden abzuhel- 
fm. Ban mußte die Zolllinien an die Grenzen des Staated vers 
legen. Die gefammte Accife von den aus dem Auslande  einges 
henden Artikeln des Verbrauchs konnte viel beffer an den Gren- 
zen als durch die Thorcontrolle fo vieler Städte gehoben werden. 
Sobald man dann den Zoll, wie er bereitd dazu gehörte, damit 
vereinigt ließ, war man fofort im Stande, allen jenen taufendfäl- 
tigen Hemmungen in dem Innern ein Ende zu machen. Man 
konnte dem ande eine übereinftimmende Steuerverfaffung geben, 
weihe viele weitere PVerbefferungen zuließ, und zugleich dem 
ganıen inneren Werfehr feine natürliche, nur zu lange be: 
ſchraͤnkte Kreiheit vergönnen. Hierzu entfehloß man ſich dann. 
Das Seſetz hob alle Binnenzölle fammt und fonderd auf; e8 entſchaͤ⸗ 
digte die Privaten für ihre Berechtigungen; es vereinigte Land 
und Stadt, Provinzen und Provinzen. 

indem man dergeftalt den Forderungen der initeren Bedürfs 
niſſe genügte, befam man nün zugleich eine ganz andere Stellung 
gegen das Ausland. Man Fonnte Zollfinie der Zolllinie entgegen: 


2) dort 69 ge. hier 22 gr. 
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fegen und ſich gegen die Länder, welche uns bisher von ihrem 
Marfte ausſchloſſen und den unfern uͤberſchwemmten, doch eini> 
germaaßen fhügen. 

Es ift Feine Frage, daß die neuen Einrichtungen hierauf beſon⸗ 
ders berechnet waren. Den niederrheiniſchen Fabrikherren erklaͤrte 
der Staatskanzler in ſeiner Antwort auf ihre Adreſſe ausdruͤck⸗ 
lich: „die Zolllinie, welche die aͤußere Grenze der drei weſtli⸗ 
hen Provinzen umſchließen werde, ſey dazu beſtimmt, den inlaͤn⸗ 
diſchen Gewerbfleiß durch verhältuißmäßige Beſteuerung der 
gleichartigen fremden Erzeugniſſe einen billigen Vorzug zu ſichern 
und die Freiheit des Verkehrs mit den oͤſtlichen Provinzen durch 
Aufſicht gegen die Einmiſchung fremder Fabrication moͤglich zu 
machen und zu ſchuͤtzen.“ 

Sollte man aber hiermit in jenen allgemeinen Handelskrieg 
einſtimmen, den bisher ein Staat gegen den andern gefuͤhrt? 
Sollte man das Mercantilſyſtem, von dem man in den inneren 
Einrichtungen abwich, an den Grenzen behaupten? Und die Zahl 
der mit Prohibitivgeſetzen ummauerten Handelsmaͤchte um eine 
neue vermehren? War dieß der einzige Weg, den eigenen Ge⸗ 
werben aufzuhelfen? 

Das neue Geſetz konnte unmoͤglich, in der Mitte von lauter 
geſchloſſenen Staaten, vollkommene Handelsfreiheit mit dem Aus⸗ 
land proclamiren; allein, wenn man das preußiſche Syſtem zu 
den Prohibitivſyſtemen gerechnet bat, fo hat man feine Natur 
durchaus verfannt; gerade dadurch unterfchied es fi, Daß es 
die Intention einfchloß, den allgemeinen Handel nicht no mehr 
zu feffeln und zu beſchraͤnken, fondern ihn vielmehr zu erleichtern 
und zu befördern. 

Deshalb war bier von jenen Verboten der Ausfuhr voher, 
der Einfuhr verarbeitetee Stoffe, von denen faft alle bisherige 
Handelspolitik ausgegangen, nicht mehr die Rede. „Ale frem⸗ 
den Erzeugniffe der Natur und Kunft,” heißt es im Anfang die 
ſes Geſetzes, „koͤnnen im ganzen Umfange des Staats eingebracht, 
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verbraucht und durchgeführt werden; allen inloͤndiſchen Erzeug⸗ 
niſſen der Ratur und Kunft wird die Ausfuhr verftatter 7), 

Es reichte indeß noch nicht Hin, die Einfuhr mit Feinem 
Berbote, man durfte fie auch nur mit einem leicht zu erhebens 
den mäßigen Zolle belegen. Es war fchon bedeutend, daß man 
einen mittleren Durchfchnittötarif nah dem Gewichte feftferte, 
Die Tarife waren bisher Regifter der Technologie und Raturges 
ſchichte, gleichfam Lexika allee Gegenftände des menfchlichen Ge: 
brauche, die man nach dem verfchiedenen Werthe verfchieden an: 
gelegt hatte. Man hat ſich getoundert, daß der preußifche Tas 
zif von dem Werthe völlig abftrahirt und nur entweder Maaß 
und Zahl, oder hauptſaͤchlich das Gewicht in Anfchlag bringt. 
Allein es iſt dieß ledigli zur Erleichterung des Verkehrs ges 
ſchehen. Sonſt, weich ein Aufenthalt bei der Ankunft der mit 
den verfchiedenften Waaren beladenen Krachtwagen! So vie 
Gegenſtaͤnde, fo viel verfchiedene Regeln. Welche Gelegenheit 
zu Unterfhleif und Betrügerei! Der niederländifche Tarif hat, 
wenn ich recht unterrichtet bin, den Zollbedienten ermächtigt, . 
jede Waare, von der er glaubt ihr Werth) fey zu niedrig angeges 
ben, felbft zu übernehmen, in dem Fall, daß er ſich getraut, fie 
10 Procent über die Angabe zu bezahlen. Aller diefer Mißbelie⸗ 
bigfeiten, aus denen den Finanzen überdieß Fein befonderer Vor⸗ 
theiü entfieht, entübrigte man den Handel durch die neue Einrich⸗ 
tung. Die Hauptſache bleibt jedoch, daß diefer Tarif nun auch 
fehr mäßig war. In der Regel beträgt der Zoll einen halben 
Thaler vom preußifchen Eentner. 

Allerdings aber mußte es hiervon, wenn es anders im Plane 
war, dem Uebergewichte des Auslandes einigermaaßen entgegens 
zutreten, nicht wenig Ausnahmen geben, Einige ausländifche 
Fabricate belegte man über den Normalfag, um die inländifche 





ı) Nur die beiden Negalten, Salz und Spielkarten, find, wie fich 
verficht, hierbei nicht inbegriffen. 
I. 6 
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Induſtrie mit der auslaͤndiſchen concurrenzfaͤhig zu machen. 
Dieſe Schutzzoͤlle waren indeſſen bei weitem weniger zahlreich als 
ſonſt gewoͤhnlich, und bei ihrer Veranlegung huͤtete man ſich, 
uͤber den, dem Zwecke entſprechenden Satz hinauszugehn; es war 
nicht die Meinung ſie ſo hoch zu ſtellen, daß ihre Wirkung einem 
Verbote gleich Fommen und bei dem inlaͤndiſchen Producenten 
oder Fabricanten Neigung zum Monopol, Faulheit oder Unwiſ⸗ 
fenheit begünftigen Fünnte; nur bei Aufbietung aller eigenen 
Kräfte follten fie denfelben gegen foiche Vorzüge des auslaͤndi⸗ 
ſchen Soncurrenten die durch feine Anftrengung auszugleichen waͤ⸗ 
ren, vertheidigen. Es licgt in der Natur der Sache daf in die: 
fem Puncte im Anfang einige Irrthuͤmer und Verrechnungen 
vorfamen; bei der gefeglih alle drei Fahr eintretenden Tarifres 
vifion ftand ſolchen indeſſen leicht abzuhelfen. Fuͤr die Ausfuhr 
‚galt Zolfreiheit ald die Regel; einige Ausnahmen hatten größ- 
tentheil® die Natur der Schußzölle. Die Durchfuhr ward moͤg⸗ 
lichſt erleichtert, unter angemeſſener Controlle geſtattete man Um⸗ 
ladung und Lagerung; als Durchgangszoll ward anfangs der Ges 
fammtbetrag des Eins und Yusfuhrzolles für jeden Artifel feftges 
fest; er hat feitdem zuerft in den öftlichen, fpäter in den weſtli⸗ 
ben Provinzen mandherlei Ermäßigungen erfahren. Die meiften 
im Lande verbleibenden fremden Artikel wurden außer dem @in- 
gangszolle einer Verbrauchfteuer unterworfen, in der Regel mit 
40 Procent vom Werth, welchen Sag fie jedoch bei weitem nicht 
immer erreichten. Bei diefee Auflage blieb der finanzielle Cha 
rafter vorherrfchend; doch ward bei derfelben ausnahmsweiſe auch 
auf eine etwa nöthige Eompletirung des Schugzollfgkemd Ruͤck⸗ 
fit genommen. 

Es ift wahr, es ift auch über die Höhe des preußifchen Tas 
rifs geklagt worden. Allein man braucht fi - nur zu erinnern, 
daß er an den franzöfifchen und niederländifchen Grenzen anfangs 
fogar als ein Zeichen politifcher Schwähe angefehen werden 
wollte. Wer Rede und Gegenrede zwifchen England und Preus 
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Gen einfach erwägt, wird, denfe ich, an der Billigkeit der Dieffeis 
tigen Maaßregeln nicht zieifeln. Den Engländern brauchte man 
an Grunde nur das Urtheil Husfiffons „one of the earth’a 
great spirits“ wie fie diefen praftifchen Staatömann felber nann⸗ 
ten, ind Gedächtniß zu rufen. Die falfchen Vorftellungen von 
preußiſchen Einfuhrverboten und hohen Zöllen hat er in der 
Gigung des Unterhaufes. vom 7. Mai 1997 : fchlagend widerlegt. 
Die Durchgangszoͤlle findet er fehr mäßig (very moderate), die 
Confumtionsfteuern von britifhen Gütern fogar niedrig (very 
low); es fegt ihn in freudiges Erſtaunen daß er Fein einziges 
&infuhrnerbot entdecken fann! „Ach hoffe,” ruft er aus, „die 
Zeit wicd fommen, wo wir das nämlipe von unferm englifchen 
Zarif werden fagen koͤnnen ').” 

Und in der That, was fonnte einem. fo unterrichteten. Ders 
fechter des freien Handels erwuͤnſchter fepn, als ein Syſtem, das 
ee, fo hoch er auch Rand und fo überlegen feine Einſichten in 
diefem Sache den Meinen und dem Gefchtwäge der Menge auch wa⸗ 
ren, in dem eignen Lande nur an werigen Puncten beginnen, bei 
weiten micht durchführen Eonnte, in einem fremden. Staate zur 
Baſis einer neuen Gefeggebung gemacht zu ſehen. 

Denn, wie gedadst, noch viel. weiter als auf eine bloße Er⸗ 
keichterung des innern Verkehrs zielte das preußifche Geſetz. In 


t) Speech of the state of Ihe british commercial shipping in- 
terest. (Speeches of the right honourahle William Huskisson, III, 
131.) „We are told of the Prussiau prohibitions against, and 
high duties upon, British merchandize. What are the facts? 
First, fhe transit duties in Prussia are very moderate, not excee- 
ding ome-half per cent: seeondiy, the dırties on the internat con- 
sumption of British goods are what we should consider very low — 
spen most articles fluctuating from five to ten per cent — upon 
20 one article, I believe, exceeding fifteen per cent: and, thirsiy, 
there is not, in the wlıole Prussian Tariff, a single prehibition. 
I tzust that the time will come when we shall be able lo say as 
mach for the Tariff of ihis country.‘ 


6* 
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jener feiner Erklaͤrungen an die theidee Fabrikherren ſetzte der 
Staatskanzler ſogleich hinzu, es liege in dem Geifte diefes Pla⸗ 
nes, nicht allein- auswärtige Beſchraͤnkungen des Handels zu 
erwiedern, ſondern auch Willfaͤhrigkeit zu vergelten und nachbar⸗ 
liches Anſchließen an ein gemeinſames Intereſſe zu befördern )).“ 
Ausdruͤcklich fpricht dieß das Gefen Telbft aus. Handelsfreiheit 
fagt e8, fol bei den Verhandlungen mit andern Staaten in der 
Regel zur Grundlage. dienen; — Erleichterungen, welche der 
preußifche Handel in fremden Staaten findet, follen ermiedert, 
fo wie Befchränfungen, von denen er weſentlich leidet, vergolten 
werdem - 

Wie droßartige acſeige muͤßte es haben, wenn ſich jemals 
fremde Staaten diefen Anfichten anfchließen wollten, wenn z. B. 
England auf die Grundſaͤtze eines freien Handeld und wahrer Recis 
Hrocität eenftlich einginge. Allerdings koͤnnte man in diefem Falle eis 
nen Austauſch preußiſcher und engliſcher Manufacturmaaren al: 
fein nicht annehmen; es müßte zugleich ein Austaufch aller Lan⸗ 
deserzeugnifie feyn, und die Abfchaffung der Kornbill möchte in 
England nicht: unbedeutende Veränderungen nach fich ziehen. 
Dan fagt wohl, die Kornbil "hänge mit der ganzen Mafchinerie 
der Finanzen, des Schuldenweſens, des Handels diefed Reiches 
unauflöstih zufammen; aber hat nicht England, trog- feiner 
Schulden, mit feinem ganzen Spftem, lange genug ohne Kornbill 
geblüht? Durch eine Zuruͤcknahme diefer Maaßregel würde aber 
der gefährlichfte aller inneren Webelftände, das Mikverhältnig der 
untern fo gedrüchten Elaffen gegen das Uebermaaß des Reichthume 
in den oberen noch am leichteften ermäßigt werden. Erſt bei vol- 
ler Reciprocität wenigftens läßt ſich erreichen, was jene trefflihe 


1) Echreiben vom 3. Juni 1818. Man findet die Adreſſen und 
dieſe Antwort bei Benzenberg: über Preußens Geldhaushalt und neues 
Steuerſyſtem. 1820, p. 333. Ein Buß, das ich auch fonft noch bie und 
da benupt babe. 
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Petitlon der Eity von London Im Jahre 1820 ausfprach „daß 
der Handel der Welt ein Austauſch mechfelfeitigen Gewinnes 
werden und eine Zunahme an Wohlftand und Genuß unter den 
Einwohnern jedes Staatd verbreiten folle ).“ 

So weit fann ed aber, tie natärlih, ein einzelner Staat 
nit bringen. Indeß iſt c8 genug, wenn er es wenigſtens an 
feinem Theile möglich macht. 

Kchren wir zu unferm Geſetze zurüd und ziehen die Res 
ſultate. 

Es iſt die Abſicht aller vernuͤnftigen Staatswirthſchaft zu⸗ 
gleich das Wohl des Landes emporzubringen und das oͤffentliche 
Einkommen zu vermehren: wie Adam Smith ſagt, zugleich das 
Land und feinen Regenten zu bereichern. Unſer Geſetz machte 
ſich die Aufgabe das Einkommen des Staats in ein beſſeres Vers 
haltniß zur unentbehrlichen Ausgabe deffelden zu bringen. Es 
glaubte aber diefe Abſicht nur dadurch erreichen zu koͤnnen, daß 
ed den Innern Verkehr von feinen bisherigen Feſſeln befreite und 
auch für den auswärtigen Handel die Möglichkeit einer allgemels 
nen Reciprocität, d. i. in letzter Inſtanz einer allgemeinen Srels 
heit eröffnete. In fofern wich es von den bisher feit Eols 
bert geltend gebliebenen Staatsmaximen ab. Es bafirte die 
Etaatseinkuͤnfte nicht auf eine Befchränfung und Beauffichtigung, 
fondern auf die freie Bewegung der allgemeinen Gewerbſamkeit 
und deren Beförderung. ine fo große Zuverficht auf den coms 
erzielen Geift und die natürlichen Fortfchritte der Nation ſchloß 
es In fi ein. 


1) That a palicy, founded on these principles, would render 
the commerce of ihe world an interchange of mutual advantages, 
and difiuse an increase.of wealth and enjoyments among the in- 
habitants of esch state. Huskiſſon machte diefe Adrefie zur Grunde 
lage feiner Rebe, 24. Febr. 1836. Exposition of the effects of the 
free trade system on the zilk manufacture. Speeches of Huskis- 
son, II, 465. 


„. 


rt. X 


86 Zur Geſchichte der deutfchen Handelsyolitit. 


III. 
Wirkungen des Zollſyſtems. 


Oft genug hat es Steuern auf das Gewerbe und den Ver⸗ 
kehr gegeben, welche dieſelben voͤllig zu Grunde gerichtet haben. 
Man kann nicht zweifeln, daß die Luſtralcontribution im roͤmi⸗ 
ſchen Reich, welche die Gewerbtreibenden der Willkuͤrlichkeit der 
Beamten Preis gab, zu dem Verfall deſſelben, daß die Alcavala, 
beſonders ſeitdem ſie in dem ganzen Umfange ihrer urſpruͤngli⸗ 
chen Bedeutung auf den kleinen Verkehr ausgedehnt wurde, zu 
dem Verfall der ſpaniſchen Monarchie ſehr viel beigetragen hat. 
Indeſſen iſt das, wie man weiß, keineswegs allemal der Erfolg 
einer ſolchen Beſteuerung geweſen; ſelbſt auf die Größe der Saͤtze 
iſt es hierbei nicht immer angekommen. Die italieniſchen Repu⸗ 
bliken haben auch bei ſehr bedeutenden indirecten Steuern lange 
mit gluͤcklichem Fortgang Haus gehalten; zur Zeit der groͤßten 
Bluͤthe von Holland ſagte man, man koͤnne daſelbſt kein Gericht 
Fiſche eſſen, ohne dreißigerlei Abgaben erlegt zu haben. Es liegt 
alles daran, ob die Steuern das Gewerbe auf eine verderbliche 
oder auf eine foͤrderliche Weiſe beruͤhren. 

Die ausgeſprochene Abſicht unſers Geſetzes war es nun, das 
Gewerbe zu ‚befördern; und es fragt ſich ob ihm dieß gelun⸗ 
gen ift. 

Mit einer nicht gemöhnlichen Sicherheit koͤnnen wir dieß 
ermitteln, da und über den Fortgang der preußifchen Gewerbe 
in den feit der Einführung diefes Gefeges verfloffenen Jahren ſehr 
genaue, aus amtlihen Quellen gezogene Rachrichten vorliegen '). 


Venmneuunnelsgusenugem 
’ 


’) Gerber, Beiträge und Reue Beiträge zur Kenntniß des gewerbli⸗ 


 AMben und commersichien Zuſtandes der Preußifchen Monarchie. Aus 


lichen Quellen. Berlin, 1929. 1832, Zwel Bücher, denen man vor⸗ 

Gen Dank fchuldig if. Obwohl ich eigentlich nur bis zu dem 
1828 gehn wollte, fo babe ich doch, weil alles Eine Sache if, zu⸗ 
die ſpaͤtern eingefchlofien- 
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Sie ſind fuͤr die Frage uͤber die Zulaͤſſigkeit des freien Handels 
und ſeine Vortheile uͤberhaupt von Bedeutung. 

Denn allerdings konnte es anfangs bedenklich ſcheinen, die 
einheimiſchen Fabriken, ohne den alten Schutz des Verbots, den aus⸗ 
laͤndiſchen gegenuͤberzuſetzen. Wie durfte man unter andern hofs 
fen, rohe Stoffe, die erft aus dem Auslande zu beziehen toaren, 
z. B. Buummolle und Seide, auf eine Weife zu verarbeiten, um ohne 
alle Prohibitivgefege mit den geübten Werfftätten eben jenes Aus: 
landes concurriren zu fönnen? Bor allen glaubten fich die Baum: 
wollenfabrifen bedroht. Selbſt die Regierung war nicht ganz 
ohne Bedenken. Indem fie ſich aber beftimmen ließ, zur Unter 
ftügung der Baummollenarbeiter, welche durch dag neue Syſtem 
leiden würden, 50,000 Rthlr. auszuſetzen, hielt fie doch an ihrem 
Prinzip feft; weder ein Verbot der Waare, noch auch nur ein 
Verbot der englifhen Printer ließ fie fi) abgeminnen. Der Er⸗ 
folg war, daß nicht allein niemald an die Unterftügung einer, 
durch dieſe Maaßregel verarmten Weberfamilie gedacht zu ters 
den brauchte, fondern daß die Stühle, die in Baumwolle und 
Halbbaummwolle arbeiteten, fih in den Jahren 1819 bis 1825 
um 60 Procent vermehrten, daß die Einfuhr des baummollenen 
Garne, da8 man im Lande verarbeitet, welche 1823 bereits 
über 51,000 Eentner betrug , fih bis zum Jahr 1829 mehr als 
verdoppelte und bis über 111,000 Sentner erhob; daß man der 
fremden Printer nicht mehr bedurfte. Nicht viel mindere Bes 
forgnifie hatte die Seidenfabrication gehegt. Cine freie Concur⸗ 
ren; mit der feanzdfifhen Waare, die den Weltmarkt ſchon fo 
kange beherrfcht, hatte fie ſich felbft nicht zugetraut. Dennoch 
hielt fie diefelbe aus. Die Einfuhr der rohen Seide, gefärbter und 
ungefärbter, ftieg um mehr als taufend Eentner; dafür erhob fich 
aber die Ausfuhr der bearbeiteten, fowohl in halbfeidenen als in 
ganz feidenen Zeugen in nicht geringerer Progreffion. Man hat 
berechnet, daß der Werth der verarbeiteten Stoffe, die man aus; 
führte, den Werth der gefammten rohen, die man einführte, obs 
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wohl von diefen doch der größte Theil dem eigenen Verbrauche an: 
Heim gefallen war, noch um viele® uͤberſtieg. Die Zahl der 
Stühle vermehrte fih in wenigen Jahren faft um die Hälfte. 

Welch ein Verhältnig zu Frankreich, wo die entjchiedeniten 
Prohibitioniſten, welche die Prohibitiomaagregeln ihrer Regierung 
ſelber hervorgerufen, nah Verlauf einiger Fahre Plagten, „aus 
©efegen, wie dasjenige wodurch im Jahre 1816 fremde Baum⸗ 
mollentvaaren ausgefchloßen worden, fey nicht alle das Gute ents 
fprungen, das man davon erwartet habe. Es Habe den einheis 
mifhen Manufacturen eine zu große Sicherheit verliehen, und 
fie der Nothwendigkeit überhoben, nah Vollkommenheit und 
Schönheit zu trachten?).“ Darüber verfiel denn gar bald 
die Ausfuhr. Auch die Ausfuhr franzöfifcher Seidenzeuche, die 
im Sahre 1815 1,103,716 Kilogramme betragen, war im Jahre 
1826 auf 761,757 gefunfen. 

Gelang es nun dagegen den preußifchen Kabrifen in Zwei⸗ 
gen von ausländifhem Urfprung ſich fo wacker zu behaupten 
und fo gute Kortfchritte zu machen, fo mußte dieß in noch hoͤ⸗ 
herm Grade der Fall fen, mo man einheimifche Stoffe, z. ©. 
Wolle und Lein, zu verarbeiten hatte. In der That ftieg die Aus: 
fuhr der mollenen Waaren im Jahr 1823 bis auf mehr als 
68,000 Eentner ; die auf Nebenbefchäfsigung gehenden Leinweber⸗ 
fühle vermehrten fi von 1819 bie 1822 um mehr ald 45,000, 
von da bie 1825 noch beinahe um 10,000, Diefen $abricatios 
nen feßen fi jedoch noch andere Schwierigkeiten entgegen. Der 
arme Leinweber der fein Brot fo mühfam und färglich verdient 
und in der Regel fammt feiner Nachkommenfchaft zu einem ans 
dern Gefchäfte wenig taugt, hat unmittelbar mit allen großen 
Eonjuncturen des Weltverfehrs zu Fampfen. Man erinnert fich, 
melche glänzende Epoche dic fchlefifche Leinwand einmal gehapt; 

: 1) The foreign quarterly review. 183%. October p. 411, 414. 


Ein Aufſatz, der über die Wirkungen bes franzbfifchen Syſtems ſehr 
gute Betrachtungen anſtellt. 
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und melchen weltbeherrfchenden Berhäftniffen fie erlegen iſt; fo 
daß es Mühe Foften. wird, fie jemals wieder auf jene Stufe zu 
erheben. Dem ermländifchen Handgeſpinnſt ſetzte ſich jet Die 
iriſche Mafchinenfpinnerei gewaltig entgegen. Das feine Leinens 
garn das die weftlichen Provinzen fo mufterhaft bereiten, ward 
von der franzöfifchen Regierung, die ſich dem monopoliftifchen 
Verlangen der Pleinen Spinnanftalten des nördlichen Krankreiche 
fägte, mit unerfchringlichen Laften belegt. Für die Wollarbeiten 
ward Rußland und Polen, ed ward damit zugleich der große 
Markt von Kiachta gefchloffen. Es hat nicht wenig Anftrengung 
gekoſtet die Ungunft diefer Umftände einigermaßen zu überwinden. 
Nach den großen Berluften welche die ruflifhen Maaßregeln 
und der neue Tractat, zu dem man fi) entfchliefen mußte, 
jur Folge hatten, erhob ſich doch allmählich die Ausfuhr wieder; 
auf andern Straßen fand man den Weg nah Alien; man fah 
armenifhe Handeldleute in Cottbus. Für die Leinenwaaren ers 
öffnete Südamerika einen ungeheuren Markt. Von 1822 bis 
41827 find deren für mehr als fechftehalb Millionen Thaler das 
bin geführt worden. Obwohl vielleicht gerade diefe Zabrication 
noch einer größern Vollkommenheit bedürftig wäre, um mit dem 
Yusland durchaus Schritt zu halten. | 

Auch andern unferer Erzeugnifle ſetzte Frankreich unglaubliche 
Einfuhrabgaben entgegen. Eifenwaaren hat es mit 133 Procent 
belaſtet. Deſſenungeachtet hat ſich vielleicht in Feinem andern. 
Zweige das Gewerbe dergeftalt gehoben wie in diefem. Noch im 
Jahr 1827, obwohl bereit nach vielen augenfcheinliben Fort⸗ 
ſchritten, führte man über 12000 Centner Stahl: und Eifenerze 
mehr aus, als ein; denn da die Provinzen getrennt liegen, fo 
hehn fie oft mit dem benachbarten Ausland in näherem Verkehr 
als mit dem entfernten Inland; im Fahr 1831 find dagegen 
über 36,000 Sentner Stahl: und Eifenerze mehr eingeführt als 
ausgeführt worden; den ganzen Innern Reichthum undeine fo bedeu⸗ 
tende Zufuhr vom Ausland haben Funftfertige Bände verarbeitet. 
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Nun will ich nicht alle die Zunahme in den andern Artikeln 
verzeichnen. Es laͤßt ſich doch nicht alles in Zahlen faſſen, und 
der innere Verkehr, in wiefern er nicht auf den Meſſen vollzo⸗ 
gen wird, entgeht der Berechnung der Statiſtik. Es iſt ſchon 
genug wenn man bemerkt, daß trotz der beguͤnſtigten Concurrenz 
des Auslandes die Einfuhr aus demſelben, die wir ganz wohl 
angeben koͤnnen, in verarbeiteten Waaren fortwaͤhrend abgenom⸗ 
men hat, in Fabrikmaterialien dagegen außerordentlich gewach⸗ 
ſen iſt. 

Man duͤrfte mir vielleicht entgegnen, daß bei der Vermeh⸗ 
rung der Production auch die Preiſe herabgegangen ſeyen und 
der Nationalreichthum, in Geld fixirt, ſich nur wenig werde ver⸗ 
mehrt haben. Ich will dieſen Einwurf nicht unterſuchen; er 
beruht auf der falſchen Vorſtellung, daß der Reichthum in Geld 
beſtehe; doch ſey mir erlaubt an eine Stelle von Adam Smith 
zu erinnern, die ganz fuͤr uns geſchrieben zu ſeyn ſcheint. Dort 
wo er empfiehlt das Zollweſen bloß als ein Mittel anzuſehen 
dem Staate Einkünfte zu verſchaffen, nicht als ein Mittel dem 
Kaufmann den Alleinhandel zu fihern, bemerkt er auch welche 
Folgen ein folder Schritt haben müßte „Zu den zollfreien 
Waaren, fagt er, würden die Mothmwendigfeiten des Lebens und 
die Materialien der Manufacturen gehören. Die freie Einfuhr 
der erfiern würde den Geldpreis der Lebensmittel herabbringen 
ohne ihren wirklichen Preis zu vermindern. Denn der Werth 
des Geldes hängt immer von der Quantität der Lebensmittel 
ab die man dafür kaufen kann; der Werth der Lebensmittel aber 
hängt nicht von der Quantität des Geldes ab die dafür zu ers 
alten fteht. Der verminderte Geldpreis der Arbeit würde alle 
einheimifchen Manufacturen wohlfeiler machen; von einigen würde 
ber Preis durch die freie Einfuhr der rohen Materialien vermin- 
dert werden. Dieß müßte ihm dann dad Uebergemicht auf den 
ausländifchen Märkten verfchaffen.” — Maximen denen die Maaß⸗ 
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regeln, Die man in England ergriffen hat, ſchnurſtracks entgegen 
laufen, die aber bei uns durchaus ind Leben getreten find. 

Dieß führt uns zu einer andern Bemerkung. 

In England und Franfreih finden wir die Induftrie im 

Gegenſatz gegen den Landbau. Nur durch das gewaltfame Mir: 
tel der Kornbill glaubte fich der englifche Ackerbau erhalten zu 
Eönnen. Der feangöfifche ift von: der Unterdrädung in die ihn 
das Mercantilfpitem verfegt hat, nie wieder erlöft worden. Bei 
und hält Die Kreiheit des Verkehrs diefe verfchiedenen Intereſſen 
in ihrem natürlichen Gleichgewicht. 
Auch wirft dad Gewerbe in einigen Zweigen unmittelbar auf 
den Landbau zuruͤck. Die Ausdehnung der Wollfabrication 3. ©. 
Hat der Schafzucht einen außerordentlihen Schwung gegeben. 
Bon 1816 bi8 1825 war die Zahl der Schafe von 8,261000 
Stuͤck bis über zwoͤlftehalb Millionen geftiegen; feitdem hat die 
Veredelung zugenommen. Man hat nichts verfäumt um fie zu 
befördern. Die beften englifhen Racen hat man in der Ufermarf, 
in Weſtpreußen und in andern Landfchaften fortzupflanzen vers 
fucht; man zählte im Jahre 1831 1,260000 veredelte Schafe 
mehr ale 1825. | 

Ebenfalls läßt ſich wohl nicht Iäugnen daß die Branntweins 
fabrication, die in fo außerordentlichen Fortgang gefommen, ih⸗ 
retſeits wieder den Ackerbau befördert hat. Man produzirt jährs 
lich über anderthalb hundert Millionen Duart. Welch eine Eons 
fumtion der Landeserzeugniffe fchließt dieß ein. Ein nicht unbes 
Deutender Theil, im Jahre 1831 gegen 100,000 Eentner, wird 
davon ausgeführt. 

och deutlicher aber tritt und diefe Wechfelwirfung vor die 
Yugen, wenn mir die weitere Ausbildung unferes Steuerfuftems 
überhaupt in Betracht ziehen. Der Grundgedanfe aus dem die 
Errichtung der Zolllinien entfprungen war, mußte es nach und 
nach völlig umfchaffen. 

Bon den Waaren des Verbrauchs, die der alten Acciſe uns 
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terlagen, erfchienen doch nur diejenigen an den Grenzen um die 
Verbrauchſteuer zu zahlen, die aus dem Ausland eingingen; für 
die übrigen die in dem Lande felbft produziert wurden, beburfte 
man einer andern Hebung, welche um fo forgfältiger eingerichtet 
werden mußte, da ein großer Theil des öffentlichen Einkommens 
von jeher auf ihnen beruhete. 

Es find befonders Getraͤnke — Branntwein, Bier, Wen — 
und Tabad. 

Man ergriff die Maaßregel fie nicht wie auch noch die franz 
zöfifchen droits reunis thun, bei dem Debit und der Eonfumtion, 
fondeen bei der Kabrication zu befteuern. Das Gefep vom Sten 
Februar 1819 unterwarf deshalb Braumalz, Weinmoft und Ta- 
basblätter einer Steuer, den Branntwein befteuerte es nach 
‘ dem Maifchraum. 

Es ift gewiß dag zumal das Leute eine fehr aute Ruͤckwir⸗ 
fing auf die Zabrication gehabt Hat. Gleich nach der Einfüh- 
zung des Gefeged wurden alle Blafen geändert; und man traf 
Einrichtungen in den Brennerelen die fogleich eine bedeutende Ers 
ſparniß an Holz und Kohlen zur Folge hatten. Jener Brannt: 
weinbrenner den Benzenberg mehreremal erwähnt, erflärte, man 
feene bei der neuen Steuer in 6 Monat mehr ald man fonft in 
6 Jahren gelernt Habe. In der That hat fich die preußifche Ins 
duftrie in diefem Zweig außerordentlih gehoben: wie fie denn 
den Vortheil der aus den Kartoffeln zu ziehen iſt, zuerft erfannt 
hat. Da die Regierung zugleich die Fleinen ländlichen Brenne⸗ 
reien begünftigt und ihnen eine Kleinigkeit an dee Steuer nad): 
läßt, fo wird dem Landbau der günftige Einfluß dieſes Gewer⸗ 
bes, defien ich fo eben gedachte, um fo viel mehr gefichert. | 

Nur In Hinficht der Mahls und Schlachtfteuer verließ man 
das alte Prinzip nicht voͤllig. Man fand diefe Steuer zugleich 
bequemer für die Unterthanen und einträglichee für den Staat 
als jede andere, die an ihrer Stelle vorgefchlagen werden mochte. 
Man fuhr fort fie an den Thoren cinzuzichen. Cie bot den 
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Vortheil dar, daß ſie Durch einen wenig merklichen Beifchlag zur 
gleih für die Communallaften bedeutend wurde. Allein eben 
darum fonnte man um fo weniger daran denken fie auf das 
Land auszudehren, wo fie überdieß nicht ohne gehäffige Beläfti- 
gungen hätte eingezogen werden koͤnnen. Dieß umterwarf man 
vielmehr einer Elafienfteuer, die dann auch wieder zu den laͤndli⸗ 
hen Eommunallaften beitragen mußte, 

Diefe Sonderung achörte noch dazu um die Auflöfung des 
alten Verhaͤltniſſes zwifchen Stadt und Land zu vollenden. In 
gewerblicher Hinſicht waren fie einander nunmehr durchaus gleich 
geworden. Die Art und Weife die Tranffteuern einzuziehen trug 
zu der Befreiung des allgemeinen innern Verkehrs auch an ſich 
niht wenig bei. Hierdurch erft wurde die Verlegung der Zölle 
an die Grenzen recht nütlih und konnte alle ihre Wirkungen 
* | 

& am hinzu daß die Gewerbefreiheit bereit eingeführt 

mar Wurde man nicht mehr von den Staatsanftalten befchränft, 
fo war auch die Zeffelung der Senoffenfchaften weggefallen. Auf 
einer andern Seite mag das wieder einen gewiſſen Nachtheil has 
ben. Schon hat man um die Anarchie eines wilden Treibens zu 
dermeiden, einen Anfang gemacht einige heilfame Einrichtungen 
dee alten Zunftverfaffung durch zweckmaͤßige Surrogate zu ers 
ſehen, welche fi im Verhältniß zum mwahrgenommenen Bedürfs 
niß vernielfältigen und mohl noch mancher Erweiterung fähig 
find. Doch ift von diefen näheren Beftimmungen nicht zu fürchs 
ten daß fie das Weſen der Sache verlegen dürften. 

So geiff Alles in einander und ergänzte ſich mwechfelfeitig. 
Dem Gewerbfleiß war es möglich fich die mohlgelegenften Staͤt⸗ 
ten auszufuchen und fi alle die Vortheile zu eigen zu machen 
de ihm die natürliche Vefchaffenheit des Landes irgend darbot. 
Ya der That ift das Land in das Gewerbe gezogen worden. In 
dee allgemeinen Beroegung wußte fich der Landbau häufig nur 
noch durch induftrielle Richtungen in Schwung zu erhalten. 


9 —Zur Geſchichte ber deutichen Hanbelsvolitik. 


Es iſt fehe bedeutend daß mehr ale zwei Fünftel der ges 
fammten Gemwerbefteuern von den kleinen Städten und dem plats 
ten Lande eingehen; fo vollfommen nimmt diefes an den großen 
gewerblichen Tendenzen der Gefammtheit Antheil. ') 

Ueberfchlägt man ſich die große commerzielle Bewegung Die 
bieraus erfolgt ift, fo muß man über ihre Kraft und Ausdauer 
felbft unter den ungünftigften Verhältniffen erftaunen. Sie hat 
feit 1815 das gefammte Land und alle feine Verhältniffe erneuert, 
verheflert, umgeftaltet. 

Es wäre eine Thorheit diefe große Entfaltung der nationas 
len Kräfte der Regierung allein zufchreiben zu wollen. Directe 
Einmiſchungen in dad Gewerbe Hat fie ohnehin vermieden; Uns 
terftügungen aus den Staatscaffen hat fie dem Gewerbfleiße wo 
es nothwendig war, mit vieler Liberalität, aber im Ganzen fels 
tener angedeihen lafien als es früher gefhah; die Hauptfache 
war die Thätigfeit der Nation, die einen außerordentlichen Auf- 
ſchwung nahm. Es kam mehr darauf an die Hinderniffe wegzu⸗ 
räumen die derfelben entgegenftanden, als mit felbftthätiger und 
wenn fördernder, doch zugleich befchränfender Aufficht einzumwirfen. 

Sehr wichtig aber war es daß man dem Handel feine 
Wege und Straßen fo vielfach erleichtert hat. 

In welch ungemeiner Progreflion nahmen die Ehaufieen zu! 
Don 1817 bis 1828 allein Hatte ſich die Meilenzahl derfelben 
verdoppelt; fie war bereitd von 523 auf 10643 geftiegen; feits 
dem ift fie wenigftend in ähnlichem Verhaͤltniß gewachſen, wenn 
‚ man mit Recht im Jahre 1832 bereits 1450 Meilen Chaufiee im 
preußifchen Staate angenommen hat. Nicht ohne große An⸗ 
ftrengung ift e8 dahin gefommen. Diefe Straßen find mit aller 
Sorgfalt feft und dauerhaft angelegt worden; ausgenommen ei- 


2) An der Ducchfchnittsfumme von 4824 bis 1828: 1,772370,7. 
RXthlr. Hatte das platte Land mit 725,380.4, Rtblr. Antheil; von 1828 
bie 1831 betrug jenee 1,891083433 Rthir., dieſer 891,413 Rthlr., alſo 
nah an die Haͤlfte. 
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nige ſchmalere Communalftraßen, 44 F. breit; mit Sommerwe⸗ 
gen; das Gefälle darf 8° auf die Ruthe nicht überfteigen. 
Weihe Schwicrigkeiten festen Fluͤſſe und Thalgelände, Localitäs 
ten wie die MerfeburgersBalliiche, entgegen. Zumeilen hat cine 
Meile 100000 Rthle. gefoftet. | Communen und Kreife find eifrig 
zu Hülfe gefommen; aus der Staatscaffe hat man jährlich eine 
Million Tholer zu verwenden gehabt. Pommern und Pofen, wo 
es niemals Chaufleen gab, find allererft damit verfehen worden, 
Nur unter diefen Umftänden war es möglich daß das Poſtweſen 
zu der ausgezeichneten Ordnung, Schnelligfeit und Sicherheit 
gedieh die es unter geſchickter und entfchloffener Leitung ohne 
"Zweifel gewonnen hat. Welche Bedeutung hat nicht diefe Er⸗ 
feichterung der Communication diefe wahrhafte Verkürzung aller 
Entfernung für das gefammte Leben! — Dieß ift jedoch hier nicht 
umfer Augenmerk: wir betrachten nur die unmittelbare Erleich⸗ 
terung des Verkehrs, die daraus erwuchd. In der That ift die 
Landjracht dadurch auferordentlih im reife gefallen und hie 
und da um mehrere hundert Procent herabgegangen. Aber eben 
durch geringere Preife gewinnt das Gewerbe im Ganzen. Die 
Zahl der Fracht⸗ und Lohnfuhrleute ift feit 1822 um 1200 ges 
wachſen; ) es ift ſehr bemerfenewerth dag die Zahl der in dem 
Frachtfuhrweſen befchäftigten Pferde nicht in gleichem Verhaͤlt⸗ 
ws, nämlich nur ungefähr um 1300 Stud zugenommen hat ?); 
eben dieß zeigt, wie viel leichter Durch die Straßenbaue die Fracht 
überhaupt geworden ift, wie viel Foͤrderung diefe dem Bande 
geleiftet haben muͤſſen. 

Indeſſen erfreuten fich die Waflerftraßen einer nicht gerin⸗ 
gern Sorgfalt; auch ihnen ward ein fehr bedeutender Aufwand 
gewidmet. Die allzu engen Schleufen des Klodnigcanals, 
18 an der Zahl) wurden umgebaut; die geſammte obere Oder 


) Bon 4,400 (1822) auf 5,614 (1831.) 
2) Yon 10,603 anf 11,994, 
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ward auch für die Sommermonate ſchiffbar gemacht. Die ums 
fangreichen Producte des fchlefifhen Gebirges: Steinkohlen, Eis 
fengußmwaaren, Zink, fonnten nur auf diefe Weife den Abſatz fins 
den, deflen fie bedurften. Kür die trefflichen Steinbrüche von 
Nebra und die gefammten Producte thüringifcher Berge und 
Thäler war die Schiffbarmachung der Saale, die Erbauung von 
fieben maſſiven Schleufen durch weiche man die Unfteut und obere 
Saale mit der unteren verband, von nicht geringem Vortheil. Es 
ft wenig minder, als eine halbe Million darauf verwendet wors 
den. Weiter herab erfuhr nun die mittlere und untere Dder all⸗ 
maͤhlig die Nachhülfe deren fie fo fehe bedarf; bei Magdeburg 
gab man der Eibe Ihren alten Lauf und der Stadt ihren Hafen 
wieder, man befreite fie damit von den letzten Rachwehen der 
Franzoſenherrſchaft. Auf die Verbindung diefer beiden Ströme 
ward befonderer Bedacht genommen; die Havel ward oberhalb 
und unterhalb Dranienburgs mit bedeutenden Koften reguliet. 
So find diefe beiden Stromgebiete, bis in das Gebirg hinauf, 
bis zur See herab mit einander in Zufammenhang gebracht. 
Auch einen Seehafen gab man der Oder wieder. ine chen fo 
wohl überlegte als gluͤcklich ausgeführte Arbeit war der Bau des 
Dafens von Swinemünde. Durch zwei in die See hinausge⸗ 
worfene Dämme — der oͤſtliche 370 R. lang — welche den 
Ausflug der Swine einengen, nöthigte man diefen Strom die 
vor ihm hergelagerte Sandbank die bisher kaum das Einlaufen 
eine® flüchtigen Leichterfahrzeug® geftattet, durch eigene Kraft zu 
zerreißen und fich felber wieder ein Fahrwaſſer von 18 Fuß Tiefe 
zu bilden, durch welches bereits im Jahr 1830 über 1100 Kaufs 
fahrer mit mehr als 86,000 Schiffslaft eingegangen find. 
Indeſſen wurden in den weftlichen Provinzen Arbeiten von 
nicht minderer Schwierigkeit ausgeführt. Kür die Verbindung 
zeiten Wefer und Rhein und den gefammten weftphälifchen 
Berkehr war es von vielem Naben, daß es trog der ungemeinen 
Schwierigkeiten dennoch gelang die Lippe bis Neuhaus hinauf 
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ſchiffar zu machen. Zur Vollendung diefer Arbeiten durch eine 
@ifenbahn ift ein Entwurf gemacht, und find die Vorbereitungen 
geteoffen. Auf dem Rheine ſelbſt Hat fih die Dampfſchifffahrt 
um fo gluͤcklicher ausgebildet, da fie zu Ruhrort nicht allein mit 
Baumwerften, fondern auch mit einem guten Hafen zur Ueberwin⸗ 
terung verfehen toorden iſt. 

Man braucht nicht zu erörtern, zu wie viel größern Combi⸗ 
nationen der Handel, da er zumal aller frühern, fo wenig im 
Voraus zu berechnenden Hinderniffe entledigt war, nunmehr forts 
gehen konnte. Wie wichtig wurde ihm allein die Erleichterung 
Der Lagerung, vermöge deren e8 ihm frei ftand, die eingebrachten 
Haaren nach feinem Vortheil, ohne Verluft, entweder dem in- 
nern Verbrauche zu widmen, oder fie weiter auszuführen. ine 
Anordnung, die fhon Ad. Smith vorausbedacht und empfohlen 
Hat. Genug, gefördert durch Inſtitutionen, begünftigt durch großs 
artige Unternehmungen ded Staates, von dem Geiſte des Fahr: 
Hunderte felbft hervorgerufen, machten Verkehr und Gewerbe un: 
gemeine Fortfchritte. 

Wir haben vorhin einige Momente diefer Fortfchritte in 
Bezug auf das Ausland betrachtet; das innere Getriebe entzieht 
fi feinee Ratur nach einer Schägung um fo mehr, je weniger 
es beauffichtigt wird, doch giebt ed auch für dieß mohl einige, 
Den Verfall oder den Anwachs unzweifelhaft bezeichnende Nos 
tizen, 

Ich will nur wenige anführen. 

Eine dürfte der Ertrag der Gewerbeſteuer ſeyn. Im Fahre 
4824 belief fich derfelbe auf 1,632,551,; Thlr.; im Jahre 1827 
war er fchon bis auf 1,860,750 Thlr., nach neuen drei Fahren, 
in denen überdieß bedeutende Erleichterungen zugeftanden worden, 
im jahre 1830, bis auf 2,121,967 Thlr. geftiegen. 

Auch die Poften geben für den inneren Verkehr einen nicht 
untokchtigen Maaßſtab. Der Bruttoertrag ber preußischen Poften 
hat ſich zuifchen 1823. und 1830 von 2,924,239 Thle. 25 Ger. 
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6 Pf. auf 4,061,406 Thlr. 8 Sgr. A Pf., genug um mehr als eine 
Million vermehrt. Die Perfonenfracht ift noch in bei weitem größern 
Verhaͤltniß geftiegen als das Porto, indeß Hat auch diefes einen 
außerordentlichen Zuwachs erhalten. 

Endlih vollzieht fih ein großer Theil des innern ers 
kehrs auf den Meffen. In dem Fahre 1820 find 11,487 Emts 
ner Waaren nah Naumburg gelangt, im Jahre 1830 28,223 
Sentner. Im Jahre 1820 Bat man 79,307 Eentner in Frank⸗ 
furt a. d. O. zur Mefle gebracht, im Jahre 1830 dagegen 
162,839 Sentner. Binnen des Jahrzehends hatte fich der Ber: 
kehr an beiden Orten mehr als verdoppelt. 

An diefem Verkehr nahmen nun alle Provinzen, tweftliche 
und öftliche, Städte und Landfchaften mehr oder minder aber 
alle nahmen daran Theil. Wenn es anfangs gefchienen ale würde 
der rheinifche Gewerbfleiß durch feine plögliche Trennung von 
Frankreich einen unerfeglihen Schaden erleiden, fo hat er ſich 
unter dem Schute der neuen Einrichtungen wieder vollkommen 
erholt *). Zehn Jahre nah der Einführung des Zollſpſtems ſtan⸗ 
den diefe Gegenden wieder über der höchften Stufe, Die fie jemals 
unter Napoleon eingenommen. Aber was Damals nur ein unnatuͤr⸗ 
licher Zwang und die gewaltige Kriegsbewegung des Eontinente 
herbeigeführt hatte, mar jegt unter dem Schuge der Freiheit und 
im Frieden gelungen. 

Es ift wohl Feine Frage, daß das Zollſyſtem auf diefe ganze 
Entwickelung einen entfcheidenden und unläugbaren Einfluß ges _ 
habt hat. Wenn e8 dazu gehört, daß eine neue Einrichtung 
fi praftifch bemähre, fo war dieß fo volllommen ald man wäns- 
fen kann gefchehen. 


13) Guſtav v. Guͤlich: Gefchichtliche Darfielung des Handels, der 
Bewerbe und des Aderbaues der bedeutendfien bandeltreibenden Staaten 
unferer Zeit enthält Thl. II, S. 419 hierüber noch einige eigene Notizen. 
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Enclaven. — Scifffahrtöverträge. 


Es würde aber niemals dahin gefommen feyn, wenn es nicht 
gelungen wäre einige Hinderniffe wegzuräumen, welche fich der 
‚Unsführmg diefer Geſetzgebung überhaupt entgegenftellte 

Wie wollte man die Zolllinie undurchbrochen behaupten, fo 
lange es hinter derfelben enclavirte felbftftändige Länder gab, die 
ihe eignes Syſtem befolgten und nothwendig der Schmuggelei 
Thuͤr und Thor eröffneten? 

Nicht eben leicht war es, dieſem Uebelftande zu begegnen. 
Das eigene Intereſſe mochte die Wegräumung deffelben noch fo 
dringend fordern, fo waren es doch deutfche unabhängige, freie 
Länder, mit denen man nur auf dem Wege einer Unterhandlung 
gm Ziele kommen Ponnte, die, wie fich verfteht, allenthalben 
in den Gewohnheiten und Intereſſen jeder Fleinen Landfchaft ihre 
befonderen Schwierigfeiten fand. 

Nur durch langſame und mühfelige Negoziationen ift man 
eimählig dahin gelangt, diefe Hinderniffe zu befeitigen. Bis zum 
Jahre 1828 haben ſich Schwarzburg: Sondershaufen, Schwarz: 
burg: Rudolftadt, Sachfen: Weimar, Anhalt: Bernburg, Deffau 
und Körhen, Lippes Detmold "und Meclenburg: Echwerin bereit 
finden laſſen, ihre von den preußifchen Bolllinien umfchloffenen 
Gebietötheile dem preußifchen Syſtem anzufchließen. 

Ueberlegen wir das gefammte Verhaͤltniß, fo leuchtet von 
ſelbſt ein, daß es hierbei vor allem auf drei Etüde anfam: die 
Theilung der Revenuͤen, an denen den fürftlichen Eaffen ein vers 
haltnißmaͤßiger Antheil zuzugeftehen war; die gehörige Beruͤckſich⸗ 
gung der fürftlihen Souveraͤnetaͤts⸗ und SHoheitsrechte; die 
MBahrnehmung etwaniger befonderer Landesintereffen. 

Kür die Theilung der Revenuͤen ward die Seelenzahl der 
enclavirten Länder und derjenigen preußifchen Provinzen, der öfts 
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fichen oder mweftlichen, in deren Linie fie fielen, zu Grunde gelegt. 
Durchaus nah dem Verhäftniß diefer Zahl zu dem allgemeinen 
Ertrag follte da® den fürftlihen Eaffen zu überweifende Einkom⸗ 
men beftimmt, von drei zu drei Fahren follte die Summe in ges 
meinſchaftlicher Uebereinfunft feftgefegt werden’). 

Indem nun Hierdurch die Territorien in dieſer Hinficht in 


eines verfchmolzen und den beiderfeitigen Unterthanen ein völlig 


freier Verkehr gewährt ward, mußte allerdings den preußifchen 
Zollämtern verftattet feyn die Spuren begangener Unterfchleife 
auch auf den enclapirten Gebieten zu verfolgen. Als Theilhaber 
preußifcher Zolleinfünfte Fonnte dieß der Zürft nicht verfagen. 
Es ward aber dafür geforgt, daß alle Pifitationen, Befchlagnah: 
men und Berhaftungen nur durch die fürftlihen Behörden vors 
genommen, die vorfommenden Vergehen nur durch die fürftlichen 
Gerichte unterfucht und beftraft würden, auch die zu verhängen: 
den Geldftrafen mit Abzug des Denunziantenantheild nur dem 
fürftlichen Fiscus zu Gute kaͤmen 2). Fuͤr die Hofhaltung und 
Nefidenz wurden auch noch einige befondere Bergünftigungen vers 
abredet. 

Alle diefe Beſtimmungen finden fich bereit® in dem erften 
diefer Verträge, der den 25. October 1819 mit Schwarzburg- 
Sondershaufen abgefchloffen wurde. ie liegen auch bei den 
übrigen zum Grunde. 

Nur, wie bereitd angedeutet, hatte man bei den übrigen noch 
einige befondere Landesintereffen zu berückfichtigen. Schwarz: 
burg: Rudolftadt erlangte für die Erzeugniffe von Rudolſtadt — 
grobe Eifens und Stahlwaaren, Glas, Töpferwaaren uud Leinen⸗ 
zeug — obwohl diefe Refidenz nicht enclavirt und in dem Vers 
trage nicht mit begriffen war, freien Eingang in Preußen bie 
auf eine Quantität von 400 Thalern Abgabenwerthes. Die großs 





) Bertraq mit Schwargburg« Sondershaufen art. 1. 
2) ibid. Urt. 5, 
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herzoglich weimariſche Regierung behielt ſich unter andern vor, um 
den Branntweinvertrieb ihrer beiden enelavirten Aemter, Oldisleben 
und Allſtaͤdt, nicht zu benachtheiligen, für die aus denſelben nach 
dem Auslande tranfitirenden Branntweine den Erportanten eine 
ihr angemeffen fcheinende Steuervergütung zu beroilligen. Mit 
LippesDetmold Fam man überein, unter die zu theilenden Ein; 
fünfte auch die der Maifhs und Braumalzfteuer zu begreifen, 
und die in feinen Enclaven fungivenden Steuerbeamten wurden 
beiden Landesherren verpflichtet. Das Nämliche erlangte Mecklen⸗ 
Burg: Schwerin; fehr ftabiler Natur wie es iſt, bedang es ſich 
Aberdieß aus, dag der Eingang ſolcher Gegenftände die gegens . 
wärtig nach dem Tarif abgabenfrei find, dieß für den Verkehr 
bed Sroßherzogthums mit den Enclaven auch In dem Kalle blei⸗ 
ben follte, daß der Tarif Fünftig hierin eine Abänderung ers 
für. | | 
Wollte man nun fragen, ob fich diefe Verträge für bie 
beiden Theile auch wirklich nüslich ertwiefen haben, fo dürfte man, 
wenn ich nicht irre, ein entfcheidendes Moment um fie zu bejahen 
Darin fehen, daß Anhalt:Berndburg fich bewogen fand, fogar noch 
einen Schritt weiter zu gehn und zuerft für fein oberes, dann 
auch für fein untered Herzogthum, welche keinesweges enclavict 
find, dem preußifchen Spftem beizutreten. Die Einleitung zu dem 
zuletzt gefchloffenen das untere Herzogthum anbetreffenden Ber: 
trage!) führt ausdrüclich die von beiden Theilen gewonnene 
Weberzeugung, daß durch den frühern Anſchluß die beabfichtigten 
Zwecke, Belebung des gegenfeitigen Verkehrs und feftere Begruͤn⸗ 
dung freundnachbarlicher Verhältniffe, erreicht worden feyen, As 
Motiv zu einer neuen Verbindung an. Bei diefer Ermeiterung 
änderten fich denn natürlich die Beftimmungen. Da die Zollli: 
aim nunmehr an die Grenzen des Herzogthums gerüct wurden, 
fo erlangte dieß auch einen Antheil an den Tranfitgefällen, den 


?) Einleitung zum Vertrag vom 17. Juni 1826. 
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man ebenmäßig nach dem Verhältnik der Seelenzahl berechnete. 
Die Vefegung der Zelllinien ward an Preußen überlaffen; die Er⸗ 
nennung der Zolleinnchmer blieb bei AnhaltsBernburg; auch die 
übrigen von Preußen ernannten Beamten feifteten beiden Landes- 
beeren den Dienfteid; an den Hebeftellen fieht man die beiders 
fritigen Wappen ). 


Auf dieſe Erweiterung der urjprünglichen Abficht wollen 
wir bier nicht meitee eingehen; ed war ſchon genug, wenn durch 
die Vertehae für die enchawirten Sandestheile die ganze Maſſe der 
Gebiete, welche Die preufiiche Grenze umſchließt mit wenig Aus⸗ 
nahmen zu einer weſentlichen Cindeit gebracht war. 

Es zeigte ſich indeß noch ein anderes Bedenken. Hatte man 
die Yandmarfen acichlefen, ſo blieben doch die Aläfe offen. Eine 
voͤllia undeaufſichtigte Elbſchifffahrt Härte ı. ®. dee anhaltiniſchen 
Unterthanen eingeladen, die preußiſchen Einriteuazen guten Theile 
üluferijch zu machen. Es würde ſich bei ihnen cine hoͤchſt vers 
derbliche Schmuggelei feftgeicht haben. 

Schon in dieſer Rüdjiht mar es nethwendig, mit den 
Flußſchifffahrtsverträgen zu Ende zu kommen, 

Die Eibverhandlung bot große Schwicrigkeiten dar. Sie 
lagen in dem berührten VBerhältnifie einiger fürftlich anhaltiſchen 
Tandestheile, in den Anfprüchen Hannovers auf Beibehaltung des 
Brunshäufer Zolls und verichiedener Zunftprivilegien, endlich im 
einer befriedigenden Ermittelung der neuen Zolljüge. Wirklich 
konnten auch diefe Schwierigkeiten weder durch den Dreddener 
Bertrag vom 23. Juni 1823, noch durch die Hamburger Revi⸗ 
| fondacte vom 8. Juni 1825 ſaͤmmtlich überwunden werden. Im 
Allgemeinen und Ganzen ift jedoch ten Bedürfnifien der Elb⸗ 
ſchifffahrt und den Grundfägen der Wiener Congreßacte nad 
Möglichkeit, und wir dürfen hinzuſetzen, zu allgemeinem Vortheil 


ag für das obere Herzogihum, Art. 2 — 4 8—1l. 
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entfprochen worden. Es erfolgte ein ungemeine® Steigen der 
oͤſtreichiſchen Ebſchifffahrtsactien; ungeachtet des verlorenen Star 
peirechts hob fich der magdeburgifche Elbhandel von Tag zu Tage. 
Zufegt war ed, wiewohl nicht ohne Mühe, doch gelungen, das 
Zollſyſtem, das bei diefer Gelegenheit in manche Gefahr kam, zu 
wahren und zu befeſtigen. 

Aehnliche Aufmerkſamkeit widmete man der Weſerſchifffahrts⸗ 
regulirung, obwohl dieſer Strom an commerzieller Bedeutung 
der Elbe niemals gleichkommen kann. Die meiſte Schwierigkeit 
verurſachte hier eine alte, tief eingewurzelte Eiferſucht der Nach⸗ 
barſtaaten Oldenburg und Bremen; doch ward am Ende man⸗ 
ches abſchließender als fuͤr die Elbe erledigt; zumal da im 


Schlußprotocolle der erſten Reviſionscommiſſion ein Jahr ſpaͤter 


noch einige unerlaͤßliche Beſtimmungen hinzukamen. Zu bedauern 
blieb hier, wie bei der Elbe die Unmoͤglichkeit, in welcher man 
ſich befand, die Verhaͤltniſſe der Nebenfluͤſſe deſinitiv zu ordnen; 
ſie mußten zur Separatunterhandlung verwieſen werden, von wel⸗ 
cher vorauszuſehen war, daß ſie ſich noch lange wuͤrde erwarten 
laſſen. Manche nuͤtzliche Combination des Gebrauchs der großen 
Waſſerſtraßen mußte deshalb fuͤrs erſte verſchoben bleiben. 

Wie viel Muͤhe es gekoſtet hat, und wie ſpaͤt erſt es eini⸗ 
germaaßen gegluͤckt iſt, in 15jaͤhriger Negoziation über die 
Rheinſchifffahrt, Frankreichs und vorzuͤglich Hollands Par⸗ 
tieularintereffen mit den Grundſaͤtzen der Wiener Congreßacte in 
Einklang zu bringen, ruht noch in friſchem Gedaͤchtniß. Endlich 
aber ift es doch gelungen, durch den Vertrag vom 31. März 
1831 für die Schiffe der Rheinuferftaaten die freie Fahrt bis in 
die See und aus der See unmittelbar bis zu den Rheinhäfen 
durchzuſetzen. 


Und dieß fuͤhrt uns von den beſchraͤnkteren Ruͤckſichten der 
Flußſchifffahrt unmittelbar auf das fo unendlich viel weitere Ges 
biet der Seefahrt. 
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Die preußifche Rhederei war nach jener glänzenden Periode 
‚die fie der Neutralität des Staats während eines faft allgemei⸗ 
nen Krieges verdankte, in tiefen Verfall gerathen. Die Zahl der 
Schiffe war um mehr ald zwei Deittheile heruntergegangen, und 
auch diefe trugen weder die hinreichende Anzahl von Laften, noch 
fanden fie eine angemeffene Befchäftigung. Die fremden Gees 
mächte verfagten ihnen die günftige Aufnahme in ihren Häfen 
welche man den fremden Fahrzeugen in den preußifchen gewährte. 
Die preußiſchen Schiffe verdarben in den Häfen, in dem füßen 
Waller. Wäre dieß noch eine Weile fo fortgegangen, fo würde 
man mit dem ganzen Seeverkehr in die Hände der auswärtigen 
Nationen gerathen feyn. „Die preußifhen Schiffdeigner,” fagt 
der englifhe Conſul Gibfon in einem Schreiben vom Jahre 
1822, „gehn In der That alle zu rund.‘ 

Wenn es nun nothwendig war der preußifchen Rhederei zu 
einer Innern Wiedergeburt zu verhelfen, wa® man auf dem lang» 
famen aber ſichern diefem Staate fo eigenthümlichen Wege des 
Untereihts, durch die Errichtung von Schifffahrtselementarfchus 
len und einer höhern Ravigationgfchule, durch die Anordnung 
einer ftrengen Prüfung für Steuermann und Schiffer, zu bes 
twerfitelligen fuchte — fo war es doch mindeftend eben fo uners. 
fäßlih die fremden Staaten zu dem Verhältniß der Reciprocität 
zu nöthigen. Durch Vorftellungen aber war hier nichts zu er» 
reihen. Es Fonnte nur gefchehen, indem man die Fremden dies 
feit eben fo zu behandeln anfing, wie man in ihren Häfen behans 
delt warb, 

Dieb war der Zweck der Klaggengelderabgabe, welche am 
20. uni 1822 für alle in preußifche Häfen einlaufenden fremden 
Schiffe feftgefegt wurde. Auch ward diefer Zweck fofort erreicht. 

Die Bandelöverträge welche mit den verfchiedenen auswaͤr⸗ 
tigen Staaten adgefchloffen worden, beziehen ſich nicht auf einen 
freien Handel überhaupt. Defters hat man, wie gefagt, ein fol« 
ches Verhältnig angeboten, doch hat fich nie ein anderer Staat 


Schifffabrtevertragäecec. 166 


entſchließen wollen es anzunehmen. Es find nur Schifffahrtsver⸗ 
traͤge. Nur fuͤr das Einlaufen der Schiffe ſetzten ſie eine Re⸗ 
ciprocitaͤt der Abgaben feſt. | 

Aber auch ſchon dieß war von außerordentlicher und fogar 
einer allgemeinen Bedeutung. Man weiß, mit welcher Hartnaͤk⸗ 
figfeit die Engländer feit mehr als anderthalb Jahrhunderten 
an den VWorrechten feſt halten, welche fie ſich felber zuge 
theilt und die anderen Nationen fich Haben gefallen laſſen. 
Die Männer der alten Schule fehen darin das Heil ihrer See⸗ 
macht. Erf nachdem es in der neuften Zeit zu eigentlichen Res 
prefialien gekommen mar, bat man allmählig von denfelben 
nachlaſſen mäfen. Die Schritte welche Rordamerifa that, nds - 
thigten zuer zu einem billigen Abfommen mir diefem Staate; 
auch die Portugieſen erlangten einige Zugeftändniffe; nur zu eis 
ner allgemeinen Maaßregel Eonnte man ſich nicht entfchließen. 
So fanden die Sachen ald Preußen indem es jene Flaggengels 
derabgabe forderte, das Intereſſe der englifchen Schifffahrt in die 
lebhafteſte Bewegung brachte. Es erklärte überdieß, es werde 
genöthigt feyn zu noch frärfern Repreffalien zu fchreiten, wofern 
man in den englifchen Geſetzen Feine Abänderung treffe Zu 
gleich aber eröffnete der Befandte, „die Meinung Sr. Majefrät 
des Könige von Preußen gehe dahin, gegenfeitige Handelsbe⸗ 
fchränfungen feyen gegenfeitige WBeeinträchtigungen, die Politik 
Sr. Majeftät fey aber vielmehr, gegenfeitige @rleichterungen an 
Deren Stelle zu ſetzen“. Diefe Erklärungen brachten die Sache 
zur Entſcheidung. ') 

Husfiffon fegte am 6ten uni 1823 feine Refolution durch, 
kraft deren die fremden Schiffe in englifhen Häfen ganz auf 
denfelden Zuß behandelt werden follten wie die englifchen Schiffe 
in fremden Häfen. behandelt würden. Welche Bedeutung hat 


2) Die preußiſchen Erklärungen find in den Reden von Huskiſſon 
mitgetheilt, 1823, 6. Juni; 1836, 1%. Mai; 1827, 7. Mai. Speeches 
ef Huskisson II, 207. III, 39. 128. 
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dieß bei dem unermeßlichen Verkehr der Engländer in als 
im -Welttheilen und Bann es noch erhalten: Es ift eine große 
Reaction gegen die Beftimmungen der Ravigationsacte, her⸗ 
vorgerufen durch das Beduͤrfniß und Gelbftgefühl anderer Ras 
tionen. Auf den Grund diefer Refolutionen oder vielmehr "der 
daraus hervorgegangenen Bill *) ward dann der Vertrag vom 
2ten April 1824 zwifchen England und Preußen abgeichlofien, 
durch weichen jedweder aus der Mätionalität der beiderfeitigen 
Schiffe in Hinficht der Abgaben bisher geflofiene Unterfchled aufs 
gehoben wurde; eine Beftimmung die zwei Jahre fpäter auch auf 
die indirecte Schifffahrt ausgedehnt worden if. Aehnliche Wers 
träge find Hieranf mit den nächften Nachbarn, Schweden und 
den Banfeftädten und mit fo entfernten Staaten wie Braftlien 
und Nordamerika, mit diefen fogar noch unter Verſtaͤrkung der 
freundfchaftlichen Verhältniffe ?) zu Stande gefonsmen. England 
feinerfeits hat fpäterhin auch mit einigen anderen Staaten Ber: 
träge des nämlichen Inhalte abgefchloffen. - 

Es war indeſſen unmöglich diefe Reciprocitaͤt allenthalben 
durchzufegen. Das volubile Frankreich hält doch mit einem uns 
glaublichen Starrfinn an feinen Prohibitingefegen fl. Man 
ſchloß einen Vertrag mit Dänemark; aber was konnte man ihm 


!) Reciprocity of duties bill. 

2) Der Vertrag mit Norbamerifa enthält nämlich 1 eine Auto 
Dehnung der Confularbefugniffe und zweckmaͤßige Dispofitionen über 
Dermbgensbefig und Vermigensveräußerung der Preußen in Nordames 
vita und der Nordamerikaner in Preußen. Eigentbümlich iſt im Trak⸗ 
tate von Braftlien, vom 9. Juli 1827, die von Seiten dieſes Staats 
bedungene Reſervation commerziellee Bevorrechtung feines alten Mut⸗ 
terlandes. Nach hergeſtellter Bffentliher Ordnung in Portugal und 
vervollſtaͤndigter Ausſoͤhnung defielben mit Brafilien kann diefe Klaufel 
für Portugal eben fo wichtig als für den Brafiltanifchen Handel andes 
ver Nationen nachtheilig werden. In den Verträgen, welche die vor⸗ 
mais fyanifchen Colonieen mit fo vielen andern Staaten abgefchlofien, 
Findet ſich eine folche Mefervationsclaufel zu Gunften des alten Mut⸗ 
terlandes nicht. 
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anbieten, um eine Erleichterung in Hinſicht de® Sundzolles aus⸗ 
zuwirken? Der Sundzoll gehört zu den Außerft wenigen Zöflen 
welche ein Land haben Fann ohne feine eigenen Unterthanen zu 
beläftigen. Man wirkte allerdings die durchgängige Behandlung 
preußiſcher Schiffe und Waaren auf dem Fuß der begünftigtften 
Nationen aus; indeß hat das nicht viel zu bedeuten, fo lange 
dee Tarif von 1645 Norm und Grundlage der Sundzollerhes 
bung bleibt. 

Und Doch wäre hierin eine Erleichterung fo wichtig da der 
größere Seeverkehr Hauptfächlich durch den Sund geht; im Jahr 
1828 haben ihn 2240 preußifche Schiffe paflirt, mehr als von 
irgend einer andern Nation, — ausgenommen die englifche, die 
freilich gerade noch einmal fo viel Kahrzeuge durch den Sund 
geſchickt hat. 

Aber ſchon aus diefem Verhaͤltniß fieht man daß die preus 
ßiſche Seefahrt übrigens in guter Zunahme begriffen war. Die 
Anzahl der Schiffe iſt zwar Iangfam aber fie ift doch wieder 
gewachfen, und ihre Befchaffenheit ift um vieles verbeffert. Die 
Engländer Plagen bereits über den Kortgang derfelben und obs 
wohl ihre Klagen ungerecht find, fo fegen fie doch diefen Fort⸗ 
gang außer Zweifel. Die Summe der in preußifchen Häfen aus⸗ 
und ein=gegangenen Laften betrug früher, auch unter günftigen 
Umftänden, durchfchnittlich nicht über 500,000; fie hat fich bie 
auf mehr als fiebenthalbhundert Taufend vermehrt. Das durch die 
Innern @inrichtungen emporgefommene Gewerbe hat der Schiff: 
fahrt einen Wirkungskreis gegeben der nicht wie früher auf der Com⸗ 
bination höchft außerordentlicher politifcher Verhaͤltniſſe beruht. 
uch auf anderen Wegen fuchte die preußifche Production die ents 
fernteften Gegenden :auf. Der brafilianifche Neger führt preu⸗ 
ſiſche Bocholzmefier. Die indifhe Baummolle wird in Mans 
cheſter gefponnen, in Elberfeld gefärbt und kehrt als vothes Garn 
nad Calcutta zuruͤck. Ihren Vertrieb nach China fuchen ſich die 
Wollarbeiten über Sincapore wieder zu eröffnen. Auf allen europäis 
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fchen und amerifanifchen freien Märkten Hält man den Englän- 
dern nicht allen die Wage, an einigen Plägen haben fie dem 
preußifchen Gewerbe weichen müffen. 


V. 


Oppoſition in Deutſchland. 


Erinnern wir uns wieder des Zuſtandes von dem wir aus⸗ 
gingen, jener ungluͤckſeligen Lage des deutſchen Handels zunächft 
nach dem Frieden, fo müffen wir befennen daß fich Preußen dem: 
ſelben gluͤcklich entzogen hatte. Unter dem Schutze feiner Ein⸗ 
richtungen nahm es ſich wie wir ſehen, von Tag zu Tage auf 
und hielt durch die ſtarke Stellung die es behauptete das Ueber⸗ 
gewicht des Auslandes an ſeinem Theile ab. 

War aber, koͤnnen wir fragen, hiemit die mißliche Lage des 
uͤbrigen Deutſchlands nicht vielmehr noch verſchlimmert worden? 

Man haͤtte es glauben ſollen, wenn man auf die oͤffentlichen 
Stimmen hörte. Da das neue Zollſyſtem die preußiſchen Pro⸗ 
vinzen eben fo fehr gegen das übrige Deutfchland wie gegen die 
auswärtigen europälfchen Staaten abfchnitt, fo wollte es den 
Nachbarn nur als ein gefchärftes Prohibitiofpftem erfcheinen. 
Allerdings traten viele Unbequemlichkeiten ein; einige Intereſſen 
wurden verlegt. Kein Wunder wenn ſich gleichſam eine allge: 
meine DOppofition erhob. 

Und nicht allein von Privatperfonen ging diefelbe aus; auch 
einige Staaten nahmen daran Theil. Kurs Heffen ließ fih un: 
verweilt zu den entfchiedenften Maaßregeln fortreißen. 

Am 17. September 1819 erſchien zu Caſſel ein Geſetz das 
indem es fich nicht ohne Leidenfchaftlichfeit über die neuen preu⸗ 
hiſchen Einrichtungen äußert, das Bedürfniß von Retorſionsmaaß⸗ 
regeln, den Entfhluß und das Recht dazu unverhohlen geltend 
macht und diefe fofort verordiiet. 
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Alle preußifchen Baummollemmaaren, Branntweine, Filzhuͤte, 
Leders, Seiden⸗ und Halbfeidenwaaren, Eiſen⸗ und Stahlwaa⸗ 
ren follten, bloß wegen ihres Urfprungs, einer Erhöhung der 
gewoͤhnlichen Tranfitabgaben von 2 bi8 6 Thalern für Eentner. 
und Ohm, wenn fie aber im Lande blieben mit Ausnahme des 
Branntweins einer Verbrauchſteuer unterliegen, welche unvers 
häftnigmäfig Hoch angeſetzt ward, und 3. B. für Sohlleder 8 
Thaler vom Eentner, für feine Leder:, Seiden: oder Halbfeidens 
waaren 23 Abus 2 Hlr. vom Pfund, für Eifens und Stahl⸗ 
waaren 50 Procent vom Werthe betrug. 

Auf Hefifchen Pfeifenthon — ein. ſchwer zu entbehrender 
Material für einige Fabriken benachbarter preußiſcher Provin⸗ 
zen — wurde dagegen ein Ausgangszoll von 16 Albus vom Cents 
ner gelegt; preußifche Flanelle, Boye, Frieße und gemeine Rafche 
wurden zur Einfuhr gänzlich verboten. 

Die oben erwähnte erhöhete Abgabe von preußifchem Sohl⸗ 
feder dehnte man, um ficherer zu gehn, auch auf niederländifches: 
und überhaupt fremdes aus, wenn ed von Preußen eingebracht 
werde. 

Der Nettoertrag der erhöheten Abgaben follte zur linters 
ffügung heſſiſcher durch das preußifche Zollfpfiem verarmender 
Zabrifanten angelegt werden. 

Einige preußifche Kabrifpläge, 3. B. Malmedy und Erfurt — 
letzteres vollends fo unfchuldig als möglich, da es außerhalb der 
Zolllinie gelaffen war — litten anfangs allerdings unter diefen 
heftigen Anordnungen. Man fchien felbft zu Berlin einen Aus 
genblick ungewiß ob es nicht rathfam fey Repreflalien zu braus 
den. Doch Fam es nicht dazu; vielleicht ſchritt man nicht eins 
mal zu eigentlich offiziellee Remonſtration. Indeſſen mag die 
Einiglihe Sefandtfchaft in Caſſel Auftrag erhalten haben fich 
am gehörigen Orte über die Zwecklofigkeit und felbft die Gefahr 
ſolchen Beginnens vertraulich zu aͤußern. Einſichtsvolle heſſiſche 
Staatsdiener haben fpäter ſelbſt geſtanden, daß man ſich damals 
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überellt hatte. ine Zeitlang war man nur verlegen wie man 
mit Anſtand wieder einlenken koͤnne. Bei Gelegenheit einer ſchon 
4820 für nothwendig erklaͤrten allgemeinen Reviſion des Zolltarifs 
geſchah dieß endlich. Fuͤr jenen Zweck ward in Caſſel eine Com⸗ 
miſſion niedergeſetzt, welche ſich in der ſchwierigen Ausgleichung 
der Differenzen zwiſchen dem altheſſiſchen Tarif und denen von 
Sanau und Zulda langfam abmühend, erft im April 1824 ihre 
Arbeit vollendete. Das auf diefelbe bafirte Gefeg vom 21. dies 
fed Monats ward im nächften Juni publicirt. Die meiften der 
fruͤhern Retorſionsmaaßregeln gegen Preußen waren allerdings das 
raus. verfchwunden,, eine erhöhte Befteuerung preußifchen Sohls 
leders hatte man jedoch noch immer beibehalten. — 

War denn aber, müffen wir fragen, das preußifche Zollſy⸗ 
flem den übrigen deutfchen Staaten in der That nachteilig ? 

Es läßt ſich darüber am beften urtheilen, wenn man bie 
Klagen welche in Sachfen, wo die neue Zolleinrichtung natürlich 
am fchärfften eingreifen mußte, erhoben wurden, erwägt, und 
ihre Erledigung nicht außer Acht läßt. 

Im 15. Artikel des Wiener Friedens hatte Preußen die Zus 
fage gegeben, alles was das @igenthum und Intereſſe der beider- 
feitigen Unterthanen betreffe, nach den liberalften Grundfägen zu. 
beftimmen; auch auf den Handel von Leipzig follten diefe ans 
wendbar ſeyn. Sachſen befchwerte fich, daß ‚die neue Organi⸗ 
fation des Zollmefens fich mit diefer Zufage nicht vereinigen 
laffe; ‚Preußens ehemaliges Prohibitivſyſtem, fagte es, fey fo 
milde geweſen daß die fächfifchen Zabrifen ganz wohl dabei häts 
ten beftehen koͤnnen; den Tranfit nach Sachfen habe man faft ganz 
unbeläftigt gelaffen. Das werde jegt alles anderd werden. Den 
ſaͤchſiſchen Fabriken werde feine Concurrenz mehr mit den preußis 
ſchen möglich fepn; felbft den Handwerkern werde man ihren bi6s 
herigen getw innreichen Abfag auf preußifchen Mefien und Märkten 
verfümmern ; welchen nachtheiligen Einfluß müffe ein ſolches Sys 
ftem befonder8 auch auf den zwiſchen dem Königreich und dem 
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peeußifchen - Herzogtum Sachfen: nicht zu entbehrenden Grenzver⸗ 
Schr ausüben! Sachſens Zwilchenhandel und der Leipziger Meß⸗ 
derkehr werde durch die neuen Durchgangszoͤlle und Controll⸗ 
maaßregeln die größte Störung erleiden; und es fey vorauszu⸗ 
fehen. Daß einige Stapelartifel, 3. B. Wolle, Leder, grobe Lein⸗ 
wand ⁊c. ⁊c. allmählig ganz aus demfelben verſchwinden, übers 
haupt aber manche vortheilhafte Zweige des fächfifchen Handels 
auf Preußen übergehn würden.” | 

Man ann nicht läugnen daß diefe Klagen einigen Schein 
hatten; es zeigte ſich jedoch gar bald daß fie wenigftens gros 
ßentheils auf Mißverſtaͤndniß berunten. 

Die neuen Einfuhrfäge von Naturerzeugniſſen (morsnter 
Kolonialwaaren, Weine, Branntweine, Biere ıc. 2c., überhaupt 
alfo die unter dem finanziellen Geſichtspuncte twichtigften Artikel) 
waren fogar niedriger ale die bisherigen; nach. dem neuen Tas 
sif würde die alte Accife um J weniger aufgebracht haben, ale 
fie wirklich eintrug. Die Einfuhr fremder Fabricate war nach 
dem alten Spftem, direct oder indirect, ganz verboten oder uns 
möglicy gemacht,’jetst war fie, mit einziger Ausnahme der Spiel: 
farten, allgemein geftattet, und die Abgabe überftieg nirgende 
10 p. c. vom Werthe. Wenn demnach die fächfiichen Kabrifen 
beim alten Syſteme ſich beffer befanden, fo Ponnte die Urſache 
nur in. (hwacher, dem Echmuggelmwefen günftiger Handhabung 
deficiben gelegen haben. Hatte fich aber Preußen die Verbind- 
lichkeit aufgelegt die Mängel feiner Einrichtungen im Intereſſe 
Sachſens bei ich zu verewigen? In der That ließ ſich auch bald 
erfennen daß die Bilanz des Kabrifverfehrs felbft unter der 
Herrſchaft des neuen preußifchen Zollſyſtems günftiger für Sachs 
fen als für Preußen bleiben werde; für das Jahr 1823 ift nach: 
gewiefen worden, daß der Werth der aus Sachſen nach Preus 
Ben gesangenen Kabrifate den Werth der aus Preußen nad 
Sachſen gegangenen um 2,185,930 Thaler überftiegen hatte, Die 
Aunsfuhr war jegt, mit Ausnahme von Wolle, rohem Garn, Haus 
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ten, Hanf und einigen unbedeutendeen Artikeln, welche einem 
mäßigen Zoll unterlagen, ganz frei getvorden, während ehedem 
viele für Sachfen wichtige Artikel z. B. Wolle zur Ausfuhr ganz 
verboten waren. Die Tranfitabgaben endlih fanden ſich im 
allgemeinen gegen ehemals Peinesmeges erhöhet, auf einigen Stras 
Ben bedeutend erleichtert; auch auf der. großen Straße nach Leips 
zig waren fie nicht ſchwerer geworden; einige in Form und Art 
der Erhebung vorgenommene Aenderungen fonnten dem Groß⸗ 
handel ziemlich gleichgültig feyn. Reiner Gewinn für dieſe 
Straße war die Aufhebung aller der Befchmwerlichkeiten von 
Binnenzöllen und Stadtaccifen welche diefelbe ehedem beläftigten. 
Endlich war dee Durchgang aus Sachen durch Preußen nad 
Dolen und Rußland niemals fo wohlfeil gewefen, als eben jetzt. 

Und fo kann man wohl nicht fagen daß das preußifche Ge⸗ 
fe dem fächfifchen Handel mwefentlihen Nachtheil gebracht, ges 
ſchweige daß es eine übernommene Verpflichtung verletzt habe. 
Die Erfahrung erwies daß man fi) dort einer unbegründeten, 
wenn gleich zu entfchuldigenden Furcht überlaffen hatte. Durch 
Meine @rleichterungen fuchte Sachfen gleich damals ſich den Weg 
zu einem fünftigen nähern Verftändniß zu eröffnen. 

Im Banzen mußte es fogar als ein Vortheil für das gemeins 
ſchaftliche Vaterland angefehen werden, daß die Reaction gegen 
das Ausland, ohne welche fi fchlechthin Feine Verbeflerung ers 
warten ließ, von Einem deutfchen Staate übernommen worden 
war. Es wäre dieß aber gar nicht möglidy geworden, hätte ders 
felbe die Maaßregeln die er ergriff, nicht von vorn herein al® 
allgemeine aufgeftellt. Jeder auswärtige Staat würde fonft 
nichts ald eine befonders gegen ihn beabfichtigte Keindfeligkeit 
darin geſehen haben. - 
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Der Zollvertrag mit dem Großhetzogthum 
Heſſen. 


Bei alle dem ließ ſich nicht verkennen, daß Deutſchland doch 
noch ganz andere Beduͤrfniſſe hatte. 

Es blieb noch immer bei jener Zerſchneidung des Gebiets durch 
mamigfaltige Zolllinien, dem kleinen Kriege der Schmuggelei an 
den Grenzen, der Erſchwerung des Verkehrs im Innern und an 
vielen Stellen einem übermäßigen Einfluß des Auslandes; — alles 
Uebelſtaͤnden die von jeher den Deutſchen fo viel Schaden gethan - 


Die Unbehaglichfeit in die man hierdurch gerieth, hatte fich 
auf mannigfaltige Weife zu erkennen gegeben, fie hatte fchon 
manchen Berfuch zu Hebereintunfe und gemeinfchaftlicher Abhuͤlfe 
Hervorgerufen. 

„Und hier muͤſſen wir die Unvollſtaͤndigkeit unſrer Darſtel⸗ 
lang von neuem bekennen. 

Jene Verſuche und Unterhandlungen, die vornehmlich dort 
wo die Uebelſtaͤnde am größten waren, in Suͤddeutſchland, voll⸗ 
z0gen wurden, wären ohne Zweifel einer genauern Yuseinander: 
fegung wert, Einen fo ungemein guten und vaterländifchen 
Sim beurfimden fie. Auch find fie darum wichtig meil fie die 
Hindernifie die einer einfeitigen Verbindung entgegen ftanden, 
und domit die Nothiwendigfeit einer Vereinigung des Nordens 
und Südens, die einander erft alsdann mechfelfeitig ergänzen, 
bervortreten laffen. Unfere Materialien reichen indeffen hierüber bei 
weitem nicht aus; und fo fey es genug zu bemerken, dag Heffenz 
Darmftadt., das an jenen Unterhandlungen lebhaften Antheil ges 
nommen, ſich allmählig von ihnen abwandte. 

Es ift nicht ſchwer die Urfache davon auszumitteln. Die 
vorzuglichſten Erzeugniffe des Großherzogthums, Bei Getreide 
II. 
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und Vieh waͤren bei einer einfeitigen Verbindung mit füddeut: 
ſchen Staaten in ihrem Abfage nur durch ftärfere Eoncurrenz 
beläftigt, das Land wäre von den Fabricaten des Südens ohne 
irgend eine Gompenfation überfchtwenmt worden, bei alle dem 
wäre ed noch faft nach allen Richtungen hin Grenzland geblie- 
ben, wie bisher, mit allen diefer Lage eigenthuͤmlichen Uebeln. 

Deffenungeachtet war auch nicht in dem bisherigen Zuftand 
zu verharren. Wenn man mit den füddeutfchen Staaten nicht 
abfchloß, fo mußte man eine andere Vereinigung fuchen. 

Vielleicht war es zunäcft eine Eingabe des Mainzer Han⸗ 
delöftandes, welcher dringend darauf antrug daß feinen Rhein: 
weinen durch eine Vereinbarung mit Preußen, etwa gegen Eins 
gangserleichterung preußifcher Kabricate, die Möglichkeit eines 
ausgedehntern Abſatzes verfchafft werden möge, was die Regie: 
rung bewog im März 1826 zu Berlin vertraulich anfragen zu 
laſſen, „ob Preußen geneigt fey mit Heffens Darmftade über Er: 
meiterung und Begünftigung des gegenfeitigen Verkehrs in Un- 
terhandlung zu treten; oder ob in dem Kalle daß zwifchen Heſſen⸗ 
Darmftadt, Baiern und Würtemberg ein Zollverein zu Stande 
fommen möchte, Preußen Bedenken tragen werde ſich diefem 
Vereine durch einen Handelsvertrag zu nähern.” 

Diefe Anfragen waren nun freilich noch fehr unbeftimmt. 
Preußen erwiederte auf die erfte, „es glaube kaum dag von ei- 
ner folchen Unterhandlung Erfolg zu erwarten ſeyn dürfte, wolle 
jedoch etwanige beftimmtere Anträge gern entgegennehmen; was 
das zweite anbelange, fo müffe man vor allen Dingen erft wiflen, 
unter welchen Bedingungen der erwähnte Verein zu Stande kom⸗ 
men und welche Anerbietungen derfelbe demnähft an Preußen 
ettva maden terde.” Die Antworten Fonnten nicht beftimms 
tee ausfallen als die Anfragen lauteten. Hiermit blieb dann bie 
Sache für's erfte auf fi beruhen. 

Es erfolgten von füddeutfcher Seite noch einmal, beſonders 
als der bairiſch⸗wuͤrtembergiſche Verein wirklich zu Stande ges 
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fommen mar, Anträge, Verhandlungen, Ablehnungen. Heſſen⸗ 
Darmſtadt fand doch dort fein Intereſſe nicht; bei weitem ent; 
ſchiedener wies dieß auf eine Verbindung mit Preußen hin. Nur 
fragte ſich, auf welche Baſis eine folche zu gründen fey. 

Im Anfang Geptembers 1827 eröffnete die großherzoglich 
heſſiſche Regierung der preußifchen, „fie halte zwar ein völliges 
Anſchließen an das preußifche Syſtem einftiweilen noch für un: 
thunlich; jedoch werde dieß vielleicht nicht hindern über gewiſſe 
gegenfeitige Zollerleichterungen in Unterhandlung zu treten. Man 
wuͤnſche zu wiſſen, ob ein für diefen Zweck nach Berlin zu fens 
dender Abgeordneter wohlwollende Aufnahme erwarten dürfe,” 

Die Antwort war bejahend; es wurde hinzugefügt, „auch 
preußiſcher Seits beforge man wohl, daß die Schwierigkeiten ei 
ner voliſtaͤndigen Verſchmelzung der beiden Zollfofteme unbefiegs 
bar feyn möchten.” 

Diefe Antwort gab eine Bürgfchaft daß die Negoziation 
nicht an ettwanigen vorgefaßten Meinungen fcheitern, daß fie im⸗ 
mer ein mwohlthätiges Refultat Haben werde, wenn auch etwa 
nicht das vollkommenſte. in ausgezeichneter großherzoglich 
Hefiifcher Staatsmann ward für die Unterhandlung bevollmäch: 
tigt und inftruirt. Zufaͤlligkeiten verzögerten feine Abreife bie 
gegen Ende des Jahres. Erſt im Januar 1828 erfchien er zu 
Berlin, und die vorläufigen Eonferenzen nahmen fogleih ihren 
Anfang. eine Anmefenheit war durch ein zwiſchen beiden 
Staaten in Bezug auf eine Domanialparzelle feit längerer Zeit 
ſchweb endes Tauſch⸗ oder Kaufproject noch befonders motivirt. 

Die erften Anträge des großherzoglichen Bevollmächtigten 
hatten gegenfeitige Zollbegünftigungen zum Gegenftande und tie: 
tee nichts. Man wuͤnſchte deren von Preußen für darmftädtifche 
Landeserzeugniffe bewilligt zu erhalten, namentlich für Getreide, 
Hälfenfrüchte, Mühlenfabricate, Wein, Branntwein, Del und Del: 
famen, Zalg, Vieh, Eifen (Stab-, Stangen: und Gußeifen), 
kede und Ledermaaren, Leinwand, baummollene und halbbaum⸗ 
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wollene, wollene und halbwollene und kurze Waaren. Dagegen 
bot man Herabfegung der heffifchen Eingangszoͤlle für folgende 
preufifche Produete und Zabricate an: rheinpreußiſche Seiden⸗ 
maaren mit tefentliher Begünftigung gegen franzöfifehe und 
ſchweizeriſche; malmedyſche Leder, mit Begünftigung gegen die 
niederfändifehen von Stablo; Steinkohlen, Eifens und Stahlwaa⸗ 
ren, rheinpreußiſche feine Tücher und Eafimire, Meffingdrath, Eis 
fendrath, Nadeln; feidene, leinene, mwollene und gemifchte Baͤn⸗ 
der, welche Artifel fämmtlich gegen die entfprechenden bairis 
ſchen, thüringifchen, fächfifchen, niederländifchen, franzoͤßſchen und 
ſchweizeriſchen Fabricate beguͤnſtigt werden ſollten; endlich fuͤr 
Alaun, Vitrioloͤl, Erz, Glas, Fayence, Kuͤchengeſchirr und noch 
einige andere unbedeutende Artikel. 

Dieſen allgemeinen Antraͤgen fuͤgte der Bevollmaͤchtigte hinzu, 
„man wuͤnſche die Uebereinkunft vorlaͤufig auf 6 Jahre, es werde 
genuͤgen, wenn ſie nur in Bezug auf Preußens weſtliche Pro⸗ 
vinzen ſtatt finde; zu jeder Art von Sicherſtellung gegen Miß⸗ 
braͤuche und Unterſchleife ſey man erboͤtig; auf den außerhalb 
der preußiſchen Zolllinie liegenden Kreis Wetzlar werde der Ver⸗ 
trag nicht anwendbar ſeyn, jedoch eine etwa zweckmaͤßig zu er⸗ 
achtende Anſchließung dieſes Kreiſes an das großherzogliche Zoll⸗ 
ſyſtem keine Schwierigkeit finden; uͤbrigens wuͤnſche man reelle 
Erleichterung und bringe demnach fuͤr die benannten Artikel eine 
gegenſeitige Ermaͤßigung der Tarifſaͤtze auf „I; ihres gegenwaͤrti⸗ 
gen Betrages in Vorſchlag.“ 

Preußiſcher Seits wurden fuͤr eine Verſtaͤndigung auf dieſer 
Baſis große Schwierigkeiten bemerkt. Die angetragene Beguͤn⸗ 
ſtigung gewiſſer darmſtaͤdtiſcher Landeserzeugniſſe, namentlich des 
Weins, Branntweins, Getreides, Viehes, Tabacks und Eiſens, 
war fuͤr Preußen wit wirklichen und weſentlichen Nachtheilen 
verknuͤpft; die angebotene Beguͤnſtigung gewiſſer preußiſcher Fa⸗ 
brikartikel hätte dafür nur eine nominelle Compenſation gewaͤhrt, 
da dieſe Fabricate ſchon von Hauſe aus mit den gleichnamigen 
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von andern Ländern auch ohne befondere Begünftigung vollkom⸗ 
men concurrenzfählg waren. Außerdem konnte die angebotene 
Beſchraͤnkung der Webereinfunft auf den preußifchen Welten hins 
fechtlich der zahlreichen Artikel, bei welchen Feine Steuerdifferenz 
zwifchen den weftlichen und öftlichen Provinzen Statt findet, nicht 
anders als zwecklos erfcheinen. Die verlangte Ausfchliegung des 
Kreifed. Wetzlar vom Pünftigen Handelsvertrage Fonnte dem preu: 
ßiſchen Intereſſe eben fo menig zuſagen, als deflen alternativ 
vorgeichlagene @inverleibung in das großherzegliche Steuerſyſtem. 
Eine Herabſetzung der fraglichen preußiſchen Tarifſaͤtze auf „4 
wurde fuͤr ganz unthunlich und ſelbſt auf die Haͤlfte ward ſie 
fuͤr bedenklich erachtet. Jedenfalls glaubte man noch die For⸗ 
derung ſtellen zu muͤſſen, daß alles aus den weſtlichen in die oͤſt⸗ 
lichen Provinzen und umgekehrt ohne Umladung gehende- preu⸗ 
ßiſche Fuhrwerk beim Durchgange durch das Großherzogthum 
aller Tranſitabgaben und aller Belaͤſtigung der Waaren enthoben 
ſeyn ſolle. Man verhehlte ſich dabei aber nicht daß dieſes groß⸗ 
herzoglicher Seits vielleicht fuͤr ſehr bedeutend. zu erachtende Zu: 
geſtaͤndniß dennoch fuͤr Preußen nur von geringer Bedeutung 
ſey; nur die drei Straßen von Bingen uͤber Mainz, von Saar⸗ 
bruͤck über Mainz und von Koblenz über Wetzlar und Kaſſel, letz⸗ 
tere auf der kurzen Strecke bei Gießen wären dadurch betroffen 
werden, 

Die Unterhandfung fehien demnad anfangs nicht eben ein 
gedeihlibes Refultat zu verfprechen. Aber man wollte von bei⸗ 
den Seiten redlih und ernfilih das Gute und das Befte; man 
fuchte nicht gefliffentlih Schwierigkeiten zu häufen, fondern be: 
mühte fich diejenigen gu befeitigen die fi ohnehin aus der Na⸗ 
tue der Sache ergaben; man war nicht allein von der Wichtig: 
keit des Gegenftandes für das gegenwärtige eigenthümliche In⸗ 
tereffe beider Staaten durchdrungen, fondern man fah eben fo 
gut.voraus welchen Einfluß eine entfcheidende Maafregel auf die 
Zufunft von ganz Deutfchland Haben dürfte; auch erkannte man 
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wohl daß der günftige Augenblick, einmal unbenutzt entlafien, ſich 
ſchwerlich ſobald gleich vortheilhaft wieder darbieten dürfte So 
gefchah es denn daß die von beiden Regierungen mit dee Unter⸗ 
handlung beauftragten Staatdmänner in vertraulicher @rörterung 
der wichtigen Puncte binnen wenigen Tagen ſchon zu der ges 
meinfamen Ueberzeugung gelangten, man mäffe die bisher zu 
Grunde gelegte befchränfte Baſis eines Handelsvertrages vers 
laſſen und die breitere eines Zollvertrages an ihre Stelle ſetzen. 
Gleich beim Anfange der Hauptconferenzen wurde diefe Anſicht 
die leitende; fie erhielt faſt augenblicklich die vorläufige Billi⸗ 
gung beider Souveränes und aus ihr ging mit einer Aber 
rafchenden Schnelligkeit der am 44. Februar 1828 unters 
zeichnete Vertrag hervor, welcher eine Epoche in der Ges 
ſchichte deutfcher Handelspolitit für immer zu begründen be; 
ſtimmt fcheint. Nah vafcher und freundlicher Verftändigung 
- über einige bei minder wefentlichen Mebenpuncten in letzter In⸗ 
ftanz noch hervorgetvetene Schwierigfeiten erfolgte die Auswech⸗ 
felung der Ratificationsurfunden um die Mitte März, und in 
den erften Tagen des Maimonats in beiden Staaten die amtliche 
Dublication des Vertrages. 

Es enthielt aber diefer Vertrag folgende weſentliche Beftims 
mungen. 

4. Die preußifche Gefeggebung über die Abgaben vom Eins 
sang, Ausgang und Durchgang — Zoll und Verbrauchftener — 
ward auch für das Großherzogthum Heffen gültig. Hiermit bes 
famen alle Erzeugniffe des einen Staates freien Eingang in den 
andern. Eine einzige Zolllinie umfchloß fie. 

2. Damit verfchmolz aber der Verkehr der beiden Staas 
ten nicht ganz. Da fie in Hinfiht der Innern Confumtionss 
fteuern verfchiedene Geſetzgebungen behielten, fo folgte von ſelbſt 
daß alles was diefen unterworfen ift, Wein, Branntwein, Bier, - 
fig und Tabad — mahl: und fchlachtfteuerpflichtige Gegens 
fände — bei feinem Eingang in den andern Staat einer ber 
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fondern Steuer untertoorfen ward !), Mur Fam man überein 
die Zahl dieſer Artikel nicht ohne gegenfeitige Webereinfunft zu 
vermehren. Auch verſprach Preußen bei Verträgen mit andern 
weinbauenden Staaten die Weine derfelben niemals mehr zu bes 
günftigen als die heſſiſchen. 

3. Wenn nun biefür noch eine gewiſſe Eontrolfe nöthig 
blieb, fo fiel doch die Grenzbewachung völlig weg; und alles Fam 
auf die Regulieung der Gefälle der eigentlichen Zolllinie ag. Die 
Bedeutung eined größern deutſchen Staates machte hier ganz 


1) Es erhielten demnach alle Erzeugniſſe des einen Staates völlig 

freien Eingang in den andern, mit Ausnahme 

A. von Heſſen⸗Darmſtadt nach Preußens 

1) des Salzes und der Spielfarten, die vbllig zur Einfuhr verboten 
bleiben, . 

2) des Branntweins, der mit 64 Thaler pro Ohm, 

3) des Bieres und Eſſig, welche mit 25 Sur. pro Ohm, 

4) der toben und fabrichrten Tabade, welche mit 1 Thaler pro Eentner, 

5) der Weine, welche mit 4 Thaler 20 Ser. pro Ohm zus verfleuern 
find, und wenn nach den dftlichen Provinzen beftimmt, außerdem 
noc) den Steuerfab der eigenen von Welten nach Oſten übergehett« 
den Weine zu tragen haben. Möchte Obſtwein Fünftig in Preußen 
befieuert werben, fo würde der aus Heflen- Darmfladt eingehende 
derfelben Abgabe unterliegen ; 

6) der Mahl» und Schlachtfieuerpflichtigen Gegenflände beim Eingange 
in die diefee Steuer unterworfenen Städte; 

B. von Preußen nach Helfen» Darmfladt: 

4) des pur Einfuhr in die Provinzen Startenburg und Rheinheſſen ver- 
botenen Salzes, wenn nicht Regiefals; 

2) des Schlachtviehes, welches der großherzoglichen Schlachtaccife un> 
terliegt; 

3) des Bieres, welches eine Abgabe von 40 Kreuzer pro Ohm, 

4) des Branntweing, welcher eine folche mit 5 Fl. 20 Kreuzer pro Ohm, 

6) des Dbfimeines, welcher eine folche mit 2 Fl. pro Ohm, 

6) des Weines, der die großberzogliche Trankſteuer und Zapfgebühr zu 
entrichten bat; und 

7) aller in Dctroi-berechtigte Städte eingehenden Artikel, welche da 
ſelbſt die fie etwa treffenden Abgaben gleich Inländifchen zu zah⸗ 
len baben. . 
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andere Beftimmungen nothiwendig als in Fleinern Verhaͤltniſſen 


getroffen worden waren. Das Großherzogthum trat in eine volls 
fommene Gleichheit mit Preußen. Jede Regierung erhebt feits 
dem den Zoll nach einem gleichmäßigen Tarif *) an ihren Zolls 
ftätten; fie beftreitet daraus die Zollverwaltungsfoften, die auf 
* gleiche Weife beitimmt find — ausgenommen die Baulichfeiten — 
auf aemeinfchaftlihe Rechnung; der Ueberſchuß des Ertrages In 
Heſſen⸗Darmſtadt und den weſtlichen preußiſchen Provinzen wird 
nach Maaßgabe der Seelenzahl zwiſchen beiden Staaten getheilt. 
Künftige Aenderungen ded Tarif oder andere Beftimmungen über 
das Zollmefen überhaupt find nur in gegenfeitigem @inverftänds 
niß zuläffig; kuͤnftige Handelöverträge in Bezug auf Die meftlis 
chen Provinzen wird Preußen nur mit Zuftimmung von Darms 
ſtadt fchließen und dabei den großherzoglichen Unterthanen dies 
felben Vortheile wie den preußifchen ſichern. Es wird feine Häs 
fen jenen fo gut wie diefen öffnen. Wenn Hinterheffen dem weſt⸗ 
phälifchen Provinzialbezirke, ſo ward Wetzlar dagegen der Heffis 
ſchen Zollverwaltung beigelegt. 

Gewiß einer der wichtigſten Verträge, nicht viel minder 
wichtig als das Zollgefeg ſelbſt! Kür die Zufunft um fo frucht 
barer, da er den bisherigen Beftrebungen, lediglich Handelstractate 
-zu Stande zu bringen, definitiv ein Ende machte, und die Noth⸗ 
wendigfeit von Zollvereinen deutlih hervortreten ließ. Cine ges 
miſchte Commiffion, noch im März ernannt, vollzog die neue Dez 
ganifation; am Aften Juli Fam der gefammte Vertrag bereits zur 
Ausführung. 

Natürlich rief er die verfchiedenartigften Urtheile hervor. 

In Preußen wurden die Mofeldiftricte unangenehm berührt; 
fie beforgten Nachtheile für ihren Weinbau, welcher, feit 1818 
ungemein ergiebig geworden, jegt mit beffifchen Weinen eine viel⸗ 





) Dee Thaler war auf 105 Kr. angefchlagen, das Goldagio auf 
134 Procent beilimm:. 
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leicht ſchwierige Concurrenz zu beftehen haben würde. lm fo 
mehr freuten fi) dagegen die niederrheinifchen Fabrikdiſtriete der 
Ausficht, die fie zur Erweiterung ihres Abfages befamen; die 
Dandelöfammern zu Malmedy und Monjoie erließen förmliche 
Danfadrefien an die Regierung. Unter den Staatsbeamten und 
Gelehrten gab es Männer der alten Schule, welche über die Uns 
eigennuͤtzigkeit des Vertrags den Kopf fchüttelten, und der Res 
gierung vorwarfen, ihe Finanzintereffe dabei fchlecht berückfichtigt 
zu haben; ein Vorwurf der in der That in fo weit gegründet 
war, als die unmittelbaren Eaffenvortheile der Bereinigung fich 
ohne Zweifel zu Bunften des Großherzogthums Heſſen hers 
ausſtellten. Am lauteften erhoben fich die Mißurtheile einer flars 
fen ausländifhen Dppofition, welche, nachdem fie lange gegen 
Preußens egoiftifche Iſolirung gepredigt hatte, jetzt in jeder ges 
ſchloſſenen Vereinigung diefes Staats mit andern und namentlich 
in dieſer neueften, gefährliche polltifhe Tendenzen zu erblicken 
ſich das Anfehen gab. Jener Vorwurf war fo ungerecht gewe⸗ 
fen als diefe Beſorgniß unbegründet. 

Im Großherzogthum Heflen zeigte fich die Ueberzeugung der 
Regierung, das Rechte ergriffen und gethan zu haben, in der auf: 
richtigen Befliſſenheit, mit der fie die eingegangenen Stipulationen 
raſch und vollftändig zue Ausführung brachte. Sie hatte um 
fo mehr Verdienft dabei, als eine durch fremden Einfluß und ein: 
heimiſche Leidenfchaften zufammengebrachte Dppofitionspartei ihr 
anfangs fehr befchwerlih fiel. Bei der Neuheit der Sache, den 
mancherlei Vorurtheilen des großen Haufens, endlich einigen par⸗ 
tiellen Mißverftändniffen und Ungefchiclichkeiten in der erften 
Ausführung mißlang es derfelben auch vorzüglich deshalb nicht, 
einen gewiſſen Eindruck zu machen, meil fie in der Provinz 
Starkenburg und namentlich in der Nefidenz, wo der Handels⸗ 
ſiand feine vorherrfchende Verbindung mit Frankfurt durch das 
nene Syſtem allerdings beengt fah, eine natürliche Beiftimmung 
fand, die auf materiellen Interefien beruhte. Allmählig aber 
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fprach ſich Doch die große Mehrheit der Sffentlichen Stimmen entfchles 
den für den Vertrag aus; zu einleuchtend waren die Vortheile die er 
verfcheffte. Die Ausfuhr des Landes erhob ſich fofort zu einer nicht 
geringen Bedeutung. Taback ftieg von 4 auf 11 1. der@entner, Wein 
um 30—40p.C., ©etreide, Samen, Del, Hülfenfrüchte, Brannts 
wein um 10—15 p.C., andere Producte verhältnigmäßig. Auch 
in der Kabrication von Leder, Tuch und grober Leinwand zeigte 
fih neue Thätigfeit und der daraus fließende Gewinn ward 
keinesweges durch den vielleicht noch groͤßern abforbirt welchen 
der Vertrag den preußifchen Fabriken verfchaffte; denn Dies 
fen letztern ftand nicht eine Beläftigung dee darmftädter Eons 
fumenten gegenüber, welche vielmehr ihre Bedürfniffe zum Theil 
mohlfeiier als bisher beziehen, fondern nur ein Verluſt der ſchwei⸗ 
zer Kabrifen, aus welchen das Großherzogthum bisher verfehen 
worden war. Zufehends hob fi) der Handel von Mainz nach 
Offenbach, melde Drte beide ihren Dank in förmlichen 
Mdrefien ausdrücten. Ueberhaupt aber Epnnte fon im Sep: 
tember 1828, im dritten Monate der Herrfchaft des Syſtems, 
ein allenthalben wohlthaͤtiger Einfluß der dadurch für das Großs 
herzogthum bewirkten Marfterweiterung überzeugend nachgewieſen 
werden; ſchon damals waren viele Verbindungen mit preußiſchen 
Handelsplaͤtzen angeknuͤpft, viele preußiſche Eapitale in heſſiſchen 
Producten angelegt; die ſeit Jahren lagernden Weine hatten 
bereits faſt bis auf das letzte Fuder ihre Abnehmer gefunden. Auch 
der Tranſitverkehr hatte ſich eher vermehrt als vermindert. Wie 
unbedeutend erſchienen gegen alles dieſes einige den Kleinhandel 
und den Verkehr im Grenzbezirk etwa treffende Nachtheile oder 
Mnbequemlichfeiten. Auch ergab ſich fehon damals ein bedeuten: 
mangiellee Gewinn. Die auf das Großherzogthum fallende 
nahme betrug für den October 1828, 65,000 Fl. 

æ 50,000 Fl. welche in demfelben Monate des nächft vors 
senden Jahres durch das damalige ifolirte Syſtem aufges 
porden waren, Und daß diefe günftigeren Verhaͤltniſſe 
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aller Urt fi dauernd begründeten, zum Theil ſelbſt progreſſiv 
entwwifelten, bewies Die in der ftänbifchen Sigung vom 4. Mo⸗ 
vember 1829 durch die Regierung amtlich abgelegte Rechen⸗ 
ſchaft. She zufolge beliefen fih die vom 1. Juli 1828 bis das 
bin 1829 aus dem Großherzogthum nach Preußen erporticten 
Sandespreducte und Kabricate auf einen Werth von 3,198,431 AL 
Davon wäre vor dem Bertrage eine Einfuhrabgabe von 871,429 Fl. 
in Preußen zu entrichten geweſen, die Berfäufer Batten diefe nicht 
allein erfpart, fondern ein großer Theil der Ausfuhr hätte dabei 
gar nicht Statt finden Fönnen. Die Preife aller Ausfuhrartikel 
waren im Duschfchnitt um 20 p.C. geftiegen, einzelne, 5.8. Wein, 
um mehrere hundert Procent. Außerdem Hatte fich nun vollkom⸗ 
men gezeigt, daß die heffifchen Fabriken wegen wohlfeileren Mes 
beitslohns nicht nur im eigenen Lande mit Den preufifchen cons 
cuericen, ſondern ſich fetbft nach Preußen Hin vortheilhaften Abs 
far verſchaffen konnten; daher fih auch die Arbeiterzahl beden⸗ 
send mehrte. Aus andern, wenn nicht offiziellen, doch glaubwuͤr⸗ 
Digen Quellen ift bekannt geworden, daß in den erftern 16 Mos 
naten des neuen Syſtems die großherzoglichen Zollcafien etwa 
490000 5. mehr als früherhin eingenommen hatten, 


Schluß. 


Und hier find wir auf einen Punct gefommen, von. dem ſich 
eine große Ausficht vor uns außbreitet. 
In welch eine unfelige Nichtigkeit und Abhängigkeit von 


dem Yuslande war der deutfche Verkehr dur die zufammens 


wirkenden Erfolge des napoleonifchen Syſtems, der Kriege und 
des Friedens gerathen! So. thätig und gewerbfam die Nation 
ſeyn mag, fo war doc ohne eine feftere Stellung gegen Das 
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Ausland, ohne befreiende innere Maaßregeln eine wahrhafte Er⸗ 
mannung nicht möglih und alle Bemühung zur Hälfte vers 
geblich. 

Bon allgemeinen Unterhandlungen unter den verfchiedenen 
deutfchen Staaten, von gemeinfchaftlichen Verabredungen im Vor⸗ 
- aus Heß ſich indeß Hiefür nichts erwarten, da der Gegenftand 
allzutief mit dem Haushalte jedes einzelnen zufammenhing. 

Durch feine Lage darauf angewiefen, durch feine Bedürfniffe 
genoͤthigt, griff endlich Preußen auf eigene Hand, für ſich allein 
zu rettenden Maaßregeln. Was die tiefften Geifter, die fich je 
mit Staatswirthſchaft befchäftigt, in reiner Anfchauung der Rea⸗ 
lität der Dinge, gefunden und gelehrt, Hatte Preußen unter allen 
Staaten zuerft den Muth zur Ausführung zu bringen. So lange 
fih die fremden Staaten nicht zur Reciprocität verftanden, mußte 
es fich ihnen freilich noch immer entgegenfeßen; aber mefentlich 
adoptirte e8 die Grundſaͤtze eines freien inneren Verkehrs, eines 
freien Handels nach außen. Dieſe Grundfäge erprobten fih in 
ihrem Erfolge. über alle Erwartung. 

Allerdings trennte es ſich hiermit zugleich von dem übrigen 
Deutfchland, es fonderte fich felbft von feinen Nachbarn mit Ent: 
fohiedenheit ab; und die innere Trennung von Deutfchland ſchien 
damit eher zu twachfen. Aber gerade in dieſer Stellung lag die 
Möglichfeit einer Abhülfe des vornehmften Uebels. Es gab ein 
Mittel durch welches man fich mit Einem Male ſowohl der in 
neen Trennung entledigen ald in eine refpectable Verfaſſung ges 
sen das Ausland ſetzen konnte; man brauchte fich nur dem 
preußifchen Spftem anzufchließen ; dazu bot Preußen die Hand. 

Dder wäre dieß Syſtem darum nicht. anzunehmen, weil es 
nicht durch gemeinfchaftlihen Beſchluß zu Stande gekommen, 
fondern von einem einzelnen Staate ausgegangen war? 

Ich follte nicht denfen, wenn es ſich nur gut und nuͤtzlich 
erwies; hatte es doch jetzt fogar den Vortheil fchon erprobt 
zu ſeyn. 


Schluß. B 45 


3u einer ſelchen Bereinigung geſchah der erfte entfcheidende 
Schritt von dem Großherzogthum Heflen; bald ift ein zweiter 
gefolgt, von dem Ehurfürftenthum Heſſen; der Kreis der Unter; 
bandlungen Hat fi immer mehr erweitert; der größere Theil 
der deutſchen Staaten ſteht auf dem Punct, demfelben Syſtem 
beizutreten. _ 

Wir fahen früher, für den gewerblichen Zuftand Deutfchs 
lands war dreierlei erforderlih: die Befreiung des inneren Vers 
kehrs; — eine fefte Stellung gegen das Yusland; — die Bes 
rüdfihtigung der finanziellen Bedurfniffe der verfchiedenen Laͤn⸗ 
der. Wir dürfen fagen, durch eine Bereinigung, wie fie nahe 
zun Ziel gediehen ift, würden diefe Korderungen ſaͤmmtlich eries 
Digt werden. Die Schlagbäume, die ein Gebiet von dem andern 
trennen, twürden fallen; für das einheimifche Gewerbe würde fich 
ein Marft eröffnen, wie ihn Deutfchland niemal® gefannt hat; 
alle mit dem Handel zufammenhangenden Lebenszweige würden 
durch ihre eigene Regfamkeit, ihre eigene Kraft emporfommen. 
Die gewerbliche Intelligenz von Deutfchland koͤnnte erft in Zufunft 
vecht zeigen, was fie vermag, weſſen fie fähig ift. Wenn nun hier: 
durch die Eoncurrenz mit dem Auslande zu einer noch ganz andern 
Bedeutung fteigen müßte, als die fie bisher erreicht hat, fo würde 
man jegt erft vollfommen frei von demfelben; man würde feine 
Witährigfeiten und feine Verlegungen gemeinfchaftlih zu erwies 
dern im Stande ſeyn. Was vor 15 Jahren Faum mwenige Pri- 
vatleute in flüchtiger Hoffnung in Gedanken zu faffen, aber nicht 
einmal zu einem Umriß der Ausführbarfeit, zu einer haltba⸗ 
ren Ausficht zu bringen vermochten, würde man ruhig, ohne 
Erfhütterung, zu allgemeinem Nuten ausgeführt ſehen. Wer 
wollte ſich an kleine Unbequemlichfeiten ftoßen; durch große, na⸗ 
tionale Vortheile würden fie aufge mogen mwerden. Es find dieß 
jo Hare Sachen, daß fie Niemand bezweifeln follte. 

Eher Fönnte man fragen, wie ed möglich feyn werde, dem 
finanziellen Bedürfnig zu genügen, da doch fo viele innere Gren⸗ 
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zen und mit ihnen die Erträge der daſelbſt befindlichen Zölle 
wegfallen. 

Auch dieß aber macht feine wefentliche Schwierigkeit. Der vor: 
nehmfte Ertrag der Zölle kommt von ausländifchen, nicht=deutfchen 
Producten her. Die Eingangsabgaben von Zuder, Eaffee, Ges 
würzen, Südfrüchten, Tabadsblättern, nicht sdeutfchen ‚Weinen 
und geiftigen Getränken liefern allein fünf Sechstheile alles Ein⸗ 
kommens der preußifchen Eingangszoͤlle. Da dieſe Artikel für 
ſaͤmmtliche Staaten fremd find, und der Verbrauch derfelben der 
nämliche bleiben oder vielmehr mit der zunehmenden Einwohner: 
zahl fteigen muß, fo wird das Einfommen daß fie liefern, gleich 
viel an weicher Stelle ed gehoben werde, daſſelbe bleiben, und 
einer wird etwas an ihnen verlieren. Was ja an Eingangszöllen 
anderer Waaren an den inneren Grenzen verloren ginge, würde 
man nicht vermiſſen. Schon die Koften welche Die Bewachung 
diefee Grenzen verurfacht, wuͤrden wegfallen; wie viel uͤberwie⸗ 
gende Vortheile aber laſſen fid nicht non dem Aufſchwung der 
Gewerbe erwarten. | 

Und wollte doch auch Niemand fagen, daß der mächtigfte 
Staat hierdurch zu einem ungebührlichen politifchen Einfluß ges 
langen werde. Wie derfelbe die Vereinigung niemald angetragen 
fondern fie ſich alle Mal hat antragen laſſen, fo if wohl felten 
eine Verhandlung fo rein don politifhen Nebenzwecken geblieben 
wie diefe. Die Staaten werden einander völlig gleichftehen. 
Barmfläbtiiche Benollmächtigte beauffichtigen die preußifchen Eins 

Weungen, fo gut mie preußifche die darmftädtifchen. Alle Schwie⸗ 
Igfeiten wird man in gemeinfchaftliher Berathung erledigen. 
Nerdings wird dadurch die Vertraulichkeit und Bereinigung 
phfchen den verfchledenen Staaten — durch die nothiwendige Ver⸗ 

‚Wininelzung des Verkehrs zmifchen den Völferfchaften — und vor _ 
n zwifchen den Regierungen um vieled größer werden. Aber 

seh ein Ungluͤck? Iſt es niche vielmehr immer das Bes 

w Nation, der Wunfch ihrer beften Männer geweſen? 
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Gaͤbe es eine folhe Möglichkeit nicht, fo mühte man darauf 
denfen fie herbeizuführen. Wie viel weniger darf man diejenige 
verſchmaͤhen, die man ungefucht in Händen hat. 

Es kann Feine Frage feyn, daß man eben hierdurch den 
falſchen Richtungen die, ſich an fo manden Drten fund thun, 
am beften entgegen wirken würde. Wenn diefe hie und da eine 
gewiſſe Beiftimmung finden, fo aefhieht es nur weil fie fi an 
einige wirflih vorhandene Bedurfniffe anfchließen, obwohl fie ih⸗ 
red Ortes niemald im Stande feyn würden, diefelben zu erledi⸗ 
gen. Gelingt e8 noch, dieß auf einem fo ganz andern Wege, 
auf eine fo vernünftige und heilfame Weiſe durchzufegen, fo wird 
man ihnen ihre beften Hoffnungen entreißen. 
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Mean hat fi von jeher viel darüber geftritten, ob die Schweiz 


ein Staatenbund oder ein Bundesftaat ſey, und je nachdem man 
das eine, oder das andere für das Richtige hielt, daraus vers 
ſchiedene Kolgerungen gezogen für die Frage, welcher Weg für 
die Zufunft einzufchlagen fey, um fie entweder als Staatenbund 
oder als Bundesftant weiter auszubilden, oder um fie aus dem 
einen in den andern umzuwandeln. 

Mir feheint diefe Unterfuchung fo mie die Unterſcheidung 
beider Begriffe ziemlich unfruchtbar. Schon der Umftand, daß 
Männer, deren politifche Anfichten keineswegs fehr aus einander 
gehn, die fämmtli nach der Wahrheit fireben und Faͤhigkeit 
haben, fie zu erfennen, in diefem Puncte nicht auf's Reine foms 
men, dürfte bemeifen daß die Schweiz auf der Grenze zwiſchen 
beiden Erfcheinungen liegt, und in der einen Richtung mehr dem 
einen, in einer andern mehr dem andern angehört. 

Wir thun daher am beften, wenn wir zunächft von dieſer 


Unterfeheidung abfehn, und dem fchmweizerifchen Bund Fürzlich in 


feiner Hiftorifche Erfcheinung, feinen Elementen, feinen Organen 
und feinen Bedürfniffen betrachten. 


Be du_.2 LU. 


Die Btevolıtionszeit von 1798 bid 1802, 1% 


Die Revolutiongzeit von 1798 bis 1802. 


Zwar dauerte es einige Zeit bis die große franzöfifche Res 
volution auch in der Schweiz den langen Srieden zerftörte; aber 
nur defto heftiger und Directer war ihre Einwirkung. Es wurde 
dem Lande eine dem bisherigen Verhältniffe fremde und bis in’s 
Einzelne hinein der damaligen Verfaſſung der franzoͤſiſchen Repus 
blik genau nachgebildete qus gehaltlöfer Theorie, und nicht aus 
dem Leben hervorgegangene Verfaffung aufgedrumgen. Auch die 
einzelnen Erfcheinungen der franzöfifchen Revolutiongzeit wieder: 
holten ſich. Nach dem Borgange Frankreichs Hatten auch die 
Schweizer am Ende des vorigen Jahrhunderts Ihre Freiheitsbaͤume, 
ihre Directoren, Ihre Wohlfahrts⸗ und GSicherheitsausſchuͤſſe, 
inee Freiheit und Gleichheit. Es war ein widriges, fratzenhaftes 
Nachſpiel, ohne große geiftige oder phnfifche Kraftentwicklung. 
Was In Frankreich furchtbarer, blutiger Ernſt, ein Streit auf 
Leben und Zod geweſen, war in der Schweiz ein Gezanke der 
Parteien, ein gegenfeitige8 Schelten und Drohen. 

Dennoch haben ſich auch aus diefem wilden und leeren Wefen, 
wahrlich weniger durch die Verdienfte der damals handelnden 
Gerfonen, obwohl fi Einzelne unter ihnen durch nationelle Ges 
finnung und edle Seldftftändigfeit auszeichneten, wie 3. B. der 
Zuͤricher Eſcher, ald durch den Drang und die Natur der Verhälts 
niffe, einige Vortheile ergeben muͤſſen. 

Die unterthänigen, ehemals eroberten Landestheile, welche 
häufig, zumal von den Bögten der. demofratijchen Cantone, der Län: 
der, auf eine ſchmaͤhliche Weiſe bedruͤckt wurden, erhielten nunmehr 
mit ihren vormaligen Herrfchern gleiche Rechte, und es bildeten 
Eh aus ihmen neue, den alten nicht nachftehende Kantone, welche 

\ ſich von da an einer felbitftändigen Drganifation erfreuten. 

In einzeinen der alten Eantone felbft, den fogenannten 

Städtecantonen wurde die gerade In der legten Zeit oft in eng⸗ 
berzigem Sinne ausgeübte Oberherrfchaft der Hauptftädte über 
9 
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das theils durch Vertrag, theild Durch Krieg erworbene Landge⸗ 
biet für immer aufgegeben, und es Fonnten nun auch Bürger der 
Landgemeinden an dem Regimente Theil nehmen und mit den 
Städtern in Induftrie und Bildung wetteifern. ' 

Es entftanden durch die Auflöfung und Begrenzung der Ges 
walten für die verfchiedenen Thätigkeiten des Staatslebend auch 
verfhiedene Organe. Insbeſondere gewannen die höhern Ge⸗ 
richte durch Ausfcheidung von den Räthen, welche vorher alle 
richterlichen und adminiftrativen Befugniſſe ‚vollftändig in ſich 
vereinigt hatten. 

Daneben waren aber auch die Hachtheile fehr groß. Das 
behagliche, genuͤgſame Leben, die heitere Ruhe, der Zriede, wel: 
cher ſich in dem gluͤcklichen Lande niedergelaffen "hatte, mußte eis 
nem wüften Treiben der Stürmer und Wuͤhler (mie man das 
felbft die niedrigern Beweger paſſend nennt), dem Haffe und der 
geidenfchaft der Parteien weichen. Durch die aufgedrungenen 
feanzöfifchen Theorieen wurde der Staat auf eine hoͤchſt kuͤnſt⸗ 
liche unorganifche Weife eingerichtet und eine Menge von eins 
zelnen Inftitutionen, weiche weder dem Lande zufagten, noch wohls 
thätig für daffelbe wirken Eonnten, eingeführt. 

Das Traurigite aber, und das fcheint eben der Fluch diefer 
neuern Revofutionen zu feyn, ift die gänzliche Zerftörung aller Si⸗ 
cherheit für die Zufunft. Der innere Haltpunct, welchen die Ges 
fchichte des Volfes und Staates gewährte, geht verloren, ber 
untergrabene Boden ſchwankt; Veränderung folgt auf Veraͤnde⸗ 
rung, Revolution auf Revolution. Nur wenn ein Volk noch 
große productive Lebenskraft in fich hat, gelingt es ihm, auch 
getoiffermaaßen verpflanzt auf fremden Boden, von neuem fich 
eine Heimath zu erwerben. 

Während der Revolutionsjahre befämpften ſich hauptfäche 
lich zwei Parteien, die Einheitsmaͤnner, welche die ganze Schweiz 
als Einen gleihmäßigen Staat, ohne Rüdficht auf die Eigen⸗ 


| 


thümlicpfeiten der einzelnen Sandestheile, und ähnlich der fran⸗ 
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zöfifchen Einen und untheilbaren Republif von Einem Eentralpuncte 
aus regieren wollten, und die Köderaliften, welche das Dafeyn 
der verfchiedenen Eantone für die Grundlage des Staatsverban⸗ 
des erflärten, diefe eigenthuͤmlich organifiren und eine Eentralge: 
walt, der früheren Bundesgewalt mehr oder weniger ähnlich, ein: 
führen wollten. Insbeſondere gehörten die Anhänger der alten 
geftürzten Verfaffungen in der Regel zu den eifrigften Foͤderaliſten, 
wiewohl es ihnen keinesweges allein darum, fondern vornehm⸗ 
lich auch um Herftellung der verlornen Rechte zu thun war. 

Das Gluͤck wechſelte zwifchen diefen Parteien: bald fiegte 
die eine, bad die andere: auf jeden Sieg folgte eine Verfaſſungs⸗ 
änderung. ') 


Die Mediation. 


Die Schweiz war offenbar unfähig durch fich felbft zu ir 
gend einem feftern Zuftande zu gelangen. Keine Partei vermochte 
die andere vollends zu befiegen. 

Napoleon, welcher bereits die franzöfifhe Revolution mit eis 
fernem Arm gebändigt hatte, unternahm es auch, die Schweiz zu 
beruhigen. Seine Einwirkung auf die ſchweizeriſchen Angelegens 
heiten und die Räthe oder vielmehr Befehle, welche er den 
ſchweizeriſchen Abgeordneten, die ſich zu Paris eingefunden hats 
ten, ertheilte, zeigen, daß er die Bedürfniffe und den Charafter 
Der Schweiz jedenfall fehr richtig auffaßte. 

Man erwartete allgemein und aͤngſtlich in der Schweiz, er 
werde diefelbe mit Frankreich vereinigen wollen. Und wirklich 


») Die verfchiednen Verfaffungen find abgedrut in dem 4. Theil 
der Sonftitutionen der europdifchen Stanten, Leipzig 1825. S. 365. ff. Nur 
Hy bemerken, daß daſelbſt als die zuerſt eingeführte Verfaſſung unrichtig 
Der zu Bafel am 15. Maͤrz 1798 angenommene ochfifche Verfaſſungsent⸗ 
warf aufgenommen iſt, während derfelbe nicht wörtlich fo, fondern mit 
einigen Veränderungen als Grundgeſetz des ganzen Staates anerkannt 
wurde. 
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ſcheint er auch ſelbſt wohl daran gedacht. zu haben ). Bedeutende 
Schwierigkeiten zeigten fih ihm kaum. Deffenungeachtet entfchloß 
er fi zum Gegentheil. Wie hätte ihm viel an der Vereinigung 
liegen fönnen, da er ja ohne diefelbe die factiſche Herrfchaft zugleich 
mit dem Ruhm, großmüthig gegen ein von Alters her berühmtes Volk 
gehandelt und demfelben eine ſcheinbare Selbftftändigfeit, eine eis . 
genthuͤmliche Drganifation gegeben zu haben, verbinden Fonnte? 
Nachdem einmal Napoleon, gleichviel aus welchen Gründen, den Forts 
beftand der Schweiz in der Korm eines befonderen Staates zus 
gegeben hatte, fo hatte er die wichtige Frage, ob derfelbe nach ' 
dem Einheits⸗ oder dem Foͤderativſyſtem einzurichten fey, zu 
entfcheiden. Und gerade hier zeigte er feine tiefen Blicke in das 
Weſen der fchweizerifhen Verhältniffe. Die ganze Richtung der 
franzöfifhen Revolution war dem Einheitsſyſtem entfchieden gün- 
ftig, dieſes lag der Verfaffung Franfreich8 zum Grunde, es war 
nach der Anficht der daınaligen Politiker das allein richtige. Deſſen⸗ 
ungeachtet entfchied Napoleon auf’8 beftimmtefte zu Gunften des 
Föderalismus. Es ſcheint fait, als Hätte er die abweichenden Ans 
fichten feiner Zeit dadurch verfühnen tollen, daß er in den beiden 
großen und förmlichen Audienzen, am 12. Sept. 1802 und 28, 
San. 1803, der Partei der Foͤderaliſten Heftige Vorwürfe über 
ihr Benehmen, ihre Engherzigkeit und Widerfpenftigfeit machte, 
und ihnen auf folhe Weife feinen Unmillen an den Tag legte. 
Aber in der Sache gab er ihnen Recht: „Ihr hättet das Ein⸗ 


2) In ber merkwuͤrdigen Audienz, welche er einer Anzahl von 
ſchweizeriſchen Abgeordneten, 5 Zöderalifien und 5 Einheitsfreunden, am 
28. Januar 1803 ertheilte, äußerte er unter andern: „England hat nichts . 
mit der Schweiz zu ſchaffen. Hätte es Beſorgniſſe ausgedrädt, daß ich 
mich zu Eurem Landammann machen wolle, fo würde ich mich dazu ge⸗ 
macht haben. Man hat mir geſagt, England interefiire fich für bie 
legte Inſurrection; wenn das englifche Gabinet in diefer Hinficht einen 
offiziellen Schritt gethan, wenn ein Wort in der Londnerzeitung geſtan⸗ 
den haͤtte, ich vereinigte Euch, ſo...... a 
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heitöfpftem bei Euch haben koͤnnen,“ fagte ec am 38. Yan. 1803 
zu den Abgeordneten, „wenn die urfprüngliche Dispofition 
Euerer gefellfhaftliden Elemente, die Elemente Eu: 
ser Gefhichte, und Euere VBerhältniffe zu den frem. 
den Mächten Euch dazu geführt Hätten; allein dieſe drei Ar’ 
ten‘ von mächtigen Einflüffen feiteten Euch gerade zum entgegen; 
gejetzten Spfteme hin. Eine Regierungsform, die nicht das Re 
fultat einer langen Reihe von Begebenheiten, Ungluͤcksfaͤllen, An⸗ 
firengungen und Unternehmungen eines Volkes ift, kann niemals 
Wurzel faſſen. Borübergehende Umftände, Intereſſen des Augen⸗ 
blicks koͤnnen ein entgegen geſetztes Spftem anrathen, ja felbft 
feine Einführung bewirken; aber es Hat Leinen Beftand. — — 
Ihr bedürfet 6000 Mann, um die Eentralvegierung aufrecht zu 
erhalten. Und weiche Figur würdet Ihr mit diefer Armee mas 
hen? Weder fie noch Euere Finanzen wären beträchtlich genug, 
um Euch eine Rolle fpielen zu laffen. Ihr würdet immer ſchwach 
und Quere Einheit oßne Anfehen feyn. Umgekehrt ift die Schweiz 
als Foͤderationsſtaat in den Augen von Europa immer intereffant 
geweſen, und fann es als folcher wieder werden. Beller noch, 
ald eine Sentralregierung zu haben, wäre Euch, Franzoſen zu 
werden.” ?) 

Schon bei der erften Audienz hatte er in ähnlichem Sinne 
ſich geäußert: „Wenn ich mich an einen Einzigen wende, fo 
wagt er ed nicht mein Verlangen zu verweigern. Muß ich mich 
Hingegm an Santonsregierungen wenden, fo erflärt fich jede 
für nicht befugt, zu antworten. Cine Tagfabung wird zuſam⸗ 
men berufen. Einige Monate find gewonnen, und das Gewitter 
iR vorüber. 2)“ 





t) Meınoires sur le consulat, par un ancien conseiller d’etat, 
Paris 1927. p. 3755. In einem fruͤhern Schreiben Napoleons an diefe 
Deyutirten beißt es ausdrüdlich: „La nature a fait votre dtat föde- 
ratif, vouloir la vaincre ne peut pas ötre d’un homme sage.‘‘ 

2) Meyers Schweizergefchichte, Bd. II. S. 706. 
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Durch die Mediationeverfaffung erhielten daher die neuns 
zehn Cantone der Schweiz jeder feine eigenthümliche Verfaffung 
und waren al® neunzehn Feine felbftftändige Staaten mit eigner 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege anerfannt. Aber fie 
waren unter einander verbündet und hatten für gemeinfame An« 
gefegenheiten des Bundes eine Tagfagung. Diefe verfammelt ſich 
abmwechfelnd von einem Jahre zum andern, in den ſechs Voror⸗ 
ten Freiburg, Bern, Solothurn, Bafel, Zürich und Luzern. 

Jeder Canton fendet einen Abgeordneten mit Stimme auf 
diefelde: Die Abgeordneten der ſechs größern Kantone mit mehr 
als 100,000 Einwohnern (Bern, Zürih, Waadt, St. Ballen, 
Yargau und Graubuͤndten) haben jeder zwei, von den übrigen 
Eantonen hat jeder nur eine Stimme. Die Abgeordneten ftims 
men nach Inſtructionen ihrer Eantone, nicht frei nach eigner 
Ueberzeugung. 

Alles ganz im Geiſte des Foͤderativſyſtems. Auf der einen 
Seite war den an Einwohnerzahl und Vermögen hervorragenden 
Cantonen auf eine billige Weife Rechnung getragen, indem ihre 
Stimme doppelt gezählt wurde. Auf der andern Seite wurde auch 
die Selbftftändigfeit der kleinern Cantone voliftändig beachtet, indem 
jeder derfelben eine volle Stimme erhielt und der Vorzug der 
groͤßern Bundesglieder nicht etwa nach Verhaͤltniß ihres Umfangs 
oder ihrer Bevölferung oder ihrer Beiträge flieg, Die Beras 
thung wurde natürlich dadurch, daß die Gefandten nach Inſtrue⸗ 
tionen ftimmten, fehmwerfällig, die Faſſung gemeinfamer Befchlüffe 
ſchwierig; aber diefe Einrichtung gewährte auch den Bundesglie⸗ 
dern höhere Sicherheit und ſchuͤtzte vor den beſonders in Frei⸗ 
ftaaten fo häufigen und für Fleine Staaten fo mißlichen Uebereilungen. 

Gegen Außen bildete die Schweiz einen einzigen ungetheilten 
Staatskoͤrper. Krieg, Frieden, Bündniffe, Handelsverträge und 
Eapitulationen mit fremden Staaten fünnen nur von der Tags 
farung,.mit einer Mehrheit von zwei Drittheil Stimmen, nie 
uber von einzelnen Cantonen für ſich befchloffen werden. Die 
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Berfaffungen der einzelnen Eantone, der freie Verkehr im Innern, 
in fo weit er nicht mit bereits vorhandenen Zöllen und Gebühren 
belegt war, das Recht freier Niederlaffung der Schweizer in allen 
Eantonen werden gewährteiftet: Streitigkeiten der Santone werden, 
in fofeen fie nicht durch Schiedörichter beendigt worden, von der 
Tagſatzung, welche fich zu diefem Behuf in einen Gerichtshof vers 
wandelt, entfchieden. Einzig in diefem Falle, ſtimmen die Abge⸗ 
ordneten nicht nach Inſtructionen. Rebelliſche Regierungen und 
gefegebende Körper richtet ein aus den Präfidenten der Erimis 
nalgerichte der unbetheiligten Eantone zufanimen gefetste® Gericht. 
An der Spige diefer Einrichtung ftand der jeweilige Amtsbuͤrger⸗ 
meifter oder Amtsſchultheiß des Vororts als Landammann der 
Schweiz: ein jaͤhrlicher Magiftrat mit ausgedehnten Befugniffen, 
welcher dem Ganzen Einheit und der &recution Kraft gab. Die 
Grenze feinee Macht war nicht feharf gezogen, und vieled vers 
mochte ein audgezeichneter Mann nach eignem Dafürhalten durch⸗ 
zufeßen. Doch war dabei die Gefahr des Mißbrauchs nicht fehr 
groß. Die kurze Dauer der Würde, das Anfehen der abgetretes 
nen Landammaͤnner, welche der regierende bei fchroierigen Vers 
haͤltniſſen um-Rath) anging, die Stellung des ftätigen mit den 
Angelegenheiten des Bundes vertrauten Eanzlerd und die Tage 
fagung ſchuͤtzten vor ſolchem. Anfehen und Gewalt verdankte er 
aber hauptfächlid dem Namen des großen Vermittlers, deffen 
Berk er war. Auf defien Willen berief er fich bei feinen Ber: 
fuͤgungen, mit deffen Zorn drohte er den Ungehorjamen, 

Es war dieß zum Theil die Stärke und Schwäche der Mes 
diationsverfaffung überhaupt. Sie beruhte in ihrem Zuſammen⸗ 
hang, ald Ganzes, auf der Gewalt ihres Schöpferd; als dieſe 
gebrochen war, ſtuͤrzte auch fie zufammen. 

Die Vermittlung war der Weg zur Oberhoheit, welche Nas 
psleon zwar nie formell anerkennen ließ, die aber fonft deutlich 
genug hervortrat. Unaufhoͤrlich ermahnte der Vermittler bei feis 
nen Eroͤffnungen die Schweizer, an Frankreich zu halten, und 
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fih wohl zu hüten vor Einverftändniffen irgend einer Art mit an: 
dern fremden Mächten. Bald (27. Sept. 1803) fchloß er auch 
einen funfzigjährigen Freundſchafts⸗ und Schukvertrag mit der 
Schweiz, welchem zufolge diefe dem Eroberer zu feinem Kriege 
16000 Mann liefern und jährlich 208,000 Eentner franzöfifchen 
Salzes übernehmen mußte. Er ließ Ddiefelbe feine Ueberlegenheit 
zu twiederhelten Malen fühlen. Die Schweis war formell un: 
abhängig, factifd von dem Kaifer bevormundet. Es war in den 
fpätern Zeiten des Kaiſerreichs die Höchfte Gefahr vorhanden, 
daß auch der Schein der Unabhängigkeit verfchteinden und die 
Schweiz entweder Frankreich einverleibt, oder auch zu ihrer Ver: 
waltung ein Napoleonide gefegt werden möchte. 


Die Auflöfung der Mediationsverfaflung. 


Als der franzöfifche Kaifer von den Verbündeten bei Leipzig 
aefchlagen war, und der Krieg ſich den fchmweizerifchen Grenzen 
näherte, verfammelte ſich die eidgenöffifche Tagfagung zum let: 
tenmaf unter dem Vorſitze des Landammanns den 15. Nov. 
4813. Sie erflärte auf eine feierliche Weife einmüthig ihren 
Entſchluß, die ſchweizeriſche Neutralität zu behaupten, und fuchte 
dur Abgefandte an die riegführenden Mächte um Anerfennung 
derfelben nah. Befonders eindringlich wurde fie den verbündes 
ten Mächten empfohlen, und wohl nicht ohne Abſicht ward dem 
ruffifchen Kaiſer gegenüber, der vevolutionnären Zeiten, während 
welcher die Neutralität zum Ungluͤck der Schweiz vielfach vers 
legt worden fen, mit Mißhilligung gedacht. Kälter und gehaltner 
war die an Napoleon gerichtete Note. 

Die Kundmachung der Tagſatzung vom 20. Nov. 1813 an 
die @idgenoflen ging weiter. Sie gedachte auch der Verfaflung 

fordeete zu deren Behauptung auf. ) 


Es beißt darin: „Die Freiheit und Unabhängigteit des Vater⸗ 
m hewahren, feine gegenwärtige Verfaffung au erbal« 
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Napoleon verfprach, die Neutralität anzuerkennen, welche er 
im Jahre 1809 felbft verlegt Hatte. Die Werbündeten Dagegen 
mußten die Schweiz als einen von Frankreich abhängigen Staat 
betrachten und verweigerten die gewuͤnſchte Anerfennung, bevor 
die Schweiz wirklich frei und unabhängig feyn werde, 

Die allgemeine Richtung, Europa’s Gefinnung, der Sieg 
war gegen den franzöfifchen Kaiſer. Man fonnte nicht mehr 
daran denken, die Verfaffung, welche fein Wert war und die feis 
ned Armes bedurfte, ferner zu behaupten. Wohl mögen vielfaͤl⸗ 
tige Umteiebe vorgefommen feyn; aber ihnen den Fall der Me: 
diationsverfaſſung beisumeffen, wäre Thorheit. Am 22. Dechr. 
ſchon erflärte der große Rath) Berne diefelbe für aufgehoben, 
und am 24. Decbr. fegte der Rath von Schwyz fie ald von ſelbſt 
erlofchen voraus. Am 29. Dechr. fuchten die Gefandten der mei: 
ſten Cantone, welche fid) zu Zürich eingefunden hatten, einen 
neuen Verband an die Stelle der mediationsmäßigen Bundesver- 
faßung zu fegen, welche, wie fie ſich ausdrückten, feinen weiteren 
Beltand haben koͤnne. Niemand zeigte fih, um die Kortdauer 
Derfelben zu verfechten. Sie war gebrochen, nicht durch das 
Werk Einzelner, fondern den unvermeidlihen Drang der Um: 
fände '). 


Vorbereitungen zue neuen Bundesverfaſſung. 


Was war aber jet zu thun? Der Bund von 1803 war aufs 
gelöf’t. Sollte die Schweiz zerfallen in eine Zahl von ganz un: 


ten, unfer Gebiet unverleht zu behaupten, das iſt der einzige aber große 
Zwer aller unferer Anſtrengungen. 

1) Ganz fo drüdt fich auch das offizielle memoire historique 
sur la constitution (du Canton de Vaud) du 4, Aottt 1814 aus, ei⸗ 
nes Cantons, der von allen das größte Intereſſe an der Beibehaltung 
der Mediation hatte: Les circonstances du moınent rendaient cet 
aveu (la declaration que l’Acte de mediation devait être aboli) 
mecessaire, 
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abhängigen, felbftiftändigen Fleinen Staaten, ohne nähern Zufam: 
menhang? Nur in Graubündten wuͤnſchten die Kühren einer 
heftigen Reactionspartei ivirklich folche Vereinzelung. Uber die 
große Mehrheit der Schweizer hielt mit Recht eine neue Verel⸗ 
nigung der Cantone für die umerlaͤßliche Bedingung eines fernern 
‚eigenthümlichen politifchen Daſeyns. 

Schwieriger war es Dagegen auszumitteln, welches die Grund⸗ 
lagen des neuen Bundes feym follten? Hier ftanden ſich die An- 
fihten und Entwuͤrfe der einzelnen Eantone entfchieden gegenüber. 
Un eine Einheitsregierung im Sinne der Revolutionszeit war 
damals nicht zu denken; fie war ein Erzeugniß der franjoͤſiſchen 
Btevolution, welche nun für immer beſiegt ſchien. Mächtiger als 
je traten die Anfprüche der einzelnen Eantone als felöfftändige 
Staaten hervor. 

Als das einzig Ausführbare und zugleich als das einig 
Wünfchenswerthe erfchien Allen das Bundesfoftem. Aber aus 
was für Theilen follte der Bund beftehen? Welche Eantone foll- 
ten als Bundesglieder betrachtet werden? Sollte der Zuftand, 
wie er während der Mediation beftanden hatte als Baſis anges 
nommen, oder follten die alten vor dem Ausbruche der Revo: 
Iution beftandenen Bünde von Neuem ins Leben gerufen wer; 
den? Dach ihrer Hauptbeziehung ausgedrückt, lautete die Frage: 
Sollten die neuen, durch die Mediation gefchaffenen Eantone von 
Anfang an als gleichberechtigte Bundesglieder fich den dreizehn alten 
Eantonen an die Seite ftellen, oder follten fie für Einmal we⸗ 
nigitend zurücktreten und die Aufnahme in den neuen Bund ge= 
wärtigen? Kür die eine Anfiht war die Keindfchaft gegen die 
Revolution und ihre Crzeugniffe, und insbeſondere die Anfprüche 
Bernd auf die Cantone Waadt und Aargau als abgeriffene Theife 
feines Gebietes; für die andere der Iangjährige factifche und 
vechtliche Beftand der neuen Eantone. 

Die Beantwortung diefer Frage mufite entfcheidend wirfen 
auf den ganzen Entwickelungsgang aller weiteren Verhandlungen. 
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Dier fhon mußte fih ergeben, ob der ehemalige Zuftand In 
feinen Grundzügen wieder hergeftellt, oder ob den feit der 
Revolution durch die neue Richtung des Beiftes entftandenen 
Veränderungen und jüngeren AInftitutionen Anerfennung und 
Sortdauer in ihren wefentlichften Beziehungen verftattet werden 
folite. 

In der nämlichen Acte, in welcher die Mediationsuerfaffung 
für erloſchen erklärt wurde, fprachen ſich die Gefandten der mei⸗ 
fien Cantone in Zürich zu Gunſten des feptern Syſtems aus und 
fuden „forwohl die übrigen altseidgendffifchen Stände, ald auch 
diejenigen, welche bereitd feit einer langen Reihe von Jahren 
Bundesglieder geweſen,“ zu dem erneuerten Verbande ein!). In 
diefem Sinne wurde denn auch von der zu Anfang des folgenden 
Jahres, unter dem Vorſitze Zuͤrichs gehaltenen eidgenöffifchen 
Verſammlung der Entwurf einer neuen Bundesverfaffung bears 
beitet. Die neuen Eantone nahmen an diefen Berathungen völlig 
gleichen Antheil, wie die anmwefenden alten Stände: 

Während fo auf der einen Seite der ‚alte eidgenöffifche Vor⸗ 
ort Züri auf eine cben fo befonnene als freifinnige Weife jedem 
Beſtreben einer Contre⸗Revolution entgegentirfte, drang dagegen 
Bern nebft einigen andern alten Cantonen nicht weniger entfchies 
den auf eine Verfammlung der dreizehn alten Orte, und als Zurich 
ihrem Begehren widerftand und die Leitung derfelben als Vorort 
verweigerte, fanden ſich acht alte Orte zu Luzern ein und bildes 
ten eine der zu Zürich gehaltenen Verfammlung von elf Santonen 
entgegengefegte Bereinigung. 

„Als durch den beftimmten,” (fo heißt ed in einem Schreis 
ben Bernd an Zurih vom 4. März) „dem Wunfche der gro⸗ 
gen Mehrzahl altfchweizerifch gefinnter Eidgenoffen angemeflenen 
Willen der hohen alliirten Mächte, die nur duch fremde Macht 
aufgedrungene Mediationsacte abgefhafft wurde, trat in der 


I) Uchereinlunft vom 29. Decbr. 1813. 
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Schweiz entweder derjenige Zuftand wieder ein, in welchem fie 
vor den gewaltfamen Eingriffen der franzöfifchen Revolutionsre⸗ 
gierung Jahrhunderte lang gewefen war, oder es hoͤrten 
alle ftaatsrechtlihen Bande zwiſchen den einzelnen Theilen derfel- 
ben auf. — In jenem erften Kalle, für welchen lange Erfah⸗ 
rung, erprobte Bündniffe und Neigung gleich laut fprachen 
war die Zufammenberufung einer Tagfagung der dreischn Oue 
gemeiner Eidgenoffenfchaft der einzig rechtliche, natürliche, ber ge- 
genfeitigen Lage und den Bedürfniffen angemeflene Schritt. — 
Ihr wäre es zugefianden, die befonderen Verhaͤltniſſe nach dem 
Bedarf der Umftände enger zu knuͤpfen, allenfalls neue Slie 
der unter den angemeffen fheinenden Bedingungen 
in den Bund aufzunehmen u. ſ. f.” 

Im Gegenfag hierzu ſchloß Zürich die Einleitung zu dem 
neuen Bunde unmittelbar an Die Auflöfung des Mediationsbun⸗ 
des an, und erwiederte in feinem Antwortfchreiben vom 15. 
März: „Aus der Aufhebung einer Verfaffung folge nach Eeinerlei 
rechtlichen Grundfägen die Herftellung einer andern, welche frü- 
her aufgehoben ward: und die willkuͤrliche Ruͤckkehr zu einem 
vormaligen Zuftand der Dinge, welcher überdieß der aufgeho« 
benen Mediationdverfaffung nicht einmal unmittelbar voranging, 
vermöchte nur einen gemwaltthätigen Zuftand herbeizuführen, indem 
er allein durch Gewalt und nicht durch Recht begründet worden 
wäre.” 

Zuͤrichs Feftigfeit fowohl, als hauptſaͤchlich den.wohlmels 
nenden und Eräftigen Vorftellungen der Gefandten der verbünde- 
ten Mächte, des Ritters von Lebzeltern und des Grafen von 
Capo dIſtria, welchen fpäter Hr. von Ehambrier beigeordnet 
wurde, welche fi) wiederholt und des Beftimmteften dahin ers 
Märten, daB ihre Höfe nur die Verſammlung fämmtlicher neun> 
zehn Cantone zu Zürich anerfennen würden, ift es zu verdanken, 
daß fich die Vereinigung zu Luzern auflöf’te, und ſich auf die 
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rieu ansgefchriebene Tagfagung vom 6. April Gefandte aller neuns 
zehn Medintionscantone einfanden!). 

Die neue Bundesacte war ein ſchweres nur langſam reifen: 
des Erzeugniß diefer fogenannten langen Tagfagung, welche ihre 
Arbeit erft am 7. Auguſt 1815 völlig zu Ende brachte. Sehe 
richtig drückt fi) Aber den Gang diefer Sreigniffe überhaupt der 
oben erwähnte amtliche Bericht des Fleinen Rathes von Waadt 
aus: „Wenn es leicht war zu zerftören, fo war doch nichts ſchwie⸗ 
riger als das Wiederaufbauen, und ficher waͤre die Schweiz. ohne 
mächtige @inmirfungen Fremder (sans de puissantes interven- 
tions) aus dem Chaos nicht heraus gelangt, in welches fie bald 
verfegt wurde. 


Die Beſtandtheile des Bundes. 


Die Gefandten der neunzehn Eantone waren nun "zwar in 
Einer Verſammlung vereinigt, aber die Eantone felbft noch. Feis 
neswegs als bleibende felbftftändige Theile des Bundes anerfannt. 
Deren erneuerte feine Anfprüche auf das Gebiet der Cantone Waadt 
und Aargau lebhaft, und verzichtete nur nach bedeutenden Wis 
derftreben zunächft auf den erften, nachher auch auf den zweiten 
Canton, defien Einwohnern e8 gleiche Rechte wie den damaligen 
Anarhörigen ded Cantons Bern angeboten hatte. Zug verlangte 
Errmeiterung feines Sebieted. Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus 
und Appenzell⸗Inner Rhoden machten ebenfalls Anfprüche auf 
&ebietstheile anderer Cantone. 

Richt minder heftig war der Widerftand gegen diefe Begehs 


1) Der Stand Bern führte als Hauptgrund, welcher ihn beſtimmt 
babe, auf der Tagſatzung zu erfcheinen, feine „Achtung und Deferens 
für den Willen der hohen alltirten Mächte” an, und das Beftreben, 
„ſeinerſeits die von Höchfidenenfelben dem gemeinen Vaterlande geſchenk⸗ 
ten wohlwollenden GBefinnungen zu erhalten.” Ganz ähnlich ſprach fich 
Die Geſandtſchaft won Freypurg aus. Tagſatzungsprotocoll v. 6, April. 


U 
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ven. — Während die Einen ſich auf ihre alten Rechte ftügten, des 
ven Ausübung durch die Revolution unmöglich geworden, deren 
Inhalt aber durch fie nicht habe zerftört werden können, beriefen 
fih die Anden auf den langjährigen Befikftand und die allges 
meine Anerkennung der Mediationsverfaffung als eines rechtmaͤ⸗ 
Bigen Zuftandes. Jede Erklärung rief eine Gegenerflärung her⸗ 
vor; und die Vermittelungsverfuche der unbetheiligten Eantone 
waren fruchtloß. 

Es fchien ſich eine Kluft zwiſchen den Eantonen zu geftalten, 
weiche jede engere Berbindung derfelben unmöglich zu machen 
drohte. !). Mehrere Male maffneten einzelne Eantone ſich gegens 
einander. 

Im Innern drohte Bürgerfrieg; gegen Außen fehlen die 
Unabhängigkeit der Schweiz auf's Neue gefährdet. Die Geſand⸗ 
ten der großen Mächte mahnten mit aller Kraft ihres Anfehens 
zu einer Vereinigung und zu fehneller Geftaltung des Bundes 
in feinen Grundzügen. Deſſenungeachtet verharrten die Parteien 
bei ihren Forderungen: eine Vermittelung war eben fo unmöglich 
als ein Entſcheid des eidgendffifchen Rechtes unzuläffig. Zwar 
follte die von den meiften Cantonen angenommene Uebereinfunft 
vom 16. Auguft den erften Artikel des Bundes erläutern und die 
Streitigkeiten der Eantone über Gebietsabtretungen oder Daherige 
Entſchaͤdigungen an Schiedsgerichte weiſen. Aber Waadt und 
Aargau, die meift bedrohten Eantone, widerfegten ſich derfelben 
beharrlich, und verlangten unbedingte Gewaͤhrleiſtung ihres Ges 
biet8 und Sleichftellung mit allen andern Cantonen ?). 

Man fühlte allgemein, da die Hauptfrage nur auf dem eu: 
ropäifchen Congreſſe zu Wien entfchieden werden Fonnte. Ge: 





3) Diefer Streit für Recht unb Beſitzthum IR eigentlich bie Klippe, 
an der alle bisherigen Bemübungen zur Drganifirung und Conkitui- 
rung ber Schweiz gefcheitert find. Bericht der Tngfagungscommiifion 
vom 283. Juli 1844. 

2) Vgl. Tagſatzungeprotocoll vom 31. Octhr. 1814. 
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fandte der Fidgenofienichaft und Agenten der meiftbercchtigten 
Santone gingen dahin ab. Der Entfcheid der großen Mächte fie, 
wie ed vorauszufehen war, vollftändig zu Gunſten der zeitheri⸗ 
gen Entwicelung aus. Die Neutralität der Schweiz ward ans 
erkannt, infofern die Tagfagung ihrerfeit den unverlegten 
Beftand der neunzehn Eantone, tie fich diefelben zur Zeit 
der Mebereinfunft vom 29. Dechr. 1813 befanden, als Grund; 
lage des fhweizerifchen Verbandes anerfenne.- Den alten Eantos 
nen wurden perfchiedene Entf Hädigungen zugefprochen. 

Zu den neunzehn Cantonen kamen nun noch drei neue hinzu: 
das Furſtenthum Neuenburg und die Republiten Wallis und Genf. 
Die Grenzen der Schweiz wurden wohlwollend ausgedehnt und 
berichtigt; und endlich gewährleifteten ſich die fämmtlichen zwei 
und zwanzig fouveränen Eantone der Schweiz !) gegenfätig ihre 
Verfaſſung und ihr Gebiet. \ 


Die Bundesgewalt und ihre Organe. 


Die ganze damalige Richtung der Gemüther in der Schweiz 
ging auf erhöhte Selbftftändigkeit der Eantone und geringe Aus⸗ 
Dehnung der Sentralgewalt. Selbſt die neuen Eantone, welche 
ihr eigenthümliches Beftehen gegen die Anfprüche der alten Can⸗ 
one, ihrer frühern Herrſcher, um jeden Preis fichern wollten, 
thaten wefentlich diefer Richtung Vorſchub 2. Schon die vors 
läufg ja Zürich entworfenen Grundlinien der Verfaffung Hatten 


2) Fuͤr Unterwalden ſtimmte anfangs freilich nur der eine Theil, 
Dverwalden, zu. Niederwalden verwarf den Bund. Er wurde obne 
dafjelbe beihworen und nachher auch das veuig gewordene Niederwalden 
auf fein Begehren in denfelben aufgenommen. 

2) Waadt 5 DB. brachte zuerſt den Artikel in Vorfchlag, daß bie 
Gefandten auf der Tagſatzung nach ihren (Cantonal⸗) Inſtructionen 
Bimmen follen, und nicht nach individucker in Folge der Berathung aus⸗ 
gebildeter Ueberzeugung. Vgl. Tagfagungsprotocoll v. 22. April 1814 
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die während der Mediationszeit beftandene Bundesgewalt fehr 
beſchraͤnkt. Noch mehr zeigten fich in der vollftändigen Tag- 
faßung die alt ariftofratifhen Stände, wie Bern, Freyburg, und 
die demokratifchen Länder als mißtrauifche und entfchloffene Waͤch⸗ 
ter ihrer eigenthümlichen Verfaffungen, und fuchten jedem möglichen 
Eingriffe von Seiten der Bundesgewalt auf ihre inneren Angeles 
genheiten umfichtig vorzubeugen. Der vorläufige, ohne’ ihre Zus 
fimmung oder Mitwirkung bearbeitete Verfaſſungsentwurf ſchien 
ihnen allzufehr dem Grundfage der Eentralität zu huldigen und 
die Santonalfouveränetät zu beeinträchtigen. So Pam es, daß alle 
in Kolge der Tagfagungsverhandlungen getroffenen Modificationen 
dieſes Entwurfs Eonceflionen wurden, welche man diefen alten 
Ständen machte und die zum Zwecke hatten, die Eentralgewalt, 
fo mweit es nuc immer anging, zu ſchwaͤchen. Am geneigteften zu 
einer Eräftigen Bundeögewalt Hand zu bieten, fehienen die indu⸗ 
firiellen Eantone Bafel, Glarus, St. Gallen, fonnten aber, bei 
der Verwickelung der damaligen Verhäftniffe und der für den Aus 
genblick bedeutenden Gefahren, welche Nachgiebigkeit; aͤußerſt wuͤn⸗ 
ſchenswerth machten, mit ihrer Meinung nicht durchdringen !). 

Die Leitung der Bundesangelegenheiten wurde einer aus den 
Gefandten der einzelnen Cantone beftehenden Tagſatzung anver⸗ 
traut, in welcher jedem derfelben eine einzige Stimme zufommt. 
Vergeblich verfuchte insbefondere Zürich mwenigftens für die zwei 
volkreichften Eantone doppelte Stimmen zu erwerben; und wirk⸗ 
lich hätte auch nur dadurch eine vermehrte Centralgewalt fih für 
die Zußunft wenigftend anbahnen fönnen, wenn die größten Can⸗ 
tone ihre zahlreicheen und bedeutendern Intereſſen auf den Tag- 
fagungen duch das Stimmenmehr der Fleineren Cantone weniger 
gefährdet gefehen hätten. Aber gerade dieß wollte die Mehrzahl 
der Stände nicht, welche lediglich auf Erhaltung ihrer felbftherrs 
lichen Rechte bedacht war. 


2) Mel. Tagſatzungsprotocolle v. 21. April, v. 16. Mai, v. 28. Full 
1824 u. ſ. f. 
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Die Geſandten follten nad) ihren Eantonalinfteuctionen ftims 
men. Fuͤr die Zwiſchenzeit, wenn die Tagfagung nicht verfams 
melt ift, wurde die Leitung der Bundesangelegenheiten einem 
Borort Abertragen. MS folcher wurde zuerft mit Mehrheit die 
Regierung des Standes Zürich bezeichnet, welche auch vor der 
Revolution feit Jahrhunderten die vordrtlichen Gefchäfte beforgt 
hatte. Einige alte Cantone aͤußerten aber die Beforgniß, daß 
auch dieſes Inſtitut, bei der damaligen Geftaltung und Ausdeh- 
aung dee Bundesverhältniffe ihrer Souveränetät Gefahr bringen, 
der Vorort ſich zue Hauptftadt erheben, die Gantone zu Provias 
am herabſinken Fönnten!). Auch bier mußte die urfprüngliche 
Mehrheit der entfchlofienen Minderheit nachgeben und es wurde 
beftimmt, daß der Vorort je zu 2 Fahren nur unter den Gans 
tonen Zürich, Bern und Luzern wechfeln Tolle. Nur für außerors 
dentliche Zeiten Fönnte dem Vororte ein Rath von eidgendffifchen Res 
peäfentanten beigeordnet werden‘, welche nach) einer Kehrordnung 
von mehreren einzelnen Eantonen zufammengenommen ' gewählt 
und von der Tagſatzung Inftruirt werden follen. Ein hoͤchſt uns 
behuͤlfliches, verworrenes Inſtitut, defien man fi auch niemals 
bediente. Die Art der Wahl, Zahl und Befugniffe der Mitglieder 
toren unbeftimmt gelaffen. Bei weitem vorzüglicher war der in den 
fruͤhern Grundlinien in Vorſchlag gebrachte ſtehende Bundesrath 
von drei Mitgliedern. 

Am meiſten war man geneigt, gegen Außen die Schweiz als 
Einen zufammenhängenden Staatskoͤrper erfcheinen zu laffen. Es 
lag allzu deutlich vor, daß die einzelnen Staͤnde zu klein waren, 


1) Insbeſondere Außerte Bern dieſe Furcht, ungeachtet dieſer groͤßte 
und machtigſte Stand unter allen wohl am wenigſten zu befuͤrchten hatte. 
Bel. Protocoll v. 21. April, Kür die Gentralgewalt wäre allerdings 
Die Feſtſetzung Eines beſtimmten Vorarts foͤrderlich geweſen, welcher 
entneder zu Zürich oder Bern refidirt hätte; und dafür, daß die Cen⸗ 
iralgemalt nicht fidrend eingreifen koͤnne, war bereits Durch die übrigen 
Befiimmungen der Verfaſſung mehr als binzeichend geſorgt. 

II. 10 
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um gegenüber den ringe um die Schweiz ausgedehnten Mächten 
auch nur einiges Anfehen behaupten zu koͤnnen. Der Tagſatzung 
allein wurde daher dad Recht, Krieg und Zrieden oder Bündniffe 
mit auswärtigen Staaten zu fließen, zuerkannt; fie beſtellt 
die eidgenöffifchen Gefandten und wacht über das koſtbare Gut 
der ſchweizeriſchen Neutralität. 

Im Zuſammenhange damit fteht ihr das Recht zu, über das 
Bundesheer zu verfügen, deifen höhere Offiziere zu ernennen und 
daffelbe wenigſtens theilweiſe aus der eidgenäffifchen Kriegöcaſſe 
zu befolden. Dennoch iſt auch Hier Peine durchgängige Einheit 
beobachtet; Vieled, ja das Meifte hängt von dem guten Willen 
der einzelnen Cantone ab, weiche die Eontingentstruppen zu ftef- 
fen verpflichtet find. 

Im Uebrigen ift die Gewalt des Bundes, gegeniiber den 
einzelnen Cantonen Außerft beengt; und überall, mo jener zu ent: - 
ſcheidenden Maafregeln zu greifen veranlaßt wäre, tritt ihm die 
Souveränetät der einzelnen Bundesgliedeer hemmend entgegen. 
Es liegt zwar der Tagfagung ob, die Ruhe und Ordnung im 
Innern zu handhaben; aber wo foll fie die Mittel dazu herneh⸗ 
men? Schon die Schwerfälligfeit ihrer Berathungen hindert 
alles raſche Einfchreiten, und menn dieß freilich auf der einch 
Seite vor Uebereilung fehüst, fo geht doch auf der anderen nur 
zu oft der günftige Augenblick welcher die Hülfe erfordert hatte, 
durch die Zögerung verloren. In der Zmwifchenzeit ändern fich 
die Ereigniffe und erheifchen neue Hulfsmittel, die neue Bera⸗ 
thungen und neue Zögerungen veranlaffen. Aber geſetzt auch die 
große Mehrzahl hätte fih zu einer Maafregel verbunden, wo 
fol fie die Gewalt der @recution hernchmen? Wo wäre eine 
 "folche angeordnet und rechtsbegründet gegen den Willen eines bes 

theiligten Tpüneränen Standes, in welchem ‚vielleicht in ‚der Zwi⸗ 
fbpemzeit: die frühere Empörung gefiegt und fih zum Herrſcher 
gefhwungen hat? Da. giebt der Bundesvertrag Feine Huͤlfe an. 

Die Verfafungen der einzenen Cantone find gewaͤhrleiſtet, 
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ebenfo ihre Gebiete; aber auch hier fehlen alle genaueren Be: 
ſtimmungen, welche die Weife bezeichneten, nach der In den ver: 
ſchiedenen möglichen Fällen zu handeln wäre. 

Für Streitigkeiten unter den Cantonen ift das alte eidgenoͤſſi⸗ 
ſche Rechtsverfahren hergeftellt. Jeder der ftreitenden Theile 
wählt einen oder zwei Schiedörichter, welche vereint den Weg 
der Güte einfchlagen. Iſt aber Feine Vermittelung zu erhalten, 
fo wählen die Schiedsrichter einen Obmann und fprechen nun 
als oberfter Gerichtshof zu Recht. 

Noch find in dem Bundesvertrage einige allgemeine Grund: 
fühe außgefprochen, mie fie fih in den meiften der neueren Verfaſ⸗ 
fingen finden, und die hauptfächlich dazu dienen, die Gemüther 
durch frohe Ausfichten zu erheitern, oder duch Gewähr: 
leiſtungen zu besuhlgen. So wurde der Grundfag der Sreiheit des 
inneren Verkehrs mit Lebensmitteln, Landeserzeugniffen und Kauf- 
mannſwaaren, des Aufhoͤrens aller Unterthanenverhältniffe aus⸗ 
gefprochen, die Abzugsrechte von Kanton zu Eanton für aufge 
hoben erflärt und die Kloͤſter und Capitel wurden ſowie die 
helvetiſche Nationalſchuld anerkannt und gemährleiftet. 


Schlußbetrachtung. 


Dee Bundesvertrag von 1815: ift demnach an und für fich 
äußerk luͤckenhaft und locker. Weder die Gewalt des Bundes 
nach Innen oder Außen ift genau beftimmt, noch find die Or⸗ 
gane defielben ausgebildet. Die Bedingungen unter welchen, die 
Art wie er einzufchreiten und zu handeln befugt ift, find nicht 
Mar und genau dargeftellt. Als vorherrfchender Geſichtspunct 
erſcheint überall die Selbftftändigkeit der einzelnen Staaten; ge: 
rade das einer Fräftigen Bundesverfaffung entgegengefegte Element. 

Huch die Korm dieſer Acte fteht hinter andern Arbeiten 
ähnlidyer Art bedeutend zurück. Dean war nicht gewohnt, fich 
recht fcharf und’ genau auszudruͤcken, und fuchte nicht felten die 

10* 
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ftreitenden Anfichten durch Unbeftimmtheit des Gedankens und 
der Wendung für den Augenblick zu verföhnen. Dadurch wurde 
denn aber der Streit nicht entfehieden, fondern nur unter dem 
Scheine des Friedens in die neue Verbindung aufgenommen. 

Betrachten wir die. Gefchichte der Entftehung dieſes Bundes; 
vertrags, fo wird es uns freilich anfhaulih, warum man zu et: 
was Befferem damald nicht gelangen Fonnte. Die Cantone, 
welche ſich hätten verbünden follen, hatten verfchiedene oft ent: 
gegengefeßte Anfichten über die Hauptgrundfäge und ftanden fich zus 
weilen feindfelig gegenüber. Einzelne Stände fahen fogar ihr 
Daſeyn von anderen bedroht. Da konnte unmöglich ein gemeihfae 
mes Sfneinandergreifen aller Kräfte zu einem gemeinfamen Ziele, 
zu einer engen und feſten Berbündung Statt finden. Man mußte 
zufrieden feyn, wenn der Bund nicht ganz in Trümmer zerfiel, 
und fuchte daher wenigſtens das Allen Unentbehrlichfte herbeizu⸗ 
führen. So war man gendthigt, auf mandhe für zweckmaͤßig ge: 
baltene, aber Einzelnen anftößige und den Innern Frieden ftörende 
Einrichtung zu verzichten. Ye mehr fi die Gefahren von Aus 
gen und die ernften Aufforderungen, fich endlich einmal zu conftis 
tuiren und dadurch die Anerfennung der fehweizerifchen Neutra⸗ 
lität möglich zu machen, häuften, defto mehr mußte man darauf 
denfen, dem böchften Zwecke des Bundes, der Schaltung des 
ſchweizeriſchen Staates, alle anderen Ruͤckſichten unterzuordnen. 
So fam eine Annäherung und eine Bundesverfaffung zu Stande, 
die bei allem Zeitaufwande, welchen man ihrer Bildung widmete, 
doch die Spuren einer fcheinbaren Eilfertigfeit und Unbeftimmts 
heit an fich trägt. 

Der Einfluß, welchen die großen verbündeten Mächte auf 
die Geftaltung diefee Bundesverhäftniffe ausübten, war im Gans 
zen wohlthaͤtig, ſowie die Sefinnung derfelben gegen die Schweiz 
 wohlwollend '), Mehr mittelbar durch Rath, ‚Ermahnungen, 


2) Die grobe Unkenntniß oder der böfe Wille der neuen ſchweije⸗ 
den Radicalen zeigt fich Inshefondere auch darin, daß fie nicht ablaſ⸗ 
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und wo dieſe nicht fruchteten und an den inneren Zwiſtigkei⸗ 
ten jede Vereinigung zu ſcheitern drohte, auch durch angemeſſene 
Drohungen, ſuchten fie die Parteien zu vereinigen und mo moͤg⸗ 
ich zu verfühnen, die Sedanfen, Anfihten und VBorurtheile der 
alten Welt mit denen der neuen in Verbindung zu bringen und 
einen geregelten Zuftand freier Entwicelung zu befördern. Gie 
überliegen die ungeftörte Entſcheidung über. die Art und den Cha⸗ 
rakter des neuen Bundes den Geſandten der Stände, und drangen 
nur darauf, daß fie fich endlich einmat entfcheiden möchten. So ehrten 
fie die unabhängige Stellung der Schweiz. Ganz anders hatte einft 
Napoleon gehandelt. Er war ald Vermittler aufgetreten, hatte 
der Schweiz eine Verfaffung gegeben, und fie mit der überlegenen 
Gewalt feine® durch fchlagfertige Heere unterftügten Anſehns cin- 
geführt und behauptet. Freilich mochte gerade darum auch die 
Mediationsverfaflung vorzüglicher gewefen ſeyn, ald die des Jah⸗ 
red 1815. Es war in ihe mehr Einheit, mehr Kraft des Bun⸗ 
- des, weil fie dad Werf eines durchgreifenden, außer den Par⸗ 
teien befindlichen Mannes mar, mährend bei der Entſtehung 
der Letzten die inneren Parteien zu irgend einer anfehnlichen Bun: 
desgewalt ſich nicht vereinigen Fonnten und Niemand von Außen 
her eine ſolche gebot. 

Die fehweizerifche Bundesverfaffung war übrigens einer wei⸗ 
teren Eutwidelung fähig. Gerade die Unbeftimmtheit mancher 


fen, auf eine dem Kundigen böchft abgeſchmackt erfcheinende Weile, die große 
Maffe glauben machen zu wollen, daß die fämmtlichen bamaligen Berfaflungen 
ber Gantone und des Bundes ein Werk der verbündeten Mächte feyen, daß 
biefe alle Behrchungen der Reaction hervorgerufen und geſchuͤtzt, und 
eine freiere, Träftigere Entwicelung mit Gewalt verhindert haben. Wer 
Die Verhandlungen und Anfichten der damaligen Repraͤſentanten diefer 
Möchte und diejenigen der Tagſatzuug kennt, wird fich leicht uͤberzeu⸗ 
gen, daß durch die erfiern, hätten fie allein handeln koͤnnen oder hätte 
Die Tagfahung ihren Math befolgt, der Schweiz eine befiere, der erbbh- 
ten Gultur und den Kortfchritten der Zeit entfprechendere Bundesver⸗ 


feffung geworben wäre. 
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‚allgemeinen Gruntfäge machte genauere, ind Qinzelne gehende 
Beftinmungen wünfchenswerth und fieß für fie bedeutenden Spiel⸗ 
raum offen. Auch hemmende Hauptgrundfäge fehienen bei der 
immer mehr befeftigten freundfchaftliden Verbindung der Stände 
und während des lange andauernden Friedens durch Vertrag 
modificitt und ein engeres Buͤndniß mit erhöhter Centralkraft mög- 
lich werden zu fönnen. Es hätte fich auf ähnliche Weife, wie die Wies 
ner Schlußacte vom 8. Juni 1820, die deutfche Bundesacte vom 
8. Juni 1815 ergänzte, näher beftimmte und ausbildete, auch 
eine fchweizerifche Entmwicelungsacte folcher Art denken laſſen, 
welche die Unbeftimmtheit und Mängel des Bundes gehoben und 
das Bute der Einrichtung weiter ausgebildet hätte. 

Leider wurden die Kriedensjahre nicht gehörig benugt und es 
beihäftigten fid die Cantone vorzugsmweife nur mit ihren eigenen 
Angelegenheiten, wenig darauf denfend, das Ganze zu jtärfen und 
dadurch auch dem Theile größere Sicherheit und Beſtand zu 
geben. Nunmehr erft, wo die Schweiz ſich in ähnlicher Lage, wie 
in den Jahren 1802 und 1813 befindet, fol die Bundesverfafs 
fung‘, wie die einen wollen, revidirt und meiter gebildet, nach 
dem Willen der andern zerftört und neu gefchaffen werden. Eine 
dritte Partei will den bisherigen Stand der Dinge unverfchrt 
erhalten. Wie dieſe Beftrebungen fich gebildet, welche Richtung fie 
nchmen, welche Hoffnungen und Beforgniffe ihnen inmohnen, dies 
ſes darzuftellen werde ich in einer folgenden Abhandlung verfuchen. 


Nur fo viel fey uns erlaubt vorläufig zu bemerfen,' daß 
eine der vornehmften Eigenthümlichfeiten des neuen Bundesentwur⸗ 
fe in der Aufftellung eines Bundesrathes und eines Bundesgerichte® 
. befteht, welche die Vorrechte des Landammanns und die richters 
lichen Befugniffe der Tagfagung, wie fie die Mediationdacte bes 
ſtimmt hatte, nicht allein erreichen, fondern noch um vieles übers 
terffen wuͤrden. ben hierin liegt aber auch die größte Schwie⸗ 
rigkeit. In dem „Votum des Hits Landammanne v. Reinhard 
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über. den neuen Bundes: Entwurf, abgelegt im Großen Rath des 
Standes Zürich, im Hornung 1833 (Zürich. 1833), wird diefelbe 
fehe wohl aus einander gefeht. „Jene zwei Puncte,“ heißt es &.9, 
„eines Bundesrathed und eined Tribunals, mit ihren Attributen, - 
fcheinen mie unüberrwindlih. Cie ftehn ſo fehroff dem Inneren, 
unaustöfchlichen Gefuͤhl der Freiheit und Unabhängigkeit der Schwels 
zer aller Eantone — einer fünfhundertjährigen Erfahrung — 
und den Opfern und Entbehrungen, denen die Urcantone zur Era 
Haltuug ihres bisherigen Zuftandes ſich unterzogen haben ents 
gegen, daß ein neuer Verſuch, den dem verdammenden Urthell 
der Nation bereits unterlegmen Zuftand von 1798 auch In 
beſchraͤnkterem und nur einer allmähligen Ausdehnung fähigen 
Maaße zurücdzuführen, eben fo gewiß fcheitern würde, ale 
jener jch fogleich wieder auflöf’te, fobald der Zwang aufgehört - 
hatte.” — Lieber fähe es diefer ehrwuͤrdige Patriot, wenn man nur 
über wirklich ausführbare Vorſchlaͤge, bei denen Feine Sciffion 
zu beforgen twäre, in Berathung traͤte. „Ich ſchließe dahin,” 
jagt er weiter, „daß die Artikel, welche die Aufftellung eines 
Bundesrathes und eines Tribunals, mit ihren bezeichneten Attri⸗ 
buten, enthalten, befeitiget und verworfen, dagegen mit allen eids 
genoͤſſiſchen Ständen gleichzeitig und gleichförmig über die Artikel 
des freien Verkehrs und des Zollweſens; — der freieren Nies 
derlaftung; — des Snterventionsrechtes der Tagfagung und des 
Vorortes bei eintretenden Unruhen im Innern der Cantone, und 
der Bundesoͤkonomie und gegenſeitigen Leiſtungen in Unterhand⸗ 
lung getreten, nähere Beſtimmungen entworfen und ad ratifi- 
candum genommen werden.” Freilich müßten, menn ein fo ein 
faches Verfahren beliebt werden follte, Feine Revolutionen vors 
hergegangen, es müßte Feine fo getwaltige Aufregung eingetreten 
fegn, und in den Kriedensjahren müßte man etwas mehr gethan 
haben, ald man gethan hat. 

Uebrigens ſtimmt diefer erfahrene und glaubwürdige Greis 
oͤllig mit dem überein, was oben über das Verhaͤltniß der gro: 
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Gen Mächte zu dem Bunde von 1815 bemerft worden if. „Die 
Mediationsacte,” fagt er, „wurde am Vorabend des Jahres 1813 
aufgehoben, nicht ausfchlieglih um ihres Inhalts, fondern um 
ihres franzöfifchen Urfprungs willen, der verſchwinden und einem 
rein ſchweizeriſchen Platz machen folltee Heiße man das einen 
Ruͤckſchritt oder nicht! Genug, ed war der Wille Allee und 
folglich ein rein eldgenöffifher Wille Und da fage man was 
man wolle, man ſchwaͤrze den damaligen politifchen Zeitpunct an 
wie man wolle, man thut ihm Unrecht an; ich werde bis an 
meinen lebten Athemzug behaupten, daß bei der Berathung des 
neuen Bundes weit weniger fremder Einfluß regierte als je in 
den wichtigen Epochen ber Schweizergefchichte fih, leider! geofs 
fenbart hat — felbft den gegenwärtigen nicht ausgenommen, ber 
feinen einfeitigen und daher nicht zur @inmüthigkeit führenden 
Machbar:$mpuls nicht verläugnen fann, — und daß fein Hins 
derniß von Außen vorhanden geweſen ift, die wichtigern Puncte 
des neuen Bundes fo oder anders zu machen. Alle Mobdificatios 
nen des neuen Bundes, fogar diejenigen, welche den Beftand der 
geiftlichen Stifter und Klöfter forderte (wenn auch von Außen 
unterftügt) ging von den eiferfüchtigen 'eidgendffifchen Ständen 
felbft aus, und wurde von den übrigen, welche feine eigennüßige 
Speculation darauf bauen wollten, gerne gewährt.” 


Dabei bleibt aber immer gewiß, daß die Weltereigniffe auch 
damals die Entfcheidung gebracht haben. Seit der Ueberwältis 
gung, den Niederlagen von 1798, feit zuerft, wie Müller fagt, 
„Des Friedens hohe Freiſtaͤtte““ von den Stürmen erreicht war, 
die bisher zu ihren Füßen getobt, haben die allgemeinen Welt⸗ 
verhäftniffe auch hier entiweder felber zerftört und umgebildet, 
oder dazu den Antrieb gegeben, den Raum gemacht. In Ihrem 
Schutze haben ſich dann die einheimifchen Leidenfchaften und Ju⸗ 
tereffen erhoben, fi) in flüchtigec Gründung, in leichter Zerftös 
rung verfucht, einander bekämpft und verdrängt. Yuch die Bes 
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sorgung von 1830 fam aus der Fremde. Es war ein plöglicher 
äbermächtiger Einfluß der die Einen lähmte, die andern muthig 
machte, die einen übertältigte, den andern den Sieg verlieh, ein 
Drfan dem man nicht zu widerfiehen wußte. ine große Vers 
blendung ſcheint es doch, von diefen Einflüffen eine nachhaltige 
Berbefierung zu erwarten. Eben Darauf fäme ed an, fich ihnen 
zu entziehen. Es iſt nicht genug, neutral zu feyn. Man muß 
fh zu einer inneren Selbfiftändigfeit entwickeln; dieſe Länder 
malen wieder in eigenthümlicher Sreiheit blühen; dieſe Alpen 
müäflen wieder etwas bedeuten. — Es fcheint nicht als ob man 
jezt auf dem Wege wäre dieß zu erreichen. Das Idol aller 
Bet kann nicht dahin führen, N 


- 


| Leber die Veränderungen, 
welche bie: Denugung und ber Ertrag der Landgüter durch 
poliifche und wiſſenſchaftliche Einflüffe und durch die Ge 
feßgebung in neuerer Zeit erfahren haben 


Um und in einem beftimmten Kreife zu halten, aus welchem 
wir jedoch allgemein gültige Lehren zu ziehen gedenken, fallen wir 
den größeren öftlichen Theil der preußifchen Monarchie ind Auge, 
und vergleichen darin den gegenwärtigen Zuftand der Landwirth⸗ 
ſchaft, wie er fich feit dem Edicte vom 9. Detober 1807, den 
erleichterten Befig und den freien Gebrauch des Grundeigenthums 
fo wie die perfönlihen Verhältniffe der Landbewohner betreffend, 
geftaltet Hat, mit der Vorzeit. Wer unbefangene und gründliche 
Beobachtungen hierüber gemacht hat, wird nicht in Abrede ftels 
Ien, daß im Ganzen durch Arbeit und Capitalanlagen eine größere 
Bodenflähe in Eultur gebracht worden ift, mehr Gebäude und 
. andere den Betrieb der Landwirthfchaft fördernde Anlagen ent: 
ftanden jind, die Erzeugniffe des Bodens ungeachtet der gefunfe- 
nen Marftpreife nach Maffe und Werth unermeßlich zugenom⸗ 
men, die Vichbeftände ſich beträchtlih vermehrt und veredelt Has 
ben, und übereinftimmend hiermit nicht bloß die Zahl der Men: 
ſchen, fondern auch deren Lebensgenüffe und der Verbrauch 


licher die Veränderungen in der Beunbung der Landgüter. 458 


werthvoller Erzeugniſſe, deögleichen deren Beitrag zu ‘den höheren 
Bedürfniffen der Gefammtheit außerordentlich geftiegen find. — 
Diefe Wirkungen gingen naturgemäß hervor aus der freieren 
Entwickelung der moraliſchen und phyſiſchen Kräfte des Volkes, 
aus der Entledigung ded Grundeigenthumsd von den mannigfal⸗ 
tigften läftigen, die freie Benugung hemmenden Rechtsverhältnifs 
fen, aus der leichteren Communication duch Lands und Wafferr 
firaßen, aus dem vereinfachten Steuerfpftem, dem freieren Ger 
werbe und Dandel, der willenfchaftlihen Behandlung der Lands 
wirthfchaft und der Anwendung der wichtigften Entdedungen der 
Phyſik und Chemie auf den Landbau und die mit diefem vers 
Dundenen Sabrieationsanftalten. Man follte nun meinen, nad 
folchen Erfcheinungen fey auch eine Vermehrung des National⸗ 
vermögens, der Kraft und Macht des Staates, eine Verbefferung 
des gefammten gefellfchaftlihen Zuftandes, alfo auch der Lage 
des größeren Theils der Gefellfchaft, der ländlichen Bewohner 
und Grundeigenthümer nicht abjuläugnen. Dennoch vernehmen 
wir täglich nur zu häufige Klagen über Entwerthung des Grunds 
eigenthums, Verfchwinden des Real⸗Credits, gänzliche Unfichers 
heit im Abſchaͤtzen des Reinertrags der Güter, daraus hervorge⸗ 
hende Berlegenheit der Gerichte, Vormünder u. ſ. w. im Dars 
leihen ihnen anvertrauter Gelder, Ableitung des Eapitalvermögene 
vom Güterbejig in angeblid todte Staatsfonds, Verarmung und 
Untergang von Eigenthümern und Pächtern, befonderd größerer 
Güter, ja es giebt fich eine gewiſſe Unbehaglichfeit faft aller Fund, 
welche ihr Bermögen auf Grundbefig angelegt haben, oder ihren 
Beruf in der Bewirthfchaftung größerer Landgüter fuchen. Jeder 
der Klagenden weiß Umftände und Beifpiele genug anzuführen, 
um feine Befchwerden zu begründen, und wer ſich ohne tieferen 
Blick in die Sache diefer Betrachtungsmweife Hingiebt, mag leicht 
irre werden in dem uralten Glauben an die Mutter Erde, an 
die Sicherheit der Bodenrente vor jeder anderen Begründung des 
Einkommens, ungeachtet dieſer von den älteften Voͤlkern gehegte 
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Glaube auch noch in den neueften Geſetzen und Staatseinrich⸗ 
tungen von geiftlicher und weltlicher Regierung feitgehalten wird, 
wie unter andern in der preußifchen Geſetzſammlung aus der 
Bulle: de salute animarum (&..&. Jahr 1821, ©. 140) und 
aus dem Gefege über die Behandlung des Staats: Schuldenmwes 
fend vom 17. $anuar 1820 (G. ©. Jahr 1820, &. 9) zu erfe 
ben it. Mag auch in den rafcheren Veränderungen des Beſitzes 
und des Bebrauches der Grundftüce, welche Die fortfchreitende 
Eivilifation begleiten, der Reinertrag des Bodens, der Gewinn 
des Landwirthes ſchwankender werden, fo wird diefes Schicfal 
jedes andere bürgerliche Gewerbe doch noch in höherem Maafe 
treffen, und der in tragbarem Boden wohnende Scha der Na⸗ 
tur wird für den thätigen Menſchen immer einen Werth behalten, 
welchen gleich fihee und dauernd feine Kunft irgend einem an⸗ 
deren Gegenftande einzuprägen vermag. Die Sewerbsleute, ber 
alten Schranken der Zunft und ded Bannes der Eonfumenten 
beraubt, wodurch dem Trägen fein Auskommen gefichert, dem 
Betriebfamen aber die Hände gebunden wurden, fiimmen nur zu 
laut in die vorerwähnten Klagen der Landwirthe ein, indem fie 
Aehnliches über den Verfall der Gewerbe und die Verarmung 
ihrer Genofien äußern, ungeachtet im Ganzen weit mehrere Hände 
befchäftigt, mehrere und beffere Arbeiten gefucht und geliefert und 
weit mehrere Kabricate bezahlt und verbraucht werden. 

Die Verfolgung der Parallele würde und jedoch von dem 
Gegenftande unferer Unterfuchung entfernen, was um fo mehr 
vermieden werden muß, ald die Anwendung von einem Berhälts 
niffe auf das andere ſich von felbft ergiebt, wenn es uns gelingt, 
die oben gedachten Zweifel und fcheinbar ſich twiderfprechenden 
Erſcheinungen in Bezug auf die Landwirthſchaft zu loͤſen und in 
eine klare Uebereinſtimmung zu ſtellen. 

Die Meinung von der unwandelbaren Sicherheit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bodenrente beruht auf der Unbeweglichkeit des Bodens 
ſelbſt und auf der demſelben von der Natur verliehenen Ertrags⸗ 
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fäbigfeit. Durch diefe erhält die regelmäßige d. 5. mit mittlerer 
Sachkunde betriebene Benutzung eines tragbaren Grundfüdes 
rine Bürgfchaft, welche jeder bloß auf Arbeit und Eapital gebams 
ten Unternehmung mangelt. Mur Fiſchereien, Jagd⸗ und Forſt⸗ 
wirthſchaft, Torfftiche, Steinbruͤche, Bergwerke u. dgl. ſtehen der 
Landwirthſchaft zur Seite, da der Ertrag derfelben ebenfalls auf 
einen entweder ſich wieder erzeugenden, oder fo reichlich vorhans 
denen Schatz der Natur geftügt iſt, Daß der hienieden nicht auf 
eine Ewigkeit rechnende Menſch ihn für unerfchöpflih annimmt, 

Wir muͤſſen Hier zunächft auf unfere frühere Abhandlung. 
über ‚Boden, Arbeit und Ertrag” im erften Bande diefer Zeits 
fehrift, Seite 775 verweilen und folgendes als ausgemacht vor⸗ 
ausfepen: 

4) Die dem Boden inwohnende ſchaffende Lraft der Ratur — 
urfprüngliche Ertragsfaͤhigkeit — Grund und Weſen der reinen 
Bodensente — ift weder im Ganzen, noch im @inzelnen einer 
nachhaltigen Gteigerung fähig, vielmehr läßt die Geſchichte aller 
Länder und Voͤlker auf eine allmählige Abnahme jener Urkraft 
fließen. 

2) Die dennoch bei aufblühenden Voͤlkern unverfennbare 
Zunahme der Erzeugniſſe ihres Bodens wie des Wachsthums ih⸗ 
res gefammten National⸗Reichthums muß deshalb lediglich ihrer 
Arbeit umd den eben aus diefer vorzugsweiſe ſich anhäufenden 
Sapitalien zugerechnet werden. 

3) Mit der fortfchreitenden Bodencultue ımd Eivilifation im 
einem Lande erhöht fi der Werth und Durchſchnittpreis der 
Arbeit, ganz befonder® aber wird der Preis dev gemeinften ſchwe⸗ 
ren Handarbeit geſteigert. 

Duͤrfen wir dieſe Saͤtze als erwieſen und wahr annehmen, 
und uns wiederum der Furzen Bezeichnung von n für die fo eben. 
unter 1 angegebene urfprüngliche Ertragsfähigfeit bedienen, und 
von a für die unter 2 bemerkte Arbeit und Eapitalanlage, vers 
mitteiſt welcher die Ertragẽfaͤhigkeit des Bodens in brauche und 
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verzehrbare Erzeugnifie verwandelt wird, fo wird fid) ergeben, 
daß der fteigende oder finfende Werth der Landgüter, die ent: 
fprechende Realjicherheit derſelben u. f. w., nicht ſowohl in n, 
weiches Feiner merklichen Beränderung unterworfen ift, als viels 
mehr in a- beruft. 
Segen wir n beiſpielsweiſe als den Antheil dee Natur der 
arfpränglihen Bodenfraft, an einem gegebenen auf dem Marfte 
feil gebotenen Scheffel Roggen; fo würde nm gefunden werden, 
indem man a oder die Gewinnungskoſten, (Verzinſung bes Ans 
lage⸗ und- Betriebscapitald, Erſatz des: Arbeitslohns jeder Art 
einſchlleßlich der Aufſichto⸗ und Directionskoften, nicht minder der 
Koften des Transportes zum Markte) von dem Werfaufspreife 
des Roggens abzoͤge. Sonach erſcheint allerdings, wenn nicht 
der Werth, doch der Preis von n ſchwankend und zwar ſelbſt 
in einen Höheren. Maaße ſchwankend ald der Preis des Roggens, 
welcher fih mit n-+a bezeichnen läßt. Denn das aus Arbeits: 
lehn und Eapitalzinfen ſich Hildende a ift weit. Heftändiger, als 
der Marktpreis des Getreides, daher bei fehr. niedrigem Getrei⸗ 
depreife a diefem gleich ftehen, ja zumeilen ihn überfteigen koͤnnte, 
wo denn m gleich Null werden, oder felbft in eine negaflve Größe 
äbergehen würde. - Der Landwirth befäme in fotchem Kalle nicht 
Vie Gewinnungskoſten des Kornes erfegt. Allein von wechſeln⸗ 
den Marftpreifen kann hiee weder bei n noch bei a die Rede 
ſeyn, fondern nur von einem großen Durchfchnittpreife, für wel⸗ 
hen nach der in der wiſſenſchaftlichen Behandlung dee Landwirth⸗ 
ſchaft üblichen Aer ſicherer ein gewiſſes Maag der im Lande ges 
meinften Getreidegattung gefegt wird. Dieſer Durchfchnittpreis 
it zwar ebenfall8 allmähligen Veränderungen unterworfen, welche 
wile ſchon in der angeführten früheren Abhandlung gezeigt wor⸗ 
den ift, nach einem anderen Gefege vor ſich gehen, als die Ver⸗ 
änderungen des Ducchfchnittpreifes der Arbeit. Die Abweichung 
der Progeeffion der Durchfchnittpreife der Arbeit gegen die Pros 
greffion dee Durchnittpreife der gewöhnlichen Nahrungsmittel, 
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oder der gemeinften Getreidearten, tritt aber nur allmählig ein, 
Daher für eine längere Periode eine bloße Wechfelwirkung des 
ducchfchnittlichen Preife und eben fo be# Werthes der Arbeit 
und des Getreides angenommen werben kann; um fo mehr als 
das Vorauseilen der Arbeitepreife vor denen bes Getreides die 
ehren nur beftätigt und verftärft, welche aus der begonnenen 
Unterſuchung fließen. 

Diejenigen Schwankungen welche durch einzelne vorüberge: 
hende Ungluͤcksfaͤlle wie Krieg und Peſt, in das geſammte Leben 
und den Verkehr der Staatsgefellſchaft gebracht werden, kom⸗ 
men nathrlich hier nicht in Rechnung. Dergleichen Mißgeſchick 
ift der Krankheit des einzelnen Menfchen vergleichbar: Bei eis 
nem gefunden Kern und verftändiger Pflege des Arztes geneft 
der Kranke wiederum und gedeiht, mo noch jugendfiche Kraft in 
ihm wohnt, wohl zu einer um ſo ftifcheren und reicheren Ent⸗ 
wickelung ſeines Weſens. Iſt aber die Schwäche des Alters ein⸗ 
getreten, der Quell des Lebens verflegt, dann mag ärztliche Kunſt 
den Leidenden gluͤcklichſten Falles Hinhalten; Werfaunmig wird 
den unvermeidlichen Tod befchleunigen. 

Die Scheidung von n und a in dem Geſammtertrage eines 
(ängft cuftivirten Gutes, ſey es ein Bauerhof, ein: größeres Rit⸗ 
tergut, oder eine Fleine Gaͤrtnerſtelle, und eben fo in dem nach 
dem Reinerteage zu berecönenden Kapitalmerthe des Ganzen, 
ift in der praftifchen Anwendung eben fo ſchwierig, al® in der 
intellectwellen Anſchauung Flar und feicht. ın ſtellt fih nur deut: 
lich dar, wenn wir eine noch völlig rohe Bodenfläche ohne irgend 
eine bereit® darauf verwendete Dearbeitung, ohne Gebdude, Graͤ⸗ 
ben u. f. 0; in's Auge faffen, und ven Anbeginn jede auf Um: 
ftärgen und Ebenen des Bodens verwendete Arbeit, die Koften 
jedes Grabend, jedes Dammes, jeded Gebäudes, Furz all  “ 
richtungen, weiche zu einer regelmäßigen Bewirthſchaft 
Grundftüches unentbehrlich find, genau in Rechnung fl 
das folchergeftalt verwendete Anlagecapital dem: " 
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räthe, Vieh, Lohn jeder Urt, Vorſchuͤſſe u. ſ. w. erforderlichen 
Betriebscapitale zuſetzen, die landuͤblichen Zinfen dee Summe dies 
fer beiden Eapitale nebft Arbeitslohn aber von dem nachhaltigen 
Ertrage abziehen. m wäre ſonach der reine Grundzins, oder auf 
Capital erhoben der reine Bodenwerth, auf welchen erften der 
Grundeigenthuͤmer (fo weit nicht etwa der Steuerſiscus feinen 
Antheil verlangt) Anfpruch machen darf, wenn er alle die Ges 
winnung des Ertrages bedingenden Anftalten und Arbeiten einem 
anderen, einem Zeitpächter, Erbzinsmann, Emphyteuten überläßt. 
Dei Weideflächen, natürlichen Wiefen und ähnlichen. Grund⸗ 
Rüden, welche gar. feine oder nur geringe Anlages und Unters 
haltungskoſten erheifchen, und welche von. neuen Anſiedlern, oder 
von benachbarten Grundbefigern gegen billigen Zins gefucht wer⸗ 
den, tritt n von felbft hervor, oder iſt doch ziemlich genau zu 
bdeſtimmen. Sobald aber eine Befigung ſchon vor längerer Zeit 
urbar gemacht, wenn ſchon mancherlei Einrichtungen, Dämme, 
Graben, Gebäude u. f. m. Ihe einverleibt wurden, ums den Er⸗ 
trag zu gewinnen und zu erhöhen, die Anlageloften aber nicht 
mehr ſtreng nachgewieſen werben koͤnnen, folglich a nicht mehr 
klar zu ftellen ift; dann wird auch n verdunfelt und kann durch 
Anhäufung der Eapitalverwendung ohne entfprechende Steigerung 
des Ertrages leicht ganz verfhtwinden, ja negativ werden. In 
diefen beiden Hallen deckt alfo der Ertrag nur gerade Sapitals 
zinfen und Arbeitslohn, oder er iſt Hierzu nicht einmal hinrei⸗ 
chend. Aber nicht bloß eine mit der urfprünglichen Ertragẽfaͤ⸗ 
Higfeit des Bodens im Mißverhaͤltniß ſtehende Capitalverwen⸗ 
dung kann zu folchem nachtheiligen Ergebniſſe führen, auch jede 
Veränderung in der Bewirthſchaftung eines Landgutes, wodurch 
die Arbeitskoſten ohne gleichmäßige Echöhung des Ertrages vers 
mehrt werden, Außert biefelbe Wirkung; z. B. ein Austaufch,. 
eine Semeinheitstheilung, neue Gebäude, durch welche ein Grund⸗ 
fü von beftimmter Güte entfernter vom Wirtbfchaftshofe zu 
liegen kaͤme. Wie reizbar und flüchtig m allein durch folche @ins 
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flüßfe ſey, wie leicht es in ein Nichts übergehen. koͤnne, ift in der 
lehrreichſten Mannigfaltigkeit dargelegt in von Thuͤmens iſolirtem 
Staate, einem der ſcharfſinnigſten und anziehendſten Werke, welche 
je über Landwirthſchaft und Nationaloͤkbonomie geſchrieben worden 
ſind, ſo abſchreckend es auch durch ſeine Buchſtabenrechnung de⸗ 
nen ſeyn mag, welche bei aͤmſigem Umherwandeln in den Staͤllen 
und auf den Feldern alles Rechnen und Speculiren fuͤr entbehe⸗ 
lich halten. 

Zu Ergaͤnzung dieſer einfeitenden. Bemerkungen erinnern wir 
noch an einige Saͤtze, welche theils in unſerer mehr erwaͤhn⸗ 
ten früheren Abhandlung ausgeführt worden, theils in der Staats: 
wirthſchaftslehre als unzweifelhaft anerfannt find, auch im Leben 
täglich beftätigt erfunden werden koͤnnen. 

1) Mit der ſteigenden Cultur in einem Staate muß auch die 
Betriebſamkeit aller Claſſen der Staatsbuͤrger zunehmen, folglich 
ihre Arbeit durchſchnittlich werthvoller, edler, erfolgreicher, ein⸗ 
traͤglicher werden, und zwar in gleichem Maaße als auch ter 
durchſchnittliche Antheil der Einzelnen an dem Genuffe und Ber: 
brauche des gedeihenden Staates, ald ciner gefchloflenen Geſell⸗ 
ſchaft, einer Gefammtheit, erhöht wird. Die fteigende Eultur 
ſelbſt ift eigentlich nichts anderes, giebt ſich auch durch nichts 
anderes fund, als durch diefe beiden in Wechfelmirfung ftehenden 
Erſcheinungen. Diefe allgemeine Wahrheit muß auch in der Lands 
wirthſchaft, in deren verfchiedenen Zweigen, in der Fleineren wie 
in der größeren Befigung gültig und in den Erfolgen erfennbar 
ſeyn. 

Ein heutiger Bauer auf einer Stelle von hundert Morgen 
freien Eigenthums im Vergleiche mit ſeinem Groß⸗ oder Urgroß⸗ 
vater, welcher auf derſelben Beſitzung noch in der perfönfichen 
und dinglichen Butsunterthänigkeit ſtand, muß größere Beiträge 
zum Staats⸗ und Communalhaushalt aufbringen, als dieſer fein 
Altvordere, empfängt dagegen allerdings einen beträchtlicheren 
Antheil an den Genuͤſſen und dem Verbrauch der Geſammtheit, 
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muß aber — cine uncrfäßfiche Bedingung — auch feine Kräfte in 
einer höheren, werthvolleren Thätigfeit entwickeln. 

2) Wie in anderen Gewerben die Verbindung der Betrieb: 
famfeit mit dem Pleineren Capitale im engeren Kreife, vermöge 
des Uebergewichtes der eigenthümlichen geiftigen und leiblichen 
Anftrengung über die bloße Wirfung der Geldmittel, vermöge der 
durchgreifenderen Umficht, Sorgfalt und Sparfamfeit höhere Zins 
fen fchafft, ald aus einem großen Eapitale bei ähnlicher Anlage 
in einem verhältnigmäßig weiteren Spiclraume zu gewinnen find; 
fo muß c8 fih auch in der Landwirthfchaft erweifen. Der Be: 
figer eines Landgute® von 200 bis 500 Morgen, mit angemeffe- 
nem Betrichscapitale felbft mwirthfchaftend, will von diefem höhere 
Zinfen ernten, als der Befiger von 2000 bis 5000 Morgen 
von feinem in gleihem Maaße größeren Eapitale bei eigener Ber: 
waltung erwarten darf. Und das mit Recht, da in den Er⸗ 
werbäzinfen, von denen hier nur die Rede feyn kann, der Lohn 
der cigenen Arbeit begriffen iſt, der Lohn des kleineren Beſitzers 
aber, wenn auch mie billig geringer als der des größeren, doch 
bei weitem nicht in dem Verhaͤltniſſe des Unterfchiedes der Bo⸗ 
denflaͤchen und der Betriebscapitalien geringer geſchaͤtzt werden 
ann. 

3) An das chen Befagte knuͤpft ſich folgende Bemerfung, 
welche der Crläuterung wegen hier nur vorläufig angedeutet, wei⸗ 
tee unten aber näher beleuchtet und ausgeführt werden wird. 
Dei der völlig freien Ermerbung und Benugung des Grundeis 
genthums, wonach ein jeder fein Capital und feine Thätigfelt auf 
eigenthuͤmliche oder pachtweife Bewirthfchaftung von Landgütern 
beliebig menden fann, tritt hier diefelbe freie Eoncurrenz ein, wie 
in jedem anderen Gewerbe und fämmtlichen Gewerben unter eins 
ander. Hiernach iſt die bei laͤndlichen Pachtgefchäften fonft uͤb⸗ 
liche Trennung von Verzinſung des Betriebscapitals und Pächters 
gewinn® eine nuglofe Spaltung eines und beffelben Begriffes, 
welche nur zu oft zu Verwirrung der Anſichten und zu bitteren 
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Taͤuſchungen In den gewagten Unternehmungen führt. Das dem 
Srundſtuͤcke durch Immobillen einverleibte, ober durch bewegli⸗ 
ches Inventarium dauernd verbundene Anlage⸗ und Betriebscapi⸗ 
tal des Eigenthuͤmers kann dieſem nur landuͤbliche Zinſen tragen, 
gleich dem urſpruͤnglichen Bodenwerthe (Bapital n) des GSutes. 
Das tandlaufende Betriebscapital des Pochters muß billige Ge⸗ 
werböjinfen bringen, welche, wie zuvor unter 2 erwähnt wörden, 
verhaͤltnißmaͤßig geringer auszufallen pflegen, je größer das ſich 
bewegende, übrigens dem Seſchaͤfte angemeſſene Capital iſt. 
Stellen wir nun eine Vergleichung des Zuſtandes der Grund: 
beſitzer und der Landguͤter geringen und größen Umfanges im 
oͤſtlichen Theile der preußifchen Monarchie an, tie er fich durch 
Die mit dem Jahre 1807 beginnende Geſetzgebung veränderte: 
Diefe war nicht eine Erfindung der Willkuͤr, oder ſchroffer 
Theorie, fondern fie war tie jede hellbringende Befeggebung durch 
die erlangte Bildungsftufe und das vielfach fichtbär und laut ges 
woordene Beduͤrfniß des Volkes pofitifch nothwendig, längft vor: 
bereitet, ja ihr Erfolg durch die Verwaltung theilmelfe fchon er; 
probt und das Ziel erreilcht worden. Unter weifen und wohl⸗ 
wollenden Koͤnigen entwickelte ſich friedlich und gluͤcklich, wis in 
anderen Reichen durch blutige Verwirrung und arge Gräuel nicht 
zu erzielen war. Gleich nach dem fiebenjährigen Kriege wurde In 
Schleften fehr nachdruͤcklich anf die eigenthuͤmliche Ueberlaſſung 
der Bauerguͤter an ihre Beſitzer hingewirkt. Gegen 1780 wurde 
die gleiche Maaßregel auf die ſo betraͤchtlichen koͤniglichen Do⸗ 
maͤnen in Oſtpreußen ausgedehnt, und unter Friedrich Wil⸗ 
beim II in Pommern und den Marken einer großen Zahl von 
Domänendbauern ımter Aufhebung ihrer gutähertlichen Unterthä- 
kigfeit,, ihrer Frohn⸗, Schaarwerks⸗, Robot⸗ oder Hofedierife, 
dab Eigenthum der zuvor Ihnen nur zum Kießbrauche uͤberlaſſe⸗ 
Wa Wäre verließen. Allein die allgemein heſetzliche Grunblage 
warde dieſer großartigen Weränderung. erſt durch dar Ediet Som 
drein Oetober 1807 und die demſelben folgenden kinſchloͤgigen 
11* 
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Verordnungen ‚gegeben; daher Preußens. Prüfungsjahre von 1806 
his 1813, wie. fie in der geſammten Geſchichte des Staate und 
Volkes allezeit einen bedeutenden Abfchnitt machen werden, auch 
in diefem Verhältniffe als der entfcheidende Uebergang angefehen 
werden müffen. Ohne ind graue Altertfum hinauf zu fteigen, 
two die Fürften von dem Ertrage ihrer von ihnen ſelbſt bewirth- 
ſchafteten Erbgüter, von. freiwilligen Geſchenken und zuweilen von 
der Kriegsbeute lebten, der Adel nur das Abbild jenes höheren 
Dafepns in feinem. Bereiche darzuſtellen fuchte und der Dienft: 
mann feine Unterthänigkeit fannte und fühlte, als Die gegen ſei⸗ 
nen Sutsheren, wird folgende gedrängte Schilderung des frühes 
ren Zuftandes genügen. 

Der Bauer (Halbbauer , Koſſathe, Kaͤthner) beſaß ſein Gut 
von 30 bis 300 Morgen, welche meiſt im Gemenge mit ben 
Grundſtuͤcken feiner Genoſſen und des Gutöheren in drei Zeldern 
umher lagen, ‚nicht eigenthuͤmlich, fondern nur als erblicher Nieß- 
braucher Chin, und wieder ſogar nur ale Zeitpächter) ohne Ber 
fugniß irgend einer Veräußerung, Verpfaͤndung oder Verſchul⸗ 
dung, das Nutzungsrecht nur auf einen ſeiner Erben uͤbertra⸗ 
gend. Die zerſtuͤckten Acker und Wieſenflaͤchen wurden gemein⸗ 
ſam behuͤtet auch wohl theilweiſe ausſchließlich von der dem 
Gutsherrn vorbehaltenen Schaͤferei. Außer den Gebaͤuden war 
ein Inventarium von Saat⸗, Acker⸗ und Wirthſchaftsgeraͤthe, 
‚oft herab bis zur Stalllaterne, zuweilen mehrere Stuͤcke Vieh, Pers 
tinenzien des Gutes — Hofwaͤhr. Der Befiger zahlte Grund» 
fteuer und die den ländlichen Bewohner überhaupt treffenden indirec- 
ten Steuern an den Staat; neben diefen aber trug er die Alter 
ren und gemeiniglich viel beträchtlicheren Laften der Gutsunter⸗ 
thänigfeit, welche felten in Geld-meift in Dienften und Natu⸗ 
ralabgaben aller Art beftanden. Nicht bloß Schweine, Gaͤnſe, 
Huͤhner, Eier, Honig, ſelbſt Pfeffer und Salz fanden ſich auf 
den Praͤſtationstabellen. Der groͤßere Bauer mit Geſpann, der 
kleinere mit der Hand, dienten 3 bis 5 Tage woͤchentlich dem 
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herrſchaftlichen &ute, uͤberdieß beim Bauen, beim Verfahren des 
Getreide nach dem Marfte, bei Jagden u. f. w., wobei Spel⸗ 
fung und Getränf, mwenigftens in der @rnte, oder in ſonſtigen 
ſchweren Arbeitstagen, auch wohl Zutter oder Weide für das Vieh 
in den Ruheftunden von der Herrfchaft gewährt wurden. Die 
Krauen lieferten Garnſtuͤcke an die Herrfchaft, die Kinder dienten 
im Gefindeswang um geringen Lohn. Das Brotforn mußte 
auf der Bannmühle gemahlen, das ®etränfe aus der Bann. 
ſchenke entnommen werden. Bei feftlichen Gelagen wurde dieß 
Smangegetränfe durch die verpachtete mufifalifhe Aufwartung 
aus der nächften Stadt verfüßt. | 

Der Gutsherr dagegen war verpflichtet, den Bauer auf dem 
Sofe in folhem Stande zu erhalten, daß er nicht bloß den Vers 
Hindlichkeiten gegen den Butsherrn, fondern auch gegen den Lan⸗ 
desheren in Frieden und Krieg genügen koͤnnte. Bei Brand, 
Migernte, Biehfterben und anderm Ungluͤck, desgleichen bei Er: 
richtung neuer Gebäude mußte der Unterthan vom Herrn unters 
fügt werden; außer freiem Bauholz auch Raff- und Lefeholz zum 
Brennen, Waldſtreu und Weide erhalten. Die Einziehung einer 
Bauerftelle war gefeglih verpönt, und die Entfegung eined uns 
ordentlichen Wirthes aus feinem Hofe von höchft fehmwierigen Bes 
weiſen vor Gericht abhängig. Allerdings findet ſich in dieſer 
Gegenſeitigkeit, harmoniſch und patriarchalifch gedacht, noch ziems 
fich alle® Gute und Schöne mas Juſtus Möfer *) von den Vor⸗ 
theilen der Leibeigenfchaft rühmt. Man ann felbft die Umtriebe 
der St. Simonianer al einen Sammer über den Verluſt folder 
Sinrichtungen, ald eine Ruͤckwirkung gegen neuere Gefege und 
Berfaffungen, in welchen jene und ähnliche Zuftände untergegan- 
gen find, betrachten. In gemüthlicher Sehnſucht nach der Ber: 
gangenheit haben andere Gectirer eben fo folgerecht die Haus⸗ 
Haltung der Patriarchen wieder in's Leben rufen wollen. Allein 


23 Osnabruͤckiſche Gefchichte. I. Th. 2ter Abſchnitt 5. 11. 
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waͤgen wir, mehr quf eigene Erfahrung ‚nnd treulche Anſchauung 
als auf dunkle oft irrige aus Geſchichtſchreihern und Dichtern 
empfangene Vorſtellungen bauend, die wichtigſten Vortheile und 
Nachtheile des eben geſchilderten Verhaͤltniſſes gegen einander ab, 
und bilden uns daraus ein Urtheil über die Erſcheinungen, welche 
ſich aus dem durch die neueren Gefege begründeten Umſchwunge 
der Dinge natürli und nothwendig vor unferen Yugen allmählig 
enıfalten, und welche in ihrer Einzelnheit, wie in ihrem Umfange 
gewiß non Keinem, welcher. mit an jenen Geſetzen arbeitete, trotz 
des Scharfblicks und der Lebendigkeit der Dhantafie manches uns 
ter ihnen, vorausgefehen wurden. 

Dem Bauer und feiner Familie mar für alle Werktage im 
Jahre ihre einfache Arbeit angetwiefen, und ihre Gebanfen im 
Hof⸗ oder Schaarwerfsdienfte waren nur darauf gerichtet, wie 
fie mit der geriugften Anftrengung ihrer ſelbſt und ihres Viehes 
der Dienftpflicht nothdürftig genügen möchten. Keine neuen Vers 
fuche, Feine Speculation brachten Ihn aus dem. gemohnten Ges 
leiſe in Verlufte, in Schulden und Bedrängniß, und wenn der 
Himmel Unglüd über Haus, Vieh gder Feld fandte, fo mußte 
die Herrſchaft Helfen. Die feit der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts eingeführten Feuerverficherungen erſtreckten ſich bei den zu 
freiem Bauholz im herrſchaftlichen Walde berechtigten bäuerlichen 
Einſaſſen nicht auf diefes wichtigfte Material; dieß gab der Guts⸗ 
herr, erließ auch Dienfte und Raturalabgaben; eben fo erfolgte 
ein Nachlaß an den landesherrlichen Steuern. In Verbindung 
mit diefen Vortheilen waren die geringen Seuercaffengelder bins 
reichend zur Herftellung der meift nur ſchlechten Gebäude, Baa⸗ 
res Geld bedurfte der Bauer faft nur zu den mäßigen landes⸗ 
herrlichen Abgaben; es wurde aus dem Ueberſchuſſe der Korn⸗ 
ernte und einigen Stuͤcken zugezogenen Viehes beſchafft. Die 
Kleidung war mehr Leinen als Wolle, und beides faſt nur eige⸗ 
ner Hände Werk. Der Stammerbe erhielt den Hof nebſt Hofs 
währ ohne läftige Bedingungen zu Gunſten feiner Geſchwiſter. 
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Die anderen Söhne, wenn fie nicht im Heere fanden, fanden als 
Knechte, die Töchter als Mägde ihren Unterhalt auf dem Edel⸗ 
hofe. Die Dreifelder Wirthſchaft gewährte mit dem mindeften 
Kraftaufwande den größten Ertrag an Körnern; Zugemüg, Lein 
u. dot. lieferten die Gaͤrten und Wörden beim Hofe, welche der 
Gemeinhütung nicht unterlagen, Die Betriebſamkeit des einzels 
nen Wirthes wurde weder gereist noch fand fie, wo fie fich hätte 
cegen moͤgen, einen Spielraum; was eben wiederum dem Schwoͤ⸗ 
cheren an Seele und Leib zum Schug und Schirm gegen jede 
Beeinträchtigung, jeden Vorfprung ded Nachbars gereihte und: 
dem Zuffande, aller eine um fo größere Sicherheit und Beftäns 
Digfeit in ihrem befchränften Kreife gewährte. 

Der Sutöhere dagegen brauchte neben feinen Kutſch⸗ und 
Keitpferden nur Nutzvieh, Kühe und Schafe zu halten; der Abs 
fer wurde durch Froͤhner beſtellt, abgeerntet und die Frucht in 
die Echeune gebracht: eben fo die Heuernte bemwerfftelliget, das 
Korn ausgedrofchen und zum Marfte gefahren. Zür Zugvieh, 
Fuhr⸗, Ader- und anderes Wirthfchaftsgeräthe, zu Stallgebäuden 
für Arbeitsvieh, zu Tagelöhnermohnungen, zu Sagelohn und ans 
deren Vorſchuͤſſen war theild gar kein, theild nur ein geringes 
Anlages und Betrieböcapital nöthig. Die Scheunen hatten nichte 
als die gewöhnlichen Getreidearten, welche allenfalls auch in Fei⸗ 
nen oder Thienen geſetzt werden konnten, zu verwahren, und auch 
der Schafſtall wurde nur leicht gebaut und unterhalten, da die 
grobmwollige Heerde bei dürftiger Pflege dennoch dem Klima trogte. 
Hol, zu defien Verkauf feine Gelegenheit war, gab der reichlich 
beitandene Wald im Ueberfluß; an foftbare Steingebäude zu Fa⸗ 
bricationdanftalten, Vorrathskellern, Scafftällen zur Herberge 
feiner Merinos dachte Niemand. Auch die Kühe waren von ge⸗ 
ringer Race und nahmen mit fehlechterer Stallung und Fütterung 
vorlied. Die gefammte Wirthfcbaft erhielt ſich aus den eigenen 
Erzeugniſſen unter dem Beiftande der Raturalabgaben und Lei⸗ 
funzen dee Unterthanen. Gelbft die Jagdhunde fanden bei dem 
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Bannmäller ihre Iwangskofl. Der Gutsherr war frei von den 
ohnedieß viel geringeren Staates und Eommunallaften und eben 
fo frei von vielen Bebürfniffen, welche die höhere gewerbliche 
und gefellige Entwickelung der neueren Zeit hervorgerufen hat. 
So mußte das nach Abzug des Wirthſchaftsbedarfs zum Verkauf 
übrig bleibende Korn, der Erloͤs für Milch, Butter, Kälber, Wolle 
und Schafe einen Reinertrag des Gutes fichern, welcher Feinen 
anderen Schwankungen unterworfen war, als welche durch den 
Wechſel der Marktpreiſe der eben genannten Gegenftände, oder 
durch Muturereigniffe veranlaft wurden. In fofeen nun jene 
Preiſe durch diefe Ereigniffe mit bedingt und die legten großen 
Theild dadurch ausgeglihen werden, mußten. längere Durchs 
ſchnittͤmarktpreiſe den nachhaltigen Reinertrag ded Gutes mögs 
lichſt ſicher darftellen. Der Acker ließ fich in Bezug auf das ein, 
fache Dreifelderfpftem nach -Kornart und Wielfältigfeit des Ertra⸗ 
ges bequem in Caſſen ordnen, und fo der gemöhnliche Ueber: 
ſchuß an Köenern ſich nachweifen. Gewoͤhnlich wurden die Hands 
und Spanndienfte nach geringen Sägen befonder® zur Pacht ans 
gefchlagen, daher ein verhältnigmäßig größerer Abzug vom Korns 
ertrage zu Dedung der Wirthſchaftskoſten nachgelaffen, und fo 
eine Ausgleichung für die verfchiedenen Fälle bewirkt wurde, in 
weichen mehr oder weniger Dienfte gefordert werden fonnten, 
als die Wirthſchaft durchſchnittlich erheifchte. Die Cinnahme von 
einer Kuh, vom Hundert Schafe wurde mit NRücfiht auf die 
beffeen oder fchlechteren Racen einer Gegend, die Entfernung des 
Hauptmarktes eben fo feicht nach gewiſſen Kreifen auf Durchs 
fchnittöfäge gebracht, auch nah Maaßgabe des Körnerertrage® 
und der Rindersahl noch ein Erloͤs von Schweinen und Feder⸗ 
vich zugerechnet. Um die bedeutenden Schwanfungen zu befeitis 
gen, welche durch den Mangel oder Ucherfluß des Heues von 
natürlichen Wiefen, auch wohl des Strohgewinnes in dem Er⸗ 
trage der Biehzucht bewirkt werden Ponnten, um den möglichen 
Berkauf oder Ankauf von Futter auszugleichen, ſchlug man nach 
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‚einem ähnlichen Verfahren, wie zuvor bei den Dienften, die 
Nutzung des Viehes weit unter der Wirklichkeit an und rechnete 
dafür jeden zu gewinnenden Centner Heu ebenfalls weit unter 
dem wahren MWerthe zur Einnahme. Getränfefabrication und ' 
Verlag, desgleichen Mühlen, welche mit einem Gute verbunden 
waren, fonnten bei den beftehenden Bannrechten auf einen durchs 
ſchnittlich gleichen Verbrauch rechnen, und der Ertrag derfelben 
Sonnte danach eben fo ficher abgefchägt werden. Noch leichter 
war die Einnahme von Fifchereien, Jagd oder von einfommen; 
den Raturalien zu ermitteln. 

Auf diefe überall gleichen oder ähnlichen Verhäftniffe waren 
die Vorfchriften für die Veranſchlagung dee koͤniglichen Doms 
nengüter gebaut und wurden gleihmäßig auf die Rittergüter ?) 
des Landes übertragen. Bei Verpachtungen wurden die wirkli⸗ 
hen Durchfchnittspreife der &rzeugniffe um ein Drittheil, für 
viele Gegenftände auch wohl noch mehr ermäßiget, um manchers 
lei den Pächter treffende Gefahren und laͤſtige Bedingungen z. B. 
Ausbeſſerung Meiner Schäden an den Gebäuden bei freiem Hofe, 
Die Verzinfung feines Betriebscapitals u. f. w. zu übertragen, 
und demfelben neben dem Ausfommen auch einigen Gewinn zu 
gewähren. Wichtige Nebenvorthelle, wie namentlich freied Brenns 
und Nupholz aus der gutsherrlichen Waldung, famen nit in 
Rechnung. 

Eine folhe Methode der Beftimmung des Reinertrages groͤ⸗ 
Gerer Landgüter, welche mit den dazu gehörigen größeren und 
Feineren bäuerlichen Höfen fo innig verfcplungen waren, daß die 
Inhaber der Testen mit ihren Familien in der That nur eine Art 
von erblihem Gefinde bildeten, war unverkennbar einer früheren 
Zeit gemäß. Der Gutsbefiger überfah deutlih, was er bei eis 
gener Bewirthſchaftung von feinem Gute ziehen, was ein redlie 


1) Berl, unter andern die Güter- Tag» Prinzipien für die Kurs 
und Neumark vom 419. Augufl 1777. 
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licher und fachfundiger Pächter ihm bieten konnte. Der Eapitas 
lift, welcher fein Geld hypothekariſſh. auf dem Gute. verfichern 
wollte, eben fo der Vormund und dag über Diefen wachende. Ge⸗ 
richt konnten ſich uͤber die nachhaltige Reote bald unterrichten. 
Die verbundene Landſchaft der Provinz durfte ihr ganzes Cre⸗ 
ditſyſtem auf dergleichen Zaren fügen, wenn fie nur gewiſſenhaft 
aufgenpmmen und forgfältig geprüft waren. Das grundeigen⸗ 
thuͤmliche Vermögen des Adels wie der Lrone mar auf dieſe 
Weife, auch abgefehen von den Beishränfungen. der Veräußerung 
und Verſchuldung der Güter duch Lehn:Kideicommißs Standes: 
und andere Rechtsverhaͤltniſſe, möglichft feſt gegruͤndet und vor 
mißlichen Wechſelfaͤllen und Gefahren geſchuͤtzt. 

Was in dem ſolchermaaßen ermittelten Ertrage des Gutes 
nach unſerer obigen Bezeichnung n, reines Product der urfprüngs 
lichen Ertragsfähigfeit der Erde, was a, Zuthat: durch. Arbeit und 
Capital, ſey, kam begreiflich nirgend in Frage. Die gemeine 
moͤglichſt unvollfommene Arbeit ſammt den Naturalabgaben der 
Bauern fanden ihre Vergeltung in Obdach, Nahrung und Klei⸗ 
dung, welche der Hof, nebſt Zubehoͤr und in ſchwierigen Faͤllen 
die Unterſtuͤtzungen der Herrſchaft jedem gewaͤhrten. Ein Ueber⸗ 
ſchuß, welcher theilweiſe oder ganz als n betrachtet werden koͤnnte, 
mor gemeiniglih nur in den Iandesherrlihen Steuern wahrzu⸗ 
nehmen. Bei dem Gutsheren möchte n In dem Zinfe geſucht 
werden, welchen ein ehrlicher Pächter des Gutes dem Eigenthuͤ⸗ 
mer zu zahlen im Stande war. Allein Hier murden dem Pächs, 
ter Gebäude, bereits cultivirte, mit Dämmen, Gräben, Gehegen 
u. f. w. verfehene Ländereien, wohl auch noch Saaten, Düngung, 
lebendes und todte® Inpentarium mit übergeben. Die Berzins 
fung des hierauf in Geld, Raturalien oder Arbeit verwendeten. 
Capitals muß bei näherer Zergliederung des Verhäftniffed auch 
durch den Pachtertrag gedeckt werden. Indeſſen fällt die Schwies 
tigkeit, ja Unmöglichkeit, in den einzelnen Källen diefe Größe zu 
erfaſſen, in die Augen, obwohl fich leicht ermeſſen Iäßt, daß n oft 
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ſehr gering werden, ja verſchwinden Kann. Nehmen wir an, die 
Serfellung der gänzlich nerfallenen oder durch Brand zerftörten 
unverficherten Gebäude eines Gutes erfordere neben der Hülfe 
der Unterthanendienfte und dem frei aus ‚dem herrſchaftlichen 
Walde entnommenen Bauholze ein Capital von 12000 Thlr. Das 
Holz würde, wie wir beiſpielsweiſe voraugſetzen, bei der durch 
einen neuen Eanal in der Nachbarſchaft erweckten Nachfrage für, 
mindeftend 6000 Thlr. zu verwerthen feyn. Zahlt nun der Paͤch⸗ 
tee, wenn ihm alles „lebende und tadte Inventarium außer den 
Gebäuden gehört, und er alle etwanigen Weallaften auf dem, 
Bute trägt, Pahtiind - » oo 2 2 0. 4200 Chir — Gr. 
echält er aber Brenns und Nutzholz frei für 150 » — 3 
fo daß ein. reiner Ueberfhuß von. - - . 405 Thlr. — Gr. 
bleibt, wogegen 5 pC. Zinfen von om 

42000 -+ 6000 = 18000 Thlr. betragen . 900 Thlx. — — dr, 
fo kann nur in den übrigen . » . . . 460 Thlr. — Sr. 
noch irgend etwas von der urfprünglichen Bodenrente (m) ges 
ſucht werden. Wie leicht aber verſchwindet aud diefer Reſt dei 
ſtrenger Erforſchung der fonftigen, durch Arbeit und Eapital ges 
ſchaffenen, dem Gute ald Bedingung der landwirthſchaftlichen 
Benugung einverleibten Anlagen? Jene Zeit aber enthielt. ſich 
ſolcher, erſt durch die wiſſenſchaftliche Behandlung der Landwirth⸗ 
ſchaft hervorgerufenen Unterſuchungen als muͤßiger Gruͤbeleien. Der 
zuvor bezeichnete Pachtzins von 1200 Thlr. wurde als eine Grund⸗ 
rente, d. h. die ſicherſte in Aller Meinung, betrachtet, eben ſo 
gut, als wenn ſie von einer Flaͤche natuͤrlicher, ohne alle kuͤnſt⸗ 
liche Anlage und Unterhaltung ſich ſtets ſelbſt befruchtender und 
verjuͤngender Wieſen oder Weiden durch Verpachtung aufkoͤme. 
Der Eigenthuͤmer des einen wie des andern Beſitzthumes glaubte 
um Wergleiche mit dem von feinem verzinslichen Eapitale, von 
feiner Arbeit lebenden Stadtbürger, Handwerker, Künftler oder 
Beamten um fo viel fefter in der Staatsgeſellſchaft zu ſtehen, 
als er, gegen fein ausgedehntes, unwandelbares Landgut, eine 
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Summe Geldes in Metall ober Papier, eine Werffiätt, die phy⸗ 
ſiſchen und moraliſchen Kräfte und Zertigfeiten, ja das Le⸗ 
ben des einzelnen gebrechlihen Menfchen für beweglicher 
und vergänglicher hielt. Die Grundlage feines ſtaatsbuͤrgerlichen 
Daſeyns, die Rente aus dem Landgute, erfchien Ihm wie eine 
Buͤrgſchaft durch die Geſetze, Durch den ftetigen Lauf der Natur, 
wie ein lautere® n, während er den Eapitalbefig und Erwerb durch 
Arbeit — a — für eine fluͤchtige Gabe des Zufalls, für ‚eine 
Baſis hielt, welche dur die Laune des Geſchicks jeden Augen⸗ 
blick geſtoͤrt und vernichtet werden koͤnnte. Wir haben aber dar⸗ 
gethan, wie es eben eine durchgreifende Regel in dem Fortſchrei⸗ 
ten der Civiliſation, ein Naturgeſetz der Menſchheit iſt, daß n, 
als Taufender Beitrag zum Verbrauche der Gefammtheit, des 
Staats gedacht, in feinem quantitätiven Werhältniffe immer ge: 
ringer und unfcheinbarer werden muß gegen den Antheil; gegen 
das Gewicht von a in dem gefammten Verbrauche und Vermoͤ⸗ 
gen eines Volkes. Jene mehr auf ein eingebildeteß als wirkliches 
a geftüßte Anficht von der Beftändigfelt und Feſtigkeit der Rente 
aus größeren Landgütern Eonnte fih daher im Laufe der Zeit 
nicht halten. 

Mam Smith zeigt im erſten Capitel feines berühmten Wer⸗ 
kes mit gewohnter Ausführlichfeit bie in die kleinſten Einzelnhei⸗ 
ten, wie zu der @inrichtung des gemeinften Handwerkers oder 
Tageloͤhners in einem gebildeten blühenden Lande unendlich viel 
mehr Hände beigetragen, durch Theilung und fonach Erleichte⸗ 
rung und Bervollfommnung der Arbeit Befferes Hergeftellt haben, 
als (um uns der eigenen Worte des Autors zu bedienen) zu der 
Einrihtung manches afrifanifhen Königs, welcher über Leben 
und Freiheit von zehntaufend nacten Wilden gebietet; daß fers 
ner diefer Abftand weit größer fey, als umgefchrt zwiſchen eines 
europaͤiſchen Fuͤrſten reichem Palafte und der Armlichen Wohnung 
jene® geringen Arbeitere. Auf diefelde Weife, wie nach verſchie⸗ 
denen Räumen und Voͤlkern läßt fich der Vergleich auf verfchies 
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dene Zeiten in demfelben Volke anwenden. Die behagliche Woh⸗ 
mmg und Ginrichtung eines jegigen wohlhabenden Bürgers in 
Aachen wird demnach) mindeftens. eben fo weit über dem Palaſte 
Karl des Großen ſtehen, als gegenwärtig die Einrichtung eines 
mächtigen Fuͤrſten über dee bes einfachen Handwerkers in dems 
ſelben civilifirten Staate. Daneben aber wird man nicht ver⸗ 
kennen, daß der afrikaniſche Haͤuptling anſehnlich mehr n verzehrt, 
als dieſer geringe Europäer und eben fo Kaiſer Karl ungleich 
mehr als der heutige Aachner Bürger, während es fich mit dem 
Verbrauche von a ganz umgekehrt verhält. 

Doc unfere Aufgabe wird in engeren Schranken des Kaw 
mes und der Zeit gehalten, daher. es zunächft nur die Frage gilt, 
wie und wodurch fich Die zuvor gefchilderten Werhäftniffe der. 
Landguͤter und ihrer Bewirthſchaftung in dem Öftlichen Theile der 
preußifchen. Monarchie völlig ummandelten.. 

Nachdem ſchon bie früheren ‚brandenburgifchen Fürften, ins 
fonderheit Kurfürft Friedrich Wilhelm und deffen koͤniglicher Ens 
kel gleiched Namens, durch Cultur wüfter Ländereien, Aufnahme 
und Unterftäßung gewerbfleißiger Coloniften, ihrem Staate einen 
bedeutenden inneren Zuwachs geſchaffen hatten, wendete der große 
Friedrich nach dem fiebenjährigen Kriege, von Europe als Held 
und. Leitern der Eivilifation gefeiert, feine Riefenthätigfeit auf 
ähnliche, weit großartigere Unternehmungen. In allen Theilen 
des Lande ‚wurden auf entwäfferten eingedeichten Niederungen, 
ober in gelichteten Wäldern zahllofe Anfiedelungen mit erftauns 
licher Schnelligkeit zu Stande gebracht, um mit der Bevölkerung 
aus fremden betriebfameren Stämmen theils die Erzeugniſſe des 
Bodens zu vermehren und zu vermannigfaltigen, theild um Mas 
nufacturen. und Zabrifen zu begründen und Ddiefen anftelligere 
@tieder und ‚Bände zuzuführen, als fie in einem bloß aderbaus 
enden Geſchlechte zu finden find, welches dergleichen Befchäftis 
gungen abhold ift und fie hartnaͤckig zu meiden pflegt. An den 
meift von allen Dienſten und Natural⸗Abgaben freien, bloß ges 
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gen einen Sähren Grundzins Eingefegten Eolonen, melde ‘den dicht 
an ihrer Wohnung llegenden Boden, rein abgeſchloſſen, von Pet: 
ner Berechtigung eine® andern beläftet, bearbeiten und benutzen 
konnten, wie die aus der flirten Heimath mitgebrachte Bettieb⸗ 
famfeit, das eigene Beduͤrfniß, die Nachfrage und der Markt es 
täthlich machten, offenbarte ſich der Werth des freien Eigenthums 
der Zeitetſparung und Vervollkommnung der Webeit. Daneben 
wohnte der imterthjänige Bauer, welcher eine Stunde Wegt und 
iwelter von feinem Höfe aus, fahren oder ‘gehen mußte, um ſammt 
feinem ermüdeten. Viehe eine Arbeit zu Beginnen, deren Tüchtig- 
Felt und Etfolg Ihm’gleichgäftig war, die er alſo läffig verrich- 
vete und fo bald als möglich abbrach, damit er den Helmmeg 
anfretin und den Heft der Kräfte der, feiner Beititzing überlaf- 
ferien, Scholle zumenden konnie. Sein Feld aber Wurde 'mun In 
angeroöhnter Trägheit des Lelbes und dee Gele gleichſam nur 
tädtenhaft und faum fo aufmerkſam benebeltet, als der unter An: 
teleb eines fteengen Aufſehers beſtellte herrſchaftliche Acker. Der 
Cotonfft baute Futterkraͤutet, Hackfruͤchte, Gemuͤſe, zog befferes 
Vieh und brachte wenige Morgen auf einen höheren Ertrag, als 
ber Bauer fein zehnfach größeres Gut, weiches zerſtuͤckelt in Ge⸗ 
miehtfchaft mit den Ländereien feiner Genoſſen und did wohl ber 
Herrſchaft, weit umher fag, ‘und wegen der gegenfeltigen Hut⸗ 
berechtigungen nur in der beſtehenden Dreifelderordnung denutzt 
werden durfte. Dieſe den Bauer druͤckende Beſchraͤnkung traf 
anderer Seits den Gutkherrn in noch hoͤherem Maaße, und wutde 
dieſem, mit klarerer Einſicht und ſchaͤrferem Urtheile "begabt, noch 
ungleich laͤſtiger, zumal er ſich wicht bloß In der Benutzung ſei⸗ 
nes Bodens beengt fühlte, fondern auch durch durch die Verſa⸗ 
gung manches Gewerbbetriebes, der In die Mauern der Staͤdte 
gebannt war, durch Zunftzwang, Holls und Steuerfinien , "welche 
Verkehr und Abſatz hinderten und- oft gänzlich abſchnltten. 

Wie ſchon damals in Schleſien, dann in Preußen u. f. w. 
auf den koͤniglichen Domänengütein mit Aufhebung des Schaar⸗ 
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werks und eigethünificher Verleihung der Bauergäter botges 
ſchtitten wurde, haben wit oben eribähnt. Diefe Maaßregel ber 
jivedte vorzuäßtveife die Unterſtuͤtzung des Bauerſtandes nach 
den Bedtängniffen und Zerftöruingen des Kiieged, Den Gutsbe⸗ 
ſitzern wurben aus koͤniglichen Caſſen beträchtliche Capitalien zu 
gethigen Zinſen gewährt, um die verfallenen Gebaͤude und der⸗ 
nichteten Inventarien herzuſtellen. Durch Anweiſungen der ober⸗ 
ſten Behoͤrde, des General⸗Directoriums, an die Kammern in 
den Provinzen wurde der Anbau von Kartoffeln und Futterkraͤu⸗ 
teen eingeführt und aͤmſig befoͤrdert. Ftledtich ließ zuletzt noch 
edle Schafe aus Spanien kommen und an die beſten Landwirthe 
vertheilen. Die Wichtigkelt der Capitalverwendungen Auf Ders 
befferung der Landguͤter wurde iminer fühlbarer und anſchaulicher. 
Dem hieraus entfpringenden Verlangen zu genuͤgen, errichtete 
man’ die landſchaftlichen Eredit⸗Inſtitute, welche den Capitalbe⸗ 
ſitzern nicht minder willkommen Waren als den bedraͤngten Ei⸗ 
genthuͤmern der Ritterguͤter, da bei der eben geſchilderten Ab⸗ 
ſchaͤtzungs methode durch die beſondere und allgemeine Hypothek 
des einen und aller verbundenen Guͤter innerhalb der erſten Oatte 
des Taxwerthes, die hoͤchſte Realſicherheit vor Augen lag. 
Gleichzeitig wurde die Welt in eine gewaltige folgenrelche 
Bewegung durch den nordamerikaniſchen Krieg geſetzt. Das De: 
därfnig felbftftändiger und freier Entwidelung der zu einem gams 
zen Volke angewachſenen Eolonien, welche in der ſchuͤtzenden Abs 
bängigfeit vom fernen Mutterlande nicht mehr eine Wohlthat 
fondeen einen unleidlichen Zwang, ein die eigene Kraft verzehren: 
des Uebel erfannten, die undegreiflihe Macht, der begeiſterte 
Kampf und endlihe Sieg dieſes Volkes zogen die allgemeine 
Zheilnahme auf ſich, dDurchdrangen alle Etände der europäifchen 
Sefellfchaft *) und rüttelten überall an den zum Theil morfchen 


1) Die Colonien, welche damals im unteren Warthebruch, unweit 
Küſftrin anf den Beſthungen des Johanniter⸗Ordeus nach dem Vorbilde 
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Zuſtaͤnden dee alten Welt. Die franzoͤſiſche Revolution griff mit 
ungeheuerer Gewalt in diefe Gährung der Fdeen ein und vernichtete 
den Glauben an die Heiligkeit des Herkommens nicht bloß in den 
flaatöbürgerlichen Einrichtungen, fondern in ähnlicher Weiſe felbft 
im Gebiete der Wiſſenſchaften. Vornehmlich die Mathematik 
und die Naturwiſſenſchaften traten heraus aus den geheimnißs 
vollen Kammern unbehülflicher Gelehrten in’& lebendige Treiben 
des Bürgerd und Landmanns, und boten diefen die Hand, zur 
Forderung ihrer Zwecke, zur Erleichterung der Arbeit, zur Ver⸗ 
mehrung und Veredlung aller Erzeugniſſe des Bodens und des 
Gewerbfleißes. | 
Adam Smith nach vieljähriger Forſchung entfaltete in feinem uns 
fterblichen Werke über den National -Reihthum 1776 bis ins feinfte 
Geäder das ganze organifche Getriebe der menfchlihen Geſell⸗ 
ſchaft, beftimmte mit philofophifcher Strenge die innerften Gefege 
des Haushalts der Voͤlker und ihres gegenfeltigen Verkehrs. 
Seine Lehre verbreitete ſich allmählig duch, Europa, nicht allein 
in die Hörfäle der. Afademien, fondern auch in die Berathungen 
der Staatöbehörden, in gefegnorfchlagende und gefeggebende Vers 
fammlungen. Als eine Frucht folder Studien machte Thaer ges 
gen 1790 Deutfchland mit der Betriebfamkfeit und den Erfolgen 
der englifchen Landwirthſchaft befannt. Man errichtete Muſterwirth⸗ 
fchaften und Lehranftalten für den Landbau, der fi) wie durch 
ein Wunder zur Wiffenfchaft erhoben und bald durch jenen bes 
eühmten Lehrer in ein rationales Spftem gebracht fah. 

Die diefe Erſcheinungen begleitenden zerftörenden Sees und 
gandfriege des nordamerifanifchen Kampfes und der franzöfifchen 
Revolution veranlaßten einen unermeßlichen Verbrauch der Er⸗ 


der oberhalb von König Friebrich d. G. angelegten, entflanden, murden 
in böflichee Erwiederung der Uebertragung deutfcher Städte» Damen 
nach Rord- Amerika, Halifag, Neu⸗VYork, Yorktown, Saratoga, Hamp⸗ 
ſbire, Bennfolvanien, Philadelphia, Florida u. f. m. benaunt. 
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zengnife des Bodens, ald Holz, Getreide, Delfrüshte, Flachs, 
Hanf, nicht minder Wolle, Fleifh u. f. wm. Die Staatsanle'⸗ 
ben, mit melden die Kriegsfoften beftritten wurden, floffen 
beiebend zurüc in die ftädtifhe und Iändliche Induſtrie und ers 
hoͤhten zunächft die Nachfrage und den Preis der erften Lebens: 
mittel. Dee Butshere ſah in den Korns nicht minder in den 
Holzpreifen, wenn noch etwas im Walde zu hauen war, feine 
Rente verdoppelt; der Pächter wurde reich, und beide glaubten, 
einen noch weit höheren Ertrag zu erzielen, wenn fie fich allen 
Gewinn zueignen dürften, welcher auf einem völlig freien und ges 
ſchloſſenen Grundſtuͤcke durch fleißige, geſchickte Arbeiter, durch 
Maschinen, Fabricationsanftalten, phyſikaliſche und chemiſche 
Kenntniffe zu erreichen ware. So gefellte fich zu der eingewur⸗ 
zeiten Meinung von der unerfchütterlichen Beftändigkeit der Bo⸗ 
denrente auch noch der Wahn einer möglichen unendlichen Er⸗ 
Hböhung der urfprünglihen Ertragsfähigkeit des Bodens Wo 
ſich dei dem Gutsbeſitzer Induſtrie und Eapital vereint fanden, 
Durch billige Anerbietungen Vertrauen erweckt, die Zweifel und 
Beſorgniſſe der Bauern befeitigt wurden, kamen Dienftablöfungen 
und Gemeinheitstheilungen zu Stande; die gefonderten Gutsläns : 
Dereien wurden in Schläge gelegt, um Wege und Arbeit zu fpas 
zen, nahrhaftes Zutter zu bauen u. dgl. Dazu wurden wuͤſte 
Floͤchen, welche zuvor nur zu fümmerlicher oder gefährlicher 
Weide dienten, entwaͤſſert und urbar gemacht, die VBiehracen vers 
beffert, Stallfütterung eingeführt, der reichlichere Dünger überdieß 
Durch Mergel und andere Mittel vervielfältigt. In den hohen 
vermeintlich immer fteigenden Preifen der vermehrten Erzeugnifie 
welche man oft mehr dem ‚uralten Schage des neu aufgeriffenen 
Bodens ald der Wirthfchaftsveränderung verdanfte, ſchien ein 
unverfiegbarer Zufluß des Lohne und Gewinns, die befte Verzinfung 
angelegter Capitalien gefichert zu feyn. Auf ähnliche Weiſe wie 
die Kaufpreife wurden auch die Pachtzinfen der Landguͤter in die 
D. 12 
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Höhe getrieben. Wer au dergleichen vielverfprechenden Verbeſſe⸗ 
zungen die Koften nicht aufbringen konnte, erhielt leicht Geld ges 
liehen. Wer weder Geld, noch Kenntnif, noch Unternehmungs: 
geift befak, fo mühfame und fehtwierige Umtwandlungen durchzu⸗ 
führen, erwählte den leichteren Weg, auf dem Papiere den mög: 
lichen Erfolg derfelden als unausbleiblich darftellen und nachweifen 
zu laffen und nun fein Befigthum für einen danach berechneten 
Preis auszubieten. Die baaren Dienftgelder und Erbftandsgelder 
welche die Bauern für die Schaarwerfähefreiung und das Ei⸗ 
genthum der Höfe boten, deckten oft den ganzen früheren Rein⸗ 
ertrag des Gutes, wovon die koͤnigliche Domaͤnenverwaltung 
‚Beifpiele aufzumeifen hatte. Bei den hohen Kornpreifen wurde 
die Rechnung nicht ſchwer, wie der Bauer die neu zu uͤberneh⸗ 
menden baaren Zahlungen beſchaffen koͤnnte. Weniger Arbeits: 
und mehr Nutzvieh, Erfparung an Zeit und ermüdenden Wegen, 
beffere Bearbeitung und Düngung des eigenen Ackers, Benugung 
deffelben für jede beliebige Frucht, ein Knecht oder eine Magd 
weniger; — durch diefe Bortheile mußten die nöthigen Geldmit⸗ 
tel reichlich gewährt werden. Das freie Eigenthum erfchien bei 
dem hohen Preife der Grundſtuͤcke überaus lockend; die aus dem 
Verzicht auf alle gutsherrliche Hülfe bei Ungluͤcksfaͤllen drohende 
Gefahr trat in den Hintergrund, und die Beforgniß deshalb, fo 
wie wegen kuͤnftiger Erbtheilungen wurde befchwichtigt durch Die 
Befugniß, Hppothefen aufnehmen zu dürfen. Manchen faßte 
diefe Nothwendigkeit unverzüglich beim Beginn der Umftellung feiner 
häuslichen und landwirthſchaftlichen Einrichtung, in welcher fich die 
berechneten Erfparungen nicht fobald erzielen ließen, als der neue Geld⸗ 
sind und die Terminalzahlungen des Erbftandegeldes fällig wurden. 

‚ Durch diefe nun immer weiter greifende Bewegung in dem 
Beſitz und der Benutzung der. Landguͤter,, wurden diefe nicht 
felten ein &egenftand ausfchweifender Speculation; gleich jeder: 
Handelswaare Faufte man heute ein Rittergut um es morgen 
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mit 20 bis 100 pC. Gewinn wieder zu verfaufen. Oft gaben 
bei folchen gewagten Geſchaͤften die zu den Gütern gehörigen 
Forſte den Ausſchlag, denn wenn durch den neuen Schwung, 
welchen die Landwirthſchaft genommen hatte, die Beſtimmung 
des Reinertrage® von Aeckern und Wieſen ſchwankend geworden 
war, fo galt dieß noch ungleich mehr von der Waldung. Der 
jährliche Zuwachs in einem gut beftandenen und regelmäßig bes 
nutzten Forſt im nordöftlichen Deutfchland ann durchfchnittlich nur 
zwiſchen 1 und 2 pC. der vorhandenen Maſſe gefchätt werden. 
Segen wir den günftigften Fall, volle 2pC., fo ergiebt fi, dag 
während diefe 2 pC. bei einem geordneten, auf die Dauer berechs 
neten Holzhieb, nach Abzug der Forſtſchutz⸗ und Verwaltungs⸗ 
foften, die hoͤchſt mögliche jährliche Rente bilden, ein gluͤcklich 
eingeleitetes Verkaufsgeſchaͤft des ganzen Holzbeftandes zu einem 
Eapital verhilft, weiches zu nur 4 pC. Zinfen ſchon die doppelte 
Rente jener Forft-Sinnahme gewährt: War aber der Zuwachs 
geringer, etwa 1 pC., und danach auch die Rente vom Forfte 
nicht höher angenommen, fo konnte der fehnelle Holzverfauf einen 
vierfachen Gewinn bringen. Kühne Speculanten begnügten ſich 
nicht hierbei, fondeen ſchlugen nun erft den Fahlen, urbar gemachs 
ten Waldboden recht hoch an, Indem neue Vorwerfe, oder eins 
trägliche Eolonien darauf angelegt, oder üppige Wiefen gefchaffen 
werden follten. Leider verwandelte die Zeit dergleichen Gebilde 
der Phantafie zumeilen in todten Anger oder flüchtigen Sand, 
welcher felbft den angrenzenden, fonft tragbaren Seldern zum Vers 
derben gereichte. Unter ſolchen Umftänden war es nicht zu vers 
wundern, wenn mehrere Taren von einem und demfelben Gute, 
von Sachkennern und erfahrenen Defonomen gefertigt, um da® 
Doppelte und Dreifache von einander abwichen. Wir behalten 
un® vor, weiter unten auf diefen Gegenftand nochmals zuruͤckzu⸗ 
fommen. Zunächft bleiben wir fiehen bei den landwirthſchaftli⸗ 
hen Verhältniffen bloß in Bezug auf die Yußeinanderfegungen 
12* 
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zwiſchen Gutsherrſchaft und Bauern, in’ Bezug auf die reeifen 
Bortheile des gefonderten eigenthümlichen Beſitzes und der freien 
Benugung des Grundeigemhums. 

Während auf den Föniglichen Domänen nad allgemeinen 
Verwaltungsvorfchriften, auf Privatbefizungen aber nach dem in 
dem Berfahren des Fiscus aufgeftcllten Vorbilde durch gütfiche 
Vereinigung dergleichen. Ummwandlungen fih immer weiter vers 
breiteten, Fam das Verhängnig des Jahres 1806 über Preußen. 
m Drange der Nothwendigkeit, alle fchlummernden Kräfte der 
Nation zu erwecken und rafch ine Leben zu rufen, im Innern 
Erſatz für das von außen Verlorene zu fuchen, wurde das Ediet 
vom 9. October 1807 and Licht gefördert. 

Diefes Gefeg verftattete nun hauptfäcdhlich 

a) Freiheit des bisher durch die verfchiedenen Standeöverhält: 
niffe auf mannigfache Weiſe befchränften Verkehrs mit größeren 
und Fleineren ländlichen Befigungen. 

b) Sreie Wahl des Gewerbes, namentlich für ben Adel, ohne 
Nachtheil feines Standes. 

c) Theilung der Grundſtuͤcke, Erbverpachtung von Pribatguͤ⸗ 
tern u. ſ. w. 

d) Einziehung und Zuſammenſchlagung von Bauerguͤtern. 

e) Bedingungsmweife Verſchuldung von Lehn⸗ und Fideicommiß- 
gütcen, ja auch Aufhebung der Lehne und Familienſtiftungen. 

f) Auflöfung der Gutsunterthaͤnigkeit. 


Aus demfelben Beifte, welchen dieſes Gefetz athmet, wurde 
in der Dienftanweifung für die neu errichteten Verwaltungsbe⸗ 
börden vom 26. December 1808 den Regierungen zu Mehrung 
und Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt, die möglichfte Ges 
werbefreiheit, ſowohl in Abſicht der Erzeugung und Verfeinerung 
wie des Wertriebes und Abfages der Producte ald Zwed ihres - 
amtlichen Strebens vorgezeichnet ($.50) ; in Bezug auf Die koͤnig⸗ 
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lichen Domänengäter aber follten folgende Grundfäge zur Nichts 
ſchnur dienen ($. 64.): 

a) ſaͤmmtliche Domänengäter gegen angemeffene Entſchaͤdigung 
allmählig in ein erbliches, möglichft freied und untwiderrufbares 
Privatbeſitzthum zu verwandeln !); 

b) alle aufhebbaren Dienfte und Maturalpräftationen in vers 
haͤltnißmaͤßige Geldabgaben umzufchaffen ; 

e) alle Servituten und Gemeinheiten, Zwangs⸗ und Bannrechte 
auszugleichen und aufzuheben ; 

d) jede Adminiftration eines Grundſtuͤckes, Nutzungszweiges 
oder Gewerbes, da foldhe in den Händen des Staates ungleich 
mehr Kräfte und Koften im Verhältnig zu dem Gewinn erfor: 
dere, al® in den Händen des Privatmannes, zu vermeiden, und 
wo fie noch ftatt finde, bald möglichft abzufchaffen. 

Um dem Edicte vom 9. Octbr. 1807 volle Wirkung zu ges 
ben, folgten dann unterm 14. Septbr. 1811 die Verordnungen 
zur Beförderung der Landescultur und megen Regulirung der 
gutsherrlihen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe. Es ift nicht noͤ⸗ 
thig, hier der vielen und mannigfaltigen Geſetze, welche theild zu 
Ergänzung und Erläuterung der chen angeführten, theild wegen 
Befeitigung aller Hinderniffe der freien Gewerbſamkeit, theils we: 
gen Bildung eines entfprechenden Steuerſyſtems, erft für die äls 
teren, dann nach 1814 umfaffender auch für die mwiedervereinigs 
ten und neugetwonnenen Lande folgten, befonders zu erwähnen, 
noch teniger die “einzelnen Beftimmungen einer Kritif zu unter: 
werfen. In unfern Tagen, wo die Anfichten und Urtheile der 
meiften in parteiifcher Richtung aus⸗ und widerseinander gehen, 
muß natürlich auch dieſe neuere Öefeggebung ihre zahlreichen 


. 2) Das demndichſt unterm 6. Nov. 1808 erſchlenene Hausgeſeb über 
Ste Beräußerlichkeit der tiniglicden Domänen war offenbar bierbei vor⸗ 
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Tadler und Verfolger finden. Kür diefe hat weder die oben bes 
bauptete (S. 163) innere Nothmendigfeit noch die Thatſache, 
daß jene Geſetzgebung von einem weifen, gerechten, von feinem 
Volke angebeteten NRegenten ausgegangen, unter Gottes Gegen 
Thron und Baterland fichtbar gerettet und verherrlicht hat, ir⸗ 
gend einige Beweiskraft. Da wir ed aber vorzugsweiſe mit 
Thatfachen zu fchafen haben, fo überlaffen wir es billig auch 
diefen, wie fie fich in der Zeitfolge aneinander reihen, den Ges 
halt neuerer politifcher Glaubenslehren und Staatsrechtötheorien 
in's Licht zu ftellen. Das unfere Aufgabe vor allen berührende 
Geſetz über die Regulirung der gutsherrlihen und bäuerlichen 
Berhältniffe vom 414. Septbr. 1811 giebt in der Einleitung Res 
chenſchaft von feiner Entftehung und drücdt ſchon dadurch feinen 
Charafter aus. Die auf den Domänen und von verfchiedenen 
Nittergutsbefigern gemachten Erfahrungen hatten den Gefeßgeber 
überzeugt, wie die Verwandlung der bäuerlichen Befigungen in 
Eigenthum, da wo ſolches bisher noch nicht ftatt fand, und 
die Abldfung der Naturaldienfte und Berechtigungen gegen billige 
und gerechte Entfehädigungen zum wahren DBeften, fowohl der 
Berechtigten als der Verpflichteten gereiche. 

Vor dem Erlaß der Verordnung mar über diefe wichtige Ans 
gelegenheit dad Gutachten erfahrener Landwirthe und Sachverftäns 
Diger aus allen Provinzen und Ständen eingeholt und erwogen 
worden. Das allgemeine Bedürfniß, die mancherlei Hemmniffe dee 
perfönlichen und dinglichen Freiheit in Entwicelung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Thätigkeit, in der Benugung des Grundeigenthume 
auf gefeglihem Wege hinmwegzuräumen, mar demnach aners 
kannt. 

Nachdem nun die Generalcommiſſionen als beſondere Be⸗ 
hoͤrden zur Ausfuͤhrung dieſer Verordnungen eingeſetzt worden 
waren und jeder Betheiligte auf Regulirung ſeiner Verhaͤltniſſe 
antragen konnte, zeigten ſich im Großen und Ganzen die Mir⸗ 
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Fungen, welche nach obiger Andeutung bereits im Einzelnen beoßs 
achtet worden waren. Wo dee Bauer guten oder nur mittelmaͤ⸗ 
higen Boden von einigem Umfange befaß und feiner fämmtlichen 
Verpflichtungen gegen den Butäheren durch Abtretung eines Drits 
theiles feiner Ländereien entledigt wurde, Eonnten die erſprießll⸗ 
Ken Folgen nicht ausbleiben, fobald er nur die ſchweren Regulis. 
rungsfoften derichtiget und verſchmerzt hatte. Sein und der Seints 
gen Fleiß auf dem eigenthümlichen Boden, zumal menn diefer. 
bereits abgefondert, von fremder Berechtigung befreit und dem 
Hofe näher gerücdt war, mußte in eimm Tage mehr fchaffen, 
als fonk in zweien gefchah, ımd fo brachten zwei Morgen einen 
reichlicheren Ertrag als zuvor drei. Die Srfparungen des Krafts 
und Materialaufmandes, welchen fonft der Hofedienk in Anfpruch 
nahm, waren obendrein gewonnen. Mißlicher ftand und ſteht 
es oft noch mit denen, welche die alte oft zu große Kläche Land. _ 
behielten und ſchwere Geldleiftungen übernahmen, erfüllt von 
dem Wahn des ewigen Bodenwerthes, und unvermögend, den 
Factor der Arbeit an den Erzeugniffen richtig zu ſchätzen. Das 
Gut wurde weder merklich beffer beftellt, noch ließen fich fonders 
liche Erfparungen an Aufwand und Arbeit erzielen; die Ernte 
aber blieb ziemlich diefelbe. Dennoch war Geld nöthig um Zins 
fen an den Butöheren, auch wohl neue oder höhere Gemeine 
und Landesabgaben zu zahlen. So haben Schulden, Erbtheiluns 
gen“), einzelne Schläge des Schickſals und feit 1821 die gefuns 
kenen Getreidepreife manchen genöthigt, fein Gut zu zerftüceln. 
oder ganz. den Glaͤubigern prei® zu geben. Ya es findet fi) 


1) Es muß hier ein- für allemal erinnert werden, daß wir die ge⸗ 
genmwärtige Gefebgebung keineswegs für vollendet halten, und dag wir 
namentlich die Mebelflände und Gefahren anerkennen, weldye aus einer 
ſchrankenloſen Verfchuldung der Bauerguͤter hauptſaͤchlich durch Erb⸗ 
theilungen, für ben ganzen Bauerſtand folgen. 
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wohl ausſsnahmsweiſe ein Dorf, wo die. Bauern verſchwunden 
find, und neben dem vergrößerten Nitterfige nur noch kuͤmmer⸗ 
liche Tagelöhnercafernen angetroffen werden, deren Bewoh⸗ 
- ner zwar den ftatiftifchen Tabellen Zuwachs verfchaffen, die Kraft 
des Staates aber ſchwerlich in gleihem Maaße vermehren. Ge⸗ 
gen ein trauriges Beifpiel diefer Art bieten fich aber Hundert 
erfreuliche dar von Gedeihen und Kortfchreiten der bäuerlichen 
Einfaffen. In einem der fruchtbareren Theile von Pommern fahen 
pir im Jahre 1804 felbft an Sonns und Fefttagen Leinen Bauer 
anders als mit einem groben leinenen Kittel bekleidet, wogegen 
4832 felbft der Büdner oder Gaͤrtner und Tagelöhner am Sonn 
tage nur Zuchröde trugen. in Kleefeld in der Bauerfeldmark 
war aber auch damals eine unerhörte Erſcheinung, während heute 
überall, wo e8 der Boden verftattet, Verbreitung des Zutters 
Fräuterbaus und Aufnahme der Biehzuht wahrgenommen 
werden. | | | 

Das Bewußtſeyn der freieren Perfönlichkeit, der heldenmuͤ⸗ 
thige Aufſchwung ded ganzen Volkes in den Jahren 1813 
bis 1815, die Verbreitung befferen Unterricht® und nuͤtzlicher 
Kenntniffe, vereint mit dem freien Verkehr im Gewerbe und 
Handel, trugen dazu bei, den bäuerlihen Stand im Allgemei⸗ 
nen auf eine höhere Stufe der Eivilifation zu erheben. Ver⸗ 
möge dieſes Fortſchrittes ift dee Bauer fähiger, feinen nächften 
Beruf zu erfüllen, fein Gut fo zu bewirtbfchaften, daß aus dem⸗ 
felben reichlichere und merthvollere &rzeugniffe mit "geringerem 
Aufwande von Zeit und Kräften gewonnen werden. Die Acer: 
fläche ift aber noch diefelbe, wie zur Zeit der Belaſtung und 
Berfümmerung im gutöherrlihen Nexus, nur wahrfcheinlih um 
ein Drittheil Eleiner, aljo an urfprünglicher Ertragsfähigfeit nichts 
ugefommen, vielmehr ein Theil derfelben für das Eigenthum 
und die Dienftbefreiung "aufgeopfert worden. Arbeit aber und 
Unſtrengung, verftändige Ueberlegung und Einficht, höhere Bes 
tricbſamkeit und das etwa hierdurch gefammelte Kapital, kurz — 
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das agens, welches wir mit a bezeichneten, iſt allein weſentlich 
gewachſen und erftarft, wie die dauerhafteren Gebäude, das beſ⸗ 
fer geartete und genährte Vieh, die forgfältigere Zeldbeftellung 
und die ergiebigere Ernte bezeugen. | 

Was folgt nun hieraus für den Grund⸗Rentewerth, für 
die Realficherheit, welche ein folches Gut in fih trägt? — Die 
eigentlichen bäuerlichen Stellen von 30 bi 300 Morgen, je 
nach der Landesart und dem Gehalte des Bodens, bilden ih: 
sen Umfange nach durchfchnittlih den naturgemäßen Kreis, in 
weichem eine gemeinfam mit Kindern und Gefinde Hand anles 
gende Familie einen !ihrer Thaͤtigkeit entfprechenden Spielraum 
findet. In dieſer tüchtigften Einheit der vielgliedrigen Staatsge⸗ 
fellfchaft arbeitet der Hausvater den Söhnen und Knechten vor; 
gleicherweife die Hausmutter den Töchtern und Mägden; einer ber 
fondern und vornehmeren Aufficht bedarf es nicht, unter welcher 
das Geſinde weder fo fleißig, noch um fo mäßigen Lohn zu ars 
beiten pflegt, als in jener nahen Verbindung mit feinen Gebies 
teen. Diefe Anfiht liegt auch den RRegulirungsgefegen zum 
Grunde und dient den Generalcommiffionen zur Richtfehnur, wo 
über Umfang und Belaftung der bäuerlichen Befigungen Zweifel 
obwalten. Gemwährt dad Gut außer dem angemeffenen Unterhalte 
der Familie (dem billigen Gefammtarbeitsiohn), nach Abzug der 
Unterhaltung, Brandverficherung und Ergaͤnzung der Gebäude, 
des todten und lebenden Inventariums, ferner nach Abzug der 
Gemeine: und Staatslaften, endlich der noch nicht abgelöf’ten 
Zinfen an den Gutsheren noch einen Ueberſchuß; fo ift Diefer in 
Der Regel lediglich das Ergebniß perfönlicher Betriebſamkeit und Tuͤch⸗ 
tigfeit dee Kamilie und; ihres dadurch geftifteten, oder aus anderer 
Duelle übertommenen Wohlſtandes. Wird die gluͤckliche Haushaltung 
duch Krankheit, Todesfälle, Verluſte geftört, gerathen die Lenker 
auf Irrwege, verfallen die Gebäude, kommt Biehfterben u. dgl., 
fo finft jener Weberfhuß gar bald auf Null herab und wohl 
noch tiefer, du h. es muͤſſen Abgaben-Rücftände erlaflen, oder Un: 
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terſtuͤgungen zugegeben werden, um wieder einen tädhtigen Wirth 
auf das Gut zu bringen. Nur bei allgemeiner Wohlhaben⸗ 
heit und Eoncurrenz in einer Gegend zahlt ein Erwers 
ber die Reſte und fcheut die unerläßlihen Verwendungen 
nicht, um einen feinen Kräften zufagenden Wirfungsfreit zu ges 
winnen. Sonach kann es nicht auffallen, wenn die ganz ords 
nungsmaͤßige Abſchaͤtzung eines Bauerhofes von 100 bis 208 
Morgen mittleren Bodens gar feinen Reinertrag herausbringt. 
Dagegen mag ein anderer Taxator denfelben Bauerhof, während 
der ſchwunghafteſten Bewirthichaftung durch eine fleißige vermoͤ⸗ 
gende Kamilie mit beftem Willen und Gewiſſen zu einem reinen 
Ueberſchuſſe von mindeftene 100 Rthlr. abfchägen, fo da hun 
ein Gericht oder ein Bormund fein Bedenken trägt, innerhalb 
ber erfien Hälfte dieſes Rentewerthes ein Eapital von 1000 Thir. 
m 5 pC. als pupillarifch ficher darzuleihen. In wenigen, ja in 
einem Fahre kann aber diefe Sicherheit vernichtet fepn , daher 
man nur die Frage aufwerfen möchte, ob nicht das Geſetz eine 
foihe pupillarifche Sicherheit dem gewöhnlichen zuvor befchries 
benen Bauergute ſchlechthin abfprechen follte? 

Gegen Feuer hinreichend verficherte Häufer in einer an ge: 
wöhnlichem Verkehr und Bevölkerung zunehmenden Stadt übers 
weifen das kleinere Landgut an Realficherheit, da fie ungleich 
weniger vergänglich find, al® die leichteren Gebäude des Bauer⸗ 
hofes und deſſen Inventarium, ja felbft als die auf fünftlicher 
Cultur beruhende Zragbarfeit des Bodens, welche Nachlaͤſſigkeit 
oder Eigennutz in wenigen Jahren auszuſaugen vermoͤgen. 

In Wahrheit iſt die Sicherheit des Bauerhofes mehr eine 
perſoͤnliche als eine reale; ſie ruht auf dem Leben, der leiblichen 
und geiſtigen Geſundheit der Bauernfamilie; der Mann gilt mehr, 
hat mehr Eredit, ald das Gut, wie fich dieß im ländlichen Ver⸗ 
kehr auch täglich offenbart. Als Folge des freien Verkehrs mit 
dem Grundeigenthume und der in der Landwirthſchaft fich vers 
breitenden höheren Betriebſamkeit tritt freilich allmählig eine grös 
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Bere Verfchiedenheit in dem Umfange der Güter, eine mannigfals 
tigere Abftufung in der Bildung, in dem Erwerb und dem Vers 
mögen der Beſitzer, ja auch ein fchnellerer Wechfel in dem Wohls 
ftande der Kamilien ein, als dieß in dem vormaligen von außen 
und innen befchränften Faftenartig gefchloffenen Bauernftande ans 
jutreffen war. Allein da diefe Erfcheinungen naturgemäß und 
nothwendig mit der fortichreitenden Eivilifation in Wechfelwirs . 
fung ftehen, fo koͤnnen auch Klagen und Beſchwerden darüber: 
folgereht nur gegen das Kortfchreiten des Menfchengefchlechtes 
felbft gerichtet werden. Daß dem Gedeihen vieler im gegenfeitts 
gen Wetteifer Schwäche und Verarmung @inzelner zur Seite ges 
ben, ift unvermeidlich; auch mag eingeräumt werden, daß in eis 
nem cultivieteren Stoate das Leben in vieler Beziehung minder 
leicht und bequem ift, als. in einem roheren. Dffenbar aber wers 
den in der Totalität die Nationalfraft, das Rationalvermoͤgen 
durch Eultur erhöht, die Sefammtheit ihrem irdifchen Ziele näs 
her gebracht. Wer es anders will, muß damit beginnen, die 
faum erbauten Schulhäufer nicder zu reißen, die Lehrer wegzujas 
gen u. f. w. 

Den durch die Regulirungen aus der alten laflitifchen Form 
entitandenen eigenthümlicben Bauerhöfen find die fchon älteren 
mit feeien Eigenthuͤmern befegten Eolonien, allodifizirten Bauers 
Ichagüter, kleinen Erbzins⸗ und Erbpachtbefigungen in ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher Beziehung gleich zu achten. Sind bei der Er⸗ 
werbung oder in der ſchwindelnden Zeit wo die Erdfcholle von 
Schuldnern und Gläubigern für eine unerfchöpflihe Quelle der 
fücherfin Rente gehalten wurde, Schulden auf folhe mit Grund⸗ 
abgaben beladenen Güter gebürdet worden, fo vermag fich der. 
Befiger felten zu behaupten. Seine mißliche Lage entfpringt aus 
der Täufchung über dad Verhaͤltniß, nach weichen n und a an 
den möglicher Weiſe auf dem Grundftücde zu gewinnenden Er⸗ 
zengniffen Theil Haben. Wie ſchwankend die Schägungen bes 
Werths dieſer Guͤter in neuerer Zeit geworden find, mag ein 
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Beiſpiel aus ‚Klebe’d Anleitung zur Verfertigung ber Srundan⸗ 
ſchlaͤge zeigen. 
Die gerichtlich durch Sachverſtaͤndige aufgenommenen Taren 

von einem Bruchs oder Auegut an der Dder im Jahre 1822 
gaben den Werth an, auf: 

a) 2,362 Rthlr. 12 Sr, 

b) 5105 — b— 

co) 2238 — 18 — 10%. 

d) 2168 — - 1— 6— 

-Die eigene Schägung des ald Obmann bei dem Rechtsſtreite 
zugezogenen Verfaſſers ging endlich auf ae 
6,454 Rthle. 

Aufwärts reihen ſich an diefe Güter die Heineren Vorwerke von 
etwa 200 bis 800 Morgen verfchiedener Bodenguͤte, welche fonft 
meiſt Beftandtheile größerer Beflgungen von Städten, Gtiftern, 
oft auch des Domänenfiscus waren, und während der früheren 
Ueberſchaͤtzung des Bodenwerthes gegen einen Grundzins oder 
Canon erblich ausgethan wuͤrden, auch wohl durch Abloͤſung die⸗ 
ſes Zinſes in volles Eigenthum uͤbergingen. Im letzten Falle ha⸗ 
ben meiſt verzinsliche Schulden den Platz des Canons im Hypo⸗ 
thekenbuche eingenommen. Der auf 200 bis 600 Rthlr. geſetzte 
Zins beruht in der Regel auf der oben geſchilderten Abfpägunges 
methode, jedoch oft nach erhöhten Kornpreifen, ohne Erſatz für 
die von dem Erwerber übernommenen Baus und anderen Laften, 
für die zuvor dem Zeitpächter vergönnten Vortheile des freien 
Brenns und Nubholzes, ohne Ruͤckſicht endlih auf das nach 
Aufhebung der Naturaldienfte erforderliche viel höhere Betriebes 
capital und die Höheren Wirthfchaftsfoften. Miele dieſer Meinen 
Vorwerksbeſitzer find in neuerer Zeit zu Grunde gegangen. Manche 
setteten einen Theil ihres Wermögens durch Einſchraͤnkung und 
Fleiß, wenn der’ Erbzins⸗ oder Sanonberechtigte Reſte erließ und 
die jährliche Abgabe dauernd minderte oder etwa mit Hülfe vom: 
Glaͤubigern eine vortheilhafte Abloͤſing des Canons und dann 
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eine Zerftückelung des Banzen In Fleine bäuerliche oder Gärtner» 
ftellen bewerfftelligt wurde. Der Grund diefer Unfälle ift zwiefach: 

a) Die Seite 178 gefchilderte ausfchweifende Begierde nach 
Landguͤtern richtete fich ganz vorzüglich auf dergleichen Befiguns 
gen, indem der Erwerber mit geringen Mitteln fich zu dem Range 
eined Gutsbeſitzers zu erheben meinte, den Boden einer unendli⸗ 
chen Ertragserhöhung fähig hielt, und in den immer fteigenden 
Getreidepreifen die Deckung für jede Mehrausgabe zu finden hoffte, 
In diefer allfeitigen Taͤuſchung war es nicht fchwer, die übertries 
benften Tagen von ſolchen Gütern zu erlangen, auf deren Grund 
Eapitaliften ihe Geld Hinter dem Canon hypothekariſch ficher ges 
ſtelit waͤhnten. Allein die Preiſe der Erzeugniſſe fielen ſtatt zu 
ſteigen, waͤhrend der Preis der Arbeit ſtehen blieb, die Erhoͤhung 
des Ertrages ſetzte ungleich hoͤhere Wirthſchaftskoſten und die 
angeſpannteſte Betriebſamkeit voraus; die Zinſen der hypotheka⸗ 
riſchen Schulden waren nicht mehr zu erſchwingen, auch den Ca⸗ 
non zu berichtigen mangelten die Mittel. Execution, Sequeſtra⸗ 
tion, Verfall der Gebaͤude, des Inventariums, Ausfaͤlle im Er⸗ 
trage, Ermiſſion des Beſitzers und Verluſte aller Betheiligten 
waren das Ende. 

b) Das Mißverhaͤltniß des Umfanges ber Wirthſchaften und 
ihres billigen Gewinnes zu den Unfprüchen der Befiger auf Les 
bentgenuß und Rang in der Gefellfchaft. Auf einem folchen dops 
pelten, höchftens dreifachen Bauergute follte dee Herr beim Ans 
ordnen und Befehlen zuweilen mit Hand anlegen, gleich Dem Bauer; 
günftigen Zalles kann er für feine unbedeutende Wirthfchaftsdis 
rection keinen Höheren Lohn begehren, als jeder Vorwerksverwal⸗ 
ter, ‚bei freier Station für feine einzelne Perfon 100 bis 200 
Rtihlr. Gleicherweife nimmt die Hausfrau die Stelle der Hauss 
bälterin ein. ine andere fchärfere Berechnung, auf welche wie 
fpäter zuruͤckkommen werden, führt auf ein ähnliches Refultat. 
Rechnet man nämlich von dem etwa gezahlten Erbftandes, Abs 
loͤſungo⸗ oder Kaufcapitale lanbüblihe Zinfen, von dem Werthe 
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bes beweglichen Inventariums und dem laufenden Betriebscapt: 
tale aber höhere Gewerbszinſen, fo muß der Beſitzer auch den 
Werth aller aus dem Gute befriedigten Bedürfniffe, nicht allein 
Nahrung, fondern auch Wohnung, Feuerung u. ſ. w. für ſich 
und feine Familie in Rechnung ſtellen, wie folche® jeder andere 
Getverbtreidende zu thun gendthigt if. 3.8. bei einem Gute von 
600 Morgen, worauf haften an Canon, oder Zinfen von Hppos 
thefen nebft Grundfteuer, jährtih - - - . . . 500 Rthle. 
Erbftandögeld (eigenes Vermögen des Beligerd) . 1500 — 
Werth) des beweglichen Inventariums und laufens 

des Betriebecapltl . 2 0... . . . 800 — 
würde der Befiger nach Abzug aller Unterhaltungss und Wirth: 
ſchaftskoſten, desgleichen der 500 Rthlr. Zins und Steuer, von 
den 1500 Rthlr. Erbftandsgeld 5 PC. . . . . 75 Rthlr. 
von den 3000 — Betriebscapital 10 bie 

15ñ5 3.. « 800 bis 450 Rthlr. 

zufammen 375 bi6 525 Rthir. 

nachhaltig erwarten dürfen, von diefem Betrage aber alle aus 
der Wirthſchaft ihm und feiner Kamilie suflicßenden Natural⸗ 
nutzungen in Abzug bringen muͤſſen. 

Der beſcheidene Beſitzer eines ſolchen Gutes darf ſich alſo 
in ſeiner haͤuslichen und Familieneinrichtung nicht uͤber den be⸗ 
nachbarten Landprediger erheben, deſſen Stelle mit Einſchluß al⸗ 
lee Emolumente ſelbſt Wohnung und Feuerung nur 375 bis 625 
Kthlr. oder durchſchnittlich 450 Rthlr. trägt. Stehen Schulden 
inter dem Canon auf dem Gute oder ift das Inventarium nicht 
reines Eigenthum des Beſitzers, fo dag 100 bis 200 Rthlr. jährs 
liche Zinfen aufgebracht werden follen, fo fpringt die Unmoͤglich⸗ 
feit des Ausfommens in die Augen. Vermag dagegen der Be: 
fiter den Eanon aus eigenen Mitteln abzuldien, fo teitt deſſen 
Betrag dem Einfommen zu und die Anfprüce an äußeren Les 
bensgenuß dürfen fich in gleichem Maafe fteigern. 

Dee Grund des Mißgeſchickes vieler Beſitzer folcher Güter 
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liegt darin, daß fie aus den höheren Ständen, aus frädsifchen 
Hamilien von mäßigem Wohlftande und behaglicher Einrichtung 
Dusch den Uebergang zur Sandwirthfchaft zugleich ihre Neigung 
zu befriedigen und ein nach Berhältniß ihres baaren Vermögens 
vortheilhaftes &efchäft zu machen vermeinten. Kommen diefe 
Befigungen, wie es im natürlichen Laufe der Dinge allmählig ges 
ſchehen wird, in die Hände von Landbauern, welche auf noch 
Heineven Gütern unter Mühfeligkeiten und Entbehrung durch 
Fleiß und Einſicht die Mittel erworben haben, ihren Beſitz zu er⸗ 
weitern, fo werben fie mit den Ihrigen ihr ehrliched Auskom⸗ 
men finden. In mweftlichen und füdlichen Gegenden Deutfchlands,. 
wo ble Landguͤter mit ausgedehnten Ländereien nur als feltene 
Ausnahme angetroffen werden, figen auf Gütern von 200 bis 
600 Morgen gerade die achebarften Familien der ländlichen Bes 
völferung 3. B. die fogenannten Schulten in Weftphalen. Wenn: 
gegenwärtig über Verfall und Ereditlofigfeit folcher Befigungen 
Klagen vernommen werden, fo muß man erwägen, daß der fruͤ⸗ 
here Eredit derfelben größtentheild auf leerer Einbildung beruhete: 
und daß nach fo vielen Verluften und ſchmerzhaften Erfahrun⸗ 
gen der Gläubiger nothwendig in gewiſſem Maaße eine Ruͤckwir⸗ 
fung eintreten mußte. Die Bedrängniß, in welcher die Beſitzer 
fchmachten, ift nicht. Folge der Entwerthung des Grundeigens 
thums, fondeen der früheren Ueberſchaͤtzung deſſelben und der hiers 
auf ungebührlicdy gezogenen und verzehrten Vorſchuͤſſe. 

Wir wenden uns jegt zu den groͤßeren Gütern (Ritterguͤter) 
deren frühere Benugung und gewöhnliche Bewirthfchaftung S. 167 
bis 172. in ihrem Wefen angegeben worden if. Die Sicherheit 
der darauf gegründeten Abfchägungsmerhode verlieh den lands 
ſchaftlichen Ereditvereinen ein ungemeined Bertrauen, da die erfte 
Hälfte eined auf ſolche Weile ermittelten Gutsertrages, eine über 
alle Zweifel, über alle Wechfelfälle erhabene Buͤrgſchaft darzubie⸗ 
ten febien. Die Befiger diefer Güter gehörten den höheren Stäns . 
den der Gefellfchaft an, waren demnach um fo empfänglicher für 
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den Stoß, welchen daB Beduͤrfniß und die wiſſenſchaftlich⸗prak⸗ 
tifche Richtung der Zeit dem älteren trägen Zuftande der Lands 
wirthſchaft beibrachte, und welcher feine Wirkung fchon tief und 
weit verbreitet hatte, als die Gefegebung von 1807 u. f. die 
ungeordnete Bewegung in eine fefte Bahn Ienfte. Die Gemeins 
beitötheilungen und bäuerlihen Regulirungen öffneten ein freies 
Feld, den Muftern der Nachbarn (Mecklenburg, Holftein) nachzus 
ahmen und die Lehren der fchreibenden Landwiethe in Ausführung 
zu bringen. 

Mit dem Aufhören der Frohndienfte auf weiten Klächen von 
geringer Bodenfraft, ohne Wiefen und Weiden wurde es fogleich 
gefühlt, daß die alte Dreifelderwirtbfchaft feinen Ertrag liefere. 
Durch Schlageintheilung und Zruchtwechfel, abgefonderte Bes 
Handlung der nahen und fernen Ländereien (Binnens und Außen⸗ 
ſchlaͤge) fuchte man Futter und Dünger zu mehren und Erfpas 
rungen in den Wirthfchaftsfoften zu machen, indem die fleißigere 
Eultur vorzugsmweife den nahen Ländereien zugewendet, die ents 
fernteren aber der Erholung und Stärkung aus fich felbft durch 
Benugung ald Weide und durch Ruhe überlaffen wurden. So 
entfcheidend aber auch bei diefen Einrichtungen die Erfparung an 
Zeit und Wegen war, fo erforderte doch der Anbau der nahen 
Schläge beſonders mit Hackfrüchten eine fehr forgfältige Bearbeis 
tung. Die wegen dünner Bevölkerung nach Aufhebung der Frohn⸗ 
dienfte faft überall mangelnden Arbeiter mußten aus der Kerne 
herbeigezogen, befondere Häufer für fie erbaut, ihnen Gärten 
auh wohl fonftige Vortheile ald Brennmaterial u. f. w. zugefis 
chert werden. Der immer fteigende Werth der Zrüchte, deegleis 
hen der thierifchen Erzeugniffe, zumal nach Veredelung der Ras 
cen des Rindviehed wie der Schafheerden, follte allen Aufwand - 
esfegen, wenn nicht gleich, Doch ganz gewiß fobald das neue Sy⸗ 
ftem feine vollen Wirkungen Außerte- Bei dem vorberefchenden 
Bebürfuiffe nach Getreide, bei verhältnißmäßig geringer Nach⸗ 
frage nach thierifchen Producten, hei duͤnner Bevoͤllerung war 
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unftreitig die Dreifelderwirthfchaft auf einem nur einigermaafen - 
ergiebigen Boden, zumal bei den nur in diefem Syſtem nutzba⸗ 
ven Hofedienften, völlig zwecmäßig. Die Schägung des Ertra⸗ 
ges .eined Gutes nach den Bodenclaſſen und unter Vergleichung 
dee Saats, Ernte und Treſchregiſter unter Borausfegung der - 
Frohndienſte, war, mie erwähnt worden, ziemlich zuverlaͤſſig. 
Dur) die neuen Lehren wurde eine große Mannigfaltigkeit der 
Wirthſchaftsſyſteme eingeführt, deren Erfolge jedoch vorläufig 
mehr in zierlichen Berechnungen auf dem Papier verheißen, als 
durch wirflihe Erfahrung nachgewiefen wurden. Höchft wichtige 
natärlihe Wirfungen blieben hierbei unbeachtet, als 3. B. 

4) daß der weiter getriebene Anbau von Hackfruͤchten, nas 
mentlich der Kartoffeln, ſowohl ald Nahrungsmittel für Men⸗ 
ſchen ımd Thiere, wie ald Stoff zu Branntwelnbereitung, einen 
merflichen Einfluß auf den Durchfchnittspreis des Getreides ha: 
ben und diefen niederdrücen müffe; | 

2) daß nah dem fich ausbreitenden, fleißigeren und erfolgs 
reicheren Anbau fonft feltener Delfrüchte, Handelsgewaͤchſe u. f. w. 
nothwendig der Preis derfelben finfen, 

3) daß die Befreiung der Bauern vom Hofedienft und die 
Derwendung der Arbeit derfelben auf das eigenthümliche But die 
Betriebfamfelt der ganzen Volksmaſſe, hiermit aber zugleich den 
Preis der gemeinen Tagearbeit fteigern muͤſſe; 

4) daß der Pleine Befiger, welcher in der Bewirthſchaftung 
feine® Gutes mit den GSeinigen dem Gefinde vorarbeitet, alles 
noch überfieht, bewacht und anregt, in Binficht derjenigen Erzeugs 
niffe, welche auf der kleineren Befigung ohne beträchtliche Eas 
pitalanlagen und Vorſchuͤſſe erzielt werden koͤnnen, auf dem 
Marfte billigere Preife ftellen könne, ald der Beſitzer des großen 
Gutes; daß demnach die Preife diefer Waaren, namentlich des 
Getreides, durchſchnittlich eher fallen, als fteigen werden. 

Run führt aber Thaer in feinem Verſuche einer Ausmittes 
lung des Beiertraget der productiven Grundſtuͤcke ein ſchon Al 
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teres Beifpiel von Meyer an, wie der Ertrag eines und defielben 
Gutes nach der verfchiedenen Bewirthfchaftung abgefchägt wor⸗ 


den ſey auf: 
a) 1,458 Rthlr. 18 ©r. - 


b) 1890 — 2 — 
c) 2,264 — 9, — 
d) 3550 — 14 — 

Zu der Willfür in der Annahme des Wirthſchaftsſoſtems 
gefellt fich die gewaltige Schwanfung, welche für den Reincrtrag 
eines Gutes dadurch bewirkt wird, daß in dem Blauben an ein 
ſtetes Zunehmen der Getreidepreife und an einen Stillftand oder 
gar an eine duch Volksvermehrung und Mafchinengebrauch zu er: 
martende Abnahme der Arbeitspreife, die Bruttoeinnahme über: 
trieben und die Ausgabe unterfchägt wird. Die Verirrung in 
diefer Beziehung wird nur gemildert, keineswegs aber aufgehoben 
durch die gewöhnliche Methode 2) MWirthfchaftsfoften und Ertrag 
nicht nach einer gemünzten Einheit, fondern nach einer beftimm- 
ten Quantität Roggen, als der gemeinften Brotfrucht, zu berechs 
nen. un fegt man noch auf dieß mindige Gebäude koſtbare, 
Fünftliche Zabrifanftalten, Brauereien und Brennereien, Stärke: 
und Delfabrifen, Ziegeleien, ja wo Brennmaterial zur Hand ilt, 
auch Glashuͤtten, Potafchfiedereien u. ſ. w., macht auch noch ge: 
beimnigvolle Torf oder Kohlenlager, Steinbrühe u. dgl. zu 
flingendem Gelde. In dem Betriebe folcher Anftalten fieht man 
eine beträchtlih höhere Verwerthung der landwirthfchaftlichen 
Erzeugniffe nachhaltig gefihert und fchlägt darauf noch ein ers 
kleckliches Plus neben dem reichen Ueberfchuffe aus der Fabrica⸗ 


2) Koppe's Unterricht im Ackerbau. Ste Auflage, Berlin 1829. 1. 
Th. ©. 132, Wo ferner Vermeifungen jur Erlaͤuterung dienlich er⸗ 
feinen, werden wir uns diefes trefflichen Werts von Thaers glädlich- 
Rem Jünger bedienen, welches auf der Grundlage gebiegener Erfahrung 
und großartiger Leiflung, einfache Klarheit, Schärfe bes Urtheils und 
wißeufheftliche Orbuung auf das befrichigendfic vereint. 
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tion ſelbſt. Und alle diefe Schäge werden als zur unfehlbaren 
Hebung veif im Boden liegend vorgefpiegelt, ohne Beachtung, 
ja ohne Ahnung .der in dem gefeltfchaftlichen Verkehr, in der 
fortfchreitenden Betriebſamkeit waltenden ewigen Gefee, ohne 
Würdigung des einzulegenden Capitals und der laufenden Zinfen, 
ohne Frage wo das landwittbichaftlich = technifch = wiffenfchaftliche 
Genie zue Gründung und Leiting jened zauberifchen Getriebes 
gefunden und womit deſſen unerhörte Leiftungen belohnt werden 
follen. Wenn Mancem diefe Schilderung zu grell erſcheint, fo 
führen wir aus zahllofen Beifpielen hier nur eins an, welches 
ung zufällig vor Augen liegt. 

Eine fogenannte Herrſchaft im SroßherzogthumPofen wurde 


170 verkauft für 31,966 Rthlr. 
1800 gerichtlich abgeſchaͤtzt 63,330 — 
1804 verkauft für 1093 — 
18320 gerichtlich abgefchägt 164,973 — 
4828 ift die Tare ermäßigt worden auf 650,719 — 
1833 find die Güter abermal® abgeſchaͤtzt wor⸗ 

den auf 70,000 — 


Bilder man ſich aus den Verpachtungen und Veräußerungen klei⸗ 
nerer Grundftäche der Umgegend mäßige Morgenertragsfäge und 
legt hiernach eine billige Rechnung an, ſo ergiebt ſich etwa fol⸗ 
gendes: 

36 Morgen Gärten zu 14 Rthlr... 468 Rthlr. 


540 > Acker ter Elaffe zu 25 Ser. . . 350 — 

80 > : tr s :DdD — .. oO — 

270 ⸗ 2NAter⸗ »15 — .. 135 — 

150 z  Keldwiefen 3. Elaffe = 15 — . -» > — 
20 ⸗ Wieente : sd — .. 10 — 

60 = Bütung :3—- .. 2 — 

1000 ⸗ Wald nur junges Holz⸗ 3 — ... 100 — 
3) ⸗Seen .33 — 
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Transport 41,580 Rthlr. 
baare Hebunge.Bꝛ6 — 156.5. 
1 — 5 — 5— 





Davon ab: 
Bau: und Unterhaltungsloften 10 pCt. 
190 Rthlr. 19 Sgr. 7 Pf. 
Feldzehnt 4 — 21 — 3 — 
Steuern —472 Rthir. 15 Sgr. ge. 5 Pr. 
bleibt Reinertrag 16% — — — — 

oder Lapitalwerth zu 4 pCt.. 40500 — — — — 
zu 5 pCt. dagegen nur... 32,400 — — — — 
alſo faſt genau dieſelbe Summe fuͤr welche das Gut vor 40 und 
einigen $ahren verkauft wurde, und welche ein vorfichtiger und 
zahlungsfähiger Käufer auch heute nicht leicht überbieten wird. 

Bedenkt man nun, wie viel Eapitdlvermögen beim Auf- und 
Abfteigen der wechſelnden Beſitzer auf obiger Stufenleiter der 
Toren und Kaufpreife verloren gegangen feyn mag, ferner wie 
viele Millionen in dem über ganze Provinzen verbreiteten ähnlis 
chen Guͤterſchwindel vergeudet worden, und verfchwunden find, 1) 
fo kann es eben fo wenig auffallen, wenn diejenigen, welche als Käus 
fer feichtfinnig oder getäufcht, jene Summen auf’8 Spiel fegten, oder 
ale Schuldner die Darlehne theild auf eingebildete Verbeflerungen, 
theil® auf ihre Genüffe verwendet, ſich nun in Verlegenheit und 
Noth befinden, ald wenn unter den Eapitaliften Mißtrauen und 
Abneigung gegen Güterhppothefen vorberrfchen. Jene bitteren 
Erfahrungen haben dem Realcredit ohne Zweifel mehr gefchadet, 
als die Umftändlichfeit der Hppothefenverfaffung verglichen mit 
der großen Bequemlichkeit des Ankaufs der Zinfenerhebung und 


> Bet einem Gute in Pommern war bei vier Verkäufen in den 
Jahren 1800, 1807, 1810 und 1815 der, hoͤchſte Verkaufspreis 85,000 
Rthir. Das Patrimonialgericht bat 18419 eine Tage zu 161,640 Rthlr. 
aufnehmen laſſen, und die eingetragenen Schulden betragen gegen 
423,000 Rtihlr. 
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des Verlaufs der Staatspapiere. Jenem Mißbrauche der Guͤter⸗ 
toren iſt es auch zuzurechnen, daß viele einſichtsvolle Männer 
heute noch die älteren ritterfchaftlichen Tarvorfchriften, mit einis 
gen zeitgemäßen Berichtigungen jedem neueren Verfahren vorzies 
ben wollen. Auf jenem Wege näherte man ſich allerdings dem 
n, dem eigenthümlichen Urquell eines wirklichen Reinertraged des 
Bodens, ungleich zuverläffiger, als durch die neuere zu jeder Aus⸗ 
ſchweifung verlockende Berechnung aller Ausgaben und Einnah⸗ 
men nach den vollen Durchſchnittspreiſen auf den Grund will⸗ 
kuͤrlich erſonnener Wirthſchaftsplaͤne. Won dem Bauanlagecapi⸗ 
tale und deſſen Verzinſung abzuſehen, brauchbare und zulaͤngliche 
Gebaͤude bei einem Landgute als unerlaͤßliche Bedingung des Er⸗ 
trages,/ als eine dem Boden einverleibte Zugabe, ohne Ruͤckſicht 
auf die urfprünglich verwendeten Koften zu betrachten, fieht man 
fi bei dem neueren Verfahren ‚eben fo wie bei dem älteren ges 
nöthiget. *) Da indeß die allgemeinen Vorausfegungen der Al: 
teren Tarprinzipien, Frohndienſte und Dreifelderwirthfchaft, felten 
noch zutreffen, Dreifelderwirthfhaft auf Teichtem Boden und gros 
fen Flächen gar keinen Ertrag gewährt, und Dienfte, wo fie 
noch geleiftet werden, für die neuere landwirthſchaftliche Betrieb⸗ 
ſamkeit faft ollen Werth verloren haben, fo muß man, um jene 
Prinzipien anzuwenden, zu.eingebildeten VBorausfegungen feine Zu: 
flucht nehmen. Warum! follte aber in einer fo rein praftifchen 
Angelegenheit, ald die Ermittelung des Bodenertrages ift, ein fo 
wunderliher Ausweg Noth thun, marum follte nicht au in 
dem neueren Betriebe der Landwirthſchaft eine Grundlage für 
die Löfung der Aufgabe zu entdecken fenn? 

Die entgegenftehenden. Schwierigkeiten find hauptſaͤchlich: 

a) daß durch die völlig freie Benugung des Bodens und 
die Kortfchritte der Landwirthfchaft eine höchft mannigfaltige Wahl 
des Wirthſchaftsplanes offen ſteht; 


2) Koppe L ©. 135. 
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b) daß im Allgemeinen ein ungleich größered Anlage⸗ und 
Betriebscapital zu vortheilhaftee Benugung eines Landguted ers. 
fordert wird, und ein viel höherer Rohertrag erzielt werden muß, 
als fonft, daß die Höhe jenes Capitals nach Berfchiedenheit des 
MWirthfchaftsplanes fehr abweicht, und daß die Unzufänglichkeit 
des Capitals allein ſchon die unausbleibliche Zolge hat, den Roh⸗ 
ertrag, noch mehr aber, den Reinertrag in ftarfer Progreffion 
zu fchmälern, ja ganz zu verzehren; 

c) daß an einem heutigen Lanbwirthe Aufßere und Innere 
Anlagen, gruͤndliche Sachkunde und Erfahrung, ſcharfes Rechnen, 
richtige und gluͤckliche Speculation unentbehrliche Eigenſchaften 
find, während in dem fonftigen einfachen gleichförmigen Läufe 
der Wirthfchaft ein geringes Maaß von Kenntniffen und Erfah 
zungen bei einiger Kührigfeit, mäßigem Fleiße und geregelter 
Sparfamfeit völlig genuͤgten, um auf einem größeren Landgute 
eine8 guten Ausfommens gewiß zu fepn. | 

Wenn nun auch heute bei einem gegebenen Gute den geeig- 
neten Wirthfchaftsplen und das ausreichende Betriebscapital zu 
beftimmen ungleich ſchwerer iſt, als fonft, wo jener unveränder- 
Ulich fefiftand, und dieſes fehr unbedeutend war, fo ftehen ung 
dagegen auch die fehrreichften Unterfuchungen und reichhaltigften 
Erfahrungen zu Gebote, um die Srtragsfähigkeit, oder die Art 
und Menge der Erzeugniffe eines Gutes zu ermitteln, welche bei 
einem gewöhnlichen in der Gegend bereits bewährten Verfahren 
zu erwarten find. Wie in den meftlichen Provinzen der preußi⸗ 
fhen Monarchie die Katafteraufnahmen, fo haben in den Öftlichen 
die Gefchäfte der Generalcommiffionen zu einer ziemlichen Uebung 
und Sicherheit in der morgenmeifen Schägung Fleinerer Grund⸗ 
ftücte geführt, welche ihrer Lage und Befchaffenheit nach nur ir- 
gend nugbar und begehrt find. Die Uebereinfiimmung der forg- 
fältig aufgenommenen Tagen mit den Geboten bei öffentlichen 
Verfteigerungen, befonders bei Perfäufen fleinerer Domänen» 
ſtuͤcke, liefern überall Beweije hierfür. Wir würden diefelbe Er⸗ 
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fahrung bei größeren Gütern machen, welche etwa nach Koppe’s 
Anleitung genau abgefhägt wären, wenn für dieſe größeren Guͤ⸗ 
ter eine verhältnigmäßig gleich lebhafte Nachfrage, als bei jenen 
kleineren ®rundftücen ftatt fände, wenn eine genügende Anzahl 
von Liebhabern, nicht allein mit Geldmitteln, fondern auch mit 
den zuvor urter c aufgeführten Eigenfchaften ausgeftattet, zur 
Erwerbung und Bezahlung größerer Beſitzungen geneigt wäre. 
Die Frage ftellt ſich demnach fo: | 
Welche Umftände drücen den Preis nugbarer zu großen Lands 

gätern verbundenen Grundftüce herab im Vergleiche mit Dem 

landuͤblichen Werthe und Preiſe gleichartiger kleiner, von 

Anwohnern gefuchter Ländereien? 

Der gänzlihe Umſchwung der Landwirthſchaft und die dem⸗ 
felden entfprechende Geſetzgebung nöthigten den Befigee großer 
Güter, welche in der Regel wegen der darauf haftenden mannigs 
faltigen Anſpruͤche der Familien und Gläubiger u. f. w. nicht - 
füglich in kleinere Theile zerfchlagen werden koͤnnen, nach der obs 
nedieß koſtbaren Auseinanderfegung mit den Bauern fofort neben 
den neuen Stallungen für Zugvieh auch Wohnungen für Tages 
(öhner zu erbauen, das Geräthe und Viehinventarium beträchtlich 
zu vermehren und ein neues Wirthfchaftöfpftem einzuführen. 
Wird dee hierzu nöthige Aufwand zumeilen von den dienfifret 
gewordenen Bauern mit übertragen, fo wird doch ſtets der groͤ⸗ 
Bere Antheif auf den Gutsheren fallen. Selten wird fich diefer 
anders helfen koͤnnen, als durch Anleihen. Bei Einführung neuer 
Wirthfchaftsfufteme fehlen nur zu häufig @rfahrung, Einficht und . 
Thatkraft. Ländereien, welche nach von Thuͤmen ſchon durch 
ihre Entfernung vom Wirthichaftshofe beim Körnerbau den Ers 
trag auf Null zurücführen und darum als Schafweide liegen - 
bleiben follten,: verzehren Foftbar erfaufte Arbeitäfräfte. Waͤh⸗ 
rend mande baare Rente, 3. B. aus den vormaligen Bannbe⸗ 
rechtigungen, verſchwindet, muß auf allen Selten in neuen Ber; 
fuchen Lehrgeld gegeben werden. Der kleine Befiger vermoͤge der 
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‚oben geſchilderten günftigeren Haushaltungss und Wirthſchafts-⸗ 
verhaͤltniſſe, baut Getreide und die gewöhnlichen landwirthfchafts 
‚lichen Erzeugniſſe wohlfeiler ald der größere Gutsherr; fo finfen 
die Durchſchnittpreiſe anftatt zu ſteigen. Der größere Beſitzer 
wird an Unternehmungen geroiefen, melde große Eapitalien, hös 
‚here Kenntniß und ein weites Geld vorausfegen — edle Schäfer: 
reien, Rindvieh⸗ und zuweilen Pferdezucht, Sabricationsanftalten 
unter welchen neuerlich große Brennereien die beliebteften find. 
Dier macht fih nun aber außer dem Anlagecapital der. eigene 
Beruf zu einem fo vielfeitigen Gewerbe in feiner Wichtigkeit gels 
. tend. Branntwein und Wolle find dem Gewichte nach 5 bie 50 
Mal theurer auch überdieß leichter aufzubewahren, al® die gemei: 
nen Kornarten.: In gleihem Maaße reicht alfo der Einfluß jener 
auf die Preife des Weltmarktes weiter, oder mit anderen Wor⸗ 
ten, um fo entferntere Länder und Voͤlker twirfen durch Ihr Anz 
gebot auf Nachfrage und. Preis unferer gleichartigen Erzeugniffe 
ein. Werden diefe Berhältnifle ihrer vollen Bedeutung nach ers 
wogen, und erinnert man fich der früheren Ueberſchaͤtzung des 
Grundbeſitzes und der daran gefnüpften ungebährlichen Verſchul⸗ 
dung, fo kann es nicht befremden,. wenn eine Menge von größeren 
Gütern in Verfall gerathen find, fo daß oft die Zinfen der ins 
nerhalb der erften Hälfte des Tapwerthes ftehenden Iandfchaftlis 
den Eapitalien nicht mehr aufgebracht werden Fünnen und Ges 
queftration eingelegt wird; ja daß endlich beim öffentlichen Ver⸗ 
auf folder Güter kaum die Anfprüche der Landfchaft gedeckt 
werden, anderweite Korderungen aber verloren gehen. 
Bel der Tandfchaftlihen Abfchägung werden gute und brauchs 
bare Gebäude vorausgeſetzt, beim Ertrage jedoch nicht in Anrech⸗ 
. nung gebracht, Sind diefe nun aus Mangel an forgfältiger Uns 
terhaltung, und weil der Wald vielleicht zu fehr gelichtet, von 
allem ſtaͤrkeren Holze entblößt ift, in Verfall gefommen,. fo daß 
einem Käufer, bevor er eine ſchwunghafte Wirthfchaft einrichten 
kann, . koſtbare Baue zur Laft fallen, fo trifft es ſich bei Gütern 
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von geringen Bodenclaſſen, daß leicht jedes n — aller reine Ue⸗ 
berſchuß aus der urſpruͤnglichen Ertragsfähigfeit des Gutes — 
dahin fchwindet, und daß die Zinfen von dem neuen Anlagecapi⸗ 
tale, dem überdieß nöthigen Betriebscapitale, fo wie die Wirth: 
ſchaftskoſten durch den wahrfcheinlichen wirklichen Ertrag nicht 
mehr gefichert find. Wir werden unten bei Betrachtung der preus 
Bifden Domänengüter fehen, daß der Meumerth der fammtlichen 
auf denfelben befindlichen Wohns und Wirthfchaftögebäude in den 
wirklichen Pachteinnahmen von den Gütern (nach Abzug’ der jährs 
lichen Unterhaltungskoften) kaum landuͤblich verzinft wird. Bel 
größeren verpachteten Privatgütern wird fi) das Werhaͤltniß 
ſchwerlich viel günftiger geftalten. 

Diefe Erſchwerniſſe in der Benugung und Erhaltung gro⸗ 
fer Güter nach der völligen Umgeftaltung der Landwirthichaft 
wirfen bei Kleinen Befigungen, wie oben gezeigt worden, bei weis 
tem nicht in gleichem Maaße ein. Alles macht fich hier leichter, 
liegt näher, ift ohne umfaſſende Kenntniß und fcharfe Berechnung 
mehr durch Sparſamkeit als großen Koftenaufwand, hauptfächs 
lich durch Emfigkeit der Kamilie zu erreichen. Dennoch werden 
auch an den Fleinen Beſitzer ungleich größere Anfprüche innerer 
und äußerer Anftrengung gemacht, und fein Zuftand ift eben des⸗ 
: Halb einem größeren und fehnelleren Wechfel ausgeſetzt, alfo übers 
Haupt ſchwieriger und gefährliher. Wie viel mehr muß dieß 
Geſchick den größeren Beſitzer treffen. Gegen beide macht fi 
das Gefeg der fortfchreitenden Eultur geltend: an den Erzeugs 
niffen, welche ein jeder dem Boden abgewinnen foll, haftet vers 
haͤltnißmaͤßig ein viel größerer Antheil von a und ein weit ges 
ringeree von n al6 ehemals; er muß ohne erhöhten Zuſchuß aus 
dem Schate der Matur einen größeren Rohertrag befchaffen, 
durch feine Betriebſamkeit mehr und werthoollere Waaren auf 

den Markt bringen. 
Fuͤr große Wirthſchaften iſt die Schwierigkeit des Ueber⸗ 
gangs in Die neue Ordnung im Allgemeinen noch zu uͤbermaͤchtig. 
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Das gebührende Maaß von Geiftesthätigfeit und Capital im Ge⸗ 
fammtverfehr hat fich diefem Zweige noch nicht zugewandt. Es 
iſt bereitd erwähnt worden, wie auch die Erinnerung an die 
Taͤuſchungen, an die durch Ueberfchägung des Bodenmwerthes ver 
forenen Millionen Hier ruͤckwirken müflen. Doch darf man ver- 
nuͤnftigerweiſe nicht bezweifeln, daß der freie Wetteifer der Land: 
wirthfchaft mit allen anderen Gewerben allmählig das Gleichge⸗ 
wicht herftellen werde. Bedenken mir dabei nur, daß die Land- 
wirthſchaft nicht mehr als eine bequeme und angenehme Unter: 
haltung für diejenigen, welche das Landieben dem Aufenthalte in 
der Stadt vorziehen, betrachtet werden darf, fondern als ein 
gründlich zu erlernendes Gewerbe, welches In Betracht des eins 
zulegenden Stocks und des zu erwartenden Gewinnes nach eben 
den Geſetzen beurtheilt werden muß, tie andere Gewerbe⸗ und 
Hundeldunternehmungen. Die alte gute Zeit Fommt nicht wieder 
fordern wir müflen die neue böfe Zeit gut machen, dadurch, daß 
wir uns in diefelbe ſchicken). Die folgenden Bemerkungen über 
die Berpachtungen der großen Föniglichen Domänen werden theils 
weiſe auch auf eigenthümlich befeflene gruße Güter um fo mehr 
Anwendung leiden, als der Befiger eines bepfandbrieften Gutes, 
weiches er felbft bewirthfchaftet, bis zu dem Betrage feiner Schul: 
den ftaatswirthfchaftlih von einem Pächter nicht eben verfchies 
den if. 

Wo ein wohl angebautes, den Korderungen ber heutigen 
Landwirthſchaft gemäß eingerichtetes große® Gut zum Verkauf: 
oder zur Verpachtung audgchoten wird, und nur einige Mach: 
frage von Landwirthen, welche die mehr bezeichneten Eigenſchaf⸗ 
ten befigen, ftatt findet, wird auch ein nah Koppe’s Anleitung 
morgenweis berechneter Capital: oder Rentenwerth des Bodens 


XIII” 


1) Wegen des wirklichen Verhalltniſes des Guten und Bhfen in 
beiderlel Beiten verweifen wir auf unfere feüßere Addandlung u im vori⸗ 
sn Daabe Ger Bi0 


Bennhung und dem Ertenge der Laubgüter. 208 


zu erlangen ſeyn. Wo entweder ‚die: zweckmaͤßige Einrichtung, 
der gute Anbau oder die Nachfeage fehlen, auch eine Zerftückes 
lung nicht ausführbar ift, hleibt Dagegen nur übrig, Die Kordes . 
rungen den Umftänden gemäß herab zu ſtimmen. Dürfen wie 
uns erlauben, aus diefer Darftellung einen Schluß für die lands 
ſchaftlichen Ereditvereine zu ziehen, fo wäre es dieſer. Wenn bei 
einem Rittergute, welches ald Ganzes erhalten werden foll oder 
muß, die Gebäude gut im Stande und hinlaͤnglich geräumig 
find, der Ertrag auch mäßig und vorfichtig nach dem älteren 
Abſchaͤtzungsverfahren ermittelt if, fo liegt dennoch in dem auch 
nue auf die Häffte jenes mäßigen Ertrages befchränften Pfande 
Feine dauernde Sicherheit. Die Gefahr des Verfalld der Ge⸗ 
bäude, der Merfchlechterung des Inventariums, der läffigeren - 
Bodencultur u. f. w. ift um fo größer, bevor die Wehen des 
Ueberganges in die neue Geftaltung der größeren Wirthſchaften 
verfehmerzt find, ein geordneter, zeitgemäßer Betrieb auf folchen 
Gütern zur Regel geworden ift, und ſich allmählig eine entfpres 
chende Bewerbung von mohlhabenden Käufern und Pächtern ges ° 
bildet hat. Zur Erhaltung des gemeinfchaftlihen Credits ſcheint 
unerläßlich zu ſeyn: 
a) eine verftärdte Vorfchrift bei Aufnahme und Feftfegung der 
Guͤtertaxen; 
b) ſtrengere Beobachtung der auf den einzelnen Gütern wahr⸗ 
zunehmenden Ruͤckſchritte im Wirthfchaftsbetriebe und Ertrage; 
c) Verbindung eined Tilgungsfonds !) mit den Ereditanftalten. 
Dei dem überwiegenden Einfluffe der Perfönlichkeit des Ber; 
walters auf den Ertrag einer heutigen großen Gutswirthſchaft, 
bei dem unendlich regeren und ſtets noch wachfenden Wetteifer 





2) Die neuere preußifche Geſetzgebung bat die Nothwendigkeit einer 
befändigen Schuldenverminderung bereits anerfannt. Vol. Reglement 
für das Großherzogthum Poſen vom 45. Decbr. 1821 und Cabinets 
Ordre vom 26. Dechr. 1832 für Weßpreußen. on 
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In der landwirthſchaftlichen Betriebfamfeit, dem fchnelleren und 
lebhafteren Verkehre aller Länder muß der Gutsertrag größeren 
Schwankungen unterworfen, der Zuftand des Beſitzers und bes 
fonders der Familien durch den Wechfel ihrer Häupter, weit 
beweglicher ſeyn als ehedem. 

Durch den Verein vieler Gutsbefiger bei zweckmaͤßiger Ans 
ordnung, redlicher und ernfter Handhabung der nothwendigen 
gegenfeitigen Beauffichtigung werden aber jene Schwankungen 
ausgeglichen und die Sicherheit des Ganzen braucht nit ers 
ſchuͤttert zu werden. 

Nachdem wir bis Hierher den Umfchwung der Zeit in Des 
ziehung auf Fleinere und größere Landgüter betrachtet haben, 
ſcheint e8 angemeflen, noch Einiges über den größten und ausge: 
dehnteften Grundbefig in deutfchen Landen, über die preußifchen 
Kronguͤter, hinzuzufügen, und nachzumelfen, wie ſich die zuvor 
entwickelten Anſichten auch hier bewaͤhren. 

In dem Geſetze vom 17. Januar 180 iſt die Rente des 
Kronfideicommiſſes mit 21 Millionen Thaler auf den Domänens 
und Forſtbeſitz angewieſen. Nach dem neueften im Jahre 1829 
öffentlich befannt gemachten Haupt⸗ Finanz⸗Etqt follten die Do⸗ 
mänen und Korfte mit Einfchluß jener 2,500,000 Thlr. feit 1821 
bis 1829 von 8,104,650 Thlr. auf 7,024,000 Thlr. zuruͤckgegan⸗ 
gen fen, wobei jedoch einer nicht näher angegebenen willfürlichen 
Ueberfpannung des Etats für 1821 gedacht, übrigens aber nicht 
erwähnt wird, wie viel Millionen durch Veräußerung eingesogen 
und zu Tilgung der Staatsſchulden vertvendet, wie viel neu aufs 
erlegte Grundfteuern auf Koften der Domänen Rente den Steuer: 
Etats übermwiefen, welche Yusgaben feit 1821 bis 1829 von ans 
dern Etats auf den Domänen: und Zorfi:Etat übernommen 
worden find, und nun die Ueberfchüffe des fetten nur ſcheinbar 
vermindern u. f. w. Wir fönnen aus zuverläffigen Quellen vers . 
fidern, dag ungeachtet des Sinkens mancher Einnahmezweige 
dennoch durch Steigen anderer im Ganzen die wirkliche Einnahme 
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fi noch nicht um fo viel vermindert hat, als ſchon duch Die 
eben angedeuteten Berichtigungen gerechtfertigt wird, daß dage⸗ 
gen mit Zurechnung von 5 pC. Zinfen von dem durch Veraͤuße⸗ 
rung eingegangenen Kapitale eine Mentenerhöhung von etwa 
15 pC. hervortritt, die eigentlichen Domänens und Korftüberfchüffe 
aber auch heute noch 7,000,000 Thaler übderfteigen. Für den 
vorliegenden Zweck genügt es, von diefer runden Summe 5 Mils 
lionen auf Domänen, 2 Millionen auf Forft:@innahmen zu rechs 
nen. Ueber die, eine Fläche von 8,000,000 Meg. oder etwa 
360 M. begreifenden, Kronmwälder behalten wir uns vor, am 
Schluffe Einiges zu bemerken, während wir zunächft von dieſem 
Gegenſtande abfehen. | 
Zu den Domänen gehören etwa 1,300,000 Mrg. oder.60 
TIM. nutzbare Ländereien, ohne Zehntes und Hütungsberechtis 
gungen auf fremden Grundftücen, in Forſten u. ſ. w. Die Guͤ⸗ 
ter, welche diefes große Beſitzthum bilden, liegen bis auf einige 
unbedeutende Stuͤcke in den Provinzen rechts der Weſer allents 
halben zerſtreut. Die meift wohleehaltenen Gebäude, deren Reus 
werth mindeftend 16,000,000 Thlr. gefchäßt werden fann, das 
ftattliche Yeußere der Domänengüter, der fonftige Wohlftand der. 
Pächter u. f. m. haben den alten Glauben erhalten und genährt, 
daß der Reinertrag diefer Güter hauptfächlich den Reichthum der 
Krone begrände, den beiten Theil zu der gedachten Kahres : Eins 
nahme von 5 Millionen liefere. Erwaͤgt man aber, daß von den 
4,300, WO Mrg. der größere Theil unter 1 Thle. und nur dev. 
geringere über 1 bis 2 und 3 Thlr. Pacht von einem Mors 
gen gewährt, der Durchſchnitt wohl 3 Thle. wenig überfteigt "); 


2) Die genaue Beſtimmung des Pachtertrages von einem Morgen 
Landes bei einem Domänengute iſt nach dee bisher Ablichen Verpach⸗ 
tunge⸗ und Veranfchlagungsmethode in den meiſten Gallen unmbglich, 
wie fi ans einigen in der naͤchſten Anmerkung anzufuͤhrenden Beiſpie⸗ 
len Plar entnehmen laͤßt. 
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fo fallen auf den Sefammts Ertrag der Güter 
hoͤchſtenns. 000 0. 1,200,000 Thir. 
Hiervon muͤſſen aber abgezogen werden: 

a) die Zinſen der den Paͤchtern 
zur Benutzung uͤberlaſſenen Inventa⸗ 
rien, mindeſtens von 1,500,000 Thlr. 
Eapital,5 pl. 2° 0 0 0. 75,000 Thir. 

b) Unterhaltungs» und @rgäns 
zungefoften von 16,000,000 Thlr. 
Gebäudewerth, welche bei der unges 
meinen Koftbarkeit fiscalifcher Baue 
mit Einfchluß des Holzes gewiß 2 
pC. betrugen. Gegen wir aber der 
neuerlich den Pächtern auferlegten 
größeren Baulaſten wegen nur 14 ' 
pC. ode cund . » x... 180,800 ⸗ 

__ 35,000 Thlr. 

fo bleibt, abgefehen von fo vielen anderen Fofts 
baren Anlagen, Dämmen, Brüden, Gräben, 
Schleufen u. f. w., welche den Gütern einvers 
leibt find und den Ertrag bedingen, abgefehen 
von vielen fonftigen Verwaltungskoſten und Aus: 
fällen, nur ein Ueberfhuß von - - 0 . . . 945,000 Thlr. 
alſo nur 5,9.. oder nah an 6 pC. Zinfen von dem Reumerthe 
der mit verpachteten Gebäude. Die 145,000 Thie., welche ge 
gen 5 pC. oder 880,000 Thle. überfchießen, reichen in feinem 
Sole hin, auch nur die eben erwähnten Verwaltungskoſten und 
Ausfälle zu decken. Schon aus diefer Vergleihung, welche für 
den wirklichen Ertrag eher zu vortheilhaft als zu nachtheillg ge- 


„ - Pelle iſt i), entneßmen wir, daß an den Einfünften von den Do: 





SE a) gg Eimer Im J. 4819 gemachten Zuſammenſtelung von SO 
Worwerten mit Nebennutzungen und Mühlen, ergiebt fich, daß von ei⸗ 
nom Sefammtpachtertenge VON .» » = 0 00 0. 480,000 Thlr. 
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mänenportwerfen, wie fie zue Staatscaſſe gelangen, im. Durch⸗ 
ſchuitt eigentlich nichts von n urjprünglicher Ertragsfähigfeit des. 


180,008 Thle. 
nach Abzug a) ber darauf. rubenden Realab⸗ \ 
gaben»... . ..220000 Thle. 
b) 5 pC. ainfen von 178,000 Thlr. Ans 

ventarien - . 8,900 e 
c) desgleichen ven dem Bebdudanerth nach 

dem Bramdverficherungs£atafter (böchkens 3 i 

Des Nenwerthes) zu 1,090,000 Thlr... 54,500 
d) jährliche Baufofien . .,. “ . . 40,000 
e) andere Entſchaͤdigungs⸗ und Unterhal⸗ 

tungstoſten von Gräben ꝛe. nach den Etats 

(md). -. . 0. ee. 0. 0 2 BR >» 
f) Berth des Deputatholges 00. 11600 = 
g) Remtffionen der Pächter » - . „ 2060 » 
h) Antheil an den allgemeinen Verwal⸗ 


t der Provinplalbehärbe .- . . 28000 = 
ungstoften der Pro H ehb 76380 . 


nur . 3,840 Tple. 
als eigentliche Bodenrente von einem Grundbefi übrig bleiben. 
Nach einem anderen Beifpiele aus dem Jahre 1829 von einem der 

befieren Domänengäter der Provinz Brandenburg, zu welchem 

923 Mrg. Ader, wovon die Hälfte als Weisenboden zu 
2 Thlr. der Morgen veranfchlagt if; 
Gärten ꝛc. 
Miefen 
Mefchen, und Brücher 

126 privative Weide 

1386 Mg: . 
gehören, iſt zwar von diefen Ländereien, ausſchließlich der Weide in dem 
Forſie und auf fremben Feldmarken, ein Yachtzins von etwa 1960 Thlr. 
berechnet. Allein der Neuwerth der bloß auf die Vorwerkowirthſchaft 
zu rechnenden Gebaͤude beträgt 33,450 Thlr. und der Werth des Saat» 
und Beſtellungsinventariums 1000 Thir., fo dag von jenen 1950 Thlr. 
nach Ybzug von 5 pC. Zinfen der 34,450 The. . . . . 47224 =» 
nur übrig bleiben - - - - 0 0.0 0.0 ne. oo. 2274 Chlr, 
». h. nidt 5 Sur. von 1 Morgen, Allein auch dieſer Ueberſchuß ver⸗ 
ſchwindet, wenn zu den Ziuſen von dem Gebaͤudewerthe von BO Tolr. 


> 
= 
IE zz 


208. Aueber bie Weränderungen in der 


VBodens, fondern nur mäßige Zinfen von den Anfagecapitalien, 
d. 5. von einem in a menſchlicher Arbeit und Zuthat gegrändes 
ten Stock enthalten find. Bei denjenigen Beſitzungen, wo die 
Yacht von einem Morgen nach der gewöhnlichen Berechnung auf 
3 und 3 Thlr. fteigt, geftaltet fi) das Verhaͤltniß etwas guͤn⸗ 
iger, defto fchlimmer aber bei der Mehrzahl der großen Bes 
figungen von geringen Bodenclaffen. Hieraus erhellet, was wir 
weiter hin noch deutlicher erkennen werden, daß den Meinerträgen 
der Vorwerke unter Borausfegung dev bisherigen Benugung durch 
Verpachtung auf 6 bis 18 Jahre nichts weniger, als eine vor: 
zuͤgliche Sicherheit beizumeſſen fey, daß fie ferner in finanzieller 
Beziehung den @rträgen .. von Braus und SBrennereianftalten, 
weiche 6 bis 10 pC. des Reuwerths der dazu beftimmten Ge⸗ 


noch bie Unterhaltungs⸗ und Ergänzungskoften mit 14 pC. geieht wer⸗ 
ben oder und .» 0 2 2 00.0 00er... DR le. 
Auf einem fchlechteren Domänengute ber Yrovinz Brandenburg war 
im J. 1830 der Neuwerth der Gebäude, ausfchließlich der Brauerei und 
Beennerel, geihätt . > . - 0. . 72,568 Thie. — Gar. — Pf. 

das Inventartencapital mit Einfchluß von 
1500 Thlr. für Saat und Beſtellung. BE» — - — . 
sufammen . 79,103 Thlr. — Ger. — Pf. 

Die Ländereien betragen 2855 Mrg. Der 
Pachtzins “oc... 0.09 ee» 60 . 1,38 Thle. — Sur. — Pf. 

Die Huͤtungs⸗ umd Streuberechtigungen, 

welche im Forſt ausgeübt werden, find je 
doch anzufchlagen uf - . .. - . 687 -» SS nn — . 
bleiben für. jene 2855 Mrg. nur. - . 750 Thlr. 15 Spt. — Pf. 
5 pC. Zinfen von 79,103 Thlr. Dagegen 3,5 Thlr. 4 Gyr. _6 Pf. 
fehlen. 3,204 Thlr. 19’Sgr. 6 Pf. 

Werden auch nur 5 pC. vom Inventarien⸗ 
capital oder von 6535 Thlr. gerechnet . 120 Tolr. 10 Gyr. — Pf. 

und 41} pC. Bauunterhaltungs- und Er⸗ 
gänzungsloften von 72,568 Thlr. Neuwerth 725 3 Thlr. 20 Sgr. — Vf. 
fo überfieigt die Summe . , - . -» . 846 The, — Egr. — Pf. 
die zuvor überfchießenden - - . . . - OD - 5. — ⸗ 
noch um 8 Thlr. 5 Sgr. — PM. 
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bäude geben, weit nachftehen. 1eberbieß machen die zu 945,000 
Thaler angenommenen Ueberſchuͤſſe von den Vorwerken noch nicht 
4 der Gefammteinnahme von den Domänen aus, und mit Zu⸗ 
rechnung der Korfteinnahme noch nicht + vom Ganzen. 

Diefe Bezeichnung des Totalumfanges der durch Verpach⸗ 
tung auffommenden rein landwirthſchaftlichen Rente in der Bis 
niglichen Domänens@innahme, mußte der Beleuchtung der neueren 
Veränderungen in den Iandwirthfchaftlichen Verhäftniffen der Dos’ 
mänengäter vorausgefchicht werden, da ſowohl die Vertvaltung 
bis auf unfere Zeit, als felbft die Seſetzgebung jenen In großen’ 
Landwirthfchaften pachtweiſe benugten Ländereien einen weit übers 
ſchaͤtzten Werth in Bezug” auf die Staatseinfünfte beizulegen 
ſcheint. Die Verwaltung feßte, wie befannt, vormals Ihe hoͤch⸗ 
ſtes Verdienft in Verbefferungen der Ländereien auf den Domaͤ⸗ 
nenvormerfen, Einführung von Zutterbau, von neuen Wirthfchaftes 
foftemen, Stallfütterung, Veredlung der Viehracen u. f. w. Die 
ESontracte der Domänenpächter find durch die in diefem Sinne 
aufeinander gehäuften Bedingungen zu ganzen Actenbänden ans’ 
gewachſen. Der Ruhm eines vormaligen Kriege: und’ Domänen> 
Rathes bei der Veranfchlagung einer Domäne war, die Vor⸗ 
werksertraͤge in die Höhe zu ſchrauben, und wenn dieß gelang, 
fo wurden Ausfälle bei "anderen Gegenftänden nicht bloß ent⸗ 
fchuldigt, fondern nicht felten eben als Stuͤtzen gebraucht, jene 
Plusmacherei zu halten. Wenn 5. B. ein Pächter fi weigerte, 
das Pius des neuen Anfchlages zu erfüllen, fo entfchloß man fich, 
allenfalls ihm den gleichen Betrag von der Pacht für die Frohn⸗ 
dienfte abzufegen, ungeachtet die Bauern gern dieß Pachtgeld 
dreifach erfegten, wenn der Pächter ihnen den Naturaldienſt ers 
fi. Go prangte das Plus als ein baares Verdienft des Com⸗ 
miffarius auf dem Papiere und beide Theile waren befriedigt. 

Die vielen Verwaltungsvorſchriften, welche die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berbefferungen auf den Domänengätern bezweckten, 
waren gewiß nicht ohne erfprieliche Folgen für die Landescultur; 

II. 14 
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eine unmittelbare Erhöhung der Domänen: Einfünfte ift aber wohl 
felten dadurch erreicht worden. Gemeiniglich wurden erft bes 
teächtliche Kapitalanlagen zu Gebaͤuden, Dämmen, Gräben u. f. w. 
erfordert, von deren Verzinfung man abfehen mußte, wenn ein 
höherer Ertrag nachgewiefen werden follte. Wenn jedoch der: 
gleichen Täufchungen überall ‚unvermeidlich find, wo Verſuche 
gemacht und Erfahrungen gefammelt werden follen, fo waren fic 
auch mit dem neuen Schwunge der landwicthfchaftlichen Betrieb: 
ſamkeit am Ende des vorigen Jahrhunderts unzertrennlich ver: 
knuͤpft und fanden in dem Gtauben an ein beftändiged Steigen 
der Preife des Getreided und anderer Iandwirthfchaftlichen Er⸗ 
geugniffe, längere Nahrung. Die Dienftaufhebungen, Gemeineits- 
tbeilungen u. f. w., welche auf den Fönigliden Domänen ber 
neueren Gefeggebung vorhergingen und durch diefe demnächft eis 
nen weit fchnelleren Kortgang erhielten, wirkten .auf allmählige 
Umgeftaltung der Föniglichen Domänenpachtungen Hin, und. ftell- 
ten e8 mehr und mehr ans Licht, was denn eigentlich die Land. 
wirthſchaften zu den Ueberſchuͤſſen in die Staatscaſſen beitrugen. 
Ohne und weiter in die Vorzeit zu verfteigen, als bie in das 
legte Viertel des vorigen. Jahrhunderts, nehmen wie wieder die 
mit dem Jahre 1807 beginnende neue Gefeßgebung als den Wen⸗ 
depunct der alten und neuen Zeit an, und bemerfen bier noch 
Kolgendes über die Veränderungen, welche die Form und das 
. Wefen der Domänenverpachtungen und die hierin begriffenen 
größeren Landwirthſchaften betroffen haben. Es braucht wohl 
kaum erinnert zu werden, daß in der Wirklichkeit auch hier 
der Umſchwung der Dinge nicht ſtreng an einen Punct geknuͤpft 
iſt, daß vielmehr, wie ſchon erwähnt, die Veränderungen theil: 
weiſe ſchon vor 50 Fahren begannen, in einzelnen Faͤllen dagegen 
ber ältere Zuftand fi bis heute erhalten hat. 
Soaͤmmtliche Einnahmezweige eincd Domänen: Amtes, alfo 
bt bloß die Vorwerkswirthſchaften, fondern fammtlihe Natu⸗ 
nogaben an Getreide, Hühnern, Gaͤnſen, Eiern u. f. w., alle 


Benupung und dem Ertrage der Bankgfter. 2 


Dienfte, die Erträge der bannberechtigten Mühlen, Brauereien 
und Brennereien, nebft Schanfftellen u. f. w. wurden nach bill 
gen Sägen verpachtet und nur die baaren Gefälle: nach ihrem 
wirflihen Berrage abgeführt. Außer der im Eontracte beduns 
genen Pachtzahlung übernahm dagegen der ‚Pächter die Laften 
der oft fehr umfaflenden gutöherrlichen Polizeiverwaltung in einem 
ausgedehnten Diftricte ohne alle, oder eine nur unbedeutende 
Vergütung, beftritt auch den Aufwand einer von dem gefammten 
Publicum und infonderheit von den Staatsbehörden felbft viel⸗ 
fach in Anfpruch genommenen Gaftfreiheit auf dee großen und 
ftattlihen Kronbefigung. Auf den Domänen von befferen Bes 
denclaſſen, namentlich in den Steomniederungen, gab die ältere 
Veranfchlagungsmethode Gelegenheit, durch Zufag beim Wirth: 
ſchaftskorn, oder durch Ermäßigung des Pachtfornes, endlich das 
dur), daß Feine Brachnutzung berechnet wurde, dem Pächter 
große Vortheile zu gewähren. Der Dauptgewinn lag aber in. 
der ungemelnen Höhe und dem fortwährenden Steigen der Ge⸗ 
treidepreife, twelche die Rammertare oft um 100 und 200 pC., 
durchfeßnittlih aber mindeſtens um 50 pC. überftiegen. Aem⸗ 
fige und fparfame Landwirthe erwarben hierbei leicht Vermögen, 
die läffigeren erfreuten ſich eines reichlichen Auskommens und 
eines oft üppigen Lebens. 

Bei andesen Domänen auf leichtem Höheboden, wo der Rogs 
gen kaum 4, dad Gommergeteeide faum 5 Korn trug, und an 
eine Benugung der Brache nicht zu denfen war, lieferten die 
Vormwerfe den Pächter mit Mühe den Pachtzins; ſie wurden des⸗ 
halb gern befcheidenen und betriebfamen Unterpächtern überlaffen, 
welche ein mäßiges Plus oder andere Fleine VBortheile, z. B. durch 
höhere Sautionsbeftellung u. dgl., gewährten. Mit der Einfuͤh⸗ 
tung veredelter Schafheerden fonnte jedoch auch manches magere 
But, wenn ed nur nothdürftiges Winterfutter lieferte, durch die 
geoßen Abtriften auf bäuerlichen Feldmarken und in den koͤnig⸗ 
fihen Forſten einträglih werden. Dee Gemeralpächter ſolcher 

nt . 14 * 
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eft fehe ausgedehnten Aemter brauchte jedoch feine Unternehmung 
nicht auf Ueberſchuͤſſe aus der Landwirthfchaft zu ftellen, und 
mochte diefe leicht ald Nebenfache behandeln. Nah einem ung 
zufällig vorliegenden Amts-Etat vom Fahre 180% betragen un: 
ter 20,000 Thlr. jährlichen Ueberfchuffes die baaren Hebungen 
mit Einſchluß von 3000 Thlr. für Dienfte, welche größtentheils 
in natura geleiftet und alfo von dem Pächter nach den niedrigen 

Geldfägen bezahlt wurden, etwa - .» . . . . 9000 Thlr. 

Die übrigen 11,000 Thlr. fommen auf 
4) von 7 Vorwerken nebft Brauerei 

md Brennerei 2 2er. 6,000 Thlr. 

- 2) von fogenannten Fleinen Pachtſtuͤ⸗ 

1 0. 700 
3) von Seen und gifchereien . . . 130 
4) von Mühlen . - © 2 0 0.300 
5) von Zind und Pachtgetreidte . . 2,700 


un u 


41,000 Thlr. 
Ohne den Gewinn zu beachten, welcher bei dem Ueberfluffe an 
Dienften für die Befreiung eines Theils der Verpflichteten nicht 
felten einging, blieben dem Generalpächter, wie wir uns aus der 
nachherigen Auflöfung des Amtes erinnern, etwa noch folgende 
Vortheile: 

4) die größere Hälfte der Vorwerke, mit der 
Hauptſchaͤferei nebft Brauerei und Brennerei, war 
mit einem Plus von ungefähr - . » = 0. . 500 The. 
und unter Vorbehalt freien Getränfes für die 
Wirthſchaft des Generalpächters, einem nahen Vers 
wandten als Verſorgung überlaffen. 

2) die Peinen Pachtſtuͤcke geben gegen ben Ans 
ſchlag mehr twma 2 2 0 2 nen den 

3) die Zifchereien dedgleihen - © - 2... 
und uͤberdieß freie Küchenfifche für die gefammte 
Daushaltung des Generalpächters, 


“ 


58 


gatus 1700 Zhir. 
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Transport 3700 Thlr. 

4 und 5) Ohne die Muͤhlen zu rechnen trug das 

Zins⸗ und Pachtgetreide nach dem zwanzigjaͤhrigen 

Durchſchnitt von 1790 bis 1810 gegen die Kam⸗ 
mertaxe mindeſtens mehrrr.. 2 0. « 1300 Thlre. 
Sonach blieben zufammen . .. 3000 Thlr. 
baarer Bewinn übrig. Wenn nun der gefammte Feld: und Gartenbau, 
die Viehzucht und eine Schäferei von 4000 Stück neben dein Pacht⸗ 
zinfe auch gar nichts, al8 den Bedarf der Haushaltung an eigenen 
Erzeugniffen abwarf, fo war dem Generalpächter doch ein reichliches 
Auskommen gefichert ; ja bei einiger Ordnung und Sparfamfeit 
war es nicht ſchwer, Vermögen zu fammeln oder dieſes zu vers 
mehren, zumal da fich oft noch andere Gelegenheiten des Gewin⸗ 
nes darboten. Mit der eben erwähnten Pachtung waren noch 
mehrere auf dem Forſt⸗Etat ftehende Ziegelbrennereien verbunden, 
von welchen ungleich weniger Pachtzins gezahlt wurde, als der 
Tarwerth des frei dazu überlaffenen Brennholzes betrug. Der 
Vorgänger des Generalpächterd hatte überdieß unter dem großen 
Friedrich die Anlage vieler großen Eolonien unter den vortheils 
hHafteften Bedingungen übernommen und ausgeführt. Als in der 
neueren Zeit die ganze Generalpachtung aufgelöf’t wurde, deckten die 
Höheren Geldzinfen von den aufgehobenen Dienften, von den vers 
äußerten Seen, die Erfparung des freien Baus, Nut: und Brenn 
Holzes und der Gebäudeunterhaltung die ganze fonftige Rente 
von den Landiwirthfchaften, und jeder fernere Erlös von Pachts 
zins oder Kaufgeld für die Ländereien und Gebäude war reiner 

Gewinn. 

In einer anderen, noch heute beftehenden Generalpachtung 
von überhaupt etwa 11,000 Thle. tragen die eigentlichen Pacht⸗ 
ſtuͤcke mit Ausſchluß der Dienfte nur etwa 3,100 Thlr. Als im 
Fahre 1801 der Pächter fich weigerte, den damals erhöhten Ans 
ſchlag zu erfüllen, fette die höhere Behörde zur Befeitigung dies 
ſes Binderniffes die vorige Pacht für die Dienfte von 2250 The. 
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auf 1690 Thle. Dee Pächter zieht aber Heute noch durch Pri⸗ 
vatvereinigung mit den dienftpflichtigen Bauern . . 4000 Thlr. 
gewinnt alfo gegen feine Baht von . » . '... 1690 : 
| baar . 2310 Thir. 
Ueberdieß zahlt er für 135 Wipl. Naturalgetreide 
die Kammertare; rechnet man gegen die Marftpreife 
nür 4 Thlr. Gewinn an dem Scheffel oder 8 Thir. 
an dem Wifpel, fo beträgt Die - © » «+... 1080 » 

| zufammen 3390 Thlr. 
welche Rente der Generalpächter bezieht, ohne des geringften Ue⸗ 
berfchuffes aus der Bewirthfchaftung von 3 Vorwerken zu über: 
haupt 2550 Morgen zu bedürfen. Es iſt Elar, daß Feine fons 
derliche Betriebfamkfeit dazu gehört, um bei einem ſolchen Con⸗ 
tracte zu beftehen, felbft wenn bei den Anfchlägen der Vorwerke 
eine fogenannte Ucberfpannung erwieſen würde. 

Diefe Form der Benugung der Fönigfichen Domänen mußte 
natürlich im Publicum die Meinung erhalten, daß cin fo ficheres, 
bequemes und zugleich einträgliches Gefchäft im bürgerlichen Ber: 
kehr, als die Generalpacht einer koͤniglichen Domäne, fonft nicht 
zu erwünfchen fey. Kein Opfer wurde gefcheut, um einer ſol⸗ 
hen Pachtung theilhaftig zu werden. Begehrte man einft im 
Alter, vor Ablauf des Eontracted, in Ermangelung geeigneter Er⸗ 
ben, ſich ruhig auf eine eigene Befigung oder in die Stadt zus 
ehcfzuziehen, fo wurden große Summen als Abftand, als Preis 
für das Inventarium, oder in irgend einer andern Korm von 
neuen Bewerbern geboten. Mußten auh Schulden gemacht 
werden beim Beginn der Unternehmung, man hielt ſich der reich: 
lichen Mittel zu allmähliger Tilgung derfelben verfichert. Ver⸗ 
längerungen der Eontracte und Uebertragung derfelben auf irgend 
würdige und fähige Nachfommen, wurden nicht leicht verfagt, 
und neue, ſelbſt überfpannte Anfchläge brauchte man bei dem eben 
gefchilderten Verfahren billiger Ausgleichung nicht zu fürchten. 
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&in  betriebfamer Wirth machte auch dann fein Gluͤck, wenn es 
mit geliehenem, verzinslichen Gelde fein Unternehmen begann. 
Dieſer Zuftand mußte natürlich durch die Aufhebung der 
Geohndienfte, durch die Meinung von der fteten Preisfteigerung 
der Erzeugniffe, durch die fchon früher in Ausübung gebrathten, 
im $. 64 der Regierungs stnftruction vom 26. December 1808 
aber in Uebereinftiimmung mit der neuen Geſetzgebung den Vers 
maltungsbehörden zur Richtſchaur vorgeſchriebenen Grundfäge 
weſentlich erſchuͤttert und allmaͤhlig voͤllig umgeſtaltet werden. 
Bei neuer Verpachtung wie bei Veraͤußerung von Domaͤnen⸗ 
Guͤtern wurden die Dienſte aufgehoben, die Naturalabgaben ab⸗ 
gelöf’t ober in einen Geldzins verwandelt, Die etwa vorbehaltenen Ge⸗ 
treidesinfen entweder für Rechnung des Fiscus verfteigert oder 
nach Marftpreifen bezahlt, fo daß nur die von allen Nebenzwh⸗ 
gen entblößten Landwirthfchaften nebft den dazu gehörigen Geträns 
tefabricationen, doch ohne Bannrecht, Ziegeleien u. dgl. Gegens 
ftände der Verpachtung blieben. Kür die Abnahme der Krohn; 
dienfte wurde entiweder gar Seine oder nur eine geringe Vergüs 
tung zugeftanden; es wurden Tageldhnerhäufer gebaut, mweldye 
durch ihre Unterhaltung, Brandverficherung und durch Unterſtuͤ⸗ 
gung der Bewohner in Krankheit und anderem Unglüd dem 
Bächter neue Laften aufbürdeten. Andererſeits wurden die Vor⸗ 
werfsanfchläge durch die Tarfäge von den Körmern und von det 
Schäferei höher gefpannt. Unterdeß beiehrten öffentliche amtliche 
Reden das ganze Volk, wie der Boden einer unendlichen Ertrags⸗ 
erhöhung fähig fey; ed wurden Mufterwirthfchaften, Mufterfchäs 
fereien, Iandwirthfchaftlihe Hochfchulen von Staatswegen erriche 
tet. eben der ungemeinen Höhe der Kornpreife gewährten auch 
die veredelten Schäfereien nicht allein durch die außerordentlichen 
Dreife der feinen Wolle, fondern auch durch den Berfauf von 
Zuchtböcen und Mutterfchafen reihe Einnahmen, und in der 
Doimänenvermwaltung, wie im Privatverfehr glaubten Verkäufer 
und Käufer, VBerpächter und Pächter, daß alle den Landwirth⸗ 
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ſchaften durch Die neue Geſetzgebung entgehenden fonftigen Vor⸗ 
theile durch. die Kreiheit und den hohen Schwung der landwirth⸗ 
fchaftlichen Betriebfamfeit überflüffig erfegt werden koͤnnten. Da⸗ 
ber blieb auch der alte Glaube an die Einträglichfeit der Do⸗ 
mänenpachtungen fiehen. Wo nun ftatt der ehemaligen Gnadens 
verleihung eine freie Bewerbung um eine erledigte Pachtung eins 
trat,‘ überboten die Bewerber einander; um durch Abtretung 
eines noch laufenden Contract eine Domänenpachtung zu erlangen, 
ſcheute man fein Opfer, gab die unentbehrlichften Betriebsmittel 
im Voraus ‚dahin und trat mit Schulden die erfehnte Pachtung an. 
Der allgemeinen Bewegung, aus welcher diefes befondere eifrige 
Treiben entfprang, kann das Verdienft einer gewaltigen Vermehrung 
und Veredlung der Iandwirthfchaftlichen Erzeugnifle nicht abgefpros 
ben werden; allein wie überall fo ganz befonders in dem Begehren 
nach Domänenpachtungen waltete eine doppelte. Täufchung vor: 
.a) erwog man nicht, daß die fo fchnell fortfchreitende Pros 
duction, zumal bei einem längeren ruhigen Zuftande Europa’s, 
die Nachfrage und die Preife der Erzeugniſſe herunter drücken 
möfle, und daß der Bauer auf feinem eigenthümfich übernoms 
menen Gute, bei ämfiger Eultue die gewöhnlichen Getreidearten 
wohlfeiler liefern koͤnne, als der Befiger eines großen Gutes; 

b) eben fo wenig wurde bedacht, daß die Ratur zu der urs 
ſpruͤnglichen Ertragsfähigfeit des Bodens nichts zulege, der hoͤ⸗ 
bere Ertrag demnach nur durch die im Preiſe fteigende Arbeit 
und Betriebſamkeit, fo wie durch die ebenmäßig höhere Kapitals 
vertvendung bedingt werde. Wo vormals der Betrag einer zwei 
oder dreimaligen Pachtrente als Betriebscapital Hinreichte, wird 
beute der fünfs bis fech&malige erfordert. 

Als nun die Getreidepreife heruntergingen?), noch mehr 


2) Mach der Ichrreichen ſtatiſtiſchen Meberficht in Nr. 02. der preu⸗ 
Hlfchen Staats » Zeitung Jahrg. 1833 ſanken die Durchfchnittspreife für’ 
bie fänumtlichen preußtfchen Provinzen in ben Jahren 4813 verglichen. 
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aber die Wollpreife durch, die Riefenfchritte der Production in 
Maſſe und Feinheit, desgleichen durch Werbefferung der Tuchfas 
beication aus minder feinem Stoffe, auf einen Mittelpreis fielen, 
weicher faum die Hälfte früherer Preiſe erreichte, welche viele 
Landwirthe bei ihren Unternehmungen ald dauernd angenommen 
hatten, da mußten viele fchmerzlihe Einbuße erleiden, manche 
aber ganz zu Grunde gehen. Wem es nicht an Kenntnig, Muth 
und Geld gebrach, richtete nun eine Branntweindrennerei ein, 
um fich durch eine fehr lockende Verwerthung der auch auf leichs 
tem Boden bei fleißiger Beftellung zutraͤglichen Kartoffeln zu 
entſchaͤdigen. Allein bei der raſchen Vervielfältigung folcher Ans 
ftalten liegt, trotz des ungeheuer gefteigerten inländifchen Vers 
brauches und auswärtigen Abſatzes von Spiritus, die Befriedi⸗ 
gung und Ueberfahrung ded Marktes doch auch fehr nah. Auch 
find Koppe’s Lehren über die zweckmaͤßige Verbindung der techs 
nifchen Gewerbe mit der Landwirthſchaft im Schluffe des Zten 
Theiles feines angeführten trefflihen Werkes zu beherzigen, wor 
unter andern gefagt wird: „Sehr oft befchleunigt die Einriche 
tung neuer Gewerbe den Ruin eines Landwirthes, der hier feine 
Rettung ſuchte.“ 

Das endliche Ergebniß für alle Pächter, nicht minder für 
die felbft wirthfchaftenden Eigenthuͤmer großer mit Schulden und 
Zinszahlung befchwerten Güter ift, daß das Tandwirthfchaftliche 
Gewerbe in Bezug auf die dazu erforderliche Kähigfeit und Ges 
ſchicklichkeit, in Bezug auf die Gefahr und Schwanfung im @rs 
folge, fo wie in Bezug auf das Verhaͤltniß des unentbehrlichen 
Betriebscapitald zu dem Umfange und zu dem durchfchnittlichen 
Gewinn des Geſchaͤftes allen anderen bürgerlichen Gewerben naͤ⸗ 


mit 1848 beim Weisen von 58% auf 55% Thle., beim Roggen von 
47%, auf 3844 Thlr., bei dev Gerſie von 31,5 auf 29% Thlr. und bei. 
dem Hafer von 22: auf 21% oder nach bem Durchſchnitte aller vier 
Kornarten um etwa 6 PC. 
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her gerückt, ja diefen gleich geworden if. Die Nothwendigkei 
dieſer Erfcheinung liegt darin, daß in der Bodenrente nur die 
urſpruͤngliche Ertragsfähigfeit der Erde (n) als unwandelbar 
anzunehmen it, auf einer höheren Stufe der Eultur aber in dem 
Werthe und Preiſe der Erzeugniſſe der Antheil von n Immer 
mehr verfchwindet, gegen den damit verfchmolzenen Antheil der 


Arbeit und des Gapitald (a). Go wird alfo dem ſelbſtwirth⸗ 


ſchaftenden Beſitzer oder Pächter eined größeren Landgutes dieſes 
zu feiner Werfftatt, in gleicher Art, wie dem kleinen Landbefiger 
feine wenigen Morgen, dem Gärtner fein Garten nur die Gele⸗ 
genheit darbieten, ihr geringes Eapital und ihre Urbeit auf das 
vortheilhafteſte zu benugen. Bei der völligen Freiheit der Ges 
werbe werden Neigung, Beifteöfraft, Kenntniß und Eapital fich 
londwirthfchaftlichen Unternehmungen allmählig in nicht geringerem 
Maafe zumenden, als jedem andern gewagten Gefchäfte, ja es 
darf wohl bei dem Menfchen im Allgemeinen eine gewiſſe Vor⸗ 
liebe zu Ländlichen Beſchaͤftigungen voraudgefeht werden. Für 
die Pächter von Domänengütern folgt hieraus, Daß fie vermöge 
der Natur ihrer Unternehmung, und vermöge des in der freien 
gewerblihen Eoncurrenz mwaltenden Geſetzes | 

4) feine größere Pachtung eingehen dürfen, al® welche ihrer 
technifchen Bildung und Thätigfeit, zugleich aber auch dem ihnen 
zu Gebote ftehenden Betriebscapital angemefien if. Fehit eins 
oder das andere, fo iſt Fein Gedeihen zu erwarten, das unzulängs 
liche Vermögen, ftatt fih zu mehren, wird wahrſcheinlich bald 
verloren gehen. 

2) Der billige Gewinn und zugleich Sohn der Thätigfeit in eis 
nem foichen Unternehmen kann durchfchnittlich das Maaß der 
gewöhnlichen Gewerbszinfen von dem rund laufenden Betriebs⸗ 
capitale nicht überfteigen. 

3) Der Domänenpächter muß, den alten Täufchungen entfa- 
gend, feine Rechnung fo anlegen, daß er die Befriedigung jedes 
Bedürfniffes, felbft der Wohnung, jeden Lebendgenuß, weiche ihm 





as 
— “ 
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und feiner Familie aus der Landwirthfchaft zufließen, als Zins 
von feinem BBetriebscapitale, oder welches gleich ift, als Lohn 
feiner Arbeit nach mittleren Preifen in Einnahme ftellt. Will der 
Yachten Wohnung, Feuerung, Licht und Nahrungsmittel, fo meit 
die eigene Wirthſchaft für ihn, feine Hausgenofien und Gaſt⸗ 
freunde folche darbieten, umfonft oder als Zugabe zu den Zins 
fen feines Berriebscapitald in Anfpruch nehmen; fo Fönnte der 
Kaufmann in der Stadt mit gleichem Rechte neben dem Comtoir 
und den Waarenfpeichern, auch die Wohnung feiner Kamilie, ſei⸗ 
nen ganzen Bedarf an Wein, Zucker, Kaffee und anderen Waa⸗ 
ren, mit melchen er handelt, ald Zugabe verlangen, oder dent Ges 
ſchaͤfte zur Laft fchreiben; eben fo der Bäcker fein Brot, der Flei⸗ 
ſcher fein Fleiſch. 

Zu 1. Wenn ſonach ein Pächter ein Gut um 4000 Rthlr. 
jährlichen Zins padhtet, wozu er etwa 20 bis 24,000 Rthlr. ats 
DBetriebscapital nach den heutigen Korderungen der Landwirte 
ſchaft braucht, ſtatt dieſer Summe aber nur 10 bis 12,000 Rthir. 
in den Händen hat; fo ift es nichts weniger als auffallend, wenn 
fein Geſchaͤft fofort Hinft und dem Sturze entgegen geht — «8 
fen denn daß der Berpächter die Einbuße übernehmen und fi 
mit 2000 Rthlr. ſtatt A000 Rthlr. jährlicher Rente begnüge, 
welche Maafregel aber dennoch den Untergang des Pächters ges 
meiniglich nur hinhalten wird. 

Zu 2. Der billige Gewinn richtet ſich nad dem Umfange 
der Unternehmung und des entfprechenden Capitals, wie oben 
Seite 162. unter No. 2. bereitd angedeutet wurde. Wenn z. B. 
von 40 bis 15000 Rthlr. zwifchen 15 und 42 Procent zu 
erwarten wären, fo würden 20 bi8 25,000 Rthlr. zwifchen 12 
und 10 pCt., 30 bis 40,000 Rihlr. zwiſchen 10 und 6 pCt. 
bringen. Die Höhe diefer Säge iſt im Durchſchnitte abhängig 
von den Zeitumftänden und von dem landuͤblichen Zinsfuße äber, 
haupt. In Litthauen werden 6 pCt. Zinfen verlangt, wo man 
fi an. der Elbe oder am Rhein mit 4 pCt. begnuͤgt. 
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Zu 3. Dee Pächter, welcher 4000 Rthlr. Pacht zohlt und 
20 bie 24,000 Rthlr. in feinem Gefchäfte anlegt, möchte damit 
"40 bis 12 pC. d.h. - » . 2200 Rthlr. bis 2640 Rthlr. 
geroinnen. Gehören ihm davon aber 
nue 12000 Rthle. eigen und muß er 
die übrigen 10,000 Rthir. mit 5 pCt. 500 — 500 — 
ver;infen, fo bleiben ihm nur . 1700 — bis 210 — 
Auf diefen Gewinn muß er fich jedoch Wohnung und alle zu ſei⸗ 
nem und der Seinigen Verbrauch und Genuß aus dem Gute 
und deffen Erzeugniffen zufliegenden Gaben nach billigen Sägen 
anrechnen, felbft die Spazirfahrten und Luftreifen *) nicht außs 
genommen. Er kann nur verlangen genau auf dem Fuße zu les 
ben, wie ein Rentier welcher 1700 Rthlr. bis 2140 Rthlr. Sins 
fommen auf einem gemietheten Landhaufe verzehrt. Der Unter: 
ſchied ift nur, daß der Paͤchter fich diefe Lage vermittelt feiner 
Arbeit mit 12,000 Rthlr. eigenem Vermögen verfchafft, während 
der Rentier dazu mindeftend 34,000 Rthlr. bis 42,800 Rthir. 
bedarf. | 

Wird diefe Berechnung auf die felbft wirthfchaftenden Ei⸗ 
genthümer eines Gutes von 50,000 Rthlr. Wert angewendet, 


1) Einer der größten und ausgegeichnetfien Domänenpächter, wels 
cher den Forderungen der Gegenwart, nach den bier aufgeſtellten Grund⸗ 
fägen als Meiſter genuͤgt, äußerte, er wünfche jedesmal mo er in den 
Fall komme, ein Paar Pferde für einen befuchenden oder reifenden Freund 
anfpannen zu laffen, eine Poflegpedition am Drte zu haben, um licher 
Poſtpferde aus eigner Tafche zu bezahlen, anſtatt feine Thiere der ihnen 
für jeden Tag des Jahres ſtreng zugemeffenen Arbeit zu entziehen. Stel⸗ 
len wir freilich folchen Arheitspferden das Viergeſpann des veifenden 
Amtmanns in Tieds Novelle: „der Jahrmarkt‘ .gegenüber, von welchem 
Chriſtian, der Kutfcher, berichtet: „Here Amtmann bie Pferde find zu 
di, fie Gaben feit vierzehn Tagen zu viel gefreſſen. Wenn ſie erſt ein 
yaar Meilen gemacht haben, wird es fchon beffer geben; fie koͤnnen ſich 
nicht rühren und Taum Athem holen, fo aufgebraufcht ift das Jiebe Vieh. 
Sie find zu vollkommen, mein Herr Amtmann’‘ fo haben wir den Ge⸗ 
genſatz der neuen und alten Zeit in ben fprechendfien Sinnbildern vor 
Augen. 
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fo wärde fie ſich etwa fo ftellen: Iandübliche Rente von dem 
Gutswerthe zu 4 pli. . . . 0 0. 2000 Rthlr. 
Das Betriebscapital von 10 000 Reh. gäbe 15 pCt. _ 1500 Rthlr. 

Summa 3500 Rihlr. 
wogegen der Rentier von 60,000 Rthlr. zu 4 pCt. nur 2400 
Kthlr. beziehen würde. Hafteten auf jenem Gute 30,000 Rthlr. 
Schulden, für welche zu 4 pCt. 1200 Rthlr. Zinfen gezahlt wers 
den müßten, fo würde der Gutöbefiger ftatt 3500 Rthlr. nur 
2300 Rthir. von einem Vermögen von 30,000 Rthir. ziehen, zu 
weicher Einnahme der Rentier bei 4 pCt. ein Eapital von 57,500 
Rıbie. bedarf. Verkaufte der Eigenthümer fein Beſitzthum und 
legte die ihm. übrig bleibenden 30,000. Rıhlr. auf eine Yachtung 
an, fo könnte er bei 10 pCt. Gewerbezinfen eine jährliche Nut⸗ 
zung von 3000 Rthlr. erwarten, wozu der Rentier, je nachdem 
"ee 5 oder 4 pCt. von feinem Gelde zieht, 60 bie 70,000 Rthir. 
Capital bedarf. In allen Faͤllen muͤffen aber die aus dem Gute 
in natura befriedigten Lebensbeduͤrfniſſe des Eigenthuͤmers oder 
Paͤchters als baare Einnahme berechnet, oder den Ueberſchuͤſſen 
des landwirthſchaftlichen Gewerbes zugeſetzt werden. Statt des 
Rentiers kann uͤberall auch ein Gutsbeſitzer geſetzt werden, wel⸗ 
cher abweſend von ſeinem Gute dieſes durch Verpachtung nutzt. 
Dieſe Beiſpiele laſſen ſich auf⸗ und abwärts unendlich vervielfäftigen. 
Ein analoges Verfahren kann aber allein den richtigen Maaßſtab 
geben zur Vergleichung zwiſchen Gutsbeſitzern, welche ſelbſt wirth⸗ 
ſchaften oder verpachten, Schulden auf ihrem Gute haben oder 
nicht, ferner Paͤchtern, welche ein eigenes oder theilweiſe gellehe⸗ 
nes Capital in ihrem Geſchaͤfte arbeiten laſſen. 

Pruͤft man hiernach die Einrichtung, den Hausſtand und 
taͤglichen Verbrauch der meiſten Domaͤnenpaͤchter, ſo uͤberſteigen 
gar oft ſchon die maͤßigen Geldſaͤtze fuͤr dieſe Gegenſtaͤnde, welche 
entweder gar nicht in Rechnung erſcheinen, oder unter den Wirth⸗ 
ſchaftekoſten vom Rohertrage des Gutes in Abzug gebracht 
ſind, die hoͤchſten gewerblichen Zinſen, welche von dem wirklich 


223 Ueber bie Werinderungen in der 


eingelegten Betrieb8capitale verlangt werden koͤnnen. Bei folchem 
aus der alten Meinung von der Finträglichkelt der Domänens 
pachtungen entfprungenen Mißverhaͤltniſſe können freilich Pacht⸗ 
vefte, Bedraͤngniß, Moth und bittere Klagen wegen überfpannter 
Anfchläge nicht ausbleiben. Wird auch der rohe Bodenertrag 
eingeräumt, fo follen doch die Wirthfchaftsfoften weit unterfchägt 
feyn. Als der Anfchlag gefertigt wurde, ftanden die Getreides 
preife Höher, der Knecht erhielt 20 Rthlr. Lohn und. fuhr im leis 
nenen Kittel zum Markte; heute verlangt er 36 bis 40 Rthlr. 
Lohn und einen Tuchmantel. Diefem Jammer gegenüber befin- 
det fih die Verwaltung in nicht geringerer Verlegenheit bei dem 
wachfenden Andrang von Erlaßgefuchen, bei der fortfchreitenden 
Abnahme der Leberfchüffe von den verpachteten Domänen. Schwaͤ⸗ 
chere Pächter wegen Unzulänglichkeit ihrer Betriebsſmittel oder 
auch ihrer geiftigen Kähigkeiten zu entferen, fie der Verarmung 
prei® zu geben, erfcheint hart und unſtatthaft. Rachſicht und 
Milde dagegen, beftändige Opfer der Gtaarscaffen zu. Gunſten 
der Pächter, befördern das leichtfinnige Streben nach folchen 
Pachtungen, Heftärken in dem alten Irrthume; man ift bereit 
jeden neuen Contract zu vollziehen mit dem ſtillſchweigenden Bor: 
behalte, gleich nach der Uebergabe beim erften Zahlungstermine 
um Erlaß dee überfpannten Pacht zu bitten. Diefe Umftände 
tragen dazu bei, die Wirkung einer durchaus freien gewerblichen 
Eoncurrenz in diefen Unternehmungen noch merklich zu ftören und 
zu hemmen. Ferner werden vermögende und fähige Bewerber 
bei der hohen Wichtigkeit einer möglichft freien Bewegung in 
dem Betriebe einer größeren Landwirthſchaft und bei der Noth⸗ 
wendigkeit, diefem Betriebe ihre ganze Thätigkeit zu widmen, Du: 
durch von Domänenpadhtungen abgefchredt, 
| a) daß eine auf 6, 12 oder 18 Jahre befchränfte Pachtzeit 
nicht ausreicht, um einen größeren weiter greifenden Wirthſchafts⸗ 
plan darauf zu gründen, 

b) daß ein Unmaaß von befchränfenden Bedingungen der 
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nnerläßlichen freien Bewegung im Gewerbe hemmend entgegen 
tritt. | 

e) daß die Pachtungen, mit welchen zugleich eine Amts: und 
Eaffenverwaltung verbunden ift, Häufig einen Aufwand an Zeit, 
Mühe und Koften erheifchen, welcher mit dem Umfange des lands 
wirthſchaftlichen Geſchaͤftes und des billigerweife daraus zu ers 
wartenden Gewinnes in feinem Verhaͤltniſſe ſteht. 

d) Ueberdieß bilden die Güte und Lage der Grundſtuͤcke, des 
ren Entfernung vom Wirthſchaftshofe Cbefonders in Kolge neues 
rer Gemeinheitstheilungetd). haufig ein fo unvortheilhaftes, jedem 
zeitgemäßen Wirthichaftäfyfteme miderftrebendes Ganzes, daß der 
Ertrag in den Wirthichaftsfoften aufgeht. 

Wie es fi) nun gegenmärtig mit der Nugung des Doma⸗ 
nenfiscus von ſolchen Gütern verhält, davon zeugen die oben 
Seite 207. in der Note angeführten Beifpisle. Aus diefen erhellet, 
Daß die Zahlenverhältniffe von der Sefammtheit der Domänens 
pachtvorwerke S. 206. wahrfcheinlich noch viel zu günftig anges 
nommen find. Sonach verſchwindet menigftens bei Domänengüs 
teen von geringen Bodenclaffen und ungünftigen Wirthfchaftss 
Berhältniffen, die Grundrente im ſtrengen Sinne gänzli und 
felbft die durch Eapital erft gefchaffenen und mitverpachteten 
Gebäude und andern Anlagen werden nur fehlecht, ja zumeilen 
gar nicht verzinfet. Auch von den befferen Gütern bleibt nur ein. 
unbedeutender Ertrag übrig. In Bezug auf den gefammten Dos 
mänengrundbefig darf man behaupten, daß der Reinertrag die 
Rente aus der urfprünglichen Ertragsfähigkeit des Bodens, Null 
ſey. Dennoch ‚würde man irren, daraus den Schluß ziehen zu 
mollen als fey der Werth, des Grundeigenthums felbft vernichtet, 
oder doch aufer allem Maaße gefunfen. ach der früheren 
Korn der Domänenverpachtung, wenn nur die Dienfte nach wirk⸗ 
lichen Arbeitspreiſen in Rechnung geftellt und die Erträge von 
den Vorwerfderträgen rein ausgefondert worden wären, würde 
eine wirkliche Bodeneente noch weniger als jegt aufzufinden ges 
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wefen ſeyn. Allein bei einer richtigen Anſicht von dem jegigen 
Stande ded Iandwirthfchaftlihen Gewerbes fällt ed in die Aus 
gen, daß Güter, welche ſchon nach der Lage und Befchaffenheit 
ihrer Grundſtuͤcke fein haltbares, das unentbehrlihe Betriebsca⸗ 
pital verzinſendes und einen gebildeten Landwirth naͤhrendes Wirth⸗ 
ſchaftsſyſtem zulaſſen, auf 6 bis 18 Fahre zu verpachten, in ben 
dicken Eontracten aber von Seiten des Verpaͤchters außer der 
Gewährung der Pachtnugung noch eine Menge von Berpfliche 
tungen gegen den Pächter wegen Unterhaltung der Gebäude, we⸗ 
gen Erlaß bei Mißernten und anderenäinglüdsfällen u. f. w. zu 
übernehmen, dagegen auch dem Pächter din Unmaaß von befchräne 
kenden Bedingungen wegen Benußung und Bewirihfchaftung der 
Pachtgegenſtaͤnde aufzuerlegen, nichts anderes Heißt, als die 
Verwaltung ſolcher Güter gewiſſermaaßen felbft übernehmen. 
Deshalb ficht ein ſolches Verfahren mit den Srundfägen in Wis 
derfpruch, welche ſchon in der Regierungsinftruction vom 26, 
Dec. 1808 !) der Staatöverwaltung vorgegeichnet find, und des 
ren Uebereinſtimmung mit einer guten Staatdhaushaltung fich 
feitdem durch den veränderten Zuftand der Landwirthfchaft noch 
weit eritfchiedener offenbart hat. 

Bon dem Vortheile der Verwandlung der Domänen in ein 
freies unwiderrufliches Privateigenthum zeugen befonders die feit 
dem Erlaſſe des Geſetzes vom 17. Januar 1820 mehr geregelten 
Veräußerungen. Auf 1,000000 Rthlr. eingezogener Capitalien 
fallen etwa 22,500 Rthlr. jährlichee Renten aus oder für 2% 
Rthir. früherer Domänenrente find 100 Rthle. Eapital zur Tils 
gung der Staatöfchulden aufgefommen. Nun find zwar die für 
veräußerte Domänen aufgefommenen Summen wohl nur zum 
‚ Bleineren Theile aus fonft verpachteten Vorwerken gelöft worden; 
bad Meiſte haben Ablöfungen von Natural⸗ und Geldzinſen, 
Behnten, allerlei Eleine Grundſtuͤcke, Gebäude, abgefonderte Forſt⸗ 
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theile u. f. w. beigetragen. Allein es läßt fi mit Sicherheit 
annehmen, daß eben die veräußerten Vorwerke, wenn man deren 
Antheil am Ganzen ausfcheiden und für fich betrachten Fönnte, 
noch ein ungleich günftigere® Ergebniß darbieten wuͤrden, unges 
achtet bei der Vergleichung des vormaligen Ertrages derfelben 
mit dem eingezogenen Kaufpreife, von jenem, außer den vorbes 
haltenen Domänenzinfen, Grundfteuern oder ſonſt baar auferfeg- 
ten Laſten (d. h. bloß durchlaufenden Poften) für Unterhaltung . 
der Gebäude oft gar nichts, oft nur eim geringer, höchftens 10 pCt. 
des Pachtertrages erreichender, Erſatz abgerechnet worden ift. 
Legte man eine fchärfere Rechnung nach Art der oben Seite 207. 
in dee Note gegebenen Beifpiele an, fo würde ganz abgefehn 
von dem Sapitalmerthe der mit verfauften Gebäude, welcher auch 
duch den Verkauf der Güter als diefen einverleibt verſchwindet, 
ſich jenes Verhältnig von 21 Rthlr. zu 100 Rthlr. auf das 
Doppelte nämlich 21. Rthlr. zu 200 Rthlr. oder 14 Rthlr. zu 
4100 Rthlr. erhöhen. Es kann aber zuperfichtlich vorausgefegt 
werden, daß in der Hand des Privatbefigerd dieſes Rentenver⸗ 
haͤltniß wieder auf den landüblichen Zinsfuß alfo auf 4 bis 5 
pCt. d. h. auf das Vierfache von 14 pCt. gefteigert werde. In 
gleichem Maaße wird demnach in der Totalität das National: 
eintommen durch dieſes Verfahren erhöht. Das gefammte Dos 
mänens und Korfteinfommen von 7,000000 Rthlr. aber würde 
in fo fern man ſich nach demfelben Maafftabe eine allmählige 
Eapitaliirung deſſelben dächte, in die ungeheuere Eapitalfumme 
von 311,000000 Rthfe. zu verwandeln fen. 

Wenn fich hier jedoch. die ftaatsrechtliche Frage aufdringt, 
in wie weit der allmählige, nur nach Maaßgabe der Nachfrage 
befchränfte Verkauf aller Domänengüter mit der im Gefege vom 
17. Jan. 1820 begründeten Sicherftellung des Kronfideicommiflee 
vereindar fen? fo müflen wir deren @rörterung von der vorlies 
genden Unterfuchung ganz ausſchließen. Es konnte Hier nur 
darauf ankommen, in Bezug auf die Veränderungen, tweiche die 
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Landwirthſchaft betreifen, und auf den dDermaligen Zuftand Diefer 
legten, ein ſtaatswirthſchaftliches Urtheil über die Nüglichfeit oder 
Schaͤdlichkeit der Benukung der Domänengüter durch Zeitvers 
pachtung zu füllen. In fofern jedoch die hier ermittehten That: 
ſachen und Zahlenverhältniffe bei einer näheren Prüfung der for: 
mellen Rehrmsgigfeit der Domänenveräußerungen zu beachten 
jeon mächten, werden noch einige Bemerkungen hinzugefügt. 

1) Sellte das volle Eigenthum der Domänenvormerke ers 
halten merden, je würde dieß nur bei Gütern von befferem Bo⸗ 
den und überhaupt aünitigeren wirthſchaftlichen Verhältniffen zus 
ang ſern, nicdt ader bit ſelchen, deren Beſitz mit einer beftän- 
den, mein gieicd derſtekten Einduße, mit einem entfcbiedenen 
Vertante an der Xroatente, wenn dieſe unmittelbar Darauf ange: 
RT re. dertnueſt ſcon würde, 

2 Ah de Verdadtung der Güter von beſſerem Boden 
und günstigen eittörherttchen Verhaͤltniſſen fann nur dann reine 
* ſadere edwedl nur geringe Ueberſchuͤſſe gewähren, wenn die 
vordin Seite 232 uner a Bd c bezeichneten Erfchwerniffe ent: 
ferne werden. wenn der Poster, jo lange nur die Subftanz des 
Arad ungandariiert wertet, duch lange Puchtperioden und Ue⸗ 
Drmadate auer Laſten und aller den Ertrag bedrohenden Gefah⸗ 
vun dem FRigentdamer mRrcdut gleich geſtellt, zu der freieſten 
dem Ort und der Zeit. jo mic ſceiner Kenntniß, feiner Betrieb: 
amfar und fein: Geidmittein engemeſſenſten Benugung ermäch- 
fat wird. Kir die dieraus cntipriagenden Vortheile kann der 
Pſoter aid Ne Xootdeue ſeines gewagten Geſchaͤftes uͤbertra⸗ 
Ku und der Terrier entgedt den deſtaͤndigen Schwankungen 
wide ja Xcute tund Quufofen und Pachterlaffe treffen und 
ſe et ned konne. — 

Ma die und d zuperläffige Pächter zu gewinnen ift bei 
Naudiiiun sans ce vollig freie Bewerbung das ficherfte 
Wut Bd wurd ſtets ne Auswahl unter den beftbietenden nach 

a ae dewahrten landwirthſchaftlichen Leiftungen und 
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ihres eigenthuͤmlichen auf die zu übernehmende Pacht fofort vers 
mwendbaren Vermoͤgens vorzubehalten fern. Wird nach einer 
forgfältigen Erledigung diefes Punctes der Contract adgefäloffen, 
und nun mit unbeugfamer Strenge auf deffen Erfüllung gehal: 
tn, fo wird die Rente von den Domänenpacdhtgütern „wieder 
Sicherheit und Keftigfeit geroinnen. Den Befchwerden wegen 
überfpannter Anfchläge wird vorgebeugt, wenn nur mit den 
Pachtbedingungen vollftändige Befchreibungen, Bodenclaffenregifter 
und Karten, auch wohl noch bisherige Verträge und Pachtzah⸗ 
Sungen dem Pachtliebhaber zu eigener vorfichtiger Prüfung vor: 
gelegt werden. Der Ertragsanfchlag, deſſen die verpachtende Be⸗ 
hörde zur Vergleihung mit den in freier Bewerbung erhaltenen 
Pachtgeboten bedarf, muß ein mittlerer Durchfchnitt von dem be⸗ 
reits wirflich bezogenen Pachtzinfe, von einer Ertragsermittelung 
nad) Anleitung bewährter Landwirthe, namentlich nach Koppe, un; 
ter Beachtung der oͤrtlichen Verhältniffe, und von dem Renten: 
werthe ſeyn, welcher ſich durch die Steuerkatafter und die ge: 
möhnlichen Verkaufspreiſe der Ländereien in der Gegend feftge: 
ftellt hat. Daß aber die Pachtgebote zunerläffiger Bewerber mit 
einem folchen Anfchlage übereinftimmen, ift erft dann zu eriwars 
ten, wenn ſich dem landwirthſchaftlichen Gewerbe in einer Ge⸗ 
gend das gebuͤhrende Maaß von Betriebſamkeit und Capital zu: 
geroendet Hat und dadurch eine lebhafte und geſunde Nachfrage 
entftanden ift. Um dieß Ziel zu erreichen iſt es eben nothwendig 
nur die Nachfrage walten und fich frei entwiceln zu laſſen. 

4) Auf diefe Weife wird jedoch immer nur ein fehr unbe: 
deutender Theil der Kronfideicommißrente Durch Pachtrenten zu 
decken ſeyn. Da aber die übrigen Domänenrenten, felbft vie 
Seldzinfen von Erbpacht- und Erbzinsgütern den beftehenden 
Geſetzen nach abgelöft werden koͤnnen, fo fcheint die Kronrente 
na einer langen Reihe glücklicher, dem Pleinen Landbefiger und 
den Zinsablöfungen günftigee Jahre, in die Gefahr zu kommen, 
ihre Grundlage verfchtwinden zu fehen, wenn nicht die Korfte im 
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Eigenthume des Staats gehalten und die Ueberſchuͤſſe berfelben 
zu der Höhe von 2,500,000 Rthlr. gefteigert werden. In der 
Wirklichkeit haben die Forfte in den neueren Jahren diefes Eins 
kommen gewaͤhrt. Indeſſen werden mancherlei Bedenken uͤber 
die Nachhaltigkeit dieſes Ertrages erhoben. | 

Uebrigens duͤrfte der Ertrag von großen Forſten vermoͤge 
ſeines Urſprunges, in Bezug auf die Bodenbeſchaffenheit, auf die 
oͤrtlichen und klimatiſchen Verhaͤltniſſe der preußiſchen Laͤnder, zur 
Sicherſtellung einer Kronrente ſich beſſer eignen, als Landguͤter. 
Wie mißlich es mit einem wirklichen Reinertrage der letzten ſtehe, 
wie ſtatt eines Ueberſchuſſes oft baare Einbuße zu erwarten ſep, 
haben wir oben geſehen. Sollte demnach die Frage aufgewor⸗ 
fen werden, wie etwa ein Theil der aus der Veraͤußerung von 
Domaͤnenguͤtern und aus der Abloͤſung von Renten aufkommen⸗ 
den Capitalien wiederum dem Stock der Kronrente zuzuwenden 
ſey? und ſollte zu dieſem Zwecke nicht etwa cin Vorzugsrecht 
auf die Grundſteuereinnahme des Staats fuͤr das Einfachſte und 
Sicherſte gehalten werden; ſo ſcheint das wirkſamſte Mittel zu 
Erhoͤhung und Verbeſſerung der Realſicherheit der Kronrente in 
der nachhaltigen Verbeſſerung des Ertrages der Forſte zu liegen. 
Dazu bedarf es weniger einer Vergroͤßerung, als einer beſſeren 
Pflege der ſchon vorhandenen koͤniglichen Forſte, und einer Ent⸗ 
bürdung derſelben von unermeßlichen, den Natural⸗ und Gelder⸗ 
trag ſchmaͤlernden Belaſtungen durch Holz⸗, Weides und andere 
Berechtigungen. Um folhe Abfindungen zu bewerfftelligen, wer⸗ 
den häufig auch urbare Grundftüce von Domänenvorwerfen fehr 
nüglich zu verwenden feyn. 

Die Ausführung dieſer Anficht über den Ertrag der Korfte 
würde die Grenzen der vorliegenden Unterfuchung überfchreiten. 
Doch merden einige Bemerfungen über dieſen Gegenftand am 
Schluffe diefer Abhandlung um fo mehr einen ſchicklichen Platz 
finden, als mit größeren Gütern gemeiniglid Waldungen vers 
bunden find, welche, wie ſchon oben Seite 179. angedeutet wurde, 
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den bedeutendſten Einfluß auf die Benutzung und den Werth der 
Guͤter haben. 

Aus unſerer fruͤheren Abhandlung uͤber Boden, Arbeit und 
Ertrag erhellet, wie wichtig die Pflege und Erhaltung der Waͤlder, 
vorzuͤglich in dem groͤßeren oͤſtlichen Theile der preußiſchen Mo⸗ 
narchie iſt, als eines unentbehrlichen Schutzmittels der Natur 
gegen den Verderb des Klimas, gegen die Vertrocknung jetzt er⸗ 
giebiger Flaͤchen, gegen die Verarmung und Veroͤdung bewohnter 
Landſtriche. Die Benutzung großer Waldungen, deren Boden 
nur im Schutze und durch die Laub⸗ oder Nadelduͤngung der 
Baͤume zur Holzerzeugung taucht, mit der Ackercultur zu verglei⸗ 
chen und irgend einen aͤhnlichen finanziellen Maaßſtab an die 
Korftrente wie an die landwirthſchaftliche Rente zu legen, Fans 
nur zu Irrthuͤmern und Widerfprüchen führen. Den Haupter⸗ 
trag eine6 gut beftandenen und regelmäßig bewirthfchafteten Wals 
des gewährt die Abnugung des Holzes; daher diefer Haupter⸗ 
trag durchſchnittlich nicht Höher freigen kann, als auf den mögs 
lichen jährlichen Zumahs. Woͤge diefer Zuwachs im Durchfchnitt 
nicht die jährliche Abnugung auf, fo würde der Wald allmählig 
feiner Vernichtung entgegen gehen. 

Nehmen wir aber die verhäftnißmäßig unbebeutenben 
Sorfitheile aus, welche ald Niederwald benugt und in! einem 
Purzen Umtriebe bewirthfchaftet werden, fo kann der Zuwachs 
in den fämmtlichen preußifhen Forſten nicht einmal auf 
2 pC. der ſchon vorhandenen Holzmaffe angenommen werden. 
Daraus folgt, daß in finanziellee Hinfiht ein Wald, fobald 
der gefammte Holzbeftand deffelben verfäuflich ift, und fo lange 
Capitalien höher, als zu 2 pC. Zinfen auf fichered Pfand anges 
legt werden Fönnen, nicht vortheilhafter zu nugen iſt, als durch 
gänzlichen Abtrieb und Verkauf des: Holzes. Die Erhaltung 
großer Waldungen ift daher nur in den Händen. des Staates ges 
fihert.. Der Privatbefiger iſt ſtets durch Noth oder ‚günftige 
Gelegenheit der Verlockung ausgeſetzt, den Wald zu verſilbern 


2% ueber die Veränderungen in der 


und zu vernichten, da: der Erloͤs ihm mindeſtens ein doppelt fo 
- hohes Einkommen verheißt, ald er aus dem Walde nachhaltig zu 
beziehen vermag. Die dauernde gleichmäßige Benugung großer, 
gehörig beftandener Waldungen, beruht darauf, daß ihr Holzbe⸗ 
ſtand durchſchnittlich um nicht mehr vermindert werde, als in 
demſelben Jahre durch Zuwachs wiederum ergänzt wird. Die Res 
Sennugungen der Weide u. f. w. find abhängig von dem Holz⸗ 
beftande, wird diefer hinweggenommen, fo bleibt in der Regel 
nicht etwa eine anderweit nußbare Fläche, fondern eine wuͤſte 
Steppe übrig, die Waldergänzung auf ſolchen Blößen ift entmes 
der nicht möglich, oder fo koſtbar und langwierig, daß aller zu 
erwartende Ertrag gegen das Minlagecapital und deſſen Zinfen 
verſchwindet. 
Dieſe Umſtaͤnde verleihen den großen Forſten auf bloßem 
Waldboden — und aus ſolchem beſteht bei weitem der groͤßte 
Shell der koͤniglichen Waldungen in Preußen — einen eigenthuͤm⸗ 
chen Eharaktee und ftellen fie in Bezug auf die Art der Bes 
nutzung gleichfam zwiſchen den Ackerbau und den Bergbau. Wie 
bei dieſem nur ein beftimmter Vorrath von Koffilien, welcher fich 
nicht wieder erzeugt, auszubeuten ift und deshalb nur durch fpärs 
liche Vertheilung auf eine lange Reihe von Jahren die Stelle 
eines fichern Rentenſtocks vertreten kann, fo ift beim Forſt eine 
aͤhnliche fpärliche Abnugung In den Schranken des Zumachfes 
ebenfalls unerläßliche Bedingung des dauernden Ertrages. Das 
Verlangen mehr abhauen und den Waldboden wieder beffer bears 
beiten und beftellen zu tollen, wie der Adler durch fleifigere 
Cultur zu reicheren Ernten getrieben wird, würde zur Verſiechung 
der Quelle des Ertrages führen. : Die Bäume in ihren verfchies 
denen Abſtufungen find gleihfam das Inventarium des Waldes, 
weiches aus ſich felbft erhaften werden muß, um die nachhaltige 
Rente zu fichern. 
Einem Korftvermaltungsfuftene, welches bei einer durch den 
Zuwachs bedingten Abnugung, durch forgfältige Pflege, vor⸗ 
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nehmlich durch Reinigung von fremden, mchr als die Hälfte des 
Ertraged verzehrendeu Berechtigungen, dahin firebt, die fo aus- 
gedehnten Staats: Waldungen allmählig auf normale Beſtaͤnde 
und regelmäßigen jährlichen Wbtrieb zu erheben, würde es wohl 
gelingen, die Korfteinnahme noch auf eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren hindurch in gleihem Maaße zu fteigern, al& etwa die Domaͤnen⸗ 
Sinnahme durch die regfamfte, nur durch Die Nachfrage befchränfte 
Veraͤußerung von Grundſtuͤcken und Ablöfung von Naturals und 
Geldzinſen geſchmaͤlert werden möchte. Die neuerlich aufgefommenen 
2 bis 21 Millionen würden ſich allmählig wohl verdoppeln laſ⸗ 
fen. ine Ueberfahrung des Marktes, ein merflicher Abfchlag 
der Holzpreiſe iſt nicht zu beforgen, da wegen des zuvor erwähns 
ten Verhaͤltniſſes des Holzbeſtandwerthes zu der durch nachhals 
tige Forſtbewirthſchaftung möglichen Jahresrente die Waldungen 
der Privaten im Ganzen ruͤckwaͤrts und ihrem Verderben entges 
gen gehen, fo (öblihe Ausnahmen auch bei einzelnen wohlhabens 
den und haushälterifhen Waldbefitern wahrgenommen werden. 
Die alten, reichen Holzbeſtaͤnde der Wälder find in gewiſſer Bes 
ziehung dem Wilde und den Kifchen in freien Gewaͤſſern vergleich⸗ 
bar; fie werden in der fortfchreitenden Cultur des Landes lichter 
und feltener und verlangen deshalb forgfame Pflege, wo fie 
noch länger beftehen follen. Wenn gleich in der neueren Cultur 
die Sorftwirthfchaft gleich der Landwirthfchaft zu einer Wiffenfchaft 
erhoben worden ift, fo hat die forftliche Gelehrſamkeit bis jegt doch 
nur zu oft ihren Zweck deshalb verfehlt, weil fie die Forſtwirth⸗ 
ſchaft der Landwirthfchaft mehr zu nähern firebte, al® die Natur 
beider erlaubt, und meil fie den finanziellen Anfprüchen an die 
Benugung der Zorfte ein größeres Gewicht beilegte und mit mehr 
Eifer fröhnte, als die Gefege der Verjüngung: des Waldes und 
feiner dadurch bedingten Schaltung in gleichem Beftande jemals 
zulaffen. 
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Die legten Unruhen in Bosnien. 
1820 — 1832. 


| son feit einem halden Jahrhundert ift die orientalifche Frage 
für die europäifche Politik von der größten Wichtigkeit geweſen, 
und von Moment zu Moment immer wieder einmal in ihrer 
univerfalen Bedeutung hervorgetreten. 

In den legten Jahren hat fie noch ein neues Intereſſe be: 
fommen. Die Reformen, die man im osmaniſchen Reiche längft 
beabfihtigt, fchon ein paar Maul verfucht hatte, find endlich 
durchgefegt, zue Ausführung gebracht worden. Hierdurch ift in 
den inneren Lebenselementen defielben eine Gaͤhrung entftanden, 
die auch abgefehn von der Ruͤckwirkung, die fie auf die großen 
politischen Verhältniffe zuleßt äußern muß, ſchon an und für 
ſich eine aufmerffame Betrachtung verdient. 

Es iſt bereits eine geraume Zeit her, daß es die übrigen 
Nationen vorzugsmweife den Engländern überlaffen, über die Zu: 
fände der entfernteren Theite der Welt Bericht zu erftatten. Auch 
äber den Gang und die Wirkungen diefer Reform haben und 
bauptfächlich zwei englifche Reifende, Ad. Stade und David Ur⸗ 
quhart, unterrichtet. 

Nichts ift angenehmer, als ein Erzähler, der uns, während 
wie behaglich zu Haufe figen, an dem Intereflanten und Wic- 
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tigen, was er erlebte und fah, cinen leichten Antheil zu nehmen 
verftattet, der und vergnügt und unterrichtet, ohne uns zu be: 
ſchweren. Stade hat ſcharfe und feine Beobachtung; er befigt 
das Talent, die Dinge zu reproduciren und lebendig vor die 
Augen zu ftellen; er ift voll treffender Anefdoten ohne darin zu 
viel zu thun: dabei in fich felbft hart und feharffantig, wie es 
emem Gentleman zu geziemen ſcheint, fpöttifh , wegwerfend, 
feine boshafte Anmerfung wird er verfchweigen. Mit immer 
friſch angereiztem Vergnügen folgt man ihm, auf dem ganzen 
Weg den cr nahm. ') 

Urquhart befchreibt feine Reife nicht: cr faßt ihre Refyltate 
zufammen. Er ift viel weniger angenehm, aber wiſſenſchaftlicher: 
befonders den ruralen Municipalitäten, einigen verborgenen He: 
bein der inneren Staatöverwaltung, den commerciellen Hülfsquel- 
len hat er feine Aufmerffamfeit gewidmet. Es fehlt ihm viel: 
leicht an einer genaueren Kenntniß der Vergangenheit jener Laͤn⸗ 
der, aber für ihre gegenwärtigen Bedürfniffe hat er cinen hellen 
Blick, und an ihrer Zufunft nimmt er mwahrhaften und mar: 
men Antheil. ?) 

MWie- Manier und Beift, find auch die Nefultate diefer Bu: 
ber verſchieden. Stade vermwirft, Urquhart billigt die Reformen 
des Sultans Mahmud. 

Iſt e8 uns nicht fogleih darum zu thun, dem Einen oder 
dem Andern Beifall zu geben, fo finden wir uns gerade durch 
ihren Widerftreit gefördert. Der Gegenftand tritt und um fo 
mehr in feinen verfchiedenen Seiten heraus. 

Nur befommen wir mit alle dem noch fange nicht eine fo 
. vollftändige Ueberſicht, wie fie zu wuͤnſchen wäre. Die beiden 
Reifenden fahen doch blog Rumelien, Eonftantinopel, einen Theil 


1) Records of travels in Turkey, Greece etc. 1829 — 1831 by 
Ad. Slade. 1832. Das Buch if dem Herzog von Cumberland gewidmet. 
2) Turkey and its resources. 1833. Wilhelm IV. gewidmet: 
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Anticht des Zuſtandes — 


von Bulgarien und Albanien. Richt allein die aſiatiſchen, auch 
die übrigen europäifchen Provinzen blieben von ihnen unberährt, 

Ich wuͤnſchte in dem folgenden Yuffaß zur Ergänzung ums 
ſerer Kenntniß des gegentoärtigen Zuftande® der europälfchen Tuͤr⸗ 


fei auch etwas beizutragen. Wenn irgend eine andere Provini, 


fo iR Bosnien von den Reformen des Sultans in die Iebhaftefte 
Bewegung gefeßt worden. Beine Abficht it, den Verlauf der⸗ 
felben fürzlih zu vergegentoärtigen. Es liegen mie glaubwuͤr⸗ 


* 
[1 


dige Materialien vor, aus den Mittheilungen der Eingebornen i | 


entnommen, die mein ferdifcher Kreund, Herr Wuf Stephanos 
with Karadſchitſch, auf meine Bitten gefammelt hat. Ste 
find zwar bei weitem nicht vollftändig noch erfchöpfend: doch 
find fie orößtentheild unbekannt; und fo will ich denn fein Bi 
denken tragen, mit einer darauf gegründeten Arbeit hervorze⸗ 
fommen. ’ | | E 


4 — — — — 


Erſtes Capitel. 
Anſicht des Zuſtandes. 


Kaum ſollte man glauben, daß es nad fo vielen Jahrhun⸗ 


derten des Widerftreites der Voͤlker und der Eivilifation mitten 
in Europa noch immer ein Land giebt, mo die reichfte Vegeta⸗ 


tion von dee Natur umfonft hervorgebracht toird; unbemerkt - 


und unbenugt ein Jahr wie das andere fommt und vergeht fiey 
fein Auge weidet fi) an ihrem Anblick: Fein Botaniker hat diefe 
Flora verzeichnet; mie oft haben die fetteften Weiden feinen Ei⸗ 
genthümer; ftarfe Stämme Erönen die Höhe des Gebirge, «6 
liegen: ſich ſtattliche Schiffe daraus zimmern und ihre Maſten 


aufrichten; denn auch an Fluͤſſen fehlt es nicht, welche Das Heß 


leicht nach der Küfte führen würden; aber Fein Menſch dei 
daran, fich diefe Vortheile zu Muse zu machen: man über 
es der Natur in ihren gefegten Perioden, was fie erzeugt: Bi 
wieder zu vertilgen. 

46 * 
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Bei alle dem beſitzt dieſes Land einen Induſtriezweig, in 
weichem es ſchwerlich von irgend einem andern erreicht wird. 
Man arbeitet 3. B. Säbelflingen von der größten Vollkommen⸗ 
heit: . auch legt man nirgend fonft wo in der Welt einen folchen 
Werth darauf oder bezahlt fie fo gut. Die Piftolen werden 
auf das Foftbarfte mit Gold und Silber verziert. In der Hand: 
habung des Gewehres, fo wie im Tummeln der Roffe, (die 
iſt der Befig auf den man am meiften ſtolz ift) bringt man es 
zu einer perfönlichen Virtuofität, die ihres Gleichen fucht. 

Vor anderen Provinzen der europäifchen Türkei ift Bosnien 
in einem folchen Zuftand. Eine fo ungemeine Sorglofigfeit auf 
der einen, eine fo vermundrungswürdige, obmohl einem einzigen 
Zweige zugemendete, wäre ed nicht ein Widerfpeuch möchte ich 
ſagen rohe Ausbildung auf der anderen Seite, bezeichnet die Be: 
völferung diefed Landes. 

Unter allen Grenzen auf Erden giebt e8 mohl feine, die 
fo ſehr zwei verfchiedene Welten von einander fcheidet, wie Die 
öftreichifche gegen die Türfei, doppelt ftarf durch ihre militäri: 
ſchen Einrichtungen und die Kette der Contumazanftalten. Der 
Wechfel ift um fo auffallender, da er Völferftämme betrifft, die 
nach Herkunft, Sitte und Sprache übrigens fehr genau zuſam⸗ 
mengehören: aber nirgends mag wohl die unendliche Wirkung, 
welche eine herrſchende Religion auf den Menfchen hat, deut: 
licher in die Augen fpringen. 

Noch immer beginnt in Belgrad der Drient. Den fangen 
Tag über figt der Pafcha auf feinem Polfter und ſchluͤrft in lang⸗ 
famen Zügen Tſchibuk und Kaffee; mit gefreuzten Armen ftehen 
die Baſchis an der Thüre und marten feines Befehles; wie an 
der arabifchen Küfte, hallt das Allah, die Stunden bezeichnend, 
von den ferbifhen Feſtungen durch die Stille der Nacht; diefer 
Staat, diefe Religion hatte ſich fo nahe bei ung eine entfprechende 
Umgebung zu bilden vermocht: kaum ift man über die öjtreichis 
ſchen ®renzen in Bosnien eingetreten, fo erfcheint der Moslime 
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in dem meiten Gewande des heißen Orients; man gelangt in 
ftille Dörfer, wo ernfte Hausväter ein patriarchalifhes Regi⸗ 
ment halten ; wo die Ruhe des Zefttags durch feinen öffentlichen 
Tanz unterbrochen wird, noch viel weniger durch den Lärmen, 
den der Genuß des Weines bei den Ehriften verurfacht; unges 
ftört niften die Bögel in den Bäumen, welche die Häufer ums 
geben. Es giebt Sitten, die der Einwirkung des Klima’s zu 
fpotten feinen: obgleich unter den Bedingungen eines anderen 
Dimmeld aufgefommen werden fie hier auf das treulichfte beob⸗ 
achtet. - Diefe orientalifche Richtung des Geiſtes bemeiftert fich 
felbft der Chriſten. Die Wallfahrten nach Jeruſalem find ſo eh⸗ 
renvoll wie die Wallfahrten nah Mecca : die einen wie die an: 
dern gewähren unter den Glaubensgenoffen den Titel: Hadſchi; 
nennen doch die Ehriften im osmanifchen Reiche, nach der Kaaba 
von Mecca, das Grab des Heren nicht felten die Tjaba. ") 
Trotz dieſes cllgemeinen Gegenſatzes gegen den Dccident, 

„die Welt da drüben” mie fie fagen, non der fi die Provins 
zen und Bevölferungen des osmanifchen Reiches gemeinfchaftlich 
abfondern, bieten fie doch wieder unter ſich die größten Verſchie⸗ 
denheiten dar. Nicht allein weil die Stämme in der That fehr 
mannigfaltig find: fie haben auch in fih felbft und zur Pforte 
die abmeichendften Verhaͤltniſſe entwicelt. | 

Ich fürchte nicht zu irren, wenn ich fage, daß auch de 
inneren Unterfcheidungen hauptfächlih auf der Einwirkung der 
Religion beruhen. 

Ich berühre hier einen Grundzug der osmaniſchen Gefchichte, 


1) Man mag hierüber noch Pertusier: la Bosnie considirde dans ses 
rapporis avec l’empire ottoman, 1822, eine Schrift, welche auf mi⸗ 
litärifch»geographifche Beobachtungen gegründet if und nur dadurch 
verliert, daß fie allgemein wiflenfchaftliche Anfpräce macht, die fe 
nicht behaupten kann, und das angenehme Buch von Pirch: Meife in 
Serbien 1830 vergleichen. 
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den man in der Regel meniger ind Auge faßt, dem aber die 
größte Bedeutung zukommt. 

Es ift wahr, die Eroberung geſchah auf einmal und dur 
die Waffen; aber von diefem Moment an begann erſt cine Ein: 
wirkung, welche in ihrer Jahrhunderte langen Dauer nicht ver: 
fehlen fonnte, die Untermorfenen den Siegern zu affımiliren. 

Das osmanifhe Reich ift nicht allein ein Staat; indem es 
alle politifche Berechtigung von dem DBefenntniß des Islam ab: 
bängig macht, ift es zugleih ein religiöfes Inſtitut. In der 
Epoche feines Glanzes hat es feine gefammte Kraft aus den ges 
jwungenen oder freiwilligen Renegaten gezogen, die es in fi 
aufnahm. In der fpäteren Zeit hat e8 zwar fo graufame Maaß⸗ 
regeln, wie der Knabenzins war, fallen laffen, auch hat es Feine 
gewwaltfamen Befchrungen vorgenommen; aber durch die Aus: 
fhliefung der Anders:gläubigen von dem größten Theile der 
politifchen Rechte hat es eine indirecte Wirfung ausgenbt, welche 
langſam, ohne Lärm und Auffehen, auf dem Wege des eignen 
Entfchluffes die größten Erfolge hervorgebracht hat. 

Der ganze Zuftand des türfifchen Reiches beruht darauf, 
wie ſich die verfchicdenen Nationen, die es ausmachen, zu der 
herrſchenden Religion geftellt haben. 

Einige haben Fahrhunderte fang das Joch der moslimi⸗ 
ſchen DOberherren getragen und tragen es noch bis auf den heus 
tigen Tag. 

Anderen ift es gelungen, fi) mehr oder minder Unabhäns 
gigfeit zu erfämpfen; wie den Elementi, den Montenegrinern, 
den Mainoten, zufegt den Serben; gluͤcklich wenn ihnen die 
Lage ihres Landes in den Gebirgen, oder eine günftige Combinas 
tion politifher Verhaͤltniſſe zu Hülfe kam. Wie oft haben fie 
fh nur mit den Waffen in der Hand zu behaupten vermocht. 

Allein nicht Alle Fonnten geneigt feyn, um den Preis der 
Breiheit immerfort kaͤmpfen zu müflen, oder fi dem Dienfte 

der moslimifhen Staatsgenoffenfchaft unterworfen zu fehen; fo 
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feft Dingen fie nicht an ihrer Religion: fie zogen es vor, den Jo⸗ 
lam zu bekennen, der fie in den Rang ihrer Gebieter aufnahm, 

Mehr, ald man glaubt, Hat die Zahl der Ehriften hierdurch 
abgenommen. 

Es märe wünfchenswerth, diefe Berlufte des chriftlichen 
Namens mit einiger Sicherheit verfolgen zu fünnen; doch liegt 
ed in der Natur der Sache, daß man nur zerftreute und abge⸗ 
eiffene Notizen darüber aufzufinden vermag. Dieſes Reich mar 
niemals fehr zugänglih; den Zuftänden unterworfener Staͤm⸗ 
me pflegt man ohnehin feine befondere Aufmerkſamkeit zw 
widmen. !) | 

Die Albanefen 3. B., nachdem fie fich ziemlich fange gehal⸗ 
ten, traten endlich maſſenweis über. Bon der Natur zu Kriegs: 
leuten gebildet, mit einer Leibesbefchaffenheit begabt, welche zu den 
Befchwerden entfernter Kriegszüge und zu Erwerbung der Handfers 
tigfeit wie fie der Kampf in diefen Gegenden fordert, gleich ge: 
ſchickt macht, — von ihren unfruchtbaren Gebirgen ausgeftoßen — 
wurden fie Dadurch, Daß fie den Islam annahmen, die. vornehm- 
ſten Milizen der Pforte: fie befamen wie ein Monopol des Waf- 
fendienftes in Befig; alle inneren Sehden, in Arabien und Egyp⸗ 
ten fo gut wie in Griechenland, von dem Euphrat bi8 an den 
Dein, Haben fie außgefochten. So neu ihr Mahumedanismus 
auch ift, fo gehen fie fo weit, ſich unmittelbar von den Arabern 
herzuleiten. Iſt doch ihr Prophet fammt allen ihren Heiligen 
von diefem Wolfe entiprungen. ?) 

Auch in Bulgarien find ganze Stämme zum “elam überges 
treten. Sie find nicht viel weniger kriegeriſch, als die Albane⸗ 
fen, doch haben fie fein Bedürfnig, um Sold zu dienen: es ift 


) Ich füge hierüber am Schluß eine Note hinzu. 

2) Notice sur l’Albanie von Ibrahim - Manzour-Efendi: Memei- 
res sur la Gröce et l’Albanie pendant le gouvernement d’Ali-pacha. 
— Pouqueville findet in einer bippokratifchen Schilderung europaiſcher 
Kriegslente Natur und Conſtitution der Albanefen wieder. 
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In Sarajewo hatte ſich zur Regierung der Stadt cin erb⸗ 
liches Patriciat gebildet. Es beruht eben auch wie die abend⸗ 
laͤndiſchen Patriciate auf Grundbeſitz in der Gegend oder gluͤck⸗ 
lichen Handelsgeſchaͤften, doch unterſcheidet es ſich dadurch, daß 
es minder ausſchließend if. Wer fi durch Gluͤck oder Deus 
ſtand, ſelbſt durch ein geſchickt ausgeuͤbtes Handwerk, eine At 
von Rang verſchafft, erwirbt damit den Eintritt in dieſe Clay 

Die Stadt befigt einen geroiffen Reichthum: der ganze Wege 
kehr des Landes wird hier vollzogen, fie macht die Verbindung 
von: Rumelien, Eroatien und Dalmazien, und wenn der Hanbe 
in diefen Gegenden weniger. ausgedehnt und umfaflend if, als in 
den unfern, fo ift ee vielleicht gemwinnreicher und danı nicht 
minder ehrenvoll. Bon fehönen Höhen und frifchen Wieſen ums 
" geben, von dem Kluß, der Migliaska, duschfchnitten, ‚nimm 
fid Sarajewo mit feinen reinlichen Häufern, zahlreichen Bruͤcken 
von Stein, und den vielen Minarets, die zwiſchen den Bäumep 
emporragen, recht ftattli und anmuthend aus. Es macht dem - 
Eindruck der Drdnung und Wohlhabenheit. | 

Sarajewo gilt für das Centrum des Fanatismus, es iſt 
auch der Mittelpunct der bosnifchen Ariſtokratie. Man weiß 
wie fi) durch das ganze Reich alle alten Benorrechtungen au 
das Inſtitut der Janitſcharen knuͤpften. Vielleicht der ſechste 
Theil der Einwohner diefer Stadt Hatte Theil an ihren Privi⸗ 
legien. 

Eben daher kam es dann, daß die Buͤrgerſchaft außerors ; 
dentliche Gerechtfame ausübte. 

Die Pforte fandte ihr bis in die neueften Zeiten den Moll, 
der die Streitigkeiten fowohl der Moslimen als der Raja „nah 
den apoftolifchen Befehlen und geheiligten Gefegen des Propheten” 
zu entfcheiden hat; fie fandte den Mufellim für. die Raja 
den Janitſcharenaga; durch diefe Anftellungen beroährte fie ine” 
Landess Hoheit; allein die Beamten mußten fih hüten, ſich 
Den Bürgern mißfällig zu machen, die Stadt behielt immer 
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das Recht, fie zu entfernen. Selbft auf den Weſir, obwohl 
diefee dem ganzen Lande vorftand, erftrecte ſich diefe ihre Be⸗ 
fugniß. Sobald fie etwas wider ihn hatten, brauchten fie nur 
ihre Befchwerden an den Odſchak der Sanitfcharen in Eonftantis 
nopel einzufenden, um feine Abberufung zu bemirfen. 

Man begreift in welch cine ſchwierige Lage cin boßnifcher 
Weſir gerieth: auf der einen Seite gedrängt wie er war von 
der Dforte, ihren Banquiers, denen er feine Exiſtenz verdanfte, 
und den Forderungen des Seraild, auf der andern Seite durch 
die ariftofratifchen Berechtigungen diefer Stadt und diefes Adels 
außerordentlich eingefchränft. Die abfolute Gewalt, die man mit 
dem Begriff eines Paſchas verbindet, befaß er bei Weitem nicht. 

Da nun die Pforte Pein anderes Drgan Ihrer Gewalt in 
dem Lande hatte, als den Weſir und jene wenigen Beamten, fo 
leuchtet ein, wie geringfügig ihr Einfluß auf daffelbe war. Gie 
mußte fich begnügen, ihre Ginfünfte zu ziehen, und zufrieden 
ſeyn, wenn fie nicht geradezu Widerftand erfuhr. 

Micht immer aber wollte fie es dabei laſſen. 


Zweites Capitel. 
Verſuche einer Reform. 

Es ift Schade, daß Hammer's inhaltsreiche Gefchichte der 
Osmanen da abbriht, wo fie für die Mitlebenden ein neues 
Intereſſe bekommen, und gerade recht befehrend werden müßte, 
Man kann zwar nicht läugnen, die europäifchen Verwickelun⸗ 
gen, in welche die Pforte feit dem Krieden von SKainardfche 
gerathen iſt, würden vermöge der nahen Beziehung, in der fie 
zu der Politif des gegenwärtigen Augenblicks ftehen, eine neue 
Schwierigkeit darbieten; allein man darf hinzufegen, dieſe Ver: 
wicelungen würden nicht mehr den wichtigften Theil des Stoffes 
bilden, 
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Das Leben des osmaniſchen Reiches in den legten kentza 
Jahren iſt durchaus in ſeinen innern Bewegungen. 

Trotz aller Barbarei bietet dieſes Reich doch ein ae . 
Intereſſe dar. . " 

wie die: verfchiedenen Völker, aus denen es ufammenges. 
fegt if, ſich twieder in ihrer: urfprünglichen Eigenthuͤmlichkeit her⸗ 
vorthun, wie fie zwar rohe, aber jugendlich frifche Triebe en 
wideln, fi der Eultur eröffnen oder verfchliefen, den Map 
regeln der höchften Gewalt beiftehen oder fich entgegenfekenf 
alles in freireilliger Bewegung, aus inneren Antrieben des Le 
bene, in einem Kampfe, der unvermweilt auebricht und ſich few 
fort entfcheidet; wer follte nicht wünfchen, fich dieß genau ver⸗ 
gegenwärtigt zu fehen! Wie viele Bildungen eines wie vom 
Neuem, aber aus den gegebenen Elementen herporgehenden Stau 
tes, einee naiven, unmittelbar aus, dem Boden aufwachſenden 
Poeſie und Sitte, Vermiſchung und mwechfelfeitige Durchdringung 
der Religionen, der Sprachen ftellen ſich bier der Beobachtung 
dar. Man follte eine Sefellfehaft von Reifenden dahin ſchicken, 
bie Dentmale des Alterthums aufzufuchen, die Hervorbringungen 
der Natur auf diefer unbekannten Erde zu verzeichnen, die Hel⸗ 
denlieder zu fammeln, melche die Gebirge beleben, Sitte und 
Sprache und Staat und das gegenfeitige Verhältnig der mans 
nichfaltigen Bevölferungen einmal genau und umfaflend zu beob⸗ 
achten. 

In diefen Bewegungen giebt ed aber zugleich einen großen 
Zufammenhang, eine allgemeine Entwickelung. 

Zur Geite der großen Erſchuͤtterungen, welche Europa ſeit 
dem Ausbruch der franzöfifchen Revolution erfahren, zuweilen 
von ihnen berührt und gleich wieder felbftändig, hat das tuͤrkl⸗ 
ſche Reich den Fortgang einer durchgreifenden Veränderung eriebi- 

Ueber die ganze Oberfläche deffelben Hin hatten fich ſelb⸗ 
ftändige Gewalten gebildet. Nicht allein, daß die Paſchas am 
fo vielen Drten ihre Würden wider den Willen der orte me 


246 Die lebten Unruhen in Bosnien. 


ı behaupten fih erdreifteten, dag die Wahabi „Leiber von Stahl, 
Feuerſeelen 2)“ die heiligen Städte einnahmen, und Arabien mit 
einem reformirten Glauben und dem Schwerte revolutionieten: — 
überall ga) es auch locale Ariftofratien, jener bosnifchen 
mehr oder minder aͤhnlich, — in Aegypten die nach der @ntfer: 
nung der Franzoſen fofort erneuerte. Macht der mamlukiſchen 
Beys, — das Schußfürftenthum dee Dere⸗-beys in’ Kleinafien, 
— die ererbte Gewalt albanefifcher Häuptlinge, — daB Anfehen 
der Ayans in den vornehmften Städten, und mie viele andere 
Berechtigungen, welche alle in der großen Corporation der Ya: 
nitfcharen eine Verbindung, einen Mittelpunct zu finden ſchienen. 

Es ereignete fich, daß der Großherr mit diefen feinen Va⸗ 
fallen in Kampf gerieth. Es gefchah das nicht immer bloß des⸗ 
bald, weil er fich befchränfender Gerechtfame hätten erledigen 

. wollen: zumeilen begann die Bewegung auch von der andern Seite. 
In Serbien haben wir das Beifpiel, daß die Fanitfcharen fich 
zu einer durchaus ungefeglichen und factifh unabhängigen Macht 
zu erheben trachteten. Es mußte ihnen inhalt gethan merden. 

Man erinnert fi) nicht immer, daß, nachdem der ungluͤck⸗ 
lihe Selim diefen Kampf Fühnlich unternommen und darin erle⸗ 
gen ?), es eine Reaction wider die Janitfeharen, ein Sieg über 
diefelben war, wodurh Mahmud II. auf den Thron gelangte. 
Die Tendenz der Reform hat ihn zum Sultan gemadt. Zwar 
ward fie fogleich wieder reprimiet, der Held jener Tage, Bai⸗ 
raftar, erlag wie Selim, und hatte nur ein glorreicheres Ende; 
aber in dem jungen Sultan murzelte fie Darum nur tiefer, — 
um fo tiefer, je mehr er genöthigt war, fie verfchloffen zu hal: 
ten; mit feiner Verftellung und feinem Haß, und feinem natürs 
lichen Hange zur Grauſamkeit verſchmolz fie. 


2) Ausdruck von Hope im Anaftafıus, 

2) Nicht übel iſt über diefe Ereigniffe ein Precis historique sur 
la revolution du 8. Mai 1807 -- par un t&moin oculaire — in dem 
Beprit des jonrnaux Dec. 1808. p. 165. 
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So fange er lebt, hat er Rebellen befämpft. Allen Selb⸗ 
ftändigfeiten in feinem Reiche hat er den Tod geſchworen. Er 
hat nicht lange ‚gefragt, ob fie rechtmäßig oder unrechtmäßig, ob 
fie gefährlich oder zu dulden feyen; er Hat. nie über die Mittel 
geſchwankt: Hinterlift ift ihm eben fo vecht geweſen, wie die 
offene Gewalt. 

So kaun es nicht geläugnet werden, dak auch die Bewe⸗ 
gungen in Bosnien von ihm ausgingen; daß er zunächft dazan 
dachte, den beftchenden Zuſtand dafelbft zu ändern. Nachdem 
Mofa Paſcha von Widdin abgeführt und Serbien, fo gut es 
ging, beruhigt war, als cr fih ſchon mit dem Plane trug, den 
gemwaltigften Bafallen im Weiten, Ali von Janina, anzus 
greifen, machte er auch einen Verſuch, den Trog der bosnifchen 
Dberhäupter zu brechen. Bemerken wir, wie er dabei zu Werke 
ging. Nicht gerade auf illegale, aber Doch auf eine fehr ges 
waltſame Weiſe verfuchte er's. Er fandte einen Weſir nad 
Bosnien, dem cr den Auftrag gegeben, auch den geringften Wis 
derftand. mit der aufßerften Gewalt zu züchtigen. Dfchelaludin 
Dafha nannte ſich derfelbe. Man kennt die Secte der Bekta⸗ 
fhi, mahumedanifhe Mönche, die einzigen, welche das Recht 
haben, zu betteln, aber es in der Regel vorziehen, von ihrer 
Hände Arbeit zu leben. Zu dieſer foll Dſchelaludin gehört ha⸗ 
ben !). Wenigftens lebte er nicht wie die andern Wefire; er 
hielt feinen Harem, er richtete fi) Feinen Hofftaat ein; er widmete 
ſich völlig feinem Amte. Oft gina er verkleidet umher, wie die 
alten Sultane und Weſire, um ſich von der Beobachtung feiner 
Anordnungen mit eignen Augen zu überzeugen; er befuchte ſelbe 
die Bethaͤuſer der Chriſten. 

Indem er nun eine unbeſtechliche, unerbittliche Gerechtigkeit 
ausübte, war er zwar der Raja, die nichts anders fordert, al® 


') So fagen unfere Nachrichten. Bei der engen Verbindung ber 
Bektaſchi und der Tanitfcharen liche «8 fich indeß bezweifeln. 
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die Handhabung ſchuͤtzender Gefege, willfommen, defto minder 
aber dem Adel von Bosnien. 

Er hielt ed für 'gerecht, auch war es fein Auftrag, denfelben 
mit Gewalt zu beugen. Es gelang ihm, fich in diefer Republik 
des Adels, die, wie es fich nicht anders erwarten ließ, in uns 
zählige kleine Parteiungen zerfiel,. unter den Agas von ara: 
jewo felbft einige Anhänger zu verfchaffen. Befonders trat das 
mächtige Haus Dſchindſchafiſch auf feine Seite. . Um fo weniger 
trug er dann Bedenken, über alle Widerfpenftigen Schrecken und 
Zuͤchtigung zu verhängen. Man nennt uns eine ganze Reihe 
von Eapetanen, die er geradezu ermorden ließ, einen zu Derwenta, 
einen von Bagnalufa, einen Fotſchitſch: Achmet Bairaftar aus 
Sarajewo. Bornehmlich die Aelteren, die in dem Genuffe ihrer 
Unabhängigkeit ergraut waren und fie niemals hätten fahren 
laſſen, verfolgte er. Er fuchte fie in ihren Zeftungen auf; Mo⸗ 
ftar und Erebrniga nahm er mit den Waffen ein. Keine Lift 
verfehmähte er, um ihrer Herr zu werden. 

Er übte jene orientalifche Juſtiz aus, mie fie ung fo oft 
gefhildert wird, von der es zweifelhaft bleibt, ob fie mehr Ge⸗ 
rechtigfeit oder Gemwaltthat zu nennen ift. 

Auch ftellte er in der That den Gehorfam her. Zwar ver: 
‚fäumten, wie ſich denfen läßt, die Bürger von Sarajewo auch 
Diesmal nicht, ihre Klage bei dem Odſchak in Eonftantinopel eine 
zureichen. Sie brachten nicht allein die Gemaltthätigfeiten ihres 
Wefirs zur Sprache, fie Flagten auch, er fey ein Ehrift. Der 
Odſchak legte die Befchwerde wie gewöhnlich dem Sultan vor. 
Es wäre für diefen felbft bedenklich gemefen, fie geradehin zus 
ruͤckzuweiſen, allzumächtig waren ihm die Janitſcharen noch in 
feiner Hauptftadt, und man fagt, er habe einen Abberufungsfer: 
man an Dfchelaludin erlaffen. Gewiß aber nur zum Schein. 
Es mar eben der Wille des Sultans, den der Welle zur Aus: 
führung brachte. In der That behauptete ſich diefer in feiner 
Stelle; nur immer ftrenger fuchte er die Bosnier zu einem uns 
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gewohnten Gehorſam zu noͤthigen, der verſprochene Nachfolger 
wollte niemals erſcheinen. 

Betrachten wir die Lage und die Abſichten des Sultans in 
jenem Zeitpuntt, fo wird es wahrſcheinlich, daß das Verfahren 
Dſchelaludin's zu einer größern und allgemeinern Combination 
gehörte. | 

Es war der Moment, in welhem Mahmud, im Jahre 
1820, einen entfcheidenden Angriff auf Ali Pafcha unternahm. 
Es ging damit über Erwarten glülih; die Erpeditionen zur 
See und zu Sande griffen treflih zufammen; es ſchien Fein 
Zweifel, daß der alte Rebell fofort vernichtet werden wuͤrde. 
Der Sultan durfte Hoffen, ſich in Kurzem wieder im unmittels 
baren Befig aller feiner europälfchen Provinzen zu fehen. 

Nicht einmal die althergebrachte Freiheit der Montenegris 
ner wollte er länger dulden. Dfchelaludin, der durch die Berus 
higung von Bosnien in ungemeined Anfehen gefommen mar, 
tourde beauftragt, in einem Zeitpunct, der fo außerordentlich 
günftig ſchien, zugleich auch diefe Völkerfchaft anzugreifen. 

Allein mit allgemeinen Unternehmungen find auch allgemeine 
Gefahren verknüpft. 

Nicht fo geſchwind, tie es anfangs gefchienen, war der 
alte Ali vernichtet. In der Auferften Bedrängniß entwickelte er 
noch einmal die ganze Kraft feines Charaftere. Seine Verbin: 
dungen und feine Schäge, zumeilen felbft der Widerftand, den 
man ihm entgegen fegen wollte, entzündeten dem Sultan eine 
Empörung, mie er fie noch nie erfahren. In dem Frühjahre 
4821 durchſchwaͤrmten die Sulioten in Ali's Solde Epirus; 
Odyſſeus brad von Janina auf und fette auf Befehl deſſelben 
Livadien in Empörung; man erinnert fi) des Eindrucks, den 
ein angeblicher Entwurf des Sultans, die Griechen auszurotten, 
von Ali der Hetäria befannt gemacht, auf diefen Bund und die 
ganze Nation ausübte; !) zugleich fielen Yaffi und Buchareft in 

2) Sutzo: Geſchichte der griech. Revolution S. 28, 

1. 17 ı 
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die Hand der Hetären: Mauromichalis ftieg von feinen Gebir⸗ 
gen und nahm Morea ein. Die gefammte griechifche Bevoͤlke⸗ 
ung fehien mit einen Mal zum Bewußtſeyn ihrer felbft zu ge: 
langen und fi des Joches zu fehämen, das fie fo lange getra⸗ 
gen. Ali felber mußte untergehen, aber in der Inſurrection der 
Griechen, zu welcher feine geheimen und offenen, directen und 
indirecten Maafregeln unendlich viel beigetragen haben, Hinter: 
ließ er dem Sultan eine in Unglücsfällen fruchtbare Erbfchaft. 

Diefe Sreigniffe mußten nun nothwendig auch auf Bosnien 
eine Ruͤckwirkung ausüben. 

Dfepelaludin mar von den Montenegrinern gefchlagen wor: 
den. +) Sie hatten fein Heer in den Schluchten der Morat: 
ſcha erwartet und zu Grunde gerichtet. Er hatte ſchon viel an 
Reputation und Furchtbarkeit verloren, ald er von diefem Zeld: 
zug zuruͤckkam. Dennoch mar feine Perfönfichkeit für die Zwecke 
des Sultans noch immer unfchägbar. Aber er flarb bereits in 
dem Anfange des Jahres 1821, Ich weiß nicht was davon zu 
halten ift, dab man in Bosnien fagt, er habe fich felbft ver- 
giftet; auf jeden Fall brachte fein Tod, zufammentreffend mit 
jener allgemeinen Bewegung des Reiches, welche alle Kräfte des 
Sultans lähmte, in diefer Provinz eine große Veränderung her: 
vor. Sie fiel in den gewohnten Zuſtand zuruͤck. Es kam ein 
neuer Wefir, doch vermochte er fi fo wenig Anfehn zu ver: 
Schaffen, daß die Eingeborenen nicht einmal feinen Namen mit 
Sicherheit anzugeben mußten. Die Anhänger Dſchelaludins und 
des Sultans fahen fi) gezwungen, das Land zu verlaffen. Die 
großen Familien nahmen ihre frühere Stellung wieder ein. In 
dem Genuß ihrer Unabhängigkeit, unter Kriegsübungen und klei⸗ 
nen Fehden lebten fie wie vordem. Allzu befchäftigt und bedrängt 
war der Sultan, um ihrem Wefen Einhalt thun zu fönnen. 


1) Die beiden lebten ferbifchen Lieber in dem Aten Bande der Samm- 
lung von Wuk Nr. 46. u. 47. haben diefe Nicderlage zu ihrem Gegenſtande. 


Verfuche einer Reform. 251 


Ich bemerfe, meine Erzählung hat darin eine befondere Un: 
bequemlichkeit, daß ſich der Lefer, um die Entroickelung einer 
einzelnen Provinz zu verſtehen, die allgemeinen Veränderungen 
die das Reich betrafen, ind Gedächtniß zu rufen hat. 

So muͤſſen wir uns auch an dieſer Stelle erinnern, daß es 
dem Sultan gelang, nachdem er ſich nur erſt des Hauptes ent⸗ 
ledigt hatte, alle jene Rebellionen nach und nach zu daͤmpfen. 
Wir fragen nicht durch welche Mittel es geſchah; genug an der 
Donau wie in Epirus ſtellte er zuletzt ſeine Macht wieder her. 
Selbſt Morea ſchien einer Erneuerung der moslimiſchen Herr⸗ 
ſchaft nicht entgehen zu ſollen. In dem Fruͤhjahr 1825 landete 
Ibrahim mit den Truppen von Aegypten dafelbft. Er vernich- 
tete die Bevölferung mehr als er fie unterjochte, er verwandelte 
das Land, wie er felber gefagt hat, in eine Ruine; aber er bes 
fegte es wenigſtens Schritt für Schritt und pflanzte alenthälben 
die Zeichen des Großherrn wieder auf. 

Als es ſo weit war, faßte der Sultan einen groͤhern Plan. 

Die Unternehmungen und Erfolge Mehemet Als haben ihm 
von jeher zum Mufter gedient. In der Vernichtuug altherge⸗ 
brachter Berechtigungen ging Mehemet in Aegypten voran; erit 
als es diefem gelungen, entſchloß ſich Mahmud ein ähnliches 
Ziel ju verfolgen; ein furchtbarer Wetteifer in gewaltfamer Des 
ftruction entfpann fi zwiſchen ihnen. Mit jenen homerifchen 
Schnitteen möchte man fie vergleichen, die von verfchiedenen 
Seiten her die Saat abmähen. Längft war nun aber der Va⸗ 
fall zu neuen Maafregeln fortgegangen: er hatte es durchgefegt, 
dem Widerfpruch feiner Janitſcharen zum Trotz, ſich regelmäßige, 
nad europäifhen Vorbild uniformirte Regimenter einzurichten. 
Daß es nad) fo manchem vergeblichen Verfuche diefe endlich mas 
ven, welche Griechenland eroberten, machte auf den Sultan 
den tiefften Eindruck. Er fehrte zu dem Gedanken Selimd und 
Bairaktars zurück. In der Errichtung regelmäßiger Miligen ſah 
er das einzige Heil ſeines Reiches. 
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Und fo ward am 38. Mai 1826, in einer feierli- 
chen Sigimg feines Staatsrathes, welcher auch der Commiſſar 
beimohnte, der zulegt in dem Lager Ibrahims geweſen war, jenes 
Fetwa abgefaßt,. „daß um das Wort Gottes zu vertheidigen, 
‚ und ſich der MWeberlegenheit der Ungläubigen entgegenzufegen, 
auch die Moslimen fih der Subordination unterwerfen und die 
militärifehen Erercitien erlernen würden.‘ ' 

Nicht allein aber, wie augenfcheinlich war, zum Widerftande 
gegen die auswärtigen Feinde, fondern zunächft zur Unterdruͤk⸗ 
fung der innern Oppoſition war dieſe Einrichtung getroffen. 
Den Janitſcharen Fonnte es nicht entgehen, und man weiß, was 
daraus erfolgte. Sie empdrten fih, wie fie geroohnt waren; 
die Maafregeln waren aber diegmal beſſer genommen, als ge 
wöhnlih, ihr Aga felbft war abtrünnig von ihnen: fo oft hat⸗ 
ten fie von jeher ihre Oberherren geftürzt, jet wurden fie zu 
Paaren getrieben. Der Sultan Eonnte endlih Rache nehmen 
und feinen fo fange Jahre verhaftenen Haß mit Blut fättigen: er 
verhing ein furchtbared Gericht über fie. Nun erft befam feine 
Neuerung ihren wahren Inhalt. Er durfte es wagen, die ganze 
Corporation aufzulöfen. „Wir haben”, fagte er, „ihren Na: 
men verändert und ihren alten Statuten eine andere Korm gege⸗ 
ben.’ In der That machte er ihr ein Ende "), 

Das Inſtitut der Sanitfcharen war der Mittelpunct aller 
ariftofratifchen Berechtigungen; nachdem fo viele einzeln und 
nach und nach vernichtet waren, fo ward durch diefe Maafregel 
ihr allgemeiner Ruin ausgefprochen. 

Es fragte ſich aber allerdings, ob der Sultan fein Werk, 
wie in der Hauptftadt, fo auch in den Provinzen durchfegen 
würde. 

Es gab Moslimen, bei denen er Feine Schwierigkeit fand. 


1) Ferman des Großherrn an den Kadi von Conſtantinopel 41. Sil⸗ 
Fade 1241 (16, Juni 1826), Er enthält auch ienes Fetwa. 
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Die mahumedaniſchen Bulgaren, die an den ariftofratifchen Vor⸗ 
rechten wenig Theil haben, fügten. fih mit Vergnügen. Anders 
ftand es in Bosnien. Von den bevorredhteten Dberhäuptern 
dieſes Landes, von jenem mit Janitſcharen erfüllten Sarajewo, 
war der Natur der Sache nach nichts ald Weigerung zu erwar⸗ 
tn. Will man die Wahrheit fagen, fo hatten fie in det 
That wenig Wahl. Sobald fie fi untertoarfen, war es um 
ihre Vorrechte auf ewig gefchehen. Auch gaben fie auf der 
Stelle einen großen Widerwillen fund. Es iſt ſehr bezeichnend, 
wie fie ſich ausdrücken. Bel den neuen Uniformen wurden die 
Riemen kreuzweis über die Bruſt geſchnallt. Kreuzen vn in 
dieſer Sprache zugleich ſich taufen laſſen 2). „Wenn fie fi 
kreuzen wollten”, fasten fie, „ brauchten fie den Sultan nicht; 
das koͤnnten fie von Deftreichern oder Ruſſen beſſer haben.“ 
Sie waren hieruͤber alle Eines Sinnes. 

Den neuen Weſir, Hadſchi Muſtafa, den ihnen der Sultan 
mit ſechs Commiſſarien zuſchickte, um die Einrichtungen der Reform 
zu treffen, noͤthigten ſie ſammt dieſen Bosnien zu verlaſſen. Im 
Januar 1827, in der unguͤnſtigſten Jahreszeit, kamen die Ver⸗ 
jagten ſaͤmmtlich in Serbien an. Ich will in einer Note in 
einem Beiſpiel erzaͤhlen, wie wenig es ihnen auf dieſer Reiſe 
nah Wunſche ging 2), doch hatte mon ihnen keinen andern 


!) KPCHIHmmace. 

2) Es iſt ein Übrigens unbedeutendes Ereigniß, das ich aber 
erzaͤhle, weil es die Lage jener Laͤnder und den Widerſtreit des neuen 
Zuſtandes mit den gewohnten Sitten darſtellt. Unter jenen Commiſſarien 
war Einer, der eine griechiſche Sklavenfamilie, die wahrſcheinlich waͤh⸗ 
rend des Krieges in feine Gewalt gelommen war, in feinem Gefolge. 
batte. Es war eine Mutter, ihre ficbzehniährige fchöne Tochter und 
ein paar Knaben. In Semendeia fand die Mutter Gelegenheit, 
zu entfliehen. Sie begab ſich zu Milofh, und flchte ihn an, aud) 
ihre Kinder von dem Tyrannen zu erretten. Indem der Türke unter 
heftigen Drohungen nach ihr fuchte, Fam ihm ein Bote von Miloſch. 
Der Zürft ließ melden, die Frau fen bei ihm; aber ſtatt fie herauszu⸗ 
schen, forderte er vielmehr auch die Kinder. Er bezog ſich anf ein 
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Weg gelaffen. Mit Mühe und Noth Eehrten fie nach Conſtan⸗ 
tinopel zurüd. 

Wollte der Sultan feine Einrichtungen durchſetzen, fo mußte 
er es auf eine andere Art verſuchen und ſich vor allem erſt auf 
einem oder dem andern Wege der Gewalt in dieſem Lande wie⸗ 
der verſicher. 

Wie die Widerſetzlichkeit deſſelben zwar heftig und gewalt⸗ 
ſam, aber doch nicht gerade ein offener Aufruhr war, ſo wuͤrde 
auch dem Sultan ungelegen geweſen ſeyn, ſogleich zu den Waf⸗ 
fen zu greifen. Noch gab es andere Mittel. 

Er ernannte den bisherigen Paſcha von Belgrad, Abdura⸗ 
him, zum Wer in Bosnien], einen Mann, zwar kraͤnklich und 
ſchwach, der aber die türfifche Tugend, eine verfchlagene Ent⸗ 
ſchloſſenheit, mit großer Ergebenheit gegen den Sultan verband. 

Mit außerordentlicher Gewandtheit unterzog ſich dieſer ſei⸗ 
nem ſchwierigen Auftrag. 

Die Freundſchaft, in der er mit dem Fuͤrſten Miloſch von 


jüngft erlaſſenes Verbot des Sultan, Griechen zu Sklaven zu machen; 
doch bot er eine Keine Entfchädigungsfumme an. In Furcht, nicht 
allein die Mutter niemals wieder zu befommen, fondern auch die Kinder 
zu verlieven, wandte fich der Türke an den Paſcha von Belgrad und 
bat ihn um Schub. Der Paſcha erwicherte, gegen Milofch vermöge er 
ihr nicht zu ſchuͤtzen; wolle er behalten, was er noch babe, fo möge er 
fich gefchwind nach dem bitreichifchen Gebiet begeben. Der Türke be: 
folgte diefen guten Math. Kaum war er aber in Paneſowa angekom⸗ 
men, fo erfchien auch dic Grichin. Mit fliegenden Haaren, die Bruft 
mit den Händen fchlagend, rief fie: ihr Bruͤder, ihr Chriften, belft 
mir, daß die Unglaͤubigen nicht meine Kinder wegführen. Es entfland 
ein Auflauf, in welchen man die Kinder von dem türlifchen Wagen 
nahm und auferhalb des Drtes in einem Kloſter verfiedte. Der Türte 
beklagte fich bei dem Gommandanten. Diefer entgegnete: er wiſſe nicht, wo 
man die Kinder bingebracht; In dem dfleeichifchen Staate gebe es übri- 
gens Beine Sklaven. Er befam fie nicht wieder; in tiefer Betruͤbniß 
reifte er über Temesmar und Orſchowa zuräd. Die griechifche Fami⸗ 
lie fand Aufnahme bei Milofh. Das junge Mädchen ward in Semen⸗ 
dria verheirathet, wo fie jedoch kurz daranf gefiorben iſt. 


Berfuche einer Reform. 255 


Serbien fand, benugte er, um mit deſſen Hülfe eine Peine 
Mannfchaft: von ein paar hundert Mann auszurüften. 

Indeſſen hätte er Bosnien nicht betreten dürfen, wenn es 
ihm nicht ferner gelungen wäre, von den Dberhäuptern diefes 
Landes eind und das andere zu gewinnen. Gluͤcklich brachte er 
den Capetan Widaitſch von Swornik auf feine Eeite. Swornik 
wird für den Schlüffel von Bosnien gehalten. Es fcheint, als 
hätten die Aga's von Sarajewo ſchon Verdacht auf Widaitfch 
gehabt, fie waren im Begriff, es felber zu befegen. Abdurahim 
Fam ihnen noch eben zuvor. Der Widaitſch nahm ihn in feine 
Zeitung auf. 

Es lag hierin ein überwiegender Vortheil. Abdurahim fühlte 
ſich ſchon ftarf genug, in dem Bujurdi, in welchem ce feine 
Ankunft verfündigte, eine entfchiedene Sprache zu reden. 

„Bon fernher, fagte er darin, fende ih Euch, o Mahume: 
daner von Bosnien, den Gruß des Glaubens und brüderlicher 
Einigfeit, Eurer Thorheit will ich nicht gedenfen. Ich komme, 
Eure Augen dem Licht zu eröffnen. Die heiligen Befehle unſers 
mädtigften Kaiferd bringe ich Euch und erwarte, daß Ihr ihnen 
gehorfamt. Dann habe ih Macht, Such alle Eure Fehler zu 
verzeihen. Wähler nun felbft! In Eurer Hand fteht es, Euer 
Leben zu erhalten oder zu verlieren. Denket reiflih nach, Damit 
Euch nichts gereue. 

Auch in diefen Ländern hat die gefeglihe Gewalt, fobald fie 
fih ihrer Stärfe bewußt wird und die Zügel ernftlich ergreift, 
doch ein unwiderſtehliches Uebergewicht. Schon fing Jedermann 
an, auf fein Heil zu denfen. Dem neuen Wefir gelang «8, fel: 
ner Proflamation noch einen befondern Nachdruck zu geben. 

In feinem Gefolge waren die Anhänger Dſchelaludin's, die 
nach deffen Tode das Land hatten räumen müflen, eine Par: 
teil, — der in Bosnien herrfchenden entgegengefegt, — welche 
Die Neuerungen des Sultans gut hieß. Es waren die Brüder 
Dſchindſchafiſch, Gjulzaga und mehrere andere, Unter dem Schuge 
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des Weſirs verfuchten fie nach Sarajevo zuruͤckzukehren. Es 
gelang ihnen über Erwarten. Eine große Partei erhob ſich für 
fie, es Cam zu einem Kampfe innerhalb der Stadt; eine Zeit 
fang fuchten fi die Gegner des Sultans noch in der Feftung 
zu halten; aber zulegt mußten fich alle ergeben. 

Wir fehen e8 gab eine Partei, wie wohl in der Minori⸗ 
taͤt, der die Ankunft Abdurahims ſelber erwuͤnſcht war, die durch 
ihn emporkam. Wenn der ſerbiſche Fuͤrſt ihn unterſtuͤtzte, ſo 
geſchah das auch darum, weil die Unabhängigkeit der bosniſchen 
Ariftofratie ihn allemal bedroht. Abdurahim hatte die Geſchick⸗ 
lichfeit, diejenigen Verbündeten in Bewegung zu feren, deren 
Ä Intereſſe mit dem ſeinen zuſammenfiel. Nachdem ſeine Freunde 
in Sarajemo den Sieg davon getragen, war er Meifter im Lande. 

Er begann damit, an denen, welche fich in der Keftung hat⸗ 
ten ergeben müflen, eine furchtbare Rache zu vollſtrecken. Es 
waren fieben vornehme Dberhäupter: Pino Bajraftar, Ibrahim⸗ 
Aga Bafromwitfch, zwei Brüder Tamiſchtſchi, Feiz⸗Aga Turna⸗ 
dſchia, Hadſchi⸗Alud⸗Aga Turnadſchia und Janitſcharen⸗Aga 
Rutſchuklia. Sie wurden zu ihm nach Swornik gebracht. Er 
ließ ſie ſaͤmmtlich enthaupten. 

Noch an manchem Andern, den er in ſeine Hand bekom⸗ 
men, ließ er dieſe Strafe vollziehen; nicht immer half es, daß man 
ihm ſeine Abgeordneten ſandte, oder perſoͤnlich vor ihm erſchien, 
um ſich ihm zu unterwerfen; auch von den Unterwuͤrfigen hat 
ee nicht wenige umbringen laſſen. Man kennt in jenen Ländern 
feine andere Art feine Gewalt zu befeftigen, als den Tod des 
Gegners. Haben wir uns einmal entfchloffen, und denfelben zu 
nähern, fo müflen tie uns an dieſen Anblick gewöhnen. Die 
moslemifche Gefchichte bietet ihn von Anfang dar. 

Wie ſich Abdurahim einigermaßen ficher fah, zog er mit 
großem Pomp in Sarajewo ein. Er aber mar nicht gemeint, 
cd nach der alten Verpflichtung der Weſire des andern Tages 
wieder zu verlaffen. Gerade hier glaubte er feinen Sig auffchlas 
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gen zu muͤffen, um die mächtigen Dberhäupter beauffichtigen und 
im Zaum halten zu Pönnen. In feinen Gewaltthätigfeiten fuhe 
er fort mie er angefangen. Man zählt mehrere Hundert Bürger, 
die er umgebracht; in Einer Nacht foll er einmal bei dreißig 
"haben koͤpfen laſſen. Auch die Raja fühlte ihn. Er fuchte fe 
mit ftarfen Gelderpreſſungen heim. 

Und fo gab es wieder einen Herrn in Bosnien, Riemand 
tagte der Janitſcharen noch zu erwähnen. Es famen die Unts 
formen. Die Sapetanen fügten ſich und zogen fie an. Das ge 
fammte Land untermwarf ſich den neuen Drödnungen. 

Als der ruffifche Krieg ausbrach, zweifelte der Sultan nicht, 
ſich aud der Bosnier bedienen zu Fönnen. In der That fams 
melten fie ſich bei Bjellna. Ihr Heer war auf 30000 Mann 
berechnet. Wir waren alle gefpannt, was diefe Miliz, die fräs 
Her als die befte des Reiches gegolten hatte, — wild und großs 
müthig, mie. der Löwe, die Schugwehr von Eonftantinopel nennt 
fie Omar Efendi, — unter dem Einfluß des neuen Syſtems 
ausrichten würde. Durch Serbien wollte fie ihren Weg nach 
der Donau nehmen. Die Pforte muthete dem Fuͤrſten Miloſch 
an, ihren Durchzug zu geftatten. Sie ließ ihn wiſſen, ‚feinem 
Lande folle dabei Fein Schaden gefchehen, wenn dad Ei einen 
Dara koſte werde man es ihm mit zwei Para bezahlen.’ 


Drittes Capitel. 
Empörung. 

Man hat Mahmud II. oft mit Peter dem Großen verglichen 
und wie Strelitzen und Janitſcharen, fo ift nicht zu läugnen, 
daß auch die Zerftörer diefer Milizen eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mit einander haben. 

Nur nicht in Genialität, urfprünglicher Aneignung, Mans 
nigfaltigkeit der Gefichtspuncte, und In jener Eharafterftärke, Die 
eine Nation mit fich fortreißt. Wie wenige Zürften aller Zeiten 
giebt es, die darin mit Peter dem Großen zu vergleichen find; 
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geſchweige Mahmud. Peter war original, hervorbringend, ſchoͤ⸗ 
pferiſch, Mahmud ift ein Nachahmer; Peter ergriff das We: 
fentlihe, die Hauptfache, Mahmud gefällt fih in dem Unbe⸗ 
deutenden, Yeußerlichen. | . 

Daher kommt e8 auch, daß zwifchen ihnen ein anderer gro= 
er Unterfchied iſt. Peter d. Gr. befiegte feine Feinde, eher 
machte er feinen Frieden; Mahmud hat fich befiegen laffen: den 
Frieden von Adrianopel hat er gefchloffen, als es in der Ge⸗ 
malt feiner Feinde fand, feine Hauptftadt mit ein paar taufend 
Mann zu erobern. Hierauf hat er fih auch von feinem Vaſal⸗ 
fen ſchlagen laſſen und die ſchoͤnſten Provinzen an ihn aufgegeben. 

Da das Vertrauen der Menfchen von dem Erfolg abhängt, 
fo liegt am Tage, um wie viel ſchwieriger feine Stellung durch 
feine Verluſte hat werden muͤſſen. 

Unbegreiflich bleibt e8 immer, wie ee, noch mitten in den 
Bewegungen, welche durch feine Reformen hervorgerufen wurden, 
jenen Hattifcherif erlaffen Fonnte, in dem er die Rufen -ald Na⸗ 
tional⸗Feinde bezeichnete, mit denen er nur unterhandle, um 
ſich indeß zum Kampfe gegen ſie vorzubereiten — eine Erklaͤrung, 
ohne welche es damals ſchwerlich zum Kriege gekommen waͤre. 
| Als diefer ausbrach, ſah ſich Mahmud fofort in großer 
Bedrängnig. Er fürdhtete eine Erhebung der Raja des Reiches 
zu Gunſten ihrer ruffifchen Glaubensgenoffien.. | 

Mit jenen friedlichen Erklärungen an die Serben war «8 
ihm nicht fo vollfommen Ernſt. Wenn er die bosnifchen Trup- 
pen bei DBielina unfern der ferbifchen Grenze zufammenzog, fo 
geſchah es auch darum, weil er fürchtete, die Serben würden 
fib für die Ruffen erklären , und ihren Abfall förmlich ausſpre⸗ 
hen. Er münfchte fie durch die bodnifche Macht in Zaum zu 
halten. Die Serben fühlten dieß auf der Stelle. Fuͤrſt Milofch 
weigerte fih, den Durchzug der Bosnier zu geitatten. Er er⸗ 
Märte: feine Nation, die in der Regel ſchon fo mancherlei lei: 
den müffe, wenn nur ein Eleiner Trupp etwa nach Belgrad gebe, 
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um die dafige Befakung zu verftärfen, fürchte Alles von den 
Gewaltthaͤtigkeiten einer ftarfen Heeresmacht, und werde nicht 
dulden, daß eine folche in das Land einruͤcke. Entfchloffen, dieß 
ſelbſt mit Gewalt der Waffen zu verhindern, ftellte er ſerbiſche 
Mannſchaften an der Drina auf. 

Indeſſen waren diefe Beforgniffe des Sultans ungegründet; 
Rußland wünfchte felbft, daß Serbien ruhig bleiben möchte, auch 
war dieß das Intereſſe ded Zürften; ganz auf einer andern 
Seite lag die Gefahr, welche zu fürchten gemefen wäre. 

Daß der Sultan feinen Völkern vorftellte, die Ruffen ſeyen 
Die Erbfeinde ihres Reiches und ihrer Religion, machte keineswegs 
allenthalben den Eindruc, den er fi) davon verſprach. Es war 
dieß nicht eigentlich die Lage der Sache und nicht immer laſſen 
fi die Menfchen duch Worte täufchen. Eher erfolgte das Ges 
gentheil. Die Bosnier verbargen ſich nicht, daß der Sultan, 
wenn er fiege, ihnen ein noch meit ftärferes och auflegen 
würde. In den Gefahren und Bedrängniffen, in die ihn ber 
Krieg fegte, fahen fie das legte Mittel, ſich einer Herrſchaft zu 
entledigen, die ihnen von Tag zu Tag unerträglicher wurde. 

Sie zeigten auch hier eine Miſchung von Gewaltfamfeit und 
Hinterlift, die einen fo weſentlichen Charakterzug barbarifcher 
Nationalitaͤten ausmacht. 

Bon allen Schlöffern und Städten zogen die Truppen nad 
dem Adlersfeld — Orlowopolje — dort bei Bjelina, ihrem bes 
ftimmten Sammelplag. Der Wefir beabfichtigte mit den Mann⸗ 
fchaften von Sarajewo in Kurzem cben dahin aufzubrechen. In⸗ 
dem er ſich noch dazu rüftete, ereignete ſich, daß die Leute von 
Wiſoko, einem minder bedeutenden Drte ungefähr 6 Stunden 
von Sarajewo, ftatt ihren Weg, wie fie gefollt hätten, unmits 
telbae nah Orlowopolje zu nehmen, vor diefer Hauptftadt ans 
famen. Der Weſir ſchickte feinen Kiaia und einige vornehme 
Einwohner der Stadt hinaus, um fie über die eigenmächtige 
Abänderung ihres Marfches zur Rede zu ftellen. Ein Kapidf”" 
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Baſchi, der eben von Conſtantinopel angekommen, begleitete die 
Miſſion und gab ihr noch ein beſonderes Anſehen. Es war aber 
ohne Zweifel eine zwiſchen den Oberhaͤuptern von Wiſoko nnd 
Sarajewo abgeredete Sache. Schon waren Taufende von den 
Einwohnern hinausgegangen, Biele wohl nur aus Neugier, es 
war gerade eined Freitags, an welchem Tage die Türfen nicht 
arbeiten; Andere nicht ohne Abficht. Als nun jene Miffion mit 
harten Worten den ungefäumten Abmarfch nach dem beftimmten 
Sammelplag forderte, traten einige aͤrmere Einwohner von 
Wiſoko aus den Reihen hervor und erflärten: „ohne Geld fenen 
fie nicht im Stande, einen Schritt weiter ins Feld zu rücken; 
ſchon um fi außzuräften und bis hieher zu gelangen, feyen Eis 
nige geztvungen gewefen, ihre Kinder, fagten fie, zu verkaufen.” 
Unerträglich fchien diefe Rede dem Kapidſchi Baſchi und dem 
Kiaia. Ohne fi lange zu befinnen, den Grundfägen türfifcher 
Gerechtigkeit gemäß, befahlen fie ihrem Gefolge, die Wortführer 
zu ergreifen, hinwegzuführen und zu enthaupten. Allein nicht fo 
leicht ließen fih diefe Gewalt anthun. „Wer an den heiligen 
Dropheten glaubt,” riefen fie, „helfe und errette und,” Alles 
griff zu den Waffen: die Kameraden der Angetafteten, die Ein- 
wohner von Sarajewo, ſowohl die, welche darum wußten, ale 
von dem Beifpiel fortgeriffen die Uebrigen. Der Kapidfchi Ba⸗ 
ſchi und der Kiaia behielten nicht Zeit, ihre Pferde wieder zu 
beftelgen; tie fie waren, zu Fuß, verfolgt von Flintenſchuͤſſen, 
eilten fie nach der Stadt zurüd. Mit ihnen zugleich fam die 
tobende, bewaffnete Menge dafelhft an. Einen Augenblick fuchte 
die Mannſchaft des Weſirs Widerftand zu leiften. Es waren 
ihrer bei 2000 Mann, aber alle zerftreut; fie fuchten fich zu 
halten, wo fie fich zunächft trafen, auf einer Bruce, bei einer 
Mofchee, einem Haufe. Aber fie waren bei weitem zu ſchwach. 
Nur eine Eleine Anzahl hatte Zeit gehabt ſich in die Feftung zu 
ziehen, wo der Weſir war, und diefe befchoffen ‚mit den paar 
Kanonen, die fie hatten, die niedere Stadt. Allein bei weitem 
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mehe richteten die Bosniafen aus, die ihre einzelnen Feinde ins 
Auge faften und mit dem Fleinen Gewehr ficher erlegten. Drei 
Tage flug man fi; endlich fah fi Abdurahim genöthigt, auf 
feine eigene Rettung zu denken. Gern hätten ihm die Bosnia 
£en, die ſich als Sieger fühlten, den freien Abzug verweigert; 
aber die Aelteren, Erfahrenern, zufrieden mit den bisherigen Er⸗ 
folgen, überredeten die “Sugend, denfelben zu geftatten. An: dem 
vierten Tag, eines Dienftags im Juli 1828, zog Abdurahim ab. 
Man erlaubte ihm, die Kanonen — die er felber mitgebracht — 
mit fich fortzuführen. Er fchlug den Weg nach Drlomopolje ein. 

Hier hatten indeß die Nachrichten von Sarajewo ihre nas 
türlihe Wirfung geäußert. Hatte man zu wählen zwiſchen eb» 
nem gefährlichen Kampfe mit Serben und Rufen, aus dem, 
wenn er einen glücklichen Ausgang hatte, nur eine größere Un⸗ 
terdrüdung der Landeöfreiheiten hervorgehen Tonnte, und der 
Ausficht, ohne alle Mühe, zu den Genüffen der gewohnten Uns - 
abhängigfeit zu gelangen, wie fonnte man zweifeln, was man 
zu thun habe? Nachdem der Wefir gefchlagen war, hatten feine 
Befehle alle ihre Kraft verloren. Die Mannfchaften,, welche ſich 
in Drlowopolje gefammelt, ergriffen den günftigen Augenblick 
und gingen auseinander. Der Weſir fannte den Zuftand dieſer 
Länder zu gut, um noch einige Hoffnung zu hegen. Er begab 
ſich nah Traunif und von da ins Feld gegen die Rufen. Doch 
Fam er ohne das Heer an, das er herbeizuführen gehofft Hatte.") 


2) Es iſt nicht unmerfwürdig, wie nur in einiger Entfernung der 
Zeit und des Drtes dieß Ereigniß fogleich gewiſſermaßen eine mythifche 
Schalt annahm. Stade, der Im Jahre 1829 in Conflantinopel war, 
und wenigſteus Adrianopel und Philippopel, den ganzen Schauplatz des 
ruffifchen Kriegs, bereifte, erzählt «8 in feinen Records I, p. 301, fol⸗ 
genbergeflalt: From Bosnia, a province filled with a robuste and 
warlike population, the Sultan expected efficacious succour and 
showed it by ordering Abdurrahman Pasha its governor to march, 
with forty thousand men towards the Drina, in order to observe 
the Servians who under Pr. Milosch were suspected of intentiona 
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Um die Ruhe mwenigftens fcheinbar zu erhalten, bequemte 
fi) der Sultan, einen andern Wefir von milderer Gefinnung zu 
ficken. Diefer nahm dann feinen Sig wieder zu Traunif und 
fand nicht mehr Gchorfam als feine früheren Vorgänger. 


Der Scodrapafcha. 

War e8 aber wohl zu erwarten, daß die Widerfeglichkfeit 
der Boßnier, fo tief begründet, durch eine fo graufame Gerech⸗ 
tigfeit, wie fie erfahren hatten, genährt, immer nur abtwehrend 
bleiben follte? 

Man wird einverftanden ſeyn, daß .ed nur eines Anlaſſes, 
eines DOberhauptes, eines Namens bedurfte, um die Abficht her⸗ 
vorzurufen, eine Wiederholung folder Verſuche auf immer uns 
möglich zu machen. 

In diefer Beziehung ward dann Muftapha, Pafcha von 
Scutari, von Türken und Albanefen der Scodrapafcha genannt, 
vor allem ‚wichtig. Seit dem Kalle von Ali Paſcha fing man 
an feinen Namen zu nennen. Er hatte damald ungefähr 25 
Lahr, er war nicht ungelehrt in rürfifchen Wiffenfchaften; man 
fügt, er habe eine Liebhaberei, — die feltenfte unter Türken — 
für Geographie und Landeharten gezeigt; vor allem aber war er 
Priegerifch und trokig auf fein Recht. Seit undenklichen Zeis 
ten war das Pafchalif von Scutari in feinee Zamilie, dem 
Haufe Bufchatlia erblih. Es ift dieß eins der älteften Häufer 


favourable to Russia But in Bosnia the spirit of Janissarism or 
the desire of preserving ancient institutions prevailed in so much 
ihat the pasha afraid of the result deputed a Bimbashi in his 
place to accompany the Mollah to the camp to read the firman. 
Having heard it ihe troops burst out into ınurınurg which soon in- 
creased to violence. The Bimbashi and the Mollah were shot dead 
and the new uniforms which had been brought to dress them in, 
were piled on the spot and burnt. — Wie feltfam find bier einige 
Züge der wahren Begebenheit zu dem fabelhafteften Gerücht umge: 
flaftet! — 
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in diefen Gegenden: es leitet fih von dem Stamme der Merljaw⸗ 
tfchewitichen her, aus welchem König Wukaſchin entfprofien war. 
Die ferbifchen Volkslieder beflätigen dieß zwar nicht; doch ſchrel⸗ 
ben auch fie ihm einen rühmlichen Urfprung zu: fie leiten e8 von 
Iwan Zernojewitfh ab. In Sultan Mahmud, der jede erbliche 
Berechtigung mit Haß verfolgte, fah Muſtapha einen natürlichen 
Feind. Er erinnerte fich feines Baterd Cara Mahmud, der fi 
dadurch unfterblih gemacht, daß er feine Burg mider eine 
unglaubliche Ueberzahl großherrliher Truppen behauptet hatte. 
Auch er erwartete einen ähnlichen Anfall. 

Im Jahr 1823 ließ er jich zwar beiwegen, einen Angriff 
auf Griechenland zu machen: allein nur mit außerordentlicher 
Vorſicht unternahm er denfelben. Hätte der Heldenmüthige Boz⸗ 
zaris ihn in dem Zelt bei Carpeniſſa gefunden, wo er ihn fuchte; 
fo würde & faft mehr den Sultan, ald die Griechen eines Feins 
des erledigt haben. Doc es mar anders beftimmt. Bozzaris 
felbt fam um. In dem Augenblide feines Todes, tole feine 
Landsleute fagen, erwarb er die Unfterblichkeit. 

Auh im Jahr 1829 rücte Muftapha wider die Ruffen ine 
Zeld. Ohne mit dem Sultan geradehin zu brechen, hatte er es 
den dringenden, faft demüthigen Bitten deffelben nicht abfchlagen 
fönnen. Allein nicht ohne die größten Bedenflichfeiten machte 
er fih auf den Weg. Man denke, was er that. Es war ihm 
nicht genug, Scutari mit feinen ergebenften und tapferften Leu⸗ 
ten zu befegen; mit graufamer Vorſicht ließ er einen feiner Ber: 
wandten, dem nach ihm das Pafchalif zugefallen wäre, in dem 
Gefängnig erdroffeln, in welchem er ihn fchon fange gehalten 
hatte. Das oberfte Geſetz ihrer milden und blutigen Moral ift 
diefen Menfchen, ſich felbft zu erhalten. Nichts, was dazu 
dient, mie entfeglih es auch fey, halten fie für ein Verbrechen. 
Erft dann brach Muftapha auf. Auf eine furchtbare Weife hielt 
ee Mannszucht unter feinen Truppen. Als die ferbifchen Ab⸗ 
geordneten nach Niſch Famen, um ihn zu bewilllommnen, fahen 
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ſie im Lager einige Hingerichtete liegen, — neben ihnen ein paar 
Zwiebeln, eine abgeſtochene Henne, oder andere Lebensmittel, 
zum Zeichen, daß die armen Leute hingerichtet werden, weil ſie 
ſich unrechtmaͤßig in den Beſitz ſo geringfuͤgiger Gegenſtaͤnde geſetzt 
hatten. So gelangte er nach Widdin, mit einem Heere, das 
man auf 35000 Mann ſchaͤtzte, und machte Anſtalt, den Feld⸗ 
zug zu beginnen. Doch war das niemals ſein Ernſt. Er trug 
“nur Sorge, feine Mannſchaften ungeſchwaͤcht zu erhalten. Er 
wußte wohl, daß jeder Verluſt ein doppelter war, daß wenn er 
feine Leute im Dienfte des Sultans aufopferte, der Sultan ihn 
ebendarum nur um fo eher zu Grunde richten würde. Seine 
Vertrauten hörte man fagen: fie fähen ſich jegt zwiſchen zwei 
Feinden, den Ruffen und der Pforte: es ſey zweifelhaft, wel: 
hen fie mehr zu fürchten hätten, welcher von beiden ihr Ver: 
derben am meiften wünfche. ® 

Kein Wunder, wenn dann dieß Heer den Ruſſen feinen 
ernftlichen Widerftand entgegenfegte. Den Uebergang über den Bals 
fan würde es vielleicht haben verhindern fönnen, wenn es fich hätte 
anftrengen wollen: allein dieß war nicht feine Abſicht; Diebitfch 
überftieg das Gebirge mit einer Leichtigkeit, die ihm felber uner⸗ 
wartet war: feine Stadt und fein Heer konnte ihm dann noch 
widerftehen. Als er Adrianopel befegte, war die große Frage 
zwifchen den beiden Reichen entfchieden. 

Don Bosnien hatte fi) indeß auch eine Fleine Heerſchaar 
aufgemacht. Sie erfchien erft in Bhilippopolis, als es bereits 
zu fpät war. 

Es ift nur allzugewiß, daß diefe Vafallen die Unfälle ihres 
Heren fogar nicht ungerne fahen. Auch Muftapha war ein ent: 
fehiedenee Feind der Reformen. Bon allem Anfang hatte er 
erklärt, wie mit der Flinte, fo in der Tracht, in der feine Vor⸗ 
fahren dem Sultan gedient, wolle auch er ihm dienen, aber in 
feiner andern und auf Feine andere Weife. 

Durch die Ereigniffe genährt, erhob diefe Sefinnung allent- 
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halben ihr Haupt. Die allgemeine Meinung ſchrieb die Unfälle 
Des Krieges den Reformen zu, Wie fonderbar! Indem die 
Ankunft der Ruſſen allen chriftlihen Unterthanen als eine Be 
fretung von den Moslimen erfchien, erblichten diefe felbft in ihe 
mit Freuden die Möglichkeit, fi ihred Herrn zu entledigen. In 
Eonftantinopel wurde der Zurban, hie und da die Tracht der Ja⸗ 
nitfcharen wieder gefehen; allenthalben hielt man Zufammenfünfte; 
man war entfchloffen, bei dem erften Erfcheinen der ruffifchen 
Truppen zunächft den Sultan vom Thron zu ftoßen. 

In diefem Augenblid ward Muftapha ernftlich thätig. Er 
rücte mit einer Gntfcloffenheit vor, die man nicht an ihm 
kannte; man hat gefagt, feine Abficht fey geweſen, den Frieden 
zu verhindern; eine andere aber lag ihm noch naͤher: er wollte 
nach Conſtantinopel gehen, um den Sultan abzuſetzen. 

Man ſieht, durch wie mannigfaltige Bedraͤngniſſe die Hals⸗ 
ſtarrigkeit Mahmuds gebrochen, wodurch er genoͤthigt wurde, 
auf den Frieden Bedacht zu nehmen. An dem naͤmlichen Tage, 
als er feinen Defterdar und feinen Cadi⸗Asker in das feindliche 
Lager ſchickte, um über denfelden zu unterhandeln, begann er in 
der Hauptſtadt entfegliche Executionen. Alle Straßen waren mit 
Leichen der Hingerichteten, Schuldiger und Verdächtiger, an⸗ 
gefüllt. Erſt als der Frieden gefchloffen war, erfchien Muftas 
pha in der Nähe der Ruffen. Wie gefagt, er war hauptfächs 


ih ein Feind des Sultans, doch mußten ihn diefe für den ihr , 


ren halten. General Beismar Hatte ein Gefecht mit ihm und 
wies ihn zurüd. 

Gleich in demfelben Momente, in welchem die Ruſſen den 
Sultan zu einem fo fehimpflichen Frieden genöthige hatten, mußs 
ten fie in anderer Binficht indirect feine Vertheidigung “übers 
nehmen. 

Noch eine geraume Zeit hielt ſich Muftapha in dem Lager 


bei Philippopel. Er ging nicht nah Haufe, ehe er nicht die 


Provinz ganz ausgefogen und üderdieg eine Summe Geldes von 
Il. 18 " 
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dem Großherrn erhalten hatte. Auch dann begab er fich nur zus 
ruͤck, um eine günftigere Gelegenheit zu erwarten, wozu ſich ihm 
in feiner Verbindung mit den Bosnien eine nahe Ausficht darbot. 


Huſſein Capetan. 

In Bosnien nämlich hatte indeß die vollkommenſte Anarchie 
geherrſcht. | 

Unbetümmert um die allgemeinen Schickſale des Reiche, 
felbft von der Entfcheidung der Kragen, an denen ihre eigene 
&riftenz hing, wenig berührt, führten die Oberhäupter,, wie ges 
fagt, ihre Fleinen Kriege mit einander, 

Indem ich ein Beiſpiel derfelben erzähle, berühre ich zu: 
gleich die Entwickelung, durch welche in dieſen anarchiſchen Wi⸗ 
derſtand allmählig eine gewifle Korm und Ordnung fam. 

Ali Paſcha Widaitſch yon Swornik war im Jahre 1829 zum 
Paſcha von Srebrniga ernannt worden; aber als er fi in 
Beſitz dieſer Feſte fegen wollte, war fie ſchon von einem dorti⸗ 
gen Aga — des Namens Memifh — eingenommen worden; 
Memiſch hatte die Moslimen gewonnen und zugleich die Chri⸗ 
fien bewaffnet ;. alle Unftrengungen des Widaitſch, ihn zu verja⸗ 
gen und fich fein Recht zu erfämpfen, waren vergebens; er 
Pehrte nah Swornik zurüd. 

Wer befchreibt aber das Erſtaunen, das ihn ergriff, als er 
auch die Thore von Swornik gefchloffen fand. In feiner Abs 
weienheit hatte fich einer feiner Verwandten, Mahmud Paſcha, 
ein guter Freund jenes Memifh, zum Meifter dafelbft gemacht. 
Wollte Ali feinen alten Befig nicht geradezu aufgeben, fo mar 
ee genöthigt Gewalt zu brauchen. Gluͤcklicher Weife wohns 
ten ihm noch Freunde in der Stadt und durch diefe gelang es 
ihm, bineinzudeingen. Es Fam zu einem Kampf in den Stra- 
fen um die Häufer und Pläge. 

Und mahrfcpeinli wuͤrde Ali hier den Sieg davon getras 
gen haben, wenn nicht fein Keind an dem Capetan von Gradat⸗ 
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(hat, des Namens Huſſein, einen gewaltigen Verbündeten ges 
funden hätte. Beiden vereint war Ai zu ſchwach; er fah ſich 
zufegt in ein Haus zuruͤckgetrieben. Auch Hier vertheidigte er 
ſich noch mit ein paar Momfen; — er hatte feine beften Schäge, 
feinen dreijährigen Knaben, und feinen arabifchen Hengſt bei 
fid: — bis endlich das, obere Stod des Hauſes ganz zufams 
mengefchoflen war. Es hat etwas Großartiges wie er ſich dann 
benahm. Seinen Knaben gab er einem Momfen in die Arme und 
Sieß ihn zu feinem Feinde Mahmud tragen; „der möge mit ihm 
machen was er wolle.” Er felbft ergab fih dem Huſſein. Mah⸗ 
mud nahm das Kind und hielt ed wie fein eigenes. Huſſein 
führte den Ali mit ſich fort nach Gradatſchatz; bald wurden fie 
die beften Freunde und eng verbündete Waffenbrüder. In allen. 
feinen Unternehmungen hat der Capetan feitdem einen treueren, 
tapferern Gefährten gehabt, als diefen feinen Gefangenen. 

Und hier begegnen wir denn zuerſt dem Huſſein Eapetan, 
der fih nach und nach zu dem mächtigften Oberhaupte in. dies ' 
fem Lande erhob. Er war damald mit Muftapha zu vergleis 
hen, eben auch nicht ohne einen Anflug türfifcher Gelehrfams 
fit; tapfer, veih, ſchoͤn, in blähenden Mannesjahren, minder. 
gewaltfam. Sein Vater Osman Eapetan kommt in den ferbis- 
ſchen Volksliedern vor; er hatte ſich durch eine firenge Gerech⸗ 
tigkeit ausgezeichnet; in feinem Gebiete machte er in Hinfiht: 
des Rechts Feinen Unterfchied zwiſchen Ehriften und Mahumedas. 
nern. Hierin ahmte der Sohn dem Vater na; in Tapferkeit. 
und Heldenmuth übertraf er ihn. Schon in diefen Fahren hielt, 
ſich Huſſein für berechtigt, fi den Drachen von Bosnien zu 
nennen — Smai od Bosna —; felbft in. feinen Briefen unters. 
jeichnete er fich mit diefem eben fo ftolzen, ald fonderbaren Bei⸗ 
namen. Alle Bosnier hatten ihre Augenmer? auf ihn und zwei⸗ 
felten nicht, er werde im Stande feyn, fie im Genuſſe ihrer. 
Zreiheiten und Rechte zu behaupten. — 

Denn ſchon waren ſie aufs neue bedroht. Nach der Ent⸗ 

18* 


268 Die. lehten Unrnhen in Bosnien. 


fernung der Ruſſen nahm der Sultan ſeine Reformen wieder auf. 
Man kann ſagen: er war jetzt dazu gezwungen. In den Altge⸗ 
ſinnten des ganzen Reichs, die ihn zugleich haßten, weil er ſie 
in ihrem Beſitz ſtoͤrte, verächteten, weil er ſich hatte ſchlagen 
laſſen, und doch fuͤrchteten, ſo lange er im Beſitze der Gewalt 
war, hatte er lauter entſchiedene Gegner. Im Sommer 1830 
griff er fie auf’8 neue an. Nachdem es ihm gelungen, ſich ei⸗ 
niger mächtigen albanefifchen Häuptlinge zu entledigen, befahl er 
dem Weſir zu Traunik, auch in Bosnien Ernft zu gebrauchen, 
und diefer legte die Uniform an, die ihm aus Eonftantinopel ge: 
ſandt worden. Einen ähnlichen Schritt hatten die Bosnier nur 
ertvartet. Mehrere Taufend ſtark, unter der Anführung des 
Huffein fuchten Tie (im Anfang des Yahres 1831) den Weſir 
in feinee Feſte auf. Er konnte ihnen einen MWiderftand leiſten. 
Eie nöthigten ihn, vor ihren Augen die Uniform abzulegen, und 
ſich wieder mit der alten Tracht der Wefire zu beffeiden. Gleich 
"als Habe er die Religion feiner Väter verlegt, zwangen fie ihn, 
ſich nach ihren Gebräuchen feierlich zu waſchen und das mosli: 
mifche Gebet zu verrichten. Hierauf führten fie ihn mit fich fort. 
Man glaubt, ihr Plan war: fih feines Namens zu einer größe: 
ren Unternehmung zu ‚bedienen. Sie beabfichtigten, wider den 
Sultan ins Feld zu ziehen; dieß mochte ihnen einen fegaleren An⸗ 
fteich zu geminnen fcheinen, fobald fie den Weſir bei fich hatten 
und unter defien ſcheinbarer Anfuͤhrung vorruͤckten. Während der 
Feierlichkeit des Ramadans fand der Gefangene indeß Gelegen⸗ 
beit zu entfommen. Durch das dftreichifche Gebiet Fehrte er 
nach Eonftantinopel zurüd. Nah Bollendung des Feſtes ſam⸗ 
melten ſich nichtdeftominder die bosnifchen Dberhäupter aufs 
neue zu Sarajewo. Eben zog Muftapha Pafcha ins Feld. Er 
hatte 40,000 Mann und man zweifelte nicht, daß er Eonftanti- 
nopel erobern werde. An diefer Unternehmung befchloffen auch 

- fie Theil zu nehmen und fo ftarf wie moͤglich in’® Keld zu 
ruͤcken. Sie rüfteten 25,000 Mann. 
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Es iſt nicht zu befchreiben, welche Hoffnungen die Türken 
allenthalben auf diefe Unternehmung. fetten. In Belgrad jubels 
ten fie laut. In Niſch proclamirte man die Rechte der Yanit- 
fharen auf's neue. Man erwartete eine völlige Umkehr der - 
Dinge. „ScodrasPafcha werde Eonftantinopel einnehmen, den 
Sultan abfegen und die alte Ordnung herftellen.” In Kurzem 
hoffte man das zu erleben. Noch in dem Frühjahr 1831 drans 
gen. die Krdfchalien Muftapha’s unter KatasTeifia vor; unter 
vielen Graͤueln bemächtigten fie fid Sophia’d. Der Krieg war 
eröffnet. 


Viertes Eapitel. 
Angriffe und Erfolge des Großweſirs. 


Es find dieg, wie man fieht, nicht gewöhnliche Empörun; 
gen, wie fie unzählige Mal in dem osmanifchen Reiche Statt ge⸗ 
funden, wie, wenn etwa ein Pafcha den Gehorfam verfagte, 
oder von feinen Untergebenen vertrieben ward. Es gilt die 
große Lebensfrage des Reiches: ob es beitehen foll, wie es 
Jahrhunderte beftanden, mit erblichen Berechtigungen, localen 
Freiheiten, mit den alten Sitten, und freilich auch der alten 
Anarchie; oder ob es, man kann nicht fagen europäifch werden, 
vielmehr ob es in einen Zuftand gerathen foll, wie ihn Mehe⸗ 
met in Aegypten hervorgebracht hat: — Vernichtung der bishe⸗ 
rigen Dberhäupter; Dienftbarfeit der Landfchaft, nur nicht ganz 
wie der Fellahs; polizeiliche Ordnung, gehandhabt von einer dis⸗ 
eiplinirten und gehorfamen Miliz. 

Der große Bewunderer des Sultans und feines damaligen 
Weſirs, Hr. Urquhart, glaubt aus den Gefprächen mit dem letz⸗ 
ten und einigen feiner Anordnungen entnommen zu haben, feine 
Abſicht fey geweſen, einmal allen jenen Gewalthabern , die unter 
dem Namen Paſchas, Begs, Muſſelims, das Land beherrſchen, 
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ihre Macht zu entreißen, und fie durch befoldete, und eben des⸗ 
halb um vieles abhängigere Dfficiere der regelmäßigen Miliz zu 
erfegen, fodann die Auflagen Durch einen befondern Schatmeifter 
ohne perfönlihe Wergewaltigungen einziehen, die beftimmten 
Summen immer dur die Primaten der Drtfchaften erheben 
zu laffen. 

War ed nun die Abſicht, die bisherigen Gemalthaber zu 
vernichten und eine Ordnung der Dinge einzuführen, in der fie 
fi) glücklich preifen mußten, das Leben zu behalten, In der fie 
aber niemald etwas‘ bedeuten konnten, fo fann man fidh nieht 
verwundern, wenn fie fi mit allen ihren Kräften zur Wehre 
fegten. 

Sonderbarer Gegenfag gegen unfere Zuftände dieffeit! Auf 
der Seite der Fürften ift hier Zerftörung des Veftehenden, durch⸗ 
greifende Neuerung; auf der Seite einer empörten Population 
Behauptung des beftehenden Zuftandes, Eonfervation. Kur ift Diefe 
von der gemwaltfamften Ratur, eine Eonfervation der Barbarei. 

Es fam hicbei auf die Bosnier gar bald mehr an, ale fie 
wohl dachten. 

Nicht mit einem ftärferen Heere oder Leuten von größerer 
Tapferkeit, aber mit überlegener Hinterlift feßte fich der Pluge 
Großweſir dem Paſcha von Seutari entgegen. Der Verrath ift 
in diefen Pändern gleichfam eine erlaubte Waffe, an der Nies 
mand Anftoß nimmt. Wem wären auch die Albanefen jemals 
treu gemefen? Dem Großmwefir gelang es, von den Dberhäup- 
tern, die in dem Heere Muftapha’s dienten, einige zu beftechen, 
andere durch Verfprechungen zu gewinnen. Als ed auf den Hoͤ⸗ 
ben von Prilip zu einem Treffen fam, ging der größte Theil 
der Armee des Paſcha zu dem Großmefir über. Hoch einmal 
wagte er zu widerftehen, ‚allein fchon war er im Nachtheil. Er 
mußte fi) nach Scutari zuruͤckziehen. 

In diefer feiner Feſte, in feinem eigenen Sande war er je 
Doch noch immer ſtark, und ſchon hatten ſich die Bosnicr in 
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Bewegung geſetzt. Man erinnert ſich des ausfuͤhrlichen Schrei⸗ 
bens, in welchem fie der ſerbiſche Fuͤrſt von ihrem Unternehmen 
abmahnte. Er verſprach darin, ſie bei dem Sultan wieder in 
Gnade zu bringen, auch miſchte er einige Drohungen ein. Sehr 
eigenthuͤmlich nimmt ſich die Antwort aus, die ihm Huſſein zu⸗ 
fertigen ließ; er hat fie wörtlich dietirt. „Nimm nur ſelbſt,“ ſagte 
er, „der wenigen Speife wahr, die du vor dir haft; ich habe 
meine Schüffel umgeftürst. Eben von’ einem Großherrn, bei 
dem du dich für mich verwenden Fannft, will ich nichts willen. 
Di zu empfangen, bin ich immer und allenthalben bereit; mein 
Saͤbel Hat gehauen, ehe der deine noch gefchmieder war.” DlNie 
fi teren zu laffen, zogen fie nach den Gebirgen. Milofch ließ 
fie ziehen. Es waren ihrer bei 25,000 Mann. 

Auch in diefer Barbarei lebt doch ein großes Gefühl und 
fie hat geiftige Elemente; wenige aber ftarfe Erinnerungen, Vor: 
füge, ihnen gemäß, an fie geknüpft. Noch in, ihrer Provinz 
hörten die Bosnier von den Unfällen Muſtapha's. Sie fchries 
ben fie mit Recht der Verrätherei der Albanefen zu; da fie da; 
gegen alle ihre eigene Sache verfochten, fürchteten fie Fein aͤhn⸗ 
liches Unglüf. Dabei verbargen fie fi) jedoch nicht, daß es 
auch ihmen fehlfchlagen fünne; die gewöhnliche Siegedzuverficht 
barbariſcher Heere hatten fie nicht. Auf dem Marie fangen 
fie ein Lied, folgenden Inhalte: 

„Wir ziehen, Brüder, nach dem ebenen Koffowo; — dort 
wo unſre Altvordern ihren Ruhm und ihren Glauben verloren 
haben: — dort mag es feyn, daß auch wir unfern Ruhm und 
unfeen Ölauben verlieren — oder daß wie fie behaupten und 
ſiegreich nach Bosnien mwiederfehren.” 

Es liegt etwas Grofartiges, ja Erhabenes in diefem Ges 
fühl. Sie meinen für ihren Glauben, für ihr ganzes nationas 
les Daſeyn zu fämpfen. Das Gefild fuchen fie auf, wo über 
beide fchon einmal, wiewohl unglücklich, entfchieden worden ift. 
Entweder werden fie fiegen, und ihre jeßige Religion, den Mu: 
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hamedanismus, eben da behaupten, wo fie die alte, da8 Chris - 
ſtenthum, verloren haben. Oder fie werden unterliegen: dann 
werden fie ſich mwenigftend den großen Erinnerungen alter Herr⸗ 
lichkeit und ihres Unterganges zugefelfen. 

Eine fo vollfommene Entfcheidung durch die Waffen war 
ihnen jedoch diesmal nicht beſtimmt. 

Es fhien in Rurzem, als follten fie ſchon durch geringere 
Anftrengungen zu ihrem Ziele gelangen. 

Koſſowo nahmen fie ohne Schwierigkeit ein: allenthalben 
wurden fie ald DBefreier empfangen, nur in Ipek leifteten ihnen . 
die Albanefen und die regelmäßigen Truppen des Großweſirs eis 
nigen Widerftand; dem tapfern und geifteeihen Ali-Paſcha Wis 
daitſch, der jegt, wie gefagt, der getreufte Waffengefährte Hufs 
feind war, gelang es bald, die Stadt zu erobern. Der Groß⸗ 
weftr, der in Scopia lag, ſchickte ihnen eine Abtheilung feines 
Heeres entgegen; aber auch diefe wurde völlig gefchlagen; die 
Albanefen gingen zu den Boßniern über. Wäre die fiegreiche 
Armee vorwärts geruͤckt, fo würde fie Scutari entfegt und dem 
sefammten Kriege eine andere Wendung gegeben haben. 

Chen dieß fürchtete der Großweſir. Werfchlagen, mie er 
war, ließ er es feine ganze Politik feyn, die Bosnier zum Ruͤck⸗ 
zug zu bewegen. 

Er ordnete eine Befandtfchaft an fie ab, ihre Korderungen 
zu vernehmen. 

Sie festen ihm drei Bedingungen; die erfte: ungeftörte Er⸗ 
Haltung des beftehenden Zuitandes ihrer Provinz, ohne alle 
Reform; — die zweite: Ernennung ded Weſirs von Bosnien 
aus den Eingebornen, wodurch allerdings ihre Unabhängigkeit um 
vieles fefter begründet worden wäre; — die deitte: in gegenwaͤrti⸗ 
gem Augenbli: Erhebung des Huffein Capetan zu diefer Würde. 

Die Tataren eilten zwiſchen den beiden Lagern Hin und 
ber. Was konnte aber der Großwefie thun? Mochte er nun 

hierzu Vollmacht Haben oder nicht, mochte er fein Wort zu Hals 
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ten oder zu brechen gedenken: da er den Feind nicht vorruͤcken 
Saffen durfte, fo mußte er ihm feine Korderungen gewähren. Er 
geftand den Bosnien ihre Bedingungen zu. 

Diefe ließen ſich hierbei ungemeine Fehler zu Schulden kom⸗ 
nen. Einmal vergaßen fie ihres alten Kreundes, des Scodra⸗ 
paſcha, der ihnen fehon fo lange zum Bollmerf gedient, und 
Durch feine ganze Lage genöthigt war, ihre Zreiheiten zu befchüs 
gen; aber überdieß warteten fie auch nicht, bis ihnen die neuen 
Gerechtſame durch einen Kerman beftätigt wurden; als feyen die 
Verfprehungen des Großweſirs fchon hinreichend, nahmen fie 
ihren Ruͤckzug. 

Daß fie das thaten, war aufs neue gutentheild das Werk 
des Großweſirs. Seine Tataren vermittelten nicht allein die 
allgemeine Unterhandlung, fie brachten auch geheime Botfchaften 
an einen oder den andern der bosniihen Großen. So ftellten 
fie dem Capetan von Tusla vor: es fen wohl billig, daß ein - 
bosnifches Oberhaupt zur Würde eines Weſirs erhoben werde, 
aber auf feinen Fall gebühre diefe Ehre einem fo jungen unges 
prüften Manne wie Huffein, fondern einem bejahrtern, verftäns 
digern, wie eben er, der Tusla:Eapetan, felber fey. In der 
That ging der Alte in diefe Falle. Ohne Rüdfprache mit den 
andern genommen zu haben, brach er mit feinen Leuten zuerft 
aus dem Lager auf. Ali⸗Widaitſch fah darin den Anfang einer 
weitaußfehenden Uneinigfeit, und wollte ihm nachfegen und ihn 
umbringen; Huffein verhinderte es noch. Doch bewirkte dieß, daß 
man, wie man denn ohnehin überaus troßig auf die Macht der 
Provinz geworden war, fich um fo eher mit dem was erreicht 
worden begnügte, und wie gefagt, den Ruͤckzug antrat. 

Und nun hatte der Großweſir freie Hand gegen Muſtapha. 
Mit Liſt und Gewalt griff er ihn an: die gewohnten Treuloſigkei⸗ 
ten fehlten nicht: endlich Igelang es ihm, ihn zu bezwingen. 
Muſtapha ergab fih; darin feheinen die Osmanen in den legten ' 
Jahren milder geworden zu fepn, daß fie angefangen haben, 
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ſelbſt offenbaren Rebellen das Leben zu ſchenken; Muftapha fell 
noch irgendwo in der Verbannung leben. Defto entfeglichere 
Grauſamkeiten wurden an feinen Leuten begangen. Man empfins 
det ein Grauen, es nachzufagen. Wurfmafchinen wurden errichs 
tet, die Sefangenen felbft darauf gebracht, nach einem hölzernen - 
Gerüfte wurden fie gefchleudert, das mit großen eifernen Widers 
haken verfehen war. Wo das Eifen in den Leib faßte, blieb 
ee hängen, da mußten die Ungluͤckſeligen den entfegensoollen, 
fömerzhaften, Tangfamen Tod erleiden. Ihr Verbrechen war, 
daß fie dem Pafcha, an den fie fih mit taufend Banden perföns 
licher Verhaͤltniſſe gefnüpft, treu geblieben, daß fie nicht au, 
wie fo viele andere, von ihm abgefallen waren. 

Nachdem aber dergeftalt, wie früher die Begs von Alba⸗ 
nien, ſo jetzt dieß gefuͤrchtete maͤchtige Oberhaupt vernichtet war 
— nach ſo gluͤcklich zu Ende gefuͤhrter Unternehmung, ſchien der 
Großweſir Reſchid keine Ruͤckſicht weiter zu kennen. Er erhob 
ſich mit ſeiner Armee nach Koſſowo und ſchlug ſein Lager auf 
Wutſchitern auf; von hier aus konnte er Serbien ſo gut wie 
Albanien und Montenegro, hauptſaͤchlich aber Boenien ins 
Auge faſſen. 

An Bosnien hatte Huſſein Capetan die Wuͤrde eines 
Wefird zu Traunik in Beſitz genommen. Er hatte ſich eime 
Dofhaltung eingerichtet, fi einen Kiaia, einen Divan Effendi, 
Chasnadar, und wie diefe Hofbeamten alle heißen, ernannt. Er 
glaubte, fein Höchfte® Ziel erreicht zu haben: er nannte und unters 
ſchrieb ſich: Wited od Bosna, Held von Bosnien. 

Indeſſen ward eben hierdurch der Reid der übrigen Ober⸗ 
häupter rege; gleich nachdem man den Gieg erfochten, zeigten 
fi Uneinigfeiten ohne Zahl. 

Einer der mächtigften Eapetane, Ali⸗Aga von Stolag, hatte 
e8 immer mit dem Sultan gehalten. Wenn es ihm gelungen 
roar, ſich feiner Feinde zu entledigen, fo verdankte er dieß der 
Dülfe der Raja; dafür hatte er ihe dann die Waffen zu 
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teagen verftattet, die fie feinen moßlimifchen Gegnern entriffen. 
Der Wefir, der Im Jahr 1831 von den Bosniern gefangen wegs 
geführt wurde, und ihnen entfam,. fand bei Ali⸗Aga eine Zuflucht, 
ehe er nach Deftreich übertrat. Oft iſt ee von den Uebrigen ange: 
griffen worden; aber fein Schloß, Stolag, in der Herzegowina, 
iſt fo unangreiflich auf einem Felſen gebaut, feine Raja ift fo 
tapfer, dag man ihm nie etwas hat anhaben Fönnen. Während 
der Unternehmungen der Bosnier hielt er ſich in ſtolzer Abge⸗ 
ſchiedenheit. 

Wir ſahen, wie ſich Mahmud Widaitſch nur durch die Huͤlfe 
Huſſeins in Swornik erhielt. Aber die Dankbarkeit, die er 
daruͤber empfand, war nicht ſo lebhaft, wie die Bedenklichkeit, mit 
der es ihn erfuͤllte, daß ſein fruͤherer Gegner, Ali, mit dieſem 
Oberhaupte ſo vertraut wurde. Mahmud hatte verſprochen, 
nach Koſſowo zu kommen, doch ſah man ihn daſelbſt nicht. 

Haſſan Aga von Petſch hielt ſich zwar in offener Rebellion 
gegen den Großherrn, doch auch von Huſſein wollte er nichts 
wiſſen. Der Tusla⸗Capetan machte, wie wir ſahen, ſelber An⸗ 
ſpruch auf die hoͤchſte Wuͤrde. 

Außerdem aber fanden ſich auch Leute, die nicht gerade 
durch perſoͤnlichen Ehrgeiz oder perſoͤnliche Abneigung beſtimmt, 
und doch von immer lebhafteren Bedenklichkeiten ekgriffen wur⸗ 
den. Es giebt auch in der Tuͤrkei ein Gefuͤhl fuͤr die Legitimi⸗ 
tät. Die bejahrten Agas von Sarajewo hatten an der Beſtaͤti⸗ 
gung der in Koſſowo erworbenen Zugeftändniffe nicht gezweifelt. 
Daß fie ausblieb, daß auch der Kerman, durch welchen Huffeln 
in feinee Würde beftätigt werden mußte, niemals eintraf, machte 
fie irre. So entfchieden fie an ihren hergebrachten Rechten feſt⸗ 
hielten, fo waren fie doch der Meinung, daß eine fo fortgefeute 
Empoͤrung wider den gefegmäßigen Herrn, die Handhabung einer 
nicht von ihm verliehenen Gewalt zu feinem guten Ende führen koͤnne. 

Mit Vergnuͤgen fah der Großweſir dieſe Bedenklichkeiten 
und Entzweiungen uͤberhand nehmen. Von ſeinen Verſprechun⸗ 
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gen glaubte er fich nicht gebunden. Da diefe Eapetane, Begs 
und Agas, die ein einziged Intereſſe hatten, die ihm einen unbe: 
fiegbaren Widerftand entgegenfegen fonnten, wenn fie einmüthig 
„blieben, wenn fie denjenigen in Befig der Gewalt erhielten, dem 
fie doch diefelbe verſchafft Hatten, ſich täglich mehr fpulteten, fo 
trug er Fein Bedenken, einen andern Wefir von Bosnien zu 
ernennen, des Namens Kara Mahmud; mit 30000 Mann, — 
18000 Albanefern, 12000 Mann dieciplinirtee Milizen, ließ er 
diefen feinen Weg nach Bosnien nehmen. 

Hätte fih Huſſein in feinem Befige ficher gefühlt, fo würde 
er nichts zu fürchten gehabt haben. - Er hätte dem Feind in den 
Gebirgen entgegengehen koͤnnen; da Hätte er ihn mit leichter 
Mühe befiegt. Allein fchon fanden die Sachen fo, daß er, 
wenn ce aufbrach, eine Empoͤrung in feinem Rüden beforgen 
mußte. Obwohl er nicht blutgierig zu nennen ift, fo hatte er 
ſich doch ſchon gendthigt geglaubt, einige Agas in Sarajewo 
hinrichten zu laffen. 

So Lam es denn, daß er nur ein paar taufend Mann, 
unter einigen Anführern, deren Treue erprobt war, dem Feinde 
entgegenfchicken konnte. 

Aber auch diefe hätte er beſſer gefpart. Es waren feine 
tapferften Leute. Unter dem Alaibeg Todorowitſch rückten fie, 
ihrer achthundert, gegen Koſſowo vor und beſetzten das Städt: 
&en Banisfa. Bald fahen fie fi) von 15000 Mann angegriffen. 
Sie vertheidigten fich fange und herzhaft, allein die Ueberlegen- 
heit des Keindes war allzuunverhältnißmäßig; endlich mußten 
fie, fo viele ihrer noch am Leben waren, fi fammtlich ergeben. 
Sie wurden nach Eonftantinopel abgeführt. 

An der Brüce des Lim hatte fich der Muſſelim von Pri⸗ 
jepolje, Hadfhi-Mui-Aga, obwohl früherhin nur ein Handels: 
mann, jetzt ein tapferer Anführer, und einer der entfchiedenften - 
Anhänger des alten Zujtandes der Dinge und des Huffein, mit 
einer ziemlichen Mannfchaft und cin paar Kanonen aufgeſtellt. 
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Rah kurzem Widerftand mußte au er fih der Webermacht 
ergeben. Man feste ihn mit dem Geficht ruͤckwaͤrts auf einen 
&fel, fo führte man ihn durch ‚die Stadt, deren Oberhaupt 
ee eben gemwefen war. Er rief: „giebt es hier keinen Türken, 
um mich zu erfchießen und mich von diefer Schmach zu befreien?” 
Sie antworteten ihm: „hier ift Fein Türke, ihr Bosniaken allein 
ſeyd die echten Türken.” | 

Und fo führte Kara Mahmud, nicht weiter aufgehalten, 
fein Heer das Gebirg herab, gegen Sarajewo vorwaͤrts. 

Erft jegt erhob ſich Huſſein. Hicht weiter, als fünf Stun: 
den Wege wagte er fi) von der Hauptftadt zu entfernen. An 
dem Berge Wited ermwartete er den Feind. Er hatte ungefähr 
20000 Mann bei ſich. Auch die Raja hatte er in die Waffen 
gerufen, und wenigſtens aus feinem eigenen Gebiete von Gradat⸗ 
fhag war fie zahlreich herbeigefommen. Allein als es zum Schlagen 
fam, fühlte fie doch feine ernftliche Luft dazu. Welches auch 
der Ausgang fen mochte, fo fah fie feine unbedingte Ver⸗ 
befierung ihrer Lage voraus, und von dem Siege der bosnifchen 
Ariftofratie hatte fie am Ende noch mehr zu beforgen, ald von 
einem Siege des Großheren. Unter den Mahumedanern zeigten 
fih die gewohnten Entzjweiungen. Bon jenen 20000 Mann ba: 
ben fih kaum 3000 ernftlich geſchlagen. Kara Mahmud behielt 
den Pla. 

So ganz leicht follte ihm aber doch fein Sieg nicht wers 
den. Roc einmal, vor den Mauern von Sarajewo, rückte 
ihm Huffein entgegen. Er war außerordentlich tapfer. Ali⸗ 
Paſcha Widaitſch metteiferte mit ihm: acht Pferde find an die 
ſem Schlachttag unter ihm gefallen. Wären nur zwanzig Anfühs 
rer geweſen, wie diefe beiden, fo würde das Heer des Groß⸗ 
heren vernichtet worden fenn. Aber die Meiften erwarte: 
ten die Entfcheidung, und mollten fie nicht felbft herbeiführen, 
fie fahen dem Kampfe zu. Dennoch litt Kara Mahmud außer: 
ordentliche Verlufte, und er foll felbft einmal an feinen Rückzug 
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‚gedacht Haben; aber noch Im rechten Augenblick erfchien Alis Yga 
von Stolag mit feiner herzegowiniſchen Raja auf dem Schlacht- 
felde, er nahm die Bosnier in die Flanke, und entfchied ihre 
Niederlage. 

. Hierauf war an feinen weitern Widerſtan zu denken. Von 
den Capetanen und Begs dachte ein Feder nur feine Heumath zu 
. erreichen; von ihren feften Schlöffern aus hofften fie mit dem neuen 
Weir Verträge fchließen zu fönnen. Die Agas der Stadt fahen 
die Rettung ihrer Befigthümer allein in einer baldigen Leber: 
Gabe. Huſſein erkannte, daß er ſich nicht behaupten würde; er 
fah fih zu dem legten Schritte genöthigt, der den gefchlagenen 
Dberhäuptern diefer Landfehaften übrig bleibt: er begab fich über 
die öftreichifche Graͤnze. Der getreue Ali Paſcha Widaitſch, der 
Molla von Sarajewo, der immer feine Partei gehalten, der 

Krupa Capetan, und bei. zweihundert Andere begleiteten ihn. 
Kara Mahmud zog in Sarajewo ein. Man muß ihm zuges 
fiehen, daß er feine Leute gut in Manndzucht hielt; von den 
®räueln, die fonft eine Eroberung begleiten, ward dießmal nichts 
verfpürt. Aber wie man denfen fann, auch davon wollte er 
nichts wiſſen, daß er nun feine Wohnung in Trauntf aufzufchlas 
gen habe: wie die ehemaligen Weſire gethan. Auf der Goriga, 
eine Viertelftunde von Sarajewo, richtete er fi einen Konak 
und Kafernen für feine Soldaten ein. 

Vergebene hatten fich die Capetane mit guten Bedingungen 
ihrer Unterwerfung geſchmeichelt; — er nöthigte einen nach dem 
andern mit Gewalt, ſich zu ergeben — er fragte nicht lange, 
ob man etwas mehr oder etwas minder für Huſſein geweſen ſey. 
Haſſan⸗Aga von Petſch ward fo gut, mie die Uebrigen, zuerft 
in das Lager des Großweſirs und von da nad) Eonftantinopel 
geſchickt. An die Stelle der erblichen Häupter traten allenthalben 
Muffelims, Beamte des Weſirs. 

Nur Ali⸗-Aga von GStolag war, wie billig, Hiervon aus⸗ 
genommen. Er wurde zum Pafcha von Herzegowina ernonnt. 
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Angriff auf Montenegro. 

Und fo war Bosnien wieder unter den Gehorfam des Sul; 
tans gebracht; man fing an, die neuen Reformen dafelbft eins 
auführen. | 

Schon hatte indeß der. Großweſir noch cin anderes Unter⸗ 
nehmen ind Auge gefaßt. 

So oft ſich in diefen Gegenden die tärfifche Macht einigers 
maßen confolidirte, bat fie immer eine Richtung gegen die 
Montenegriner genommen, deren Kreibeit, in ihren Bergen, 
unter einem chriftlihen Oberhaupt, den Osmanen unerträglic) 
ſcheint. Wie oft haben diefe tapfern Hirten mit Ali Pafcha von 
Janina zu Schlagen gehabt. Der alte Scodrapafcha, der Vater 
des Muftapha, ift in einem Kampfe mit ihnen gefallen. Kaum 
war Dfchelaludin Herr in Bosnien, fo griff er fie an. Yu - 
Reſchid dachte feine glücklichen Unternehmungen mit der Unters 
werfung dieſes unbezwungenen Bergvolkes zu Frönen. | 

Er hatte dießmal eine befondere Ausſicht. Der alte Wladika, 
Petrowitſch, in fo mancher Reifebefchreibung gefchildert, in ganz _ 
@uropa berühmt, war im Jahr 1830 in hohem Alter geftorben. 
Er hatte feinen Reffen zum Erben feiner Gewalt eingeſetzt, und 
ed war immer die Frage, ob diefer fich eben fo gut zu verthels 

digen wiſſen werde , wie es der Alte verftanden. 

" Bleih nach der Leberwindung Muftapha’s ließ Reſchid eine 
&rmahnung, fi zu unterwerfen, an ihn ergehen. Gie ents 
bielt, wie gewöhnlich, Drohungen, mis Verfprehungen gemifcht. 
Der Gewalthaber ward aufgefordert, vor dem Großwefle zu 
erfcheinen: er folle dann mit guten Empfehlungen nach Eonftans 
tinopel gefandt werden, und hier da® Berat eines Fuͤrſten ems 
pfangen, wie ein folches dem ferbifchen DOberhaupte zu Theil ges 
worden ſey. Weigere er ſich defim, fo folle er mit Bog und 
Magog überzogen und ganz zu Grunde gerichtet werden. 

Aber dieſe Drohungen fonntn ihn nicht ſchrecken, dieſe 
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Verfprechungen nicht reizen. Laͤngſt befaß der Vorſteher der 
Montenegriner eine größere Unabhängigkeit, als der ferbifche 
Fürft. Ein Berat bedarf er nicht, folange fein Volk feine Krei- 
heit zu vertheidigen vermag; vermöchte es dieß nicht mehr, fo würde 
fein Diplom ihn fügen. Er hielt es nicht für nöthig, ernſt⸗ 
lich zu antworten. Die Montenegriner vertwunderten ſich über 
die Zumuthung und ſcherzten darüber. 

Hierauf griffen die Osmanen zu den Waffen. Auf Befehl 
des Großweſirs fandte der neue Pafcha von Scutari, Namik⸗ 
Ali, 7000 Mann wider die montenegrinifchen Schluchten. Der 
Sohn des Paſcha führte fie an. 

Sorglos hüteten die Montenegrines ihre Schafperrden in 
den Gebirgen, auch nach jenen Anmahnungen hatten fie Feine 
Vorfichtsmaaßregeln ergriffen: unerwartet ruͤckten die Türken in 
the Gebiet: das erfte Dorf, auf das fie fließen — es war Mar: 
tinitſch — fanden fie faft ganz verlaffen. 

Nicht mehr ald 24 Männer waren dafelbft zu Haufe, aber 
auch diefe wenigen festen fich fofort zue Wehre. Zchn von ihnen 
waren getbdtet, die übrigen ſaͤmmtlich verwundet, wenigſteus 
diefed Dorf fchien verloren zu ſeyn; fehon waren einige Häufer 
in Brand geftecht und ein paar Wehrloſe gefangen genommen, — 
als die übrigen Männer von den Bergen herunterfamen. Bon 
Höhe zu Höhe war der Hülferuf erfchollen. Die benachbarten 
©emeinden eilten herbei. Radowan Puljew, in diefen Gegenden 
ein gefürchteted Dberhaupt, führte 100 Männer von Berniga; 
von Latfche und Brajomwitfchi kam eine nicht viel geringere Anzahl; 
zwar noch immer wenig, aber doch genug, um mit der Natur 
des Landes im Bunde, einen mörderifchen Kampf zu beginnen. 
Der Paſcha von Scutari war untergegangen, weil feine Alba⸗ 
nefen von ihm abtrünnig wurden; die Bosnier waren befiegt 
. worden, weil fie fich entzweiten. So ohne Vergleich geringer die 
Kräfte der Montenegriner, zumal dieſer Dorfſchaften waren, fo 
ftanden fie alle für Einen Mann. Hier war an feine Verraͤtherei 
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zu denken. Auch dießmal gelang es ihaem: ſte jagten die Zürfen 
zuräd. - Die Türken führten die Gefangenen mit ſich fort; dafuͤr 
zeigten die Montenegriner funfzig abgefchlagene Tuͤrkenkoͤpfe. 
Sich des Zeindes erwehrt zu haben, genügte dieſer tapfern 
Voͤlkerſchaft noch nicht, fie wollte auch Rache haben. Eines 
ihree bedeutendfien Stämme. — der Stamm KLutſchi — griff De 
türfifhe Dorf Tuſi an, und. kehrte erft. auruck, nahen eo 
verbrannt und geplündert hatte. en — 
Auch Namik⸗Ali gab ſich nicht ſobald nufticven der Krieg 
begann an der ganzen Grenze. Roc an andern ‚Seiten, mans 
ches andere Dorf griffen die Türken an, von wurden Be allemal 
auräctgefchlagen. 
Wir koͤnnen rechnen, daß dieſe Kriege Ar num n menigfens * 
dem Jahre 1604 ſo wiederholen. Es war ſchon damals ein Pa⸗ 
ſcha von Scutari, der, weil ihm das gewöhnliche Geſchenk vers 
fagt worden war, nach Gliescopolje vordrang und einige Ort⸗ 
ſchaften verwüftete. Wie fie Ihm damals feinen Kiaja und eine 
Anzahl Leute tödteten und ihn glücklich abmwehrten, fo Haben fie 
das feitdem Tahrhunderte fang wie oft thun müflen! Wie oft 
haben fie Altäre auf ihren Verſchanzungen aufgerichtet: wollte 
der Prieſter davor niederfnieen, fein Gebet zu verrichten, fo 
mußte er zugleich mit dem Schwert gegürtet feyn, um im Kal 
eines Angriffs zur Vertheidigung auffpringen zu koͤnnen. Wie 
oft werden fie e8 in Zufunft wieder thun müflen! ' 
Gleich damald würde der Großweſir noch einen allgemeinen 
und heftigen Angriff wider fie angeordnet haben, wäre nicht dee 
ägpptifche Krieg ausgebrochen. Dee Gultan hoffte, der ihm. 
Europa unterworfen, werde ihm auch Afien behaupten; er ſchickte 
Reſchid und fein fiegreiches Heer wider Ibrahim. 


\ Die Flüchtlinge. 
Kur Eine Sorge blieb dem Großweſir übrig, FB ee 
nah Aſien ging. Er wuͤnſchte die Gefahr zu befeitigen, mit 
o. 19 
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Verfprehungen nicht reizen. Laͤngſt beſaß der Vorſteher der 
Montenegriner eine größere Unabhängigkeit, als der ferbifche 
Fuͤrſt. Bin Berat bedarf er nicht, folange fein Volk feine Frei⸗ 
heit zu vertheidigen vermag ; vermöchte es dieß nicht mehr, fo würde 
fein Diplom ihn fügen. Er hielt e8 nicht für nöthig, ernſt⸗ 
lich zu antworten. Die Montenegeinet verwunderten ſich über 
die Zumuthung und fcherzten darüber. 

Hierauf griffen die Osmanen zu den Waffen. Auf Befehl 
des Großweſirs fandte der neue Pafcha von Scutari, Namik⸗ 
Ali, 7000 Mann wider die montenegrinifhen Schluchten. Der 
Sohn des Paſcha führte fie an. 

Sorglos hüteten die Montenegrines ihre Schafheerden in 
den Gebirgen, auch nach jenen Anmahnungen hatten fie Feine 
Vorſichtsmaaßregeln ergriffen: unerwartet rücten die Türken in 
ihr Gebiet: das erfte Dorf, auf das fie ftießen — es war Mar: 
tinitſch — fanden fie faft ganz verlaffen. 

Nicht mehr ald 24 Männer waren dafelbft zu Haufe, aber 
auch diefe wenigen festen fih fofort zur Wehre. Zchn von ihnen 
waren getbdtet, die übrigen fämmtlich verwundet, wenigſteus 
dieſes Dorf ſchien verloren zu ſeyn; fchon waren einige Häufer 
in Brand geſteckt und ein paar Wehrloſe gefangen genommen, — 
als die übrigen Männer von den Bergen herunterfamen. Non 
Höhe zu Höhe war der Hülferuf erfchollen. Die benachbarten 
Gemeinden eilten herbei. Radowan Yuljew, in dDiefen Gegenden 
ein gefürchtete® Dberhaupt, führte 100 Männer von Berniga; 
von Latfche und Brajomwitfchi kam eine nicht viel geringere Anzahl; 
jwar noch immer wenig, aber doch genug, um mit der Natur 
des Bandes im Bunde, einen mörderifhen Kampf zu beginnen. 

Der Paſcha von Scutari war untergegangen, weil feine Alba⸗ 

. yefen von ihm abtrünnig wurden; die Bosnier waren befiegt 
Bess, weil fie fich entzweiten. So ohne Vergleich geringer die 

her Montenegriner, zumal diefer Dorffchaften waren, fo 
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zu denken. Auch dießmal gelang es ihnen: ſte jagten die Tuͤrken 
zurüd. - Die Türken führten die Gefangenen mit ſich fort; dafuͤr 
zeigten die Montenegriner funfzig abgefchlagene Türfenköpfe, 
Sich des Zeindes erwehrt zu haben, genügte dieſer tapfer 
Voͤlkerſchaft noch nicht, fie wollte auch .Rache haben. : Eines 
ihrer bedeutendften Stämme. — der: Stamm Kutſchi — griff De& 
tuͤrkiſche Dorf Tufi an, und. Fehrte erft. zuruͤck, uechdem er es 
verbrannt und gepluͤndert hatte. REEL Er Ha 
Auch Namik⸗Ali gab ſich nicht ſobald zufeheden.- Der Krieg 
begann an der ganzen Grenze. Noch an andern ‚Seiten, mans 
ches andere Dorf griffen die Türken an, dec wurden Be allemal 
auräctgefchlagen. 
Wir koͤnnen rechnen, daß dieſe ariege Kr nun 1 menigfens fe 
dem “Fahre 1604 fo wiederholen. Es war ſchon damals ein Pas 
fha von Scutari, der, weil ihm da6 gewöhnliche Gefchen? vers 
fagt worden war, nach Gliescopolje vordrang und einige Ort⸗ 
ſchaften verwüftete. Wie fie ihm damals feinen Kiaja und- eine 
Anzahl Leute tödteten und ihn gluͤcklich abwehrten, fo haben fie 
das feitdem Tahrhunderte fang wie oft thun muͤſſen! Wie oft 
Haben fie Altäre auf ihren Verfchanzungen aufgerichtet: wollte 
der Prieſter davor niederfnieen, fein Gebet zu verrichten, fo 
mußte er zugleich mit dem Schwert gegürtet ſeyn, um im Kalt 
eines Angriffs zur Vertheidigung auffpringen zu fönnen. Wie 
oft werden fie e8 in Zufunft wieder thun muͤſſen! - 
Gleich damals würde der Großweſir noch einen allgemeinen 
und heftigen Angriff wider fie angeordnet haben, wäre nicht der 
ägyptifhe Krieg ausgebrochen. Der Gultan hoffte, der ihm. 
Europa unterworfen, werde ihm auch Afien behaupten; er ſchickte 
Reſchid und fein fiegreiches Heer wider Ibrahim. 


\ Die Flüchtlinge. 
Kur Eine Sorge blieb dem Großweſir übrig, F er 
nach Aſien ging. Er wuͤnſchte die Gefahr zu beſeitigen, 
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Verfprechungen nicht reisen. Laͤngſt befaß der Vorſteher der 
Montenegriner eine größere Unabhängigkeit, als der ferbifche 
Fürft. Ein Berat bedarf er nicht, folange fein Volk feine Krei- 
heit zu vertheidigen vermag; vermöchte es dieß nicht mehr, fo würde 
Fein Diplom ihn fügen. Er hielt es nicht für nöthig, ernſt⸗ 
lich zu antworten. Die Montenegriner verwunderten ſich über 
die Zumuthung und ſcherzten Darüber. 

Hierauf griffen die Osmanen zu den Waffen. Auf Befehl 
des Großweſirs fandte der neue Paſcha von Scutari, Namik⸗ 
Ai, 7000 Mann wider die montenegrinifchen Schluchten. Der 
Sohn des Paſcha führte fie an. 

Sorglos hüteten die Montenegrines ihre Scafheerden in 
den Gebirgen, auch nach jenen Anmahnungen hatten ſie keine 
Vorſichtsmaaßregeln ergriffen: unerwartet ruͤckten die Tuͤrken in 
ihr Gebiet: das erſte Dorf, auf das ſie ſtießen — es war Mar⸗ 
tinitſch — fanden ſie faſt ganz verlaſſen. 

Nicht mehr als 24 Maͤnner waren daſelbſt zu Hauſe, aber 
auch dieſe wenigen ſetzten ſich ſofort zur Wehre. Zehn von ihnen 
waren getoͤdtet, die uͤbrigen ſaͤmmtlich verwundet, wenigſteus 
dieſes Dorf ſchien verloren zu ſeyn; ſchon waren einige Haͤuſer 
in Brand geſteckt und ein paar Wehrloſe gefangen genommen, — 
als die übrigen Männer von den Bergen herunterfamen. on 
Höhe zu Höhe war der Hülferuf erfchollen. Die benachbarten 
Gemeinden eilten herbei, Radowan Puljew, in diefen Gegenden 
ein gefürchteted Oberhaupt, führte 100 Männer von Berniga; 
von Latfche und Brajowitſchi fam eine nicht viel geringere Anzahl; 
zwar noch immer wenig, aber doch genug, um mit der Natur 
des Landes im Bunde, einen mörderifhen Kampf zu beginnen. 
Der Paſcha von Scutari mar untergegangen, weil feine Alba⸗ 
nefen von ihm abtrünnig wurden; die Bosnier waren befiegt 
. worden, weil fie fich entzweiten. So ohne Vergleich geringer die 
Kräfte der Montenegriner, zumal diefer Dorffchaften waren, fo 
fanden fie alle für Einen Mann. Hier war an feine Verraͤtherei 
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zu denken. Auch dießmal gelang es ihaem: ‚fie: jagten die Zürfen 
zuruͤck. - Die Türken führten die Gefangenen mit -fich fort; dafuͤr 
zeigten die Montenegriner funfzig abgefchlagene. Tuͤrkenkoͤpfe. 

Sich des Zeindes erwehrt zu haben, genügte diefer tapfern 
Voͤlkerſchaft noch nicht, fie wollte auch .Rache haben. Einer 
ihrer bedeutendftien Stämme. — der. Stamm Lutſchi — griff Dei 
tuͤrkiſche Dorf Tuſi an, und. fehrte ft. zuruͤck, uachdem er a 
verbrannt und geplündert hatte, en 

Auch Namik⸗Ali gab ſich nicht ſobald nufclhen. Der Sieg 
begann an der ganzen Grenze. Noch an andern ‚Seiten, wars 
ches andere Dorf griffen die Türken an, dech wurden fe allemal 
aurüchgefchlagen. \ 

Wir fünnen rechnen, daß dieſe ariege Pr nun —S fe 
dem Fahre 1604 fo wiederholen. Es war ſchon damals ein Pa⸗ 
ſcha von Scutari, der, weil ihm das gewöhnliche Seſchenk vers 
fagt worden war, nach Gliescopolje vordrang und einige Orts 
ſchaften verwüftete. Wie fie ihm damals: feinen Kiaja und. eine 
Anzahl Leute tödteten und ihn glüdlich abwehrten, fo haben fie 
das feitdem Tahrhunderte lang wie oft thun müflen! Wie oft 
haben fie Altäre auf ihren Verſchanzungen aufgerichtet: wollte 
der Sriefter davor niederfnieen, fein Gebet zu verrichten, fo 
mußte er zugleich mit dem Schwert gegürtet ſeyn, um im Kal 
eined Angriffs zur Vertheidigung auffpringen zu koͤnnen. Wie 
oft werden fie es in Zufunft wieder thun muͤſſen! 

Gleich damals würde der Großweſir noch einen allgemeinen 
und heftigen Angriff wider fie angeordnet haben, wäre nicht der 
ägpptifche Krieg ausgebrochen. Der Sultan hoffte, der ihm. 
Europa unterworfen, werde ihm auch Afien behaupten; er ſchickte 
Reſchid und fein fiegreiches Heer wider Ibrahim. 


\ Die Flüchtlinge. 
Kur Eine Sorge blieb dem Großweſir übrig, bee er 
nach Aſien ging. Er wuͤnſchte die Gefahr zu beſeitigen, mit 
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weicher die auf das oͤſtreichiſche Gebiet ibergetretenen Klüchtiinge 
die Ruhe: von Boonlen: bedrohten. Schon hatten ſich die Ein; 
wohner ven. Sarajewo-noch einmal empört, und den Kara Mah⸗ 
mud auf Goritza Arigegeiffen. Er hatte fich wider fie gehalten 
und ihnen feinen Gehorſam riur :defto ſtrenger auferlegt: Wie 
leicht aber, daß in:der. Shmefenheit des Großweſirs und feiner 
Armee die Rückfehr der Verjagten einen neuen und gluͤcklichern 
Bel veranlaffen fonnte. 

Deshalb : Inh num: Reſchid vor feinen“ Abreiſe ſaͤmmtliche 
Blöchtlinge zur Ruͤckkehr einladen. : Fuͤrſt Miloſch vermittelte 
feme Botſchaft. Der Großweſir verſprach ihnen Sicherheit ‚für 
ihre Perſon und für ihr Vermögen, wohlverftanden, fo viel fie 
deſſelben beifich hätten, :außer ihrer Provinz folle ihnen das 
ganze türfifche Reich offen fiehen. ' Noch viel weniger, als ein an= 
derer Exilirter, mag .ed ein Mosſim außerhalb feine® Vaterlandes 
aushalten. Es fehlt ihm das ganze Element des Lebens, in dem 
ee. fih bewegt. : Bet: weitem die Meiften- nahmen diefen Anträg 
an. Gelbft fo fehe compromittirte Leute, wie der junge Krdfchas 
kkenanführer, Kara⸗Teiſia, der die Münderung von Sophla ver: 
ſchuldet hatte, wagten es auf die Gefahr, und gingen hinüber. 

Bon diefer Amneftie waren nur wenige ausgenommen, die 
oberften Häupter, Huffein Eapetan, mit feinen unmittelbaren 
Gefährten, und auch diefe nur deshalb, weil für fie ein Ferman 
des Großherrn felbft erforderlich war. Endlich gelangte ein fol: 
ber nach Semlin. Die öftreichifche Regierung befchied Huffein, 
— der mit dem Range eined Weſirs, und zwar beauffichtigt, 
aber mwohlgehalten, in Eſſeck lebte, — nach diefer Stadt, um die 
Eröffnung des Sultans zu vernehmen. 

Mit einem Gefolge von hundert Mann, von feinen Getreuen 
umgeben, erfchien Huffein im Anfange des Octobers 1832 da⸗ 
felöft; in orientalifcher Pracht zog er ein. Er faß auf einem 
arabifchen Hengſt, mit einer Dede, die von Gold und Silber 
ftarrte, er hielt einen Sonnenſchirm in der Hand. Als er vom 
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Herde geftiegen, faßten ihn feine Getreuen, die nicht aufbörten, 
ihn ale Weſir zu behandeln, Ali Paſcha Widaitſch und der 
Krupa Eapetan, unter die Arme; fo begaben fie fih zu dem 
Öftreichifchen Commandanten. Hier vernahmen fie denn ihren 
Herman. Er lautete nicht fehr troͤſtlich. Das Leben ward ihnen 
augefichert, doch follten fie ſich zunaͤchſt nach. Eonftantinopel beges 
ben, wo man ihnen ihren Aufenthalt näher beſtimmen würde, 
Eher faßten die Uebrigen Muth. Ali Pafcha erinnerte fih, dag 
ee dem Sultan früher treu gedient, man werde Ihm zutrauen, 
daß er es in Zukunft wieder thue. Für Huſſein war es ſehr 
hart. Die oͤſtreichiſche Regierung mollte ihn nicht in der. Nähe 
der Grenze dulden. Gie ließ ihm die Wahl zwifchen einem Auf⸗ 
enthalt in Komorn auf der Inſel Schütt und der Rückkehr nach der 
Türkei. Es wurden ihm nur vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit 
gelaſſen. Huffein war tief betreten. Er beklagte, daß er Bosnien 
jemal® verlaffen: er wünfchte den Tod im Kampfe gefunden zu 
haben. Allein es war eine @ntfcheidung erforderlich. Er entre 
ſchloß ſich endlid und trat nach Belgrad über. 

In Bosnien ift feitdem eine firenge Ordnung gehandhabt 
worden. Die Ehriften wenigſtens haben fich über die Verwals 
tung der Gerechtigkeit weniger zu beflagen. Dagegen find die 
Auflagen ungemein gewachfen. Die Kaufleute führen darüber 
bittere Beſchwerde. 

Es mögen 10,000 Mann diseiplinirtee Truppen im Lande 
feyn. Sie ererciren vor den Mofcheen. Die altgefinnten Bos⸗ 
niafen fahen es fich mit an und feufzten. 

Von den auegetretenen Sapetanen find bereits viele zuruͤck⸗ 
gefommen; fo ftarf ift das ariftofratifche Llement, daB man fie 
in Ihren alten Bezirken nicht felten als Muſſelims angeftellt hat. 
Ali⸗Paſcha Widaitfch hat die VBerzeihung gefunden, die er erwar⸗ 
tete, und ift bereitd wieder in Bosnien. Mur weiß Niemand zu 
fagen, wo Huflein ſich aufhält und mas aus ihm geworden if. 
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Fänftes Capitel. 
Yılgemeine Bemerkungen. 


" &o haben ſich die bosnifchen Bewegungen bisher entwickeitz 
man wird nicht glauben, daß ſie voͤllig beigelegt und zur Gruͤn⸗ 
dung eines. haltbaren Zuſtandes gediehen ſeyen. Wir werden 
noch manche neue Entwickelung derſelben zu erfahren bekommen. 

Betrachten wir ſie indeß im Allgemeinen, ſo haben ſie wohl 
Einiges, was ſich an die Erſcheinungen unſerer weſtlichen, dief⸗ 
ſeitigen Welt anſchließt. 

Die Verfaſſung war eine Adelsrepublik, wie fie hie und da 
in andern ſlawiſchen Voͤlkern, z. B. bei den Polen, ausgebildet, 
wie fie von den Rachbarn der Bosnier, den Ungarn, je zuwei⸗ 
fen verfucht worden if. Kür das Beduͤrfniß einer Friegerifchs 
gefinnten,, fehbdeluftigen, unabhängigen Sriftofratie war das Wer: 
häftniß, in welches fie ſich zur Pforte gefett Hatte, nicht ganz 
übel berechnet. Sie genoß den Schirm des Reiches, dem fie 
‘angehörte; vor Feinem Nachbar brauchte fie ſich zu fürchten; 
durch ihren Oberherrn war fie in die Obhut des gefammten 
europälfchen Gemeinweſens geftellt. Dabei leiftete fie Doch dem 
Sultan nicht mehr Gehorſam, als ihe beliebte; in ihrer Provinz 
übte fie eine nur wenig eingefchränfte Gewalt aus; felbft In 
alfgemeinen Bedrängniffen des Reichs fonnte fie nur mit Muͤhe 
zu thätiger Theilnahme herbeigezogen werden; fie verband Sicher⸗ 
heit mit Unabhängigkeit. 

Wir fahen, wie der Dberhere diefen Zuftand der Dinge 
unerträglich fand und abzuändern tracdhtete, zu welchem Kampfe 
es hierdurch gefommen iſt. In diefen Gährungen iſt dann aller: 
dings eine Sinnesweiſe hervorgetreten, von dem, was wir dieſ⸗ 
ſeit erleben, abweichend, mit dem Gepräge einer andern Welt. 

Welch eine fonderbare Mifhung von Tapferfeit und Hin: 
terlift, Gehorſam und raſcher Empörung, Bedachtfamfeit und 
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blindem Vertrauen, kuͤhnem Vorhaben und entſchloſſener Ver⸗ 
zweiflung. 

Man treibt die Gewalt ſo weit es geht: iſt man am Ziel, 
ſieht man den Staͤrkern uͤber ſich, ſo unterwirft man ſich dem 
unabaͤnderlichen Geſchicke. 

Ein jeder fuͤhlt nur ſich ſelber. Unterwuͤrfigkeit mag es in 
dieſen Laͤndern geben, ſo lange man im Beſitze der Gewalt oder 
des Geldes iſt; auf Treue darf man nicht zaͤhlen. Einen Bund 
unter einer Anzahl gleichberechtigter Oberhaͤupter, eine freie Un⸗ 
terordnung unabhaͤngiger Maͤnner unter Einen Anfuͤhrer wird 
man ſelbſt im Moment der Gefahr nicht aushalten fehen: auf 
den entfernten Bundesgenofien nimmt Niemand Ruͤckſicht, nur 
den nächften Yugenbli und die Gegenwart fühlt ein Jeder. de 
ſteht für fich felber. 

Bor allem bildet man zwei @igenfchaften aus: perfönliche 
Waffenfertigkeit, zum Schutze der ‚Perfon in der Gefahr — bie 
Hch deshalb auch nur zu dem Bleinen Kriege entwideln läßt — 
und viclleicht in einer gewiffen Verbindung hiermit, denn ihrer 
Natur nach reicht die perfönliche Kraft doch nicht weit, Verfchlof- 
fenheit, Verftellung, Hinterlift. Weder Induſtrie noch Studien 
befchäftigen den Geift eined Türken, von Literatur und Kunft 
weiß er fo gut tie nichts, für wahre Ausbildung hat er den 
Sinn nicht entwicelt. Alle feine Zähigfeiten dienen nur, um 
die oberfte perfönlihe Volllommenheit, die Diffimulation her⸗ 
vorzubringen. Er ift nicht fo leidenſchaftslos, mie fein ftilles, 
geſetztes, unveränderliches Aeußere anzuzeigen ſcheint, diefe Ruhe 
verdeckt oft ein ungeftümes Verlangen. In dem höchften Grade 
bewährte der Großweſir Refhid Paſcha das Talent der Verſtel⸗ 
lung. Nicht allein Ruhe, felbft ein freies offened Weſen das Ders 
trauen einflößte, Hatte er ſich anzueignen gewußt; ruͤckſichtslos 
und gut ſchien er zu ſeyn. Aber eben dieß war der Gipfel der 
Kunſt. Die albanefifhen Begs, die. cr im Jahre 1830 zu ſich 
einlud, trauten ihm nicht; fie brachten bewaffnetes Gefolge mit 
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fi; aber fein ungezwungenes Betragen machte fie ſicher; fie bes 
fuchten ihn; indem fie den Kaffee einnahmen, wurden fie von 
verſteckten Arnauten erfchoflen. 

Denn auf die lange Zuruͤckhaltung folgt alsdann, ſo wie 
man den Feind in ſeinen Haͤnden hat, eine entſetzensvolle Grau⸗ 
ſamkeit. 

Seinen Rebellen gegenüber hat der Sultan in der Regel 
den Vortheil, daß er feine Gewalt nur einem @inzigen delegiert, 
defien Daſeyn von ihrer geſchickten Handhabung abhängt: wäh: 
rend die Rebellen — denn felten ift ein Einziger zum Wider: 
ftand ftarf genug, — fi ihrer verfchiedenartigen Intereſſen zu ers 
Innern und zu entzmweien pflegen. Immer finden fich Abtruͤnnige, 
Berräther; es giebt feinen Sieg ohne Verrath. Sitte und Re: 
figion autorificen alddann zur Außerften Gewaltſamkeit. Das 
Menfchenleben hat Leinen Werth; alle Fußtapfen des höchften 
Willens find mit Blut bezeichnet; es fällt Niemand ein, darüber 
zu klagen, es wäre fogar eine Sünde gegen Gott: in dem Ur: 
heber feines Unglücs Hat man ein Werkzeug des ewigen Raths 
fchluffes zu verehren. 

In der Religion hat doch zulegt diefed ganze Wefen feinen 
Urfprung, feine Wurzel; auf ähnliche Weiſe finden wir es in 
allen muhamedanifchen Ländern wieder. | 

Ich weiß nicht, ob ich mich täufche, wenn ich bei den Bos⸗ 
niern in der Mitte diefes wilden Treiben doch noch einige ans 
dere Elemente wahrzunehmen glaube; — nicht nur @infachheit 
und eine patriarchaliſche Farbe des Privatlebens, wie fie der 
Flam wohl allenthalben begänftigt — fondern auch ein Gefühl 
des Beftandes in diefem unaufhörlihen Wechfel, das mit der 
@rinnerung an die alte nationale Größe zufammenhängt, in dem 
Sultan, dem Inhaber des Zarthums einen Iegitimen Oberheren 
erkennen läßt, zu einem Zufammenhalten der Provinz mehr ale 
irgendwo fonft antreibt, und menigftens die Möglichkeit einer 
durch Geſetze befeftigten Exiſtenz zeigte. Mitten in den Treulo⸗ 
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fegfeiten findet ſich doch auch Treue, wie des Midaſtſch Bun⸗ 


desbrüderfchaft gegen Huffein: aus den tauſend Zerwärfniffen 
bricht dann und wann ein großartiges Gefühl ‚der Einheit hervor. 





Unter diefen Bewegungen bat nun aber die Entwickelung 
des Reiches felbft einen wichtigen Fortgang ‚genommen. 

Es liegt am Tage: durch den Kampf: des Sultans mit fiir 
ner Ariftofratie richten. fih das geſammte mostimifche Wefen 
zu Grunde. —— u 

Man überredete fih Anfangs, das oamanifche Reich werde 
in den neuen Milizen eine befondere ‚Stärke finden. Wer bie 
Dinge in der Nähe ſah — den Stolz und die Ungeſchicklichkeit, 
mit der man die Uebungen trieb, die eiferfüchtige Entfernung 
aller ausländifhen Dfficiere von dem Commando, die unbejwing: 
liche Untauglichfeit der @inheimifhen — konnte von Anfang as 
diefe Meinung nicht theilen. .. In: dem Zeldjug von 1828 fanden 
die preußifchen Dfficiere, daß von allen türfifchen Truppen die 
dieciplinirten die fchlechteften feyen; die Vorzüge der übrigen 
hatten fie verloren, eigene.nicht ermorden. Hierauf haben fie 
in Europa und Aſien die größten Niederlagen erlitten und den 
Thron zweimal hart an den Untergang gerathen laffen. Haben 
fie die bosnifchen und albanefifchen Rebellen unterdrückt, fo berußt 
das, wie wir fahen, minder auf ihrer Tapferkeit, als auf der 
Berfhlagenheit des Weſirs, der Unzuverläffigkeit der bosnifchen 
Capetane und den Treulofigkeiten der Albanefen. 

Sind aber die Reformen militärifcy nicht förderlich, fo find 
fie in vielen anderen Beziehungen fogar gefährlih. Sie verlegen 
die Sitte und bringen den Glauben, der fi dort zum großen 
Theile an Aeußerlichfeiten anfnüpft und mit der Sitte auf das 
engfte verfchmolzen ift, in Zwieſpalt; die geiftigen Elemente, auf 
denen Leben und Staat beruhen, ſchwaͤchen, ja vernichten fie; 
fie erfchüttern dem Sultan die religiöfe Verehrung, auf welche 
feine Autorität in den Gemuͤthern gegründet if. 
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Verſchweigen wir aber dabei nicht, daß ed auch noch eine 
andere Rückficht giebt. - Die deftruirenden Wirkungen des neuen 
Syſtems beziehen ſich Hauptfächlih auf die Moslimen felhft und 
ihre Verhaͤltniſſe unter einander; für die Raja dagegen if es 
hoͤchſt vortheilhaft. 

Als bereitd beinahe vor anderthalb Jahrhunderten, im Jahre 
4690, das Wort: Nifami Dfchedid, die neue Drdnung, dad Ges 
lim nach fo langer Zeit wieder erweckte, zuerfi vernommen ward, 
fo bezeichnete es nicht ſowohl eine neue militärifche Einrichtung 
als die Erleichterung der Naja. Es mar fchon damals die Abs 
fit, die chriftlihen Unterthanen von den taufendfältigen Bela⸗ 
ftungen, mit denen die Gemwaltfamfeit der moslimifchen Herren fie 
heimfuchte, zu befreien und nur einer einzigen directen Auflage 
zu unterwerfen, wodurch ihre Zuftand fich unendlich verbeffert 
Baben würde, !) 

Obgleich man fpäter diefen Sinn nicht mehr mit dem Worte 

verbunden hat, fo ift es Doch Hauptfächlich der. dadurch bezeich⸗ 
nete Erfolg, den die Neuerungen gehabt haben. 
Sie haben an und für fich einen adminiftrativen Eharafter. 
Da fie. auf .eine Vernichtung moslimifcher Vorrechte zielen, fo 
fließen fie eine Dämpfung der Gemaltfamfeiten ein. Die Abs 
fiht . eine Armee förmlich zu befolden, macht Kinanzeinrichtuns 
gen nothwendig, die nicht ohne eine befondere Schonung der - 
Steuerpflichtigen in's Werk zu fegen find. Die gluͤcklichſten und 
wohlverwaltetften Bezirfe waren früher diejenigen, deren Ertrag 
unmittelbar für die Pforte beſtimmt war; in diefen hörten alle 
perfönlichen Vergewaltigungen auf; in einen ähnlichen Zuftand 
würden nach den Planen des Großweſir Refchid die fammtlis 
en Provinzen gefeßt werden. 

Diefen Erfolg herbeizuführen, wird noch cin anderer Mos 
ment dienen. 


2) Sammer: osmanifche Geſchichte VI, 551. 
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Das Uebergewicht der moßlimifchen Bevölkerung beruhte vom 
jeher auf ihrem Vorrecht, die Waffen zu tragen. In den letz⸗ 
ten Bewegungen ift aber auch die Raja beivaffnet worden. Der 
Großweſir fiegte hauptſaͤchlich durch Verrath über den Paſcha 
von Scutari; nur zu wenig ernſtlichen Gefechten kam es; ich 
finde, daß darin ein paar chriſtliche Stämme das Beſte gethan 
haben. In Bosnien find die beiden bedeutendftien Oberhäupter, 
Huſſein von Gradatfhag und WlisYga von Stolag, fo entges 
gengefet fie einander übrigens waren, doc darin gleich, daß 
der eine wie der andere hauptfächlich durch den Schug der 
chriſtlichen Bevölkerung und ihre Bewaffnung emporgefommen 
war und fich behauptete. 

Um zu würdigen was dieß fagen will, brauchen wir uns 
nur zu erinnern, daß die Befreiung von Serbien und von Gries 
chenland an dem nämlichen Puncte begonnen hat. Es war deu 
chriſtlichen Bevoͤlkerungen geftattet worden, die Waffen zu ergreis 
fen, als man ihnen diefelben wieder entreißen wollte, feßten fie 
fih zur Wehre Der Erfolg, den fie dabei erfämpft, hat fie 
zur Freiheit geführt. 

Auf feinen Fall wird das Selbfigefühl, das die Raja hier⸗ 
durch nun auch in andern Provinzen erworben, ihr wieder vers 
loren gehen. Schon iſt fie allenthalben in einen unendlich r 
feen Zuftand gefommen. 

Die bosnifchen Eapetane haben ihre manche Freiheiten ge 
währen müffen; unter der neuen Ordnung leben die Ehriften um 
vieles ficherer und minder belaftet, ald unter der alten. In Ders 
zegowina, wo ed ohnehin fchon längft freie unter der Begünftigung 
befonderer großherrlichen Zugeftändnifie lebende chriftlihe Gemei⸗ 
nen gab, müflen fie jegt, da ihr Kreund, den fie groß machen 
halfen, Ali⸗Aga zum Pafcha erhoben worden ift, ziemlich das 
Mebergewicht haben. In Rumelien und Bulgarien hat Reſchid 
den ChHriften ungemeine Erleichterungen angedeihen laflen. Die 
Gewaltfamkeiten der Moslimen find abgeftellt, viele von den 
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Meinen druͤckenden Unterfcheidungen, welche zwifchen den beiders 
lei Glaubensgenoſſen beitanden , find aufgehoben morden; die rus 
ralen Municipalitäten , denen es überlaffen bleibt, die ihnen auf: 
erlegten Laften unter fich aufzubringen und ihre gemeinfchaftlis 
hen Geſchaͤfte durch gewählte Vorſteher zu beforgen, nehmen 
fih von Tag zu Tage mehr auf. Urquhart fand das Andenken 
dieſes Großweſirs gefegnet; er iſt der Meinung, Rumelien fey 
gefchichter von demfelden behandelt worden, als Griechenland von 
Kapodiſtrias. | 
Ic erwähnte im Anfang den Gegenfag der beiden neueften 
englifchen Reifenden. Ich fürchte nicht zu irren, wenn ich fage, 
daß fich derfelbe in einer allgemeineren Wahrnehmung auflöft. 

Slade vermwirft die Reformen des Sultans. Er findet in 
den früheren Zuftänden eine Kreiheit, wie man fie in Europa 
oft vergebens wuͤnſche: Freiheit von Zehnten und druͤckenden 
Abgaben, einengender Auflicht der Polizei, gegwungenem Kriegs: 
dienft; eine allgemeine Befähigung zu den oberften Stellen. ') 
Seine Meinung ift: „der Sultan hätte feine Verbeſſerungen dem 
alten Eyfteme einpfropfen follen, das auf einer angefehenen Hic- 
rarchie, einem erblichen Adel, und provinzialen Magiftraten be: 
ruhte; ftatt defien babe er dieß Syſtem zeeitört und nur auf 
Vergrößerung feiner perfönlichen Gewalt Bedacht genommen. 
Er habe den Verfall des Reiches mehr beſchleunlst als fuͤnf 
ſeiner Vorfahren zuſammen.“ 

Urquhart billigt dagegen die Unternehmungen Moehmude. 
„Drei Dinge,“ ruft er aus, „hat der Sultan ins Werk ge⸗ 


) Er gebt fo weit, die Janitſcharen mit einer Deputirtenkammer 
gu versleihen: auch darum weil fie den Herrn leicht haben zwingen 
konnen, feine Mintiter abzufeßen. The Janizaries of Constäntinople 
somewhat resembled a chamber of deputies for they often coın- 

lled their sovereign to change his ministers and any talented 


facliona members ämong them with the art of inflaming ınen’s 


passions was sure to ohtain a good eınployment in order to ap- 


Hesse him, Scherz oder Ernſt? 
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ſetzt, welche alle feine Vorgaͤnger ſeit Mahomet dem Vierten get 
wuͤnſcht haben: die Vernichtung der Janitſcharen, die Ausrot 
tung der Dere⸗Beys, die Unterwerfimg von Albanien. Det 
Mann, unter dem ſolche Erfolge herbeigeführt worden, kann 
fein gewoͤhnlicher Menſch feyn.” In der Vernichtung des Stobs 
zes der Dömanli, durdy welche eine ordentliche. Verwaltung, eint 
wieffihe Benugung der vorhandenen Hülfsquellen erſt möglich 
werde, findet er eher eine Gewaͤhr für die Zukunft dieſes Ib 
ches, als einen Verfall deſſelben. 

Wir ſehen leicht, der Widerſpruch, in dem ſich unſere n 
ſenden finden, beruht auf den verſchiedenen Standpuncten, weit 
fie nahmen. ° 

Stade ſtellt fich in die Witte der bevorrechteren Elaflen: er 
finder ihr bisheriges Leben und Daſeyn in feinem Wefen anges 
griffen. Es ift feine Frage, daß er hierin Recht hat. Daß die 
zufammenhaltende Kraft des osmanischen Reiches unendlich ges 
fhwächt worden, fann Niemand bezweifeln. Urquhart faßt 
hauptfächlich die Unterthanen, die Raja, in's Auge; er urtheilt, 
daß der Zuftand derſelben um vieles verbeffert worden, und 
jegt große Boffnungen und Hülfsquellen darbiete Obwohl er 
Das, was er ihr Municipalmefen nennt, offenbar zu weit zus 
ruͤck datirt, fo ift Doch das Refultat nicht in Abrede zu ftellen, 
das ihm feine eigene Beobachtung an die Hand gab. 

Enthalten wir und noch einen Yugenbli allen Schluffes 
auf das Beftehen oder den Untergang dieſes Reiches, fuchen wir 
und nur dad Ereigniß welches Statt gehabt zu vergegenwärtt 
gen, fo ift offenbar, daß diefe beiden Erfolge, — der eine fo wenig 
abzuläugnen wie der andere, — zufammenftimmen und fi) wechfels 
feitig bedingen. Sie mihffen mit einander anetfannt werden. 
Die moslimifhe Kraft ift geſchwaͤcht, die chriftlite Bevölkerung 
fommt empor. Es iſt dieß uͤberhaupt die Entwickelung der letz⸗ 
ten Jahrzehende geweſen. Schon ſind zwei große chriſtliche Be⸗ 
voͤlkerungen zum Genuß der Freiheit gediehen. Griechenland iſt 
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unter dem einmwirfenden Gchuge der europäifchen Mächte zu ei⸗ 
nee unabhängigen Eriftenz gelangt. Serbien ift durch eine ins 
nere Entwidelung in ſich felber frei; Schritt für Schritt entles 
digt es fich des osmanischen Linfluffes immer mehr; indem es 
feine Grenzen um ein Großes ausgedehnt hat, find neue Bevoͤl⸗ 
ferungen zum Genuß der nämlihen Unabhängigkeit berufen wor: 
den. Durch die legten Bewegungen haben fich nun überdieß in 
allen anderen europälfchen Provinzen die Untertanen zu ähnlichen 
Ainfprüchen erhoben. Es ſcheint nur eines Anſtoßes zu bebürs 
fen, fo möchte fich neben dem mahumedanifchen auch ein chrifts 
liches Bosnien, ein chriftliches Bulgarien ausbilden. In diefem 
Derablommen der Moslimen, diefer Erhebung der Ehriften, der 
Auseinanderfegung der beiderfei Glaubensgenofien, fehe ich Das 
große Ereigniß, das fich jet in dem europälfchen Theile des 
osmanischen Reiches vollzicht, und in feiner Entwickelung bes 
griffen ift. 

So parador ed auch flingt, fo möchte ich fagen: die Krage, 
ob das osmaniſche Reich ferner beftehen oder untergehen foll, ift 
fuͤr's Erſte hiervon beinahe unabhängig. Bei dieſer Frage 
kommt es auf ganz andere Dinge an. 


Es leuchtet ein, Daß: das osmanifche Reich in dem Zus 
ftande, in dem es fich jet befindet, auf eine lange Zeit unfähig 
feyn wird, fich wieder mit einer europäifchen Macht im Kam⸗ 
pfe zu meflen. Sollten die Reformen fih balten, fo wird 
es . einen langen Zeitraum bedürfen, che fie mit den Sitten 
verfehmelzen; auch die adminiftrativen Verbeſſerungen werden 
mehr der Raja, ald dem Hofe zu Gute fommen, wenn dies 
fer nicht die Habgier und Beftechlichfeit feiner Beamten zu züs 
geln weiß, wenn er es nicht verfieht, dem verderblichen Syſtem 
des Acmterfaufs und der Anleihe, durch welches die armenifchen 
Danfierd einen fo großen Einfluß auf die Paſchaliks ausüben, 
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ein Ziel zu ſetzen. Sollte. ſich aber nochmals eine gluͤckliche Reac⸗ 
tion gegen die Reformen erheben, fo wuͤrde ſich vollends alles 
anflöfen. Weder in dem einen noch in dem andern Falle wer 
den die Osmanen daran denfen dürfen, die Keindfeligkeit. einen 
enropäifchen Macht wieder herauszufordern. —F 

Um fo mehr beruht ihr Daſeyn auf der Convenienz Dre 
großen Mächte. Schon lange gründete es fi guten heilt 
darauf, jest iſt das mehr als je der Fall. 

Es iſt dieß eine Gewaͤhrleiſtung, Die freilich ein PR ſon⸗ 
derbares Anſehen hat, indem ſie nicht ſowohl aus einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Uebereinkunft, als aus den einander zuwiderlaufenden 
Imereſſen und gegenſeitiger Eiferſucht hervorgeht, die aber vlel⸗ 
leicht darum nur deſto ſicherer iſt. 

Es ſchien einen Augenblick, als wuͤrden die oeientalifchen 
Tendenzen der Mächte fi bis zu foͤrmlicher Entzweiung fpalten: 

Die beiden großen Reformer, der Sultan und fein ägpptis 
ſcher Vaſall, geriethen endlich mit einander in Kampf. In deu 
Gefahr, in die fih der Großherr plöglich von dem überlegenen 
Geiſte Mehemet Ali's gefeut fah, wandte er ſich an feinen alten 
Verbündeten, England. Es wäre wohl das Intereſſe Englande 
geweſen, ihn in Schug zu nehmen. Aber unbegreiflich ift doch 
die auswärtige Politik der heutigen Whigs: in viele andere, 
dieſer bei weitem untergeordnete Kragen verwidelt, und von 
andern Thätigfeiten in Anfpruch genommen, unterließen fie dar⸗ 
auf einzugehen. Der Großherr hatte Feine Wahl. Von feinem 
Vaſallen in feinem Daſeyn bedroht, von feinen alten Verbündes 
ten zurücgewiefen, warf er fi Rußland in die Arme; in dem 
gefährlichften Augenblick befam er eine entfcheidende Hülfe von 
dieſer Macht; er ſchloß mit ihr einen Bund auf Fünftige ahns 
liche Faͤlle. 

Nun erſt ſchien man in England einzuſehen was man ver⸗ 
ſaͤumt hatte: es ſah aus, als wollten ſich die Whigs der Ent⸗ 
wickelung des neuen zwiſchen Rußland und der Tuͤrkei eingetre⸗ 
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tenen Verhaͤltniſſes ganz eenftlich widerfegen; fey ed, daß fie in 
dee That: die englifchen Intereffen gefährdet glaubten, oder daß 
fie. nur. die Oppoſition fuͤrchteten, die ihnen bei der Eröffnung 
des nächfien Parlamented aus tiefem Anlaß bevorfteht. Die 
Franzoſen ſtimmten ihnen hierin bei. Man kennt die lebhafte 
Erklaͤrung, die fie erließen. Alle Organe der beiden Minifterien 
ſchuͤtteten Ihren &ifer aus. 

Die Streitfrage, welche dergeftalt entftanden, hatte einen 
doppelten Inhalt. Sie betraf das Bechältniß des | Beoßeren 
erfiens zu Rußland, fodann zu Mehemet. . 

In der erften Beziehung gaben Die Engländer und Granzos 
fen eine lebhafte Beſorgniß für die Selbſtſtoͤndigkeit der Türkei 
überhaupt zu erfennen. 

Will man ſich aber nicht mit Willen von vorgefaßten, ges 
wohnten Meinungen bienden lafien, fo fann man doch nicht 
annehmen, daß Rußland eine ernftliche Abfiht auf die Türkei 
hege. Dei fo mannichfaltigen eigenen Bedürfniffen feines uners 
meßlichen Innern wäre die Yufgabe, die es durch die Befegung 
neuer Provinzen übernähme, faft faum zu erledigen. Alter Frei⸗ 
heit gewohnt, in der Empörung Hergefommen, wild und unbäns 
dig, in ihrem Mahumedanismus zum Theil fanatiſch, würden 
die Bevölferungen dieſer Provinzen unendlich fchwer zu behan: 
dein ſeyn. Auch Fönnten fie leicht einen ‚ftärfern. Widerftand lei⸗ 
fien, al® ihnen @uropa zutraut. Wäre der Sultan mit feinen 
Völkern einig, fo würde fi hier ganz von felbft ein Fleiner 
Krieg organifiren, den man nicht fo leicht befeitigen würde. 
Doc find dieß lange nicht die vornehmften Ruͤckſichten. Diefe 
legen in der allgemeinen Berflechtung der europäifchen Angeles: 
genheiten. Es mug feyn, daß Katharina II. an eine @innahme 
von Eonftantinopel gedacht hat; wie fehr aber haben fich feitdem 
die Zeiten verändert! Ein abgefondertes Intereſſe des Drients 
giebt es nicht mehr; alle Tragen greifen in einander und bilden 
gleihfam eine einzige. Eine gefunde Politik verbietet ein Unters 
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nehmen, das in unabfehliche Verwickelungen frhrzen, Europa von 
einem Ende zum andern in Bewegung bringen, und doch dafüs 
nur zweifelhafte,, für das ruſſiſche Reich im Grunde enitbehrliche 
Vortheile gemähren würde. Was Rußland mwünfchen mußte; 
was ihm für das Sedeihen feiner Provinzen am ſchwarzen Merte 
nothwendig war, hat es im letzten Frieden erreiht. ° 
- Hr die nun an fich einfeuchtend, und durch beftimmte Er⸗ 
Mörungen bekräftigt; — wie fi denn aud die beiden See⸗ 
mächte: darüber beruhigt haben — fo fragt ſich nur, ob nicht 
das Verhaͤltniß, in dem der Sultan zu Mehemet fieht, in Kur⸗ 
zem eine Erneuerung diefer Irrungen herbeizuführen dreoße, - -"i 
Ich kann dieß deshalb nicht glauben, weil die Intereſſen 
dee Engländer und Sranzofen in dieſer dinſcht einander entger 
genlaufen. 
Die Franzoſen wären wohl nicht ungeneigt, Mehemet zu 


unterſtuͤtzen. Einmal lieben fie von Natur Bewegung und Um- 


ſturz, ſodann ſtand auch Mehemet ſchon lange unter ihrem Ein⸗ 
fluß: — mit welcher Zuverſicht glaubte z. B. Admiral Rouſſin 
auf die Nachgiebigkeit deſſelben zählen zu koͤnnen, ſobald nur 
Frankreich feine Wünfche ausfprehe; — die Engländer dage⸗ 
gen find feine Sreunde diefes Paſcha's, er ift ihnen zu gewaltig, zu 
revolutionär; fie werden niemals gerne fehen, daß ſich ein Grobe: 
rer in Aſien hervorthue, dag ein Name emporkomme, zu dem 
die Nationen ſich fammeln: er koͤnnte feicht mit ihrem Ofiindien 
in directe oder indirecte Beruͤhrung gerathen. 

Einigen Politikern der poſitiven Schule in Frankreich, denn 
noch immer giebt es deren auch dort, iſt der Gedanke nicht fremd 
geblieben, daß ſich in einer Verbindung mit der emporkommen⸗ 
den aͤgyptiſchen Macht cine Stuͤtze gegen das Uebergewicht von 
England zur See finden laffe; — ſchon die Unternehmung von 
Algier fell darauf berechnet gemefen feyn —: defto deutlicher erfens 
nen die Engländer, daß ihe @influß in dem Orient unter Mah⸗ 
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mud um vieles ficherer gefelle ift, als er es unter Mehemet 
fem würde, 

Es war fonderbar. In dem Augenblice, daß. England und 
Rußland über die orientalifhe Frage zu zerfallen fchienen, mußte 
man doch fagen, daß fie in Hinficht auf den eigentlichen Gegen; 
ftand des Streites ein und daſſelbe Fnterefie hatten. Der. Ratur 
dee Dinge nach find fie beide für die Erhaltung des Gultans, 

Steht aber der Großherr unter fo mächtigem doppelten 
Schuß, fo hat er von neuen Unternehmungen Mehemets, ſelbſt 
wenn fie mit noch ‚größeren Streitkräften gefchähen, wenig zu 
fürchten. 

Entfchieden werden ihn die Kranzofen doch nicht beſchuͤtzen. 
Wenn ihr Bund mit England beſteht, fo wird dieſes Einfluß 
genug haben, um eine feinen Wünfchen und Beduͤrfniſſen entges 
gengefegte Politik zu verhindern: follte. ee ſich auflöfen, fo ift 
England mächtig genug, um die Einwirkungen des Nachbars 
unſchaͤdlich zu machen. 

Hierzu tritt das pacificatorifche Anfehen der beiden großen 
deutfchen Mächte, deffen fie fih uue zu bedienen brauchen, um 
eine ntfcheidung herbeizuführen, die diefer ihrer . natürlichen 
Richtung gemäß iſt. | 

Und fo dürfen wir wohl fchließen, daß die Iutereſen der 
europaͤiſchen Staaten, — fo lange nur um anderer Irrungen 
willen Fein allgemeiner Krieg ausbricht, — noch eine Weile die 
Wirfung hervorbringen werden, die fie ſchon lange gehabt haben, 
fie werden das oemaniſche Reich erhalten. 

Unter ihrem Schuß wird ſich dann die Entwickelung forts 
fegen, Die darin begonnen hat, 


Faſſen wir nun aber diefe Lage der Dinge, — die Ab⸗ 
hängigfeit der Türkei von der Eonvenienz und dem Butbefinden 
der europälfchen Mächte, — mit der inneren Enttwichelung, die wir in 
demfelben wahrnahmen, zufammen, fo erheben wir ung, ich denfe 
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nicht phantaftifch, fondern in ungetäufchter Anſchauung der fich 
vollziehenden Begebenheit, zu einer allgemeinen  welthiftorifchen 
Wahrnehmung. 

Das Leben des menfchlichen Geſchlechtes ift heutzutage 
in den VBölfern romanifchen und germanifchen Stammes und 
denen, die fich ihnen angefchloffen, affimiliet haben. &o mans 
nichfaltig auch unfere inneren Entzweiungen, fo verfchieden und 
oft feindfelig unfere Tendenzen feyn mögen, fo bilden wie doch 
der übrigen Welt gegenüber eine Einheit. *) Einſt blühten auch 
andere Nationen und Voͤlkerſyſteme: von andern Principien 
belebt: in Aufnahme, Kortgang und bemerfensmwerther, in ſich 
bedeutender Ausbildung innerer nftitutionen begriffen; jetzt giebt 
es deren fo gut mwie.nicht mehr. Wie gewaltig und drohend ftand 
der Islam dem Decident gegenüber; nicht fo gar lange ift es 
ber, daß die Tataren durch Polen bis an die deutfchen Grenzen 
ftreiften, daß der Osmane Ungarn inne hatte und Wien belas 
gerte; wie weit find wir jetzt über dieſe Gefahren hinweg. Une 
teefuchen wir, worin das innere Zerwürfnig des osmanifchen 
Reiches im Allgemeinften feinen Grund bat, fo ift e8, weil es 
einer andern Weltmacht gegenüber fteht, die ihm unendlich über: 
legen ift. Diefe Weltmacht koͤnnte es zertrümmern im Yugens 
blick; — indem fie ed, aus Gründen, die in ihr felber liegen, be⸗ 
fiehen läßt, übt fie jedoch indirect durch geheime Nothwendig⸗ 
feit eine unmiderftehliche Einwirkung darauf aus. Das osmani⸗ 
ſche Reich ift von dem chriftlichen Wefen übermannt und nach 
allen Richtungen durchdrungen. Sagen wir: das chriftlihe Wer 
fen, fo verftehen wir darunter freilich nicht die Religion; auch 
mit den Worten: Eultur, Eivilifation würde man ed nur unvolls 
fommen bezeichnen. Es ift der Genius des Occidents. Es ift 


2) Der Eriegerifche Hattifcherif vom 18. Dec. 4827 betrachtet die 
Franken fämmtlich als Feinde; er erinnert an die Tradition, daß die 
Ungläubigen nur eine einzige Nation ausmachen.’ 
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der Beift, der die Völker zu geordneten Armeen umfchafft, die 
Straßen zicht, die Canaͤle gräbt, alle Meere mit Klotten bedeckt 
und in fein @igenthum verwandelt, die entfernten &ontinente mit 
Eolonien erfüllt, der die Gebiete des Wiſſens eingenommen und 
fie mit immer frifcher Arbeit erneuert, der Unter den Menfchen 
trog der Mannichfaltigkeit ihrer Leidenfchaften Drdnung und 
Gefeg handhabt. In ungeheurem Fortſchritt fehen wir diefen 
Geiſt begriffen. Er hat Amerika den rohen Kräften der Natur 
und unbildfamen Nationen abgetwonnen und durchaus umgewan⸗ 
delt; auf verfehiedenen Wegen dringt er in das entferntefte Aſten 
vor, und nur Sina verſchließt ſich Ihm noch; er umfpannt 
Afrika an allen Küften; unaufhaltfam, vielgeftaltig, unnahbar, 
mit Waffen und Wiſſenſchaft unwiderſtehlich ausgerüftet, bemeie 
ftert er fih der Welt. In den legten Jahrzehnten ift er in dag 
osmanifche Reich gewaltig vorgedrungen. In Griechenland und 
in Serbien, in Aegypten und Eonftantinopel, hat er fich feine 
Drgane erfchaffen. Es ift ein Unterfchied zwifchen Mehemet und 
Mahmud. Die Neuerungen des Pafcha’s find durchfahrender, 
orientalifcher, druͤckender; der Großherr iſt gendthigt, ſich an 
feine cheiftlihe Bevölferung anzufchlichen und ihrer pontanei: 
tät Raum zu geben. In diefer Hinficht wäre es fein Gluͤck, 
wenn Mehemet feine Gewalt auch über die eurepäifchen Provin⸗ 
‚zen erftreckte. Aber diefer Unterfchicd begründet feinen weſentli⸗ 
chen Gegenſatz; in der Hauptfache find fie der naͤmlichen Geſin⸗ 
nung, Werkzeuge einer über ihr Sinnen und Trachten und alle 
ihre Streitigkeiten erhabenen Tendenz der Welt. Der Geift des 
mahumedanifchen Staates tft an fich felber irre geworden; feine 
Farbe verbleicht; die Geiſter des Occidents übermältigen ihn. 
Was auch gefchehen möge, fo dürfen wir wohl mit Sicherheit 
ausfprechen, daß dieß große Ereigniß nicht wieder rüdgängig 
werden kann; unter den taufendfadh auseinander gehenden Be: 
firebungen der Menfchen wird es ſich auf eine oder die andere 
Weife in unabänderlichem Gange vollziehen. 
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Note zu Seite 239. 
Ueber die Abnahme ber chriftlichen Bevölkerung in der Türkei. 


Wie gefagt, die Metamorphofe eined großen Theiles der 
chriſtlichen Bevölkerung der Provinzen des osmanifchen Reiches 
in eine mahumedaniſche zu verfolgen, ift unendlich ſchwer. 

Mur flüchtige Notizen haben die Reifenden gefammelt: eins 
heimifche Nachrichten laffen fich nicht ermarten. !) 

Für die Gerichte des Orients giebt es jedoch noch eine 
nie berührte Quelle; In den Berichten römifcher Nuncien ober 
Bifttatoren, die an den Papft oder die Propaganda erftattet 
wurden. Deren Augenmetk mußte allerdings der Fortgang des 
Abfalls vom Ehriftenthume, des Muhamedanlsmus ſeyn. 

Ich Habe zu Rom Gelegenheit gehabt, von diefen Berich⸗ 
ten einen und den andern einzufehen und will, da wir hier auf 
diefe Sache zu reden gefommen find, die Notizen mittheilen, die 
fi) aus denſelben ſchoͤpfen laffen. | 

Sie beziehen fi) beſonders auf Albanien. Sie beginnen 
mit dem Ende des 16. Jahrhunderts. 

1. Relatione del Padre D. Alessandro Comuleo Arciprete 
di 8, Hieronymo di Roma sopra le Cose del Turco. 
Bibl. Barberina nr. 3392. | 

Im Jahr 1594 fchichte Clemens VIII. den Erzpriefter Com⸗ 
uleo nach Siebenbürgen, Mosfau, Polen, um einen Türfens 
krieg vorzubereiten. Wahrſcheinlich wagte ſich diefer Priefter 
auch in die Türfei fetbft. Wenigſtens finden wir von ihm gleich 
bei den Inſtructionen, die ihm der Papſt ertheilte, auch die bes 

2) Mas felbh in ſolchen Schriften zu erwarten if, die ausdräd- 
lich von jenen Gegenden handeln, mag das Beiſpiel Koh. Gerhards von 
Metern beweiſen. Er fchrich ein nicht angelehrtes Buch: Spicilegium 
observationum historico-geogrephicarum de Bosniae regno 1737. 
Auch bat er p. 134 darin ein Gapitel Über die Einwohner. Er batte 
aber fo wenig über diefelben gefunden, daß er fich gendtbigt ſah, ben 
Kaum mit magern Notizen über die Uskoken auszufüllen. 

20* 
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zeichnete Relation. Sie ift nur Fein. Doch verfpricht der Autor 
eine augführlichere information, fobald der Papit fie begehre. 
Das Eigenthümliche derjenigen, die wir wirklich haben, beſteht 
hauptfächlich in einer. Aufzählung der ftreitbaren chriftlichen 
Mannſchaften des osmaniſchen Reiches. Er rechnet 140,000 
ftreitbare. Männer in Albanien und Macedonien; 100,000 in Her: 
zegomina, Slavonien und Croatien; eben fo viel in Serbien; 
200,000 in Bosnien; alles lateiniſche oder griechifhe Chriſten, 
Zodfeinde ihrer mahumedanifchen Oberherren. Ich weiß nicht, 
in wie fern eine genauere Kunde den Autor gu diefem Anfchlag 
berechtigte. Ich denke, Eingeborne werden es ihm fo berechnet haben. 
. 2. Relatione della visita fatta da me, Marino Bizzi arci- 
vescovo d’Antivari nelle parti della Turchia, Albania e 
Servia alla stä di Nro, Sgre. P. Paolo V. 1610. 
Bibl. Barberina nr. 1160. 75 Blätter. 

Der Erzbifhof von Antivari fand darin einen befonderen 
Beruf, diefe Gegenden zu bereifen, weil er dad Primat des Koͤ⸗ 
nigreih8 Serbien in Anfpruch nahm, und fogar auf den fürm: 
lichen Befig von Herzegowina ein Recht zu haben glaubte. 

Er gelangte nicht bis in das bosniſch⸗ſerbiſche Gebirge, 
doh ward von Prifchtina ein Priefter herbeigeholt, der ihm 
über den Zuftand der Chriften in jenen Gegenden Auskunft 
ertheilte. Der Biſchof von Sofia fuchte ihn nicht minder auf, 
und gab ihm Nachrichten von feiner Diöcee. 

Allenthalben fanden fi) noch viele Fatholifche Chriſten; jener 
Bifhof rühmte fih fogar der Befehrung einiger Griechifch: 
Gläubigen. 

Ohne Vergleich größer aber war ihre Zahl in Albanien. 

Marino Bizzi rechnet, daß von 400,000 Einwohnern — wer 
foßlte e& glauben — 350,000 fatholifch feyen. Auf zehn Ehri- 
ſten — er meint wahrfcheinlih die Männer — findet er einen 
Türken. Er weiß die Devotion diefer Leute nicht genug zu preis 
fen. Roh ehe fie in die Kirche treten, ſchon vor der Thüre 
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verrichten fie ein Gebet. Er iſt entzückt, ihren Proceffionen bei- 
zumohnen, wo fie ſich in zwei Chöre fondern und Ehrifte Eleifon, 
Korie Eleifon rufen. Ihren nationalen Helden, Scanderbeg, 
haben fie noch in frifchem Gedächtniß. In neueren Zeiten will 
man nur Pleinere Lieder bei den Albanefen gefunden haben, mehr 
wie die griechifchen, al& wie die ferbifchen. Damals befangen ' 
fie die Thaten des Scanderbeg in ausführlichen Hefdengefängen. 

Bei aller diefer Devotion und diefem Bewußtſeyn der Nas 
tionalität erfannte doch Marino Bizzi, wie fehr ein Abfall zu 
befuͤrchten fey. Die Priefter waren hoͤchſt unmwiffend, fie ver⸗ 
ſtanden die lateiniſche Meffe, die fie lafen, nicht mehr; fie verab- 
faumten, die Sacramente der katholiſchen Kirche, namentlich die 
legte Delung zu ertheilen; fie duldeten die Heirathen in den vers 
botenen Graden; fie waren völlig unfähig, zu untermweifen. 

Schon damald riß der Uebertritt zum Mahumedanidmus 
ei. Die Albanefen meinten, man müffe dem Heren gehorchen, 
dem Gott das Fand nun einmal gegeben habe; fie verheimlichten 
nicht, daß e8 ihnen nur um eine Erfeichterung zu thun fen; fie 
glaubten genug zu thun, wenn fie nur innerlich Chriften blieben, 
während fie ſich aͤußerlich mahumedaniſchen Gebraͤuchen anfchlöf: 
fen. So kam es, daß oft die Männer Moslimen wurden, wäh: 
rend die Frauen noch Ehriftinnen blieben. Oft ſchloß ein zeloti⸗ 
fer Mönh die Frauen alddann von der Kirchengemeinfchaft 
aus, wodurch er dann auch fie nöthigte, zu dem Islam über: 
zutreten. Der Bischof felbft berichtet uns, daß er eines Tages 
bei einem Spahi gewohnt, deſſen Vater erft Türfe gemorden 
war; er hatte ed gethan, „um einiger menſchlicher Ruͤckſichten 
willen.” Ein ander Mal wohnte er bei einem Moslimen, der 
feine Frau, die noch eine Ehriftin war, um wenige Piafter von 
ihrem Vater gefauft hatte. Ohne großen Anftoß heiratheten 
Chriſten und Türfen unter einander. Um fi dem Kopfgeld zu 
entziehen, fielen fchon manchmal ganze Dörfer ab. 

In den flawifchen Diftrieten waren zuweilen fammtliche 
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Hausvaͤter übergetreten, ihre rauen und Kinder allein waren 
Chriften geblieben. 

„Es ift die allgemeine Meinung,” ruft Marino Bizzl aus, 
daß, wenn die Ehriftenheit in Albanien und Serbien nicht bald 
Hülfe empfängt, fie in gehn Fahren ruiniert ſeyn wird,” 

So geſchwind entwickelte ſich dieß jedoch nicht, wie andere 
Stuͤcke darthun. 

3, Scritture di Alessandro Macedonio. 1618. (Archirvio 
Venetiano.) 

Bei der Unterfuchung der Verhaͤltniſſe der Venetianer zu 
dem neapolitaniſchen Bicefönig Dffuna ftieß ich in den Depeſchen 
des Spinelli vom 22, Juli 1618 und 1. Yan. 1618 m. v., d. i. 
1619 , auf diefe Schriften. 

88 find Fingaben eined Außgewanderten, welcher chriftliche 
Zürften und Oberhäupter, unter andern auch jenen Vicefönig zu 
einem Unternchmen gegen die Türfen zu beivegen fuchte. 

Ob er wohl hierdurch den Verdacht erweckt, ale werde er 
die Leichtigkeit zu groß vorgeftellt haben, fo find feine Angaben 
doch immer bemerkenswerth. 

Er findet Macedonin, zu dem er auch Bulgarien und Ser; 
bien rechnet, noch voll von freien Bevoͤlkerungen, die fich den 
Türken niemals untertoorfen, und unter Geſetzen leben, welche 
fie ſich ſelbſt vorgefchrieben haben. Auf einen Türken fommen 
hundert Chriſten. Die Albanefen üben fi) von Kindheit an in 
den Waffen. Es giebt da mehr zu dem Kriege geeignete Leute, 
als in irgend einem andern chriftlichen Reiche. Der barbarifche 
Tyrann bat nie den Much gehabt, ihnen die Waffen zu entreis 
gen, vielweniger die Kinder wie in andern Provinzen; auch hat er 
den wahren Gottesdienft durch feine falfche Religion nicht zu 
verdrängen vermodt. Eine enge Bereinigung herrſcht zwiſchen 
den vornehmften Kamilien. ine jede wird immer gegen 50 
Männer ins Feld ftellen Fönnen, die fi den Tapferſten — wahrs 
ſcheinlich von den Brüdern des vornehmften Gefchlechtes, zum 
Anführer wählen, bem fie ſich auf Leben und Zod verpflichten. 
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In Serbim und Bulgarien findet man das fchönfte Volt, von 
hoher Statur, tüchtig zu den Waffen, obwohl fie jegt nur lange 
Stäbe tragen dürfen; religidd, ehrliebend, zuverlaͤſſig, ftandhaft, 
und voll Begierde, den Feind von der Herrfchaft zu verjagen.”“ 
So wie er in Albanien 100 Ehriften auf einen Tuͤrken rech⸗ 
net, fo findet er in Herzegowina nur fehr wenig Türken, und 
in Bosnien ihre Zahl um vieled Eleiner als die der Chriſten. 
Man wird nicht Alles in Ybrede ftellen koͤnnen was er fagt, 
doch hebt er die gute Seite etwas ſtark hervor. Daß bereitd Viele 
zum Mahumedanismus abfalen, fann auch er nicht läugnen. Er 
meint nur, die Renegaten würden zum Chriſtenthum zuruͤckkehren. 
4. Informatione di Fra Bonaventura di S. Antonio 1632; 
5. Summario della relatione. della visita d’Albania fatta 
da Don Marco Crisio 16515 — beide in der Bibliothek 
Chigi zu Rom. G. III, 94. io 
6. Notizie universali dello. stato di Albania e’ dell’ ope- 
rato da Monsr. Zmaievich, arcivescovo_di Antivari, vi- 
sitatore apostolico di Albania, esaminate nelle congre- 
gationi generali della propaganda fede di 3. Dehr. 
1703 — 12. Febr. 1704. Bibl. Barb, 
Nach und nach erfttratdas ein, was Bizzifofort befürchtet hatte. 
Während des 17ten Jahrhunderts ging der Webertritt der 
Ehriften zu dem Mahumedanismus auf das rafchefte fort. 
Ich habe fhon in dem Buche über Serbien — ©. 233 — 
des Reijenden Mintcalbano gedacht, welcher um das Jahr 1625 
von Raguſa über Fotſcha nah Nomipafar ging und die fon: 
derbare Zufanmenfegung der Familien aus Türken und Ehriften 
beobachtete. Das will nur fügen, daß einige lieder bereits 
übergetreten waren, andere noch nicht. chen er fand Einge: 
borne in der Stelle der Sandſchaks und Begs. 
Ueber Albanien unterrichten und die oben angeführten geiſt⸗ 
lichen Informationen. 
Fra Bonaventura beklagt, daß in vielen Gemeinden ſeit 20 
Jahren kein Pfarrer erſchienen ſey. Don Marco Erifio findet 
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felbf die Bisthümer vacant nnd den Uebertritt bei dem maͤnn⸗ 
lichen Geſchlecht ſehr bedeutend. 

In der That war der große Umſchwung ſchon geſchehen. 
In der erſten Hälfte des 1Tten Jahrhunderts muß er erfolgt 
ſeyn. Bizzi hatte 350,000 Katholifen in Albanien gerechnet. 
Wer follte es glauben: Don Marco Erifio findet ihre Anzahl 
nur noch nicht ganz auf 50,000 herabgefommen. 

Wollte man auch annehmen, daß der erfte zu viele, der 
zroeite zu wenig gezählt, fo ift fo viel augenfcheinlich, daß der 
Abfall ungeheuer, unerhört war. 

Seitdem ging er noch immer fort, und wir fönnen ihn mit 
Hülfe eined Berichts von 1671 und der Welation ded Erzbi⸗ 
ſchofs Zmaiewitſch fehr genau verfolgen. 

m Jahre 1651 hatte das Erzbistum Durazzo zwar fehon 
ungemeine Verluſte zu beflagen, aber es zählte noch 14000 Sees 
in; im Jahre 1671 war die Abnahme noch kaum zu bemerken, 
ed waren noch immer 13,650 Katholifhe; im Jahre 1703 waren 
fie bis auf wenig über 8000 gefehmolzen. Der Rachläffigkeit des 
Erzbiſchofs Galata wird ein fehr verderblicher Einfluß zugefchrieben. 

Das Bisthum Sappa hatte 1651 noch 12400 Eingeſeſſene, 
41671 nur noch 9230, die ſich 1703 wieder bi8 auf 7971 ver⸗ 
mindert hatten. In Scutari zählte man 1671 noch 20270, zwei 
und dreißig Jahre fpäter, 1703, nur 12700 Katholiken. 

Es mögen hierzu andere Urfachen mitgewirkt haben, die Haupts 
ſache war der Abfall um politifcher Bedrängniffe willen. 

Noch Zmaiewitſch erlebte, daß auf einmal 2000 Seelen 
zum Islam übergingen, um einen harten Tribut, den man einer 
Drtfchaft auflegen wollte, zu vermeiden. 

So nahe an unferen Zeiten, als ſchon Jedermann das türfifche 
Reich in vollem Verfall glaubte, hat fich diefer Uebertritt vollzogen. 

Vielleicht iſt es unſerer Epoche aufbehalten, eine Reaction 
gegen diefe unheilvolle Entwickelung zu erleben. 





Ein Blif auf Großbritannien. 


Bedingungen der oceanifchen und commerciellen Größe 
Deffelben.?) 


Um die naͤmliche Zeit, als im deutfchen Mutterfande Zerriſſen⸗ 
heit und Verfall mehr als je hereinbrachen, im Anfange des 
17ten Fahrhunderts, war England zu innerer Einheit, Wohl⸗ 
ftand, Tüchtigfeit und Nationalität gelangt. Es war ihm ein 
maͤßigeres, befchränfteres, niedrigereö Ziel, aber ein leichter er⸗ 
reichbares geſteckt. Wie hoch fteht, der Anlage nach, das dem⸗ 
fhe Kaiſerthum über dem bloß nationalen Königthum des Engs 
laͤnders. — Welcher Reichthum des Lebens in Staat, Kirche, 
Kunft und Wiffen! Welhe Zülle eigenthümlicher Bildungen! 
Das deutfche Reich fteht in Vergleich mit England wie der Coͤl⸗ 
ner Dom da neben den englifchen Bauwerken derfelben Zeit. 
Der Plan unendlich großartiger, Funftreiher, harmoniſcher; die 
Zierrathen ein organifher Theil des Ganzen; — Gipfel in die 
Wolfen ftrebend; — die englifchen Kathedralen, dem Boden naͤ⸗ 
ber, auf breitee Grundlage, nur im Kleinen mit einer Zülle 
Pünftlicher Arbeit geſchmuͤckt, — find vollendet. 


Dceanifche Größe. 


In den Zeiten, welche auf Eliſabeth folgen, entwickelt ſich 
die oceanifche Macht Großbritanniens zufehends und geht der 


2) Yus einem ausführlicheren, noch ungebrudten, Werke bes Hrn. 
Dr. ©. B. Mendelsfohn su Bonn. 
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Reife entgegen. Zweierlei Richtungen find ed, in welchen fie 
fih thätig ermeift, zweierlei Kunctionen, melde fie ausübt. 
Zucrft Vermittelung und Beherrfhung des Weltverfehre, nicht 
bloß Europa's mit den neu entdedten Welttheilen, fondern auch 
des Verkchrs der verfchiedenen Länder Europa's unter einander, 
der in diefee Zeit immer umfaffender, in die innern Verhaͤltniſſe 
der Voͤlker eingreifender, und dabei von der Seefahrt abhaͤngi⸗ 
ger wird. Gewinnt England hierdurch) eine großartige Stellung 
gegen Quropa, einen gemichtigen Einfluß auf deſſen inneres Les. 
ben, fo zeigt es fich zweitend berufen, die Zufunft europäifcher 
Art und Bildung zu fihern, indem es ihr einen neuen Boden, 
jenfeitö des Dceand, gewinnt. — Um den Vorrang in der eg; 
ften, feebeherrfchenden Thärigkeit hat es vorzüglich mit Holland 
zu tämpfen, das ihm fogar den Vorſprung abgetwonnen hatte, 
— in der zweiten, colonifirenden, fiehen ihım Spanien und Pors 
tugal zur Seite. — Konnte man Britannien früher als deutfches 
Vorland, deutfhe Mar gegen die Eelten betrachten, fo wird 
ed nun germanifches Welts Organ. Spanien und England faf- 
fen die Elemente europäifch smediterraneifhen Lebens zufammen, 
um fie nach der neuen Welt zu verpflanzen. In Spanien be 
gegnen ſich Suͤd- und Nordgeftade des mittelländifchen Meeres 
— romanifche und arabiſche Bildung, während die Alteften Voͤl⸗ 
fee Europa's, — Iberer und Eelten, — den Stoff hergeben. 
In England iſt das Germaniſche in Stoff und Form vormals; 
tend, unter Einwirkung romanifcher Eultur. 

Weshalb Holland und andere Mitbewerber um die Secherr: 
ſchaft unterliegen mußten, welche eigenthümliche Role den Engs 
andern beim &olonifiren befchieden war, darüber geben uns 
Matur und Lage des Landes vielfachen Befcheid. 

Fnfulars Stellung. Beachten wir zuerft die Lage, fo 
laͤßt ſich ſchon in den frühern Schicfalen des Landes die Eins 
wirfung der infularen Stellung erfennen. Britannien wurde das 
durch im gewöhnlichen Lauf der Dinge von den Nachbarfüften 
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abgefondert, — gegen große Invaſionen von daher nicht gefls 
chert, jedoch die aus ſolchen hervorgehenden neuen Geftaltungen 
eigentbümlich bedingt. Nun aber tritt die Bedeutung derfelben 
immer mehr hervor. Wenn die fchügende Kraft anderer natuͤr⸗ 
licher Grenzen, der Gebirge, Zlüffe, Sümpfe u, f. w. mit fteis 
gender Eultur und Herrſchaft über die Natur mehr und mehr 
abnimmt, fo findet ſich die Seebegrenzung gerade im entgegenges 
fegten Falle. Meeresarme fihern zuerft nur, wo die Bewohner 
der benachbarten Kuͤſten der See ganz unfundig, die Geftalt dies 
fee Küften vielleicht der Schifffahrt fehr ungünftig if. Barba⸗ 
riſche Horden in ihren Pleinen Fahrzeugen fommen. leicht binds 
ber, koͤnnen überall landen, bedürfen wenig der Zufuhr aus der 
Heimath. Die Gefhichte ift voll von folchen gelungenen Inva⸗ 
fionen. Wuch gefittete kriegeriſche Voͤlker mögen ſich leicht an 
den Küften milder oder barbariſcher Stämme, denen fie in den 
Künften der Schifffahrt und des Krieges weit überlegen find, 
nicderlaffen, fefte Puncte gewinnen, und oft von da aus das 
Land bezwingen; — mie Griechen in Unter: Ytalien, Phoͤnizier 
und Karthaginenfer in Spanien, Europaͤer in allen Welttheilen; 
dagegen findet ſich in neuerer Zeit, bei ausgebideterem Krieges 
wefen, zwiſchen Völkern, die fih in Macht und Kriegskunft eis 
nigermaßen gleich ftehen, auch nicht ein Beifpiel eines erfolgreis 
hen Landungsfrieges, — felbft da nicht, wo die Uebermacht 
zus See auf der Seite des angreifenden Theiles if. Es fep 
denn, daß cine mächtige Partei im Lande felbft ihn mit offenen 
Armen empfange, mo er dann nur ald Hulfsmacht anzufehen ifl. 
Die größeren Schiffe finden weniger ihnen zugängliche Bäfen. 
Iſt auch die Landung erfolgt und ein fefter Punct an der Kuͤſte 
genommen, fo befindet fi das gelandete Hecr in der unguͤnſtig⸗ 
fien Lage zur Verfolgung feiner Unternehmungen, da es immer 
ängftlich die Verbindung mit jenem Yunct erhalten muß, von 
welchem aus es allein die unentbehrliche, Dennoch über die Eee 
hin immer unfihre Zufuhr vom MWutterlande her beziehen kann. 
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Denn fände man auch Lebensmittel in Feindesland, fo doch Feine 
Munition u. dergl. Iſt die Uebermacht zur See zweifelhaft, 
oder auf der Geite des Angegriffenen, fo wachen begreiflicher 
Weiſe alle diefe Schwierigkeiten in außerordentlihem Maaße. 

Ein großer, volkreicher, in ſich einiger, civiliſirter Inſelſtaat, 
wie Großbritannien, iſt daher in hohem Grade geſichert vor 
fremden Eroberern. Freilich darf er ſich ſelber nicht vernach⸗ 
laͤßigen, unvertheidigt ſchuͤtzt keine Mauer; aber er kann und 
muß ſeine Sorgfalt in weit groͤßerem Maaße der Seemacht zu⸗ 
wenden, als der Landmacht; dieſe kann in gewoͤhnlichen Zeiten 
ſchwach ſeyn, wenn die Wege zur Verſtaͤrkung durch Milizen 
u. dergl. nur von fern her vorbereitet ſind, — denn an einen 
unerwarteten Angriff iſt vollends nicht zu denken; welche Vorbe⸗ 
seitung erfordert heut zu Tage die Binfchiffung eines irgend 
zahlreichen Heeres. Alle Staatöfräfte Fünnentalfo zur Verſtaͤr⸗ 
fung der Seemacht angewandt werden. — Hätten im 17ten 
Jahrhundert die Holländer, durch ihre Landgrenze nur unvoll: 
Eommen gefhägt, nicht Heere gegen Frankroich rüften müffen, 
wie lange hätte ihre Flotte noch den Engländern die See ftreitig 
machen koͤnnen! 

- RüftensEntfaltung, Küftenfahrt. Neben diefen Vor: 
theilen, melde das infulare Verhäftnig durch Sicherung gegen 
Außern Angriff dem Seewefen gewährt, zeigt ſich auch fchon an 
fih die große davon abhängige Käftens Entfaltung dem Handel 
und der Schifffahrt in Hohem Maaße foͤrderlich. Alles Leben 
wird gleihfam von der Dberfläche angezogen. — Faſt alle gro: 
gen Städte — mit Ausnahme der neuern Sabrifftädte — liegen 
an Meeresbuchten, oder ihnen fehr genähert, manche, die jegt 
binnenländifh find, waren früher, als die Schifffahrt mit ges 
ringern Gefäßen getrieben wurden, die Klüffe nicht fo verfandet 
waren, ald Geeftädte zr betrachten; — fo York; (wohin früher 
Seeſchiffe fuhren — noch heute Schiffe von 120 Tonnen). 
Ueberall wird durch mäßige Entfernung von der Küfte der Aus 
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Gere Handel erleichtert, und ein ſehr großer Theil des innern 
Verkehrs auf dem Seewege durch Kuͤſtenfahrt betrieben. Diefe 
hat durch den vermehrten Gebrauch der Steinkohlen im hohen 
Maaße zugenommen, da von den großen Steinfohlen »Niederlas 
gen Englands drei die Küfte berühren, zwei im Weften und 
eine im Oſten. Die &rportation aus diefer legtern — der größs 
ten von allen — hat fich feit 100 Jahren um's Zehnfache vers 
mehrt. Unter 27000 Schiffen, welche im Jahre 1824 in den 
Hafen von London einliefen, maren zwei Drittbeil Küftenfahrer 
und 7000 davon mit Steinfohlen beladen. — Diefe Küftenfahrt, 
vielfachen Gefahren ausgefegt, ift eine Schule für Seeleute. Nel⸗ 
fon bat feine erſten Dienfte auf einem Steinkohlenſchiff gethan. 

Gegen: Küften. Den größten, reichften, zugänglichften 
Theil von Großbritannien fahen wir dem europäifchen Feſtland 
zugekehrt, — die gebirgigen rauhen Gegenden abgewandt, in 
den unerforfchten Drean binausragend. Die Suͤdkuͤſte, Frank⸗ 
rei gegenüber, empfing die aͤlteſten Wogen der Bevölkerung, 
dann Römer und Normannen, römifche und franzöfifhe Bils 
dung. Die der Oſtſeite gegenüber liegenden deutfchen und fcan- 
dinaviſchen Geſtade waren duch ihre Geftaltung recht eigentlich 
gefchaffen zur Erziehung und Ausbildung eines feefundigen Volks. 
Bier Ziorde mit Thalgründen, die nur zue See Verkehr mit 
einander haben, felfige Küfteninfeln, zu denen reicher Kifchfang 
lockt, dort Sandbänfe, vorliegende ergieblge Flachinſeln, dahin⸗ 
ter geficherte Kahrt. Hinter den Watten mochten die Sachfen 
wohl, two noch heute Klußfchiffe fahren, mit ihren armfeligen 
Kähmen die Küfte entlang rudern, und ftilled Wetter, einen güns 
figen Windftoß abwarten, der fie in wenig Stunden nad) Bri⸗ 
tannien hinüber führte.) Die Normannen und Dänen folgten 


1) Noch heute macht man oft in unbebeckten Nachen die Ueber⸗ 
fahrt nach England. Man Übertreibt ſich wohl überhaupt die Waghal⸗ 
figfeit der fächfifchen, ruflifhen umd.anderer Seefahrten der Art; — 
fiehen doch noch heute elende Fiſchernachen ſtundenweit in See, oft 
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entweder ebenfalld den deutfchen Geſtaden oder ihre Ueberfahrt 
von den normwegifchen Käften wurde durch eine Juſelkette vers 
mittelt, deren fie ſich bald bemeiftert hatten. Die norwegifchen 
Kippen⸗Geſtade, eine Schule für Seeleute, veranlaften bald 
Bervollfommnung des Schiffbau’s, wie der Schifffahrtskunde. 


- Durch Plünderungen, Erprefiungen, Riederlaffungen, noͤthigten 


Dänen und Norweger, wie wir gefehen haben, die Engländer 
zum Nacheifer im Seeweſen, zu fefterem Zufammenhalten auf 
dem Lande. Wie fie ihnen ihre Seekunde aufgezwungen hatten, 
da brachten fie Ihnen auch noch als Zwifchenhändfer franzöfifche 
Sitten, Sprache, Künfte, Einrichtungen. — Auf die Stellung 
gegen Nord⸗ und Oſtſee gründet fi in der Kolge das Verhätmiß 
zur Danfe, fpäter die Beherrfchung des deutſchen und Oftfeehan: 
dels; (erſt feit Mitte des 14ten Jahrhunderts befahren englifche 
Schiffe die Oſtſee) endlich vor allem die fortgefegte nahe Vers 
bindung mit Deutfhland. Iſt der geifiige Einfluß Deutſchlands 
auf England eine Zeit lang hinter den framzdfifhen zuruͤckgetre⸗ 
ten, fo mar doch das nicht Immer und wird vielleicht Acht im⸗ 
mer fo ſeyn. | 
Edlonifation. Das Uebergewicht über Holland im Ge⸗ 
biete des Oceans mußte fchon die Lage allein zuletzt den Briten 
verfchaffen. Jedesmal durch den engen Canal, länge der gans 
zen englifhen Suͤdkuͤſte, an allen beften Kriegshäfen Englands 
vorbeifegeln zu muͤſſen das war ein Nachtheil, den nur eime 
entfchledene Uebermacht aufwiegen fonnte. Dagegen hatte die 
iberiſche Halbinfel für die Verbindung mit den meiften und reiche 
fen Länderftrichen jener übermeerifchen Welt, welche die oceani⸗ 
ſche Schifffahrt den Europaͤern eröffnet hatte, durch ihre Lage 
entichiedene Vortheile vor England, fo wie fie nach einer an= 
dern Seite Hin den großen |befaß, die natürliche Erbin italiäni- 


bei unruhigem Wetter; — Heine Nachen konnten fih nah an der Kühle 
halten, bei berannabendem Sturm überall landen. 
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ſcher Seekunde zu ſeyn. So gingen denn auch ihre Voͤlker den 
Englaͤndern auf der Bahn des Oceans voran, verwandelten den 
groͤßten und reichſten Theil von Amerika in ſpaniſche oder por⸗ 
tugieſiſche Reiche, und bedeckten die Kuͤſte von Afrika und In⸗ 
dien mit ihren Colonien. Wenn Hollaͤnder und Englaͤnder ihnen 
ſpaͤter in den aſiatiſchen Gewaͤſſern uͤberlegen wurden, ſo lag 
das vorzuͤglich an ſolchen innern hiſtoriſchen und geographiſchen 
. Verhäftniffen, welche einem lebhaften Handel und alfo der dau⸗ 
ernden Dlüche der Seemacht hinderlich waren, worüber unten 
einige Worte. 

Die Herrſchaft in ganz Suͤd⸗, halb Bord» America konnte 
wenn auch den Staaten, doc) dem Wolke, der Sprache und 
Religion der Halbinfel nicht entzdgen werden, J 

Der Antheil am Boden der neuen Beit, welcher der britis 
ſchen Inſel durch ihre Lage zugewleſen murde, iſt der noͤrdlichſte 
fältefte, am menigften durch koſtbare Erzeugniffe des Pflanzen⸗ 
und Mineralreih6 ausgezeichnete. ft es dennoch derjenige, bet 
am Eräftigften und frifcheften aufblüht, in dem ſich europäifche 
Cultur am ächteften und gefundeften erhält und wieder erzeugt, 
hat er auf England über alle Berechnung befebend ımd ſtaͤrkend 
zurüdgewicht, während das fpanifche Amerifa eine verderbliche 
Verlockung für das Mutterland wurde, fo fcheint er das zum Theil 
fi) felbft, zum Theil feinen neuen Bewohnern zu verdanfen. Das 
Klima zuerft war im britifhen Amerika dem europaͤiſchen am 
meiften ähnlich, dem Europaͤer angemefien, der nirgends in tro⸗ 
piſcher Hige geiftig und leibli gedeiht. Ebenfo der Boden, 
gleich heilbringend durch das was er gab, und durch Das was 
ee weigerte. Kein Gold und delgeftein lockte wilde Abentens 
rer, fondeen fruchtbare Kluren, üppige Waldungen zogen fleis 
Bige Landleute, politifd und religide Gedrücte oder Mißver⸗ 
gnägte an. Daher wohl großentheild die allgemeine Achtbarkeit 
der europäifchen Anſiedler. Die Sitte, welche fie mitbrachten, 
trug wiederum der Boden bei zu erhalten. Diefe Anfiedler fans 
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den bier Peine offenen, wohl angebauten und reich bevoͤlkerten 
Begenden vor, Feine mächtigen Reihe, mit in mancher Bezie⸗ 
bung hoch geftiegenen Künften der Verfeinerung und des Lurus; 
— wie die Spanier auf den baumlofen Hochebnen von Peru 
und Mexiko; — fondern undurchdringliche Urwälder, . in denen 
ganz rohe, wenig zahlreiche Jaͤgerſtaͤmme herumireten. — Diefe 
mußten und fonnten zurücgedrängt oder vertilgt werden, was 
dort fo graufam wie unthunlich geweſen wäre; fo blieb im Nor⸗ 
den rein europäifche Bevölkerung; im Süden entftand mehr oder 
minder Vermiſchung, und was fchlimmer ift, ein Verhaͤltniß der 
Dienftbarfeit, durch Berfchiedenheit der Karbe und Racen aufs 
härtefte bezeichnet. — Die britifhen Anfiedlungen endlih waren 
dem Wutterlande ungleich näher und erreichbarer als die fpanis 
fen. Nach der Weſtkuͤſte von Südamerifa zwar erfeichtern 
Meereöftrömungen und Winde die Kahrt, und gleihen in ges 
wiffem Grade die Entfernung aus, allein die dem europäifchen 
Leben gemäßen Gegenden, die Hochebnen von Merifo, Peru, 
Chili ?) liegen diefe abwärts, jene hinter dem weftindifchen In⸗ 
ſel⸗ Archipelagus verſteckt, durch ein gefahrenreiches Meer und 
heftige Stuͤrme ſchwer zugaͤnglich. Und ſelbſt von der ſuͤdlichen 
Weſtkuͤſte aus iſt die Ruͤckfahrt nach Europa ungleich ſchwieriger 
und gefahrvoller als die Hinfahrt. Dem Bewohner der Hoch⸗ 
ebnen iſt die Kuͤſte fern geruͤckt durch beſchwerliche Wege, durch 
verderbenbringenden Wechſel des Klima's. Sehr ſelten kehrte 
ein Coloniſt nach Spanien zuruͤck. ) Nach dem britiſchen Ame⸗ 
rika dagegen war die Hinfahrt zwar anfangs muͤhſam, bis man 
einen beſſern Weg auffand: die Ruͤckfahrt dagegen durch herr⸗ 
ſchende Winde, günftige Strömungen ſehr leicht gemacht.) Das 
her ununterbeochne Verbindung mit Europa. — Handel, Wißs 


2) Brafilien ifi eine Neger» Plantage geblieben. 

2) Nach A. v. Humboldt. 

3) Noch heute braucht man zur Hinfahrt um bie Hälfte Zeit mebe 
als zur Ruͤckfahrt. 


begierde oder Schaufuft führte die vermögenden Anfiedler Hins 
über. So blieben fie in lebendigem Zufammenhang mit euro: 
päifcher Sitte, Bildung, Literatur. Unftreitig gebührt jedoch der 
im englifhen Volk erhaltenen politifchen Productivität ein fo 
großer Antheil am Gedeihen der nordamerifanifchen Anſiedlungen 
als den übrigen begünftigenden Verhaͤltniſſen. Es ift hierbei bes . 
merkenswerth, wie in Nordamerika durch die Art der Ueberfieds 
lung ſelbſt, noch mehr bei erworbner Unabhängigkeit, der fächfis 
ſche Beſtandtheil des englifchen Lebens, als der volfsmäßigere, 
dem ariftofratifchen normannifchen gegenüber, die Oberhand ges 
wann. Cine doppelte Steigerung, wie der durch die Norman⸗ 
uen nach England verpflanzten Keudalverfaflung. M 

Auch in jenen überfeeifchen Niederlaſſungen, die nicht durch 
Lage, Boden, Klima für nationale Ueberfiedlungen geeignet wa⸗ 
ren, bat fich doch die organifirende Kraft des englifchen Staats⸗ 
und Volkslebens Eräftig erwiefen, und fchon allein dadurch den 
Engländern im Eolonialwefen den Vorrang gefichert, vor allem 
ia dem foloffalen indifhen Gebiete. — Die neuere Zeit endlich 
gewaͤhrt uns den merfwürdigen Anblick eines, troß der unglüch 
lichften Beftandtheile, gedeihenden europäifchen Pflanzvolks in 
einem antipodifhen Europa. Hierzu gehörte Seeherrſchaft und 
ſehr vervollfommnete Schifffahrt. 

Dberfläche des füdweftlihen Englands. — Fluͤſſe. 
— däfen — Canalſyſtem. — Um die Vortheile, welche 
der britifche Boden felbit dem! Handel und der Schifffahrt ges 
währt, vollftändiger überfehn zu Pönnen, müflen wir die Ge⸗ 
ftaltung des ebnen füdmweftlichen Theil etwas genauer betrachten. 

Parallel einer Linie, welche die Gebirgepartien Englands 
im Nordweſten läßt, im Süden ded Meerbufend von Bris 
ſtol (bei Bath am Avon) auffteigend, ſtreicht ein Huͤ⸗ 
geljug mit ſchwacher, nach Oſten converer Krümmung gegen 
Mordoften hin. Seinen nordweftlichen Zuß bezeichnet der Lauf 
Der Severne, dann des Worcefterfhirer Avon, dann des Soar 
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und des Trent. Er iſt dem nut viel hoͤhern Kalkſteinzug der 
rauhen Alp zu vergleichen. Wie dieſe nach Norden, ſo hat der 
engliſche, aus gleichem Seſtein beſtehende Bergzug ')- feinen 
Steilabfall nach Welten, zum Avon und Trent, während er ſich 
nah Sädoften hin ganz allmählig abftuft; *) im Säden bildet 
ee fteile Felswaͤnde mit aufgeſetzten Kuppen, führe Worfpränge, 
vorliegende ifoliete Gruppen, bedeckt mit Ueberbleibſein befeſtig⸗ 
ter - Lager beitifchen und römischen Urfprunge. In dee Kort- 
ſetzung nach Norden ſinkt er zu einem niedrigen Ruͤcken hinab, 
der ſich, zum Theil: in einzelne Huͤgelgruppen aufgeloͤſt, von ein 
paar kleinen Fluͤſſen durchſchnitten, bis an den Humber zieht. 
Jenſeits if die höhere ifolirte Gruppe des Oſtbezirko von York⸗ 
fhire ) als eine Fortſetzung deſſelben anzuſehn. Von feinem 
Weſtfuß bis hin zu dem Centralgebirge und den Walliſer Ber⸗ 
gen breitet ſich 5— 10 deutfche Meilen weit eine niedrige Ebne *) 
aus, nur von einigen ganz Pleinen, ifolieten Berggruppen unters 
brochen; ein Arm derfelben zieht nach Nordweſten zwifchen Wa⸗ 
led und dem @entralgebirg, dann ſchmaler werdend, an der 
Seekuͤſte Hin. 

Dieſer Bergzug, dieſe Ebne beſtimmen, mit Ausnahme der 
füdlihen Themſe, den Lauf allee größern Gewaͤſſer von Eng⸗ 
land: des Trents nach Nordoft, der Severne nad Suͤdweſt, 
des Dee und der Merfey nad Nordweſten. Die Höhe der Waſ⸗ 
ſerſcheide zwiſchen Trent und Severne, alfo zwifchen der Rorbfee 
und dem Meerbufen von Briſtol überfleigt nicht 3—400 — 
zwiſchen letzterm umd dem iriſchen Meer, d. h. zwiſchen Severne 
und Merſey nicht 2— 300. — Das mehr wellenförmige Dreieck 
von England im Suͤdoſten jenes Bergzugs wird wiederum burch 


+) Wir nennen ihn, dem Geſtein nach, den oolitiſchen. 

2) Die hoͤchſten Puncte circa 1000 über dem Meere. 

2) Bis 1400 englifche Fuß boch. 

) Man kann fie dem Geſtein nach, das ihre Grundlage bildet, die 
englifhe Sandſtein⸗Ebne nennen. 
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groei Huͤgelketten — vorzägfih aus Kreidegeftein beftchend — 
in feiner Geftaltung beftimmt. — Sie beginnen vereint im Suͤ⸗ 
den von Bath, gang nahe dem oolltifchen Zug, und laufen der 
eine nad Oſten an der Suͤdkuͤſte hin, der andere in einer mitts 
teen Richtung zwiſchen diefem und jenem erfteen. — Die füd- 
liche Kreidekette begleitet oder bifdet die Suͤdkuͤſte bis zur Außer: 
ſten ShdoftsSpige von England, too fie der Meerbufen der 
Themſe im Eüden begrenzt. Die nördlichere fällt in Oſten ab 
gegen die Sandebnen der Halbinſel zrötfchen Themfe und Waſh 
und gegen das englifhe Holland, die Marfchgegenden voller 
Mefte aubgedehnter fuhmarinee Waldungen, welche den Hinters 
grund des letztgenannten Meerbufene ausfüllend, noͤrdlich an der 
Küfte Aber die Mündung des Humber bis an die öftlichen Bergs 
gruppen von Porkfhire hinziehn. — In dem ebnen oder flady 
welligen Zwiſchenraume, zwiſchen dem oolitifchen Zug und der 
ndrdlicheren Kreidefette fliegen Dufe und Nen, — im Suͤdweſten 
die Themfe in ihrem obern Lauf, bis fie fih einen Weg durch 
die Kreideberge bahnt, und nun in dem Baffin zmwifchen den bei⸗ 
den Kreidefetten dem Meere zuſtroͤmt. — Der ebne Rücken als 
ler dieſer Höhenzüge i) ift faft ohne Ausnahme bewohnt und 
angebaut, wenn auch bisweilen dürftig. 

Aus diefee Form der Dberfläche entfpeingen mehrere wich⸗ 
tige Eigenthuͤmlichkeiten der Flußlaͤufe. — Bei der geringen Er⸗ 
hebung des mittlern Landes haben ſie wenig Fall, und, ſelten 
von Felſen eingeengt, einen ruhlgen Lauf. — Ocean und Nordſee 
fenden ihnen reihlihe Rahrung — daher frühe Schiffbarfeit — 
daher weites Hinaufiteigen der Fluth, weiche die Mündungen In 
tief eindringende Meerbufen ‘verwandelt und dem kleinſten Kuͤ⸗ 
ſtenfluß das Anfehn eines Stromes giebt, — fogar die Themfe 
ik wenig Stunden oberhalb London, wo die Wirkung der Fluth 
ſchwaͤcher wird, ein freundlicher voller ©s zwifchen Wieſen⸗ 


» Natimum der Hoͤhe der Kreideberge circa 1000, 
21 * 


316 Ein Blick auf Großbritannien. 


genden; — meit weniger Ausfüllung dur Flußanſchwemmung, 
als an den deutfchen Küften; nur wenig Marfchland, weil das 
Meer duch Fluth, Strömungen, Winde viel ungeftümer bewegt 
wird, die Fluͤſſe, auch die größten, weit. ohnmächtiger find. — 
So bilder fi eine Menge von Häfen und ſchiffbaren Stüffen, 
— felbft die Eleinen find es oft bis auf bedeutende Entfernung 
von der See. — An der Mündung der größten Stromlaͤufe ents 
ftanden die großen Handelöhäfen — drei von ihnen an den drei 
Berührungspuncten der großen Sandſtein⸗Ebne des Innern mit 
der See, Liverpool und Beiftol in Welten, an Merfeg und Se⸗ 
verne, im Oſten Hull an der Mündung des Trent. London hat 
ein Strombecken für fih; wenn es nicht mehr wie zu Jacob L 
Zeit faft allein den ganzen Seehandel von @ngland an fich ges 
zogen hat, fo ift c8 doch, bei aller wachfenden Größe von Li⸗ 
verpool, als Handelshafen noch immer bedeutender als jene Drei 
jufammengenommen. . 

Die Steomgebiete der Sandftein:Ebne waren leicht durch 
ein ausgedehnted Canal: Syftem mit einander in Verbindung zu 
fegen; weit fehmwieriger war es, Die Waflerfcheide zum Becken 
der Theme Hin zu überfchreiten, — wenn gleich die Hügelfet: 
ten mehrere natürliche. Deffnungen darboten, fo mufte man 
doch unterirdifche Galerien durch die Berge brechen, die Baf: 
find duch Dampfmaſchinen fpeifen, und andre Fünftlihe Mittel 
anwenden. | 

Seitdem Handel: und Kriegs: Marine getrennt find, und 
die Kriegsſchiffe viel größer gebaut werden, viel tiefer im Waſ⸗ 
fer gehn, vermeidet man in der Regel, bei Anlage von Kriegs⸗ 
Häfen Die Mündungen der größern Steöme, an welchen die Han 
deishäfen, die Seeftädte gedeihn, und zieht gefchügte Buchten 
vor, die Feine oder nur unbedeutende Gewaͤſſer aufnehmen, und 
deshalb der Verſandung wenig ausgefegt find. ine Reihe von 
ſolchen bietet die Südfüfte von England dar. Die füdliche Krei⸗ 
defette, welche an der Küfte Hinftreiht und zum Theil hohe 
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Felsklippen bildet, hinter ihr der parallele Lauf der nahen Themſe, 
geftatten keinem bedeutenden Fluß den Lauf nach der Suͤdkuͤſte. 
Tiefe Buchten abes bildet die Macht der Strömungen und Flu⸗ 
then, zumal wo irgend ein Peiner einſchneidender Bach ein: Thor 
öffnet; um fo günftiger wenn vorliegende Inſeln die Rhede 
ſchuͤtzen. 

An der Steilkuͤſte von Wales gewaͤhrt die Bucht von Mil⸗ 
ford einen trefflichen Hafen (geraͤumig genug um die ganze eng⸗ 
liſche Seemacht zu faſſen) in der ſeit kurzem Schiffswerften für 
die Marine errichtet ſind. — Die ſuͤdoͤſtliche Spitze des Landes 
vereinigt beide Vorzuͤge, indem ſich in den offnen Meerbuſen, 
welcher Mündung der Themſe genannt wird, ein kleines Gewaͤſ⸗ 
ſer (die Medwey), den bis hierher fortgeſetzten Kreidezug durch⸗ 
ſchneidend, mit weiter, tief eindringender Muͤndung ergießt. Hier 
find Die zwei großen Arſenaͤle von Chatham und Sheerneß — 
zwei kleinere an der Themfe nahe bei London (Deptferd und 
Woolwich). In diefen vier Schiffswerften waren zur Zeit der 
legten Kriege 7000 Arbeiter befchäftigt, ebenfo viel in den der 
übrigen Arfenälen der Marine (Portdmouth, Plymouth an der 
Suͤdkuͤſte, Milfordhaven an der Küfte von Wales) zufammen 
fo viel als ganz England Seeleute bei der Belagerung von Ea- 
lais beſaß, — als noch Eliſabeth zur Bemannung der Flotten 
zuſammenbringen konnte, die ſie der unuͤberwindlichen Armada 
entgegen ſtellte. 

Welch ein Uebergewicht erhielt Großbritannien im Seekampf 
gegen Frankreich durch alle dieſe Kriegshaͤfen auf der Suͤdſeite, 
denen Frankreich kaum einen entgegen zu ſtellen hatte! 

Weſentlicher und unentbehrlicher als dieſe oͤrtlichen Vorzuͤge 
iſt aber fuͤr die Seemacht der ausgedehnte Seehandel und die 
Handelsmarine, welche England, mie wir geſehn haben, feiner 
Stellung gegen Europa und den Drean, feiner großen Küftens 
entfaltung, dem leichten Verkehr des Innern mit der Küfte 
durch fchiffbare Fluͤſſe und Canäle, dem Kifchreichthum der bri⸗ 
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tiſchen Meere, der lebhaften Kuͤſtenfahrt verdankt, weiche letztere 
allein, ohne alien auswaͤrtigen Handel, der englifchen Marine 
eine hinreichende Zahl von geübten Seeleuten verichaffen wuͤrde. 

Vergleichung mit Spanien und Holland. Verglei⸗ 
chen wir in Beziehung auf Sechandel und Seemacht die iberi⸗ 
ſche Halbinfel mit England, fo zeigt fi fehr auffallend der ent⸗ 
ſcheidende Einfluß der innern Geftaltung des Bodens. Gluͤckliche 
Lage zwifchen dem reichfien und cultieirteften binnenländifchen 
Seebecken ber Welt und den afrifanifchen und amerifanifchen 
Küften, Sicherung gegen den Eontinene durch Pie Pyrenaͤen, 
die Spanien dur Yahrhunderte unangefochten erhielten; treff⸗ 
liche Häfen auf der Gelte des mittelländifchen Meeres, wie auf 
der oceaniſchen, alle Külle des Südens über die Oſt⸗ Suͤd⸗ 
. und Weſtgeſtade, fo über alle tivfer gelegenen kLandſchaften aus⸗ 
gegoſſen; reihe Bergwerke, — ſeekundige, gewerbfleißige Voͤl⸗ 
kerſchaften, wie die Biscayer und Catalonier, — alles das 
fonnte auf die Lange dem Seehandel feine Bläthe nicht erhalten. 
— Politiſche, religidfe Verhältniffe haben unfireitig mit einges 
wirft; — aber wie ungünftig ift ſchon der Gebirgsbau, das 
Widerfpiel des englifchen, der Verbindung der verfehiebnen Lan⸗ 
descheile unter ſich und mit der’ Küfte! Durch hohe Gebirgsket⸗ 
ten in mehrere abgefchloßne Gebiete ſcharf gefondert, ohne ſchiff⸗ 
bare Fluͤſſe, — die wenigen, die es hat, find es nur bie auf 
kurze Entfernung von der See — ift diefe auf drei Seiten vom 
Meer umfpülte Halbinfel doch, dem bei weitem größten Theile 
ihres Gebietes nach, weit von der Eee abgelegen, in vorzuges 
weifem Sinne continental zu nennen. 

Holland befaß die Herrfchaft über den Rheinſtrom und die 
Erbſchaft der Hanfe, fo wie der alten gewerblichen und Dans 
delögröße der Niederlande, welche dem ifolieten, für überlieferte 
Eultur abgelegnern England, weit vorausgeeilt waren. on 
Natur und Geſchichte in einer firengen Schule erzogen, überfläs 
gelte es Durch beharrlichen Muth, Unternehmungsgeift,, folgerechte 
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Thaͤtigkeit das mächtige Spanien :auf des Bahn des -Dreaiiß. 
Ueber das der Abſtammung nach verwanbte, in rellgiöfen uud 
bärgestichen Einrichtungen ihm ähnliche eugliſche Wulf vermochte 
ed auf die Dauer nicht ein moralifched Uehergewicht zu behaup⸗ 
ten, weiches der geringen innern Macht, der unglinfigeren Stels 
kung zum Octan, vor allem dem Nachtheil .dev.:continentalen 
Grenzen hätte die Wage halten koͤnnen. Aber nicht bloß Holland 
mußte zulegt vor England zurücktreten, eb läßt fih, kann man 
behaupten, aus allen Beftandtheilen des gegenüberliegenden Feſt⸗ 
landes fein Staat zufammenfegen, — koͤnnte man: auch fenft 
willkaͤrlich mit der Geſchichte ſchalten, — der nicht: in gleichen 
Balle gewefen wäre. Wenn man: ihn an Macht und Bevoͤllerung 
gersinnen ließ, fo mußte in noch größerm Mqaße das Mißvers 
bittmiß dee Küfte zum Innern, die Abhanghgten von coutloenta⸗ 
len Verhaͤltniſſen ſteigen. 

Holland war Englands Lehrmeiſter, den der beghnfigtee 
Schüler übertraf. Wie die englifche grundbefigende Ariſtokratie 
ſich fo geftellt bat, daß ihe alle Fortfchritte des erwerbenden 
Theils der Nation fchliehlih zu gute kommen mußten, — fo 
England gegen den Eontinent. 

Gewerbfleiß. Mit Handel und Seemacht hatte auch der 
britifhe Gewerbfleiß zugenommen — doch nicht in gleichem 
Maaße; — feine Fortſchritte blieben hinter denen des Seeweſens 
Juruͤck. Erſt nach der Revolution wandte fi der Sinn der 
durch politifche, kirchliche Bewegungen, durch die Berührung 
mit Holland vielfach erregten und belehrten Nation mit Lebhaf⸗ 
tigkeit auf die Induftrie, und hob fie zu einer überrafchenden 
Höhe. Vorzuͤglich in den abgelegenern, aͤrmern, von andern 
Huͤlfsquellen entblößten, jedoch eifenreichen Theilen des Landes, 
wo zugleidy der Boden ein mwohlfeiled Brennmateriaf liefert, wuch⸗ 
fen aus unbedeutenden Dörfern reiche Zabriforte empor, und 
Dafenftädte in Verbindung mit ihnen. Von diefer Zeit an bes 
ginnt das raſche Aufblühen von Mancheſter, Birmingham, 
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Shefflelde, Leeds, Liverpool und. andrer Orte mehr: alle im 
Wehen : und Nordweſten des Landes. — Gie metteiferten .bafb 
a Groͤße und Vedeutung mit den Fabrikorten ‚deu : öflichen 
Halbinſel zwiſchen Themſe und Waſh, des erften Hauptfiges der 
reihen Wollmanufacturen, weiche den vorzüglicften und faft 
sihjigen induſtriellen Reichthum bildeten, deſſen ſich Srohbruen⸗ 
wien: ſchon vom AlterenZeit her rühmen konnte. !F: 

wu So fehen wir England im 18. Jahrhundert voll eeicher, 
ae, aufblähender., gewerbfleißiger Städte, .oder in altem Glanz 
örhältener und: zunehmender; — voll lebhafter Seehaͤfen. Babel 
Des. Ueberfluß und Wohlſtand des Land befigenden und bebauens 
Den Theild der Nation. in gleichem Maaße fieigend. — Zu den 
Seiten der Königin Eliſabeth war durch die neu eröffneten Bah⸗ 
sen Phantafie und Ruhmbegierde geweckt worden — durch Eons 
teoverfen religiöfer Eifer; — jeßt war ein geordnete Gtreben 
nach aͤußerem. Vortheil an der Tagesordnung. England gleicht 
in diefer Zeit einem tüchtigen wackern Geſchaͤftsmanne, von ben 
beften Grundfägen, .— dem ruhenden Refiduum aller geiftigen 
Beftrebungen feinee $ugend; — die pofitive Thätigfeit geht nach 
außen. Sugenderinnerungen beleben müßige Stunden. 


Induſtrielle Größe. 

Erſt gegen Ende des Jahrhunderts jedoch nahm der Ges 
werbfleiß einen neuen unerhörten Aufſchwung, und erhielt zus 
gleich eine ganz andere Geftalt, ein ganz andres Verhältnig zum 
Lande. Die großen Hebel hierbei waren das Mafchinenwefen 
und bie. Steinfohlen. Schon früher hatte man den Hauptgrund 
des englifchen induftriellen Wohlftandes (allerdings übertrieben) 
in. der. Benugung der Steinfohlen zur Stubenheizung aufzufinden 
geglaubt, in der Leichtigkeit, zu jeder Jahreszeit zu arbeiten, der 
Hauslichen Behaglichkeit, welche fie dem Unbemittelten gewährte *). 


2) Aeußerungen Franklins und eines andern Amerikaners, ange 
in Faujas de St. Fond voyage en Angleterre. . 


Ya welchem Grade mußte ihre Wichtigkeit fteigen mit der Yin; 
wendung. des Waſſerdampfs als bewegender Kraft! — Bei dem 
Sabrifwefen war, mon im natürlichen. Fortſchritt der Erfindung 
von der Handarbeit zur Mafchine , von der durch Menfchenhände 
bewegten Mafchine zur Anwendung einer bewegenden Kraft überges 
Hangen, die eine Menge von Maſchinen gleichzeitig in Thaͤtig⸗ 
keit feste, und dem Menfchen nur die Aufficht ließ *): Hierzu 
konnten vorzüglich nur die Waflerläufe dienen; allein diefe waren 
nicht überall: zu finden, ihre Wirkſamkeit auf ein gegebenes Maaß 
beſchraͤnkt: — man fonnte nicht die fonft günftigfte Lage aus⸗ 
wählen. — Die Dampfmafchine half allen diefen Schwierigkei⸗ 
ten ab, geftattete eine Ausdehnung einzeiner Anlagen ins Unge⸗ 
meſſene, und erlaubte die Zufammenhäufung vieler folcher huns 
dertarmiger induftriellee Riefen auf einem Fleinen Raum, wo fie 
fi) wechſelſeitig dur Beiftand oder Wetteifer fördern konnten. 
Induſtrielle Bevoͤlkerung konnte fich zufammendrängen, induftrielle 
Sitten und Gewohnheiten fich bilden, zum Gedeihen. der Kabris 
fen nöthiger, als alle äußern Huͤlfsmittel, — um fo mehr, je 
fünftlicher das ganze Spftem, je weniger naturgemäß die dazu 
erforderte Lebensweife iſt. — Nur die Rachbarfchaft anfehnlicher 
Steinfohlengruben war hierbei nothmendige Bedingung, woraus 
denn allmählig die. locale Vertheilung der Thätigkeiten und Er⸗ 
werbszweige, jo wie der verfchiedenen Lebensweifen . über den 
Boden von Großbritannien hervorging. 

Steinfohlen. Es find nämlich in England die GSteins 
fohlenablagerungen über ein großes aber fcharf begrenztes Ge⸗ 
biet verbreitet. Bon der ganzen füdöftlichen Hälfte, füdlich von 


1) Derfelbe Fortfchritt, mie der vom Heerbann zum Feudalſyſtem — 
der Kauf und Zabritherr, für den die Weber u.a. zu Haufe arbei⸗ 
ten, ift dem Lehnsheren zu vergleichen — und von diefem zum fie 
benden Heer; — hier und dort Kafernen. — Diefen Gang der Sache 
aufzuhalten, wenn man” ihn auch in mancher Hinficht beflagen mag, 
iR über menfchliche Macht. 
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dem oolitiſchen Bergzug, ausgefchloffen, beſchraͤnken ſie ſich eins 
zig auf die Naͤhe der verſchiedenen nordweſtlichen Gebirgegrup⸗ 
pen, an denen die groͤßeren Steinkohlenniederlagen einen Theil 
des Gehaͤnges bilden, waͤhrend einige kleinere in geringer Ent⸗ 
fernung davon Innerhalb der großen umgürtenden Sandfteinebene 
aufteeten. — Rings um bie centrale Gebirgskette liegen die Stein⸗ 
kohlenbezirke von Morthumberland, Porkfhise, Warwickſhire und 
Lancafter; eine Reihe kleinerer Ablagerungen umgicht das ganze 
Sebirgeland von Wale im Morden und Dften, während am 
Suͤdrand defielben eine der mächtigften die Küfte des Meerbufent 
von Briftol erreicht. 

Eiſen. Sind Steinkohlen das erfte Beduͤrfaiß dev ins 
Große getriebenen Zabrication, fo iſt @ifen das zweite — von 
Tag zu Tage unentbehrlichere. Cine unermeßlich wichtige, der 
britiſchen Inſel ganz eigenthämlihe Wegänftigung, liegt daher 
darin, daß überall reiche Lager trefflichen @ifenfteind im Schooße 
des Steinfohlengebirged ruhen, den Kohlenflögen fo nah, daß 
Häufig dieſelbe Grube Kohlen und ifen zugleich gewinnt; — 
ale Eifenwerke find in den Kohlenrevieren; — eine um fo feucht 
barere Verbindung, ſeitdem man durch Abſchweflung die Stein⸗ 
kohle zur Gewinnung des Eiſens brauchbar zu machen gelernt hat. 
Nun dient die Kohle, das Metall zu bereiten, welches ſich wies 
derum in Maſchinen für den Grubenbau und Bahnen zur Forts 
fhaffung der Kohlen verwandelt. Ya, der nahe Kalfftein des 
Eentralgebirgs ift zur Gewinnung des Eiſens als gutes Schmelzs 
mittel nuͤtzlich. 

Leihte Verbindungen. Bon nicht minderer Bedeutung 
als dieſes gemeinfchaftlihe Vorkommen der beiden wichtigſten 
Urſtoffe iſt die Lage der ſie umſchließenden Steinkohlenbezirke, 
entweder ganz in der Naͤhe des Meeres, wie der von Rorthum⸗ 
berland und Wales, oder doch innerhalb der Sandſteinebene, wo 
die drei größten Fluͤſſe Englands, durdy unbedeutende Waſſer⸗ 
ſcheiden getrennt, die größte Leichtigkeit gewähren, um durch 
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natbreliche und Pünflihe Waſſerwege die Gruben mit das Hätr - 
tenwerfen und Fabrikorten zu verbinden, fo tie biefe mit des 
See, oder den werzehrenden Städten und Gegenden des Inlan⸗ 
des. Erſt Durch eine zahliofe Menge Fleiner Aeſte und Verzwei⸗ 
gungen, bie zu den einzelnen Fabeiken, Bergs und Huͤttenwerken 
führen, erhalten die großen Eandle ihre rechte Kruchtbarfeit. Much 
außerhalb der. Sandfeinebene ziehen heute fünftliche Waſſerwege 
von OR nad Wehr, von Nord nach Süd, — über die niedri⸗ 
gen Gegenden des Eentralgebirgeß, fo wie über die oolitifche 
Huͤgelkette ind Gebiet der. Themſe hinuͤber. Unter den Fünftlis 
den Mitteln, welche bier in ber Regel der minder günfigen 
Geftaltung des Bodens zu Hülfe fommen müflen, finden wir 
haufig wieder die Anwendung der Dampfmafchine, ſey es be 
den ſchiefen Bahnen, ſey «6 bei Speiſung der obern Canal⸗ 
abfepnitte mit Waſſer. \ 

Dis ESyſtem fchiffbarer Canaͤle ik in England ſehr weu, — 
viel jünger als felbft In Frankreich, — es gehört ebenfalls ak 
dee zweiten Hälfte ded vergangenen Jahrhunderts an, hat ſich 
aber feitdem mit überrafchender Gefchwindigfeit über den größs 
ten Theil des Landes verbreitet. Die große Zahl der ſchiffbaren 
Fluͤſſe, die ebnen Straßen, die ausgebreitete Küftenfahrt, moch⸗ 
ten fräher das Beduͤrfniß weniger fählbar machen. Tritt heute . 
mehr und mehr eine noch bequemere Verbindungsweiſe — durch 
Eiſenbahnen — an die Stelle der Candle, fo wird diefe in noch 
höherem Grade durch die England eigenthuͤmlichen Begünftiguns 
gen der Natur, durch Eiſen⸗ und Kohlenreichthum, fo wie durch 
ebenen Boden bedingt. 

Einfluß der Indufrie auf Macht und Bevoͤlke⸗ 
rung. Faſt gleichzeitig alfo, vor einem halben Jahrhundert, 
waren alle Vorbereitungen vollendet, alle Grundlagen gelegt, auf 
weichen ſich, gefördert durd den fortwirfenden Geiſt der Thaͤ⸗ 
tigfeit, daB Gebäude einer induftriellen Macht und Größe erhob; 
von der fich früher Die Kluͤgßen nichts heiten träumen laſſen. 
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Daher auch das politifche Uebergewicht, Daher die Möglichfeit von Uns 
firengungen ohne Gleichen in fünfundswanzigjährigen Riefenfämpfen. 
Die Zinfen der Staatsſchuld betrugen im Jahre 1763: 4,400,000 
ẽ. St., und fchienen faſt unerſchwinglich, fie gab zu den träbs 
fen, hoffnungslofeiten Husfichten in die Zukunft, zu den ernfte 
Ren . Bemühungen um Abhuͤlfe Anlaß; feitdem hat fie fich fait 
verzehnfacht. Die Eolonialbefigungen haben fich freilich feitdem 
vergrößert; doch wenn. Indien gewonnen wurde, fo iſt Nord⸗ 
amerifa verloren gegangen. Sachkundige Engländer wagen bie 
Behauptung, daß. England.:aus der Erfindung der Dampfs und 
Spinnmaſchine mehr als. zehnfach groͤßern Vortheil gezogen 
habe, als aus der Herrſchaft über 100 Millionen Hindus 1) 
Ohne ins Einzelne einzugehen, giebt der gewaltige Anwuchs der 
Volkoͤmenge in den Fabrikorten des Rordweſtens einen Begriff 
von der Zunahme der Induſtrie. Mancheſter, Leeds, Birming⸗ 
ham enthalten jetzt wenigſtens dreimal, Sheffield zweimal ſo viel 
Menſchen als vor 60 Jahren, fo auch Glaësgow; ein noch groͤ⸗ 
Beres Verhaͤltniß ergiebt fich, wenn man die umliegenden, um 
diefe Mittelpuncte gruppirten Kabriforte mit in Rechnung zieht. 
Liverpool, die Hafenftadt von Dianchefter, Hat in nicht mindes 
rem Grade zugenommen. Die Volksmenge der ganzen Inſel ift 
feit dreißig Jahren um die Hälfte gemachfen, feit Hundertdreißig 
Rahren in den aderbauenden Graffchaften um 84 pro Cent, in 
den fabricirenden um 295 pro Cent. In noch weit höherem 
Maaße als die induftrielle Bevölkerung hat fi) begreiflich durch 
Anwendung von Mafchinen die Production vermehrt. Die ges 
fammte Ausfuhr Großbritanniens berechnete man im Jahr 1831 
auf einen Werth von mehr ald 60 Millionen 2. St., davon be: 
trugen Colonialwaaren, für die England nur Stapelplag war, 
nicht mehr als ein Sechſtel, eigne Sabrication fünf Sechſtel; 
auf das Doppelte mindeftend wird der innere Verbrauch ange: 
ſchlagen. 

1) S. Recenſion von Vabbage über Manufacturen in Edinb. Rev. 
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Dertlihe Vertheilung der fabricirenden Indus 
ferie. Diefe mächtige Steigerung: der Induſtrie, weiche mas 
feit dem festen Dritttheil des vorigen Jahrhunderts wahrnimmt, 
teifft faſt nur folche Gegenden und Orte, die wir erſt feit ans 
derthalb Jahrhunderten entftehen oder aufblühen fahen. In den 
Bezirken dagegen, welche fich in älterer Zeit durch Gewerbsthäs 
tigkeit auszeichneten, zeigt fi eine allmählige Abnahme, zuletzt 
gaͤnzliches Verſchwinden, oder ein Stillftand, der bei dem ſon⸗ 
figen ungeheuren Wachsthum der Production dem Verſchwin⸗ 
den faft gleich zu achten ift. Im ganzen Suͤdoſten des Landes, 
außerhalb der Steinfohlenbezirke, welche wie ein Magnet ifens 
theilchen, alles große Gewerbe aus dem ‚ganzen übrigen Lande 
an fih ziehen, ift jede Kabrication im Großen entweder ganz 
untergegangen, oder entfchieden im Sinfen. In Norwich, dem 
alten Hauptfig der Wollengewerbe, welches in der früheren indus 
ſtriellen Geſchichte Englands diefelbe Rolle fpielt, wie Manches 
ftee in der neuern, iſt der Gewerbfleiß zwar noch anfehnlich — 
aber die feit 60 Jahren fich gleich bleibende Bevoͤlkerung zeugt 
doch von allmähligem Verfall. — London ift ein Reich für ſich; 
doch befchränft ſich auch Hier die Induſtrie auf feinere Waaren, 
bei denen entweder der rohe Stoff fehr Poftfpielig iſt 1), oben 
eine nur durch Handarbeit zu erreichende Vollendung in der 
Ausführung verlangt wird. e 
Einem jeden von den großen Steinkohlenbezirken ift wie⸗ 
derum durch ſeine Lage und andere Verhaͤltniſſe eine beſondere 
Thaͤtigkeit angewieſen ?). Im Oſten und Weſten des ſuͤdlichen 
Theils der penniniſchen Kette, in Lancaſhire und dem Weſtriding 
von Yorkfhire haben die fpinnenden Gewerbe ihren Sig. Dort; 


2) Wie bei den Seidenwaaren, einer, für England doch nicht na⸗ 
türlichen Induſtrie. 

2) So wie denn wieder jeder einzelne Ort oder Bejizt fich gern: 
ausſchließlich auf eine einzelne Branche legt — wegen größerer Aus 
wahl ſpeciell befähigter Arbeiter und aus andern Gründen. . 
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nahe der Weſtkuͤſte, welche den rohen Stoff am leichteften bes 
seht, die Baummollenfabrication, jet die wichtigſte in England, 
— wie aus gleichem Grunde in Glasgow; — Manchefter iſt 
Mittelpunct und Gtapelplag berfelben, Liverpool Seehafen; es 
hat jegt mehr als ein Sechftel des Handels von gan) Großbris 
tonnien, und iſt fortwährend im Zunehmen ; das verdanft es vor⸗ 
zugswelſe den Fabriken von Lancafhire. Die Verarbeitung der 
Schafwolle ift dagegen zum bei weitem geößern Theil in Yorks 
fhire zu Haufe 2). Das Material liefert theils das Inland, 
sheild der nahe Hafen von Hull, Der gelegenfte zur Beziehung 
dee deutſchen Welle, deren Verbrauch in der legten Zeit fo fehr 
zugenommen bat. Derfelbe bietet fih zur Ausfuhr der Fabricate 
dar; — natürliche und Fünftliche Waſſerwege verbinden ihn mit 
den Kabrifgegenden. 

Im ſuͤdlichen Theil des Weftridinge don Yorffhire find 
die @ifenarbeiten von Sheffield altberähmt; im Kohlenbezirk 
von Warwickſhire und Gtaffordfhire bilder Birmingham den 
Mittelpunct der Lifenfabrication. Während des Kriegs wurde 
bier mehr Eiſen gewonnen, als Im ganzen äbrigen Reiche. 

Diefe Gegenden liegen im innern ande, wenn auch die Vers 
bindung mit der See erleichtert iſt. Die beiden großen Kohlen⸗ 
bezirke an der Küfte in Nordoſt und Suͤdweſt haben eine andre 
Art von Gewerböleben erzeugt. Die reichen und durch Ihre 
Güte ausgezeichneten Kohlenfager von Durham und Northums 
berland verforgen London und den größten Theil des ſuͤdoͤſtlichen 
Reichs mit VBrennmaterial. Un dee Mündung des Tyne hat 
man größere Schiffe, befondere für den Marft von London bes 
flimmt ; fehr Meine, geeignet in jeden Hafen cinzulaufen, fahren 


2) Sie iſt gefünder und megen geringeren Wechfels der Conunctu⸗ 
ren erfprichlicher für den Arbeiter, als die Baummollenfabrikcation. Die 
Horkſhirer Wollenweber haben oft ein kleines Stüd Land, eine Kub 
und dergl.; beffere Kleidung , bluͤhenderes Ausſehen zeichnet fie vor den 
Fabritarbeitern von Lancafhire aus. 
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von Sunderland, von der Muͤndung des Wear, nach allen klei⸗ 
nen Kuͤſtenorten des Weſtens und Suͤdens, bit Plymonih. Die 
Gteinkohlenausfuhr hat ſich hier ſeit hundert Jahren mehr als 
verzehnfacht ); nebſt einigen Eiſenwerken beſchaͤftigt fie fo viel 
Menſchen, daß vielleicht deshalb eigentliches Fabrikweſen Hier 
noch feinen Eingang gefunden hat. Bloß die Zahl der Gruben⸗ 
arbeiter an Tone und Wear ſchaͤtzt man auf 70,000. Mewcaſtle 
mis feinen Hafenorten (Southfhields, Rorthfhieldd, Thnemouth) 
nebſt Sunderland und Wearmouth vereinigen, nur ein Paar - 
Stunden von einander entfernt, eine Bevoͤlkerung von nah hune 
derttaufend Eeelen. Bon Ghdwales aus erhalten nur die nicht 
mit Steinkohlen verfehenen Gegenden der Weſtkuͤſte ihren ungleich 
geringeren Bedarf. Dagegen find dort mächtige @ifenwerfe, und 
die reiche Metallausbeute des gegenüberliegenden Cornwall wird 
zum uöfchmelzen über den Meerbufen dahin geführt. Zeugfa⸗ 
beiten, feinere Eiſenarbeiten find auch dort nicht zu Haufe, 

Eontraft der Zuftände in Dem aderbauenden fans ' 
destheil, den Kabrifgegenden und den Bebirgslands 
ſchaften. Die Linie, welche den Fuß des Gebirges umzichend, 
die Steintohlenreniere von dem ſteinkohlenarmen Suͤdsſten des 
Reiches ſcheidet, folgt gleichlaufend, mit geringem Abſtand ſuͤd⸗ 
Ih, jener Grenzlinie zwiſchen Gebirg und Ebene, auf weiche 
wie oben unfern Blick gerichtet hatten. Sie ſcheidet heute die 
Habrifgegenden von den aderbauenden, das alte England von 
dem neuen, das ariftofratifche von dem demofratifchen, wie jene 
erſtere die der Culturwelt ſowohl, ald dem Zug neuer VPoͤlker⸗ 
ſtroͤme zugewandte und geöffnete Hälfte, von der abgewandten 
und verfchloßnen, — das vollfommen römifch getvordene, dann 
das ſaͤchſiſche und normanniſche, von dem altbritifhen Albion 
ſonderte. 


2) Ste wurde in ben letzten Jahren auf circa 3 Millionen Eh 
drons berechnet. 
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"Yan feuchtbareren, früher angebauten und clviliſirten Gübds 
often die unermeßliche Hauptſtadt, die Univerfitätökädte, deren 
zahlreiche Schulgebäude mitfelaltrigen Fürftenfigen gleichen, Die 
Kathedralftädte, denen wohlausgeftattete Pfruͤndner und der Auf⸗ 
enthalt des Landadels eine ariftofratifhe Farbe geben; die Kriegs⸗ 
haͤfen, die ſtattlichen Schlöffer des hohen Adels mit ihren Zin- 
nen. und hohen Hallen, verſteckt in meitläufige, durch Zaun oder 
Dauer, forgfältige Behandlung und Anordnung, in Parks ums 
gefchaffene Waldungen ; oder zahlreiche, befcheidenere, aber ans 
muthige Landfige kleinerer Gutsbeſitzer, die zwiſchen den zerftreus 
ten Meierhoͤfen ihrer Pächter wohnen; reinlihe Dörfer, gläns 
zende @quipagen, gallonirte Lioreen, Fuchsjagden und Pferdes 
rennen. 

Wenige Schritte nah Weften oder Norden genügen 'oft, 
bei äußerlich unveränderter Art und Geftaltung des Bodens, in 
eine neue, in den unteren Schichten wurzelnde Welt hinüber zu 
führen. Dichte, ſchwarze Rauchwolken verfünden und verdeden 
die Nähe der Hauptorte; cin Wald von Spigen wird hin und 
wieder fichtbar: es find nit Kirchthuͤrme, fondern Schornfteine: 
Lange Reihen unter ein Dach gebauter niedriger Hütten von 
armfellgem Ausſehen leiten uns zu räuchrigen , dDüftern Straßen, 
oder zu ungeheuren, Pafernenartigen Steinmaflen,, aus denen ein. 
feltfames Schnurren und Schnarren entgegentönt. Auf den. 
Straßen wenig Leben, außer von Frachtkarren, oder Abends von 
heimfehrenden Arbeitern. Dieſes düftre Bild umgiebt jedoch 
meift ein heiterer Rahmen, grüne anmuthige Gelände, geſchmuͤckt 
mit größeren und kleinern, immer zierlihen Wohnfigen der Fa⸗ 
brikherren, die hier nach den Mühen des Tages, Erquickung und 
reine Luft fuchen. Nur Dürftigkeit Hält in der Stadt, oder im 
Dorf. Denn diefe mächtigen Orte, die an Wichtigfeit und Reich: 
thum alle alten Städte des Südoftens in großer Entfernung bins 
ter ſich laffen, find oder waren bis ganz vor furzem in rechtli⸗ 
her Bedeutung nur Dörfer. Es find eigentlich nur große Werts 
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fätten, mit den umgebenden Wohnungen der Herren und Ars 
beiter. Kein Mdlicher oder Gentleman (Gewerblofer), außer 
Advocaten und Aerzten nur fehr wenige Gelehrte, — die ihr 
Fach mit dem Fabrikweſen in Berührung fegt, — halten fi 
bier auf. So mie die Abende, fo befchließen die reicheren Fabri⸗ 
Fanten .felten in den Kabriforten den Abend ihres Lebens. Sie 
Ieben verhältnigmäßig einfach; während im Südoften alle „Stra: 
Ben, von Equipagen wimmeln, fieht man in den reichen Fabrik⸗ 
Kädten faum eine; allenfalld einfpännige; dagegen fuchen fie fich 
(was nicht leicht ift) fobald als möglich unabhängig zu machen 
und faufen fih auf dem Lande an. — Das ift das Bild der 
geößern und Fleinern Fabrikſtaͤdte von Lancafhire und Yorkſhire, 
den Sigen der Baummollen» und Wollenmanufacturen. Meh— 
rere große gemeinnügige und mwohlthätige, fogar einige fiterari: 
ſche Anftalten befunden Gemeinfinn und befiered Streben; man: 
des, was mangelt, wird ein längerer Beftand vielleicht herbei⸗ 
führen. — Liverpool gewährt als blühende Sceftadt einen ftatts 
fiheren und lebendigeren Anblick. Vortreffliche Hafenbauten, 
prächtige, gedechte, mit Gas erleuchtete Märkte, Eifenbahnen 
unter der Erde und Kanäle hoch über den Dächern, ein Begräbs 
nißplag, aus dem Feld gehauen, mehrere ſchoͤne Straßen und 
Plaͤtze; — alles zeugt von der Handelsgröße des großen Seeha⸗ 
fens von Großbritannien. Auch hier ift alles neu; — aber der 
frifhe Hauch der See ift gedeihlicher,, ald das einförmige Ge⸗ 
treibe und der Qualm der Fabrikorte. 

Briftol nebft London die ältefte bedeutende Handelsſtadt von 
England, noch vor 60 Jahren, der Volksmenge nach, die zweite 
Stadt von Großbritannien, fhon in fächfifcher Zeit anfehnlich 
und wegen Sclavenhandel verrufen, ift noch groß, aber von 
dem, gegen die See nicht günftiger gelegenen, raſch aufblühen- 
den Fiverpool meit überflügelt, — im auswärtigen, wie im ins 
ländifhen Handel. Das Alter der Stadt, alte, erftarıte Ein: 
richtungen, Corporationen, begünftigten weniger neuc Unterneh: 
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mungen, wie fie die veränderte Zeit verlangte. Bor allem mans 
gelte die Nähe großer Kabrifgegenden; zwar fteht die Stadt 
ſelbſt auf Steinfohlen, und einzelne Spinnereien, kleinere Fabrik⸗ 
orte erhalten fi in der Gegend. Aber das Kohlenrevier iſt 
Fein, die Gegend vielleicht zu reich, um große Ausdehnung des 
Fabrikweſens zu begünftigen. Briftol ſteht zwifchen Alt⸗ und 
Neu⸗England in der Mitte, wie in mander Beziehung die Eity 
von London. 

Sornwall ift dagegen durch Gebirgenatur, erhaltene kymri⸗ 
fhe Bendlferung dem Weften verwandt; — aber feit uralter 
Zeit befannte und eifrig bebaute reihe Metalladern haben es zets 
tig in den Kreis des cultivirten Südoftens hinüber gezogen, dem 
es Durch feine bürgerlichen Verhältniffe entfchieden angehört. 

So genügt ein Bli auf eine geognoftifche Karte; um die 
großen HBauptgegenfäge des englifchen häuslichen und bürgerli- 
chen Lebens, in ihrer örtlichen Vertheilung zu überfchauen; — 
eine andere Karte giebt die weitere Anwendung, — die Karte 
der verfallenen Burgfleden, die kuͤrzlich das Wahlrecht verloren, 
und der Städte, die es neu erhalten haben. Jene drängen fich 
dicht im Süden und Hften, ganz befonders im Süden des Meer- 
bufens von Briftol und des Waſh, während von der andern 
@laffe, außer den Vorftädten von London und den Badeorten 
Cheltenham und Brighton, fi) dort nur die Hafenftadt Devon: 
port in Cornwall und das Beine Fabrikſtaͤdtchen Frome zeigen. 

Im Nordweſten find dagegen nur fehr wenige des Wahl: 
rechts ganz, oder zum Theil beraubte Orte — und von diefen 
nur ein einziger (Newton unweit Liverpool) im Steinfohlenres 
vier; — Dagegen wimmelt es bier von neu gefchenften Wahl: 
rechten; jedoch nur in einem breiten Gürtel des mittleren Landes, 
der mit geringer Unterbrehung (durch das gebirgige Northriding 
von Yorkfhire) vom Meerbufen von Briftol bie zur Nordoftfüfte 
zieht. Diefer Gürtel begreift die Kohlenbezirfe von Lancafter, 
von Yorffhire, von Warwick- und Staffordfhire und von Durs 
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ham und Northumberland, die Städte Birmingham, Manches 
fter, Leeds, Newraſtle. Im weſtlichen Theil des Landes fehen 
tote in den Gebirgen von Waled überhaupt wenig Fleden mit 
Wahlrecht, und nur zwei, denen ed entzogen ift; in den Cam: 
brifchen Gehirgegruppen in Eumberland und Weftmoreland,. in 
jeden eine verlorne, eine neu gewonnene Berechtigung '). 

Da Bevölkerung und Wohlftand bei Ertheilung der. Wahl: 
rechte leiteten (mie auch immer im einzelnen Mißgriffe oder Par: 
tellichfelt obgemwaltet haben mögen) und nur großer Verfall die 
Entziehung begründete, fo giebt dieſer Vergleich eine Ichrreiche 
leberfiht von den Veränderungen im Zuftand des Landes und 
der einzelnen Gebiete. Doch würde man fehr irren, wenn man 
aus der großen Zahl gefunfener oder ganz verſchwundener Flek⸗ 
fen im füdöftlichen England auf einen allgemeinen Verfall des 
Wohlftandes in diefem Theil des Landes fließen wollte. Den 
Bandel der kleinen Häfen auf der Sudfüfe Hat London , das 
Gewerbe der binnenländifchen Orte haben die Steinfohlengegens 
den an ſich gezogen — aber der Landbau Hat in hohem Maaße 
gervonnen. England erzeugt jegt in der Regel Korn genug für 
feine Bewohner, während es früher, bei halb fo ftarfer Wolfe: 
menge, faft immer der Zufuhr bedurfte — Der außerordentlich 
vermehrte Bedarf für die Kabrifgegenden, der Aufwand für Fa⸗ 
brikate, fo viel größer, je wohlfeiler fie wurden, wirkte ald mächs 
tiges Reizmittel. Leidenfchaftlide Agronomen (U. Young) peei- 
- fen die Verfchwendung der Reichen, welche fie nöthigt, viel von 
ihren Pächtern, und fo diefe, viel vom Boden zu verlangen. — 
Auf dieſe Weife ift denn allerdings die gefteigerte Bodencultur “ 
der großen, auf Zeitzahl befchränften Maſſe der landbauenden 
Bevoͤlkerung nicht leicht zu gute gefommen. Ya, die Fünftlichen 


) Diefe Meberficht bezieht fich auf das urfpeängliche minifteriche 
Proiert; einige Veränderungen, welche es tm Parlament erfabren bat, 
thun bier nichts zur Sache. 
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Beduͤrfniſſe haben ſich fo außer Verhaͤltniß zu den Mitteln ver 
mehrt, daß, wenn zum Wohlſtand Wohlbehagen gehört, man 
ihn vermuthli bei allen Elaffen der Nation feit einem halben 
Jahrhundert fehr gefunfen finden wird, trog .in fo hohem Grabe 
angewachfenen Beſitzes und geftiegenen Verbrauchs. 

Jene vom Wechfelder parlamentarifchen Stellvertrerung nicht 
beteoffnen Gebirgslandfchaften find überhaupt dem Gtrome des 
englifchen Lebens feitwärts geblieben. Einen auffallendern Con⸗ 
traft giebt es nicht, als zwiſchen den. reich angebauten, forgfäftig 
eingesäunten Keldern und Luftwäldern des füdöftlichen Englands, 
und den ftillen, Öden Bergen und Haiden von Wales und Hoch⸗ 
Schottland. Dort in den Gchlöffern, wie an den Hütten alle 
Merkmale englifchen Ueberfluffes; Fein noch fo Meiner Fleck ohne 
Anbau, ohne Zeichen ausſchließlichen @igenthumsrechts; hier 
elende Maulmwurfshügel, nur von einer Geite aus dem Fels 
oder dem Haidegrund auftauchend, aus welchen Mauer und 
Dach genommen find; — noch faum davon unterfeheidbar, — 
nur der auffteigende Rauch läßt menfchlihe Wohnungen erken⸗ 
nen; — die weiten Berggehänge und Moorgründe hie und da 
von magern Schafheerden in Befig genommen. ur einige 
Landſtraßen und englifh eingerichtete Wirthshäufer daran, Hin 
und wieder ein Schloß und Park in englifbem Geſchmack, oder 
etwa ein Poloffaler Schieferbruh, eine Waflerleitung über Arka⸗ 
den geführt, vercathen die Verbindung mit dem reichften und 
gewerbfleißigſten Lande der. Erde. Und wieviel alterthümlicher 
war es noch vor einem halben Jahrhundert in den Hochlanden! 

Walter Scotts erfie Romane ziehen unftreitig einen ihrer 
Bauptreize aus der nahen Berührung , in welche fo hoͤchſt ver: 
ſchiedenattige Zuftände treten. — Zwifchen der Region des Acer: 
baues und den Hirtengauen liegt wiederum, von beiden gleich 
ſehr abftechend, die breite Zone des Gewerbfleißes, der Dampfs 
mafchinen und Webeftühle! 

Entfprehende®egenfäge in Schottland. In Schott: 
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land wiederholen fich wie im Bau des Landes, fo in der Lebends 
weiſe und Befchäftigung feiner Bewohner die Gegenſaͤtze der engs 
liſchen Zuftände,, nur in verfchiedenem Perhältnig. Glasgow im 
Wehen, in der Rähe der reichften. Steinfohlenlager,.ift ein hals 
bes Mancheſter, wenn auch nicht. fo neu, noch fo ganz aus⸗ 
schließlich Fabrikſtadt; — Edinburg eine Hauptftadt, Verſamm⸗ 
fungsort des Adels, Univerfitätöftadt, — dem Weſtende von 
London entfprecbend, wie der Hafenort Leith der City; — in der 
Mitte der reichften Kornfelder, der ſchoͤnſten Landfige. Das doch⸗ 
land iſt ein Wales in vergroͤßertem Maaßſtabe. 

Irland iſt noch bei weitem mehr eine engliſche Colonie, ein 
engliſches Unterthanenland zu nennen, als ein weſentlicher Theil 
des National⸗Gebiets. In England erloſchen die Spuren der 
gewaltſamen Eroberung nach der ſaͤchſiſchen Invaſion durch Vers 
tilgung der Eingebornen, nach der normanniſchen im Lauf von 
Jahrhunderten durch Verſchmelzung verwandter Staͤmme. In 
Schottland gewann das germaniſche Element auf friedlichem 
Wege das Uebergewicht. In Irland dagegen iſt das Verhaͤltniß 
von Sieger und Beſiegten noch in ſeiner vollen Kraft. Sachſen 
und Normannen hatten ihren heimathlichen Boden hinter ſich 
gelaſſen; — die Englaͤnder kamen nach Irland aus einem gro⸗ 
fen civiliſirten Nachbarreiche — fie blieben Coloniſten, auf das 
Mutterland geſtuͤtzt. So wie die erſten daͤniſchen und engliſchen 
Eroberer in Irland mit den Conquistadores, fo haben ihre 
Nachfommen im Pale, (fo Hieß in früherer Zeit der von Engs 
ländern bewohnte Bezirk) und fpäter mit den Creolen vieles ges 
mein in ihrem Treiben, ihrem Verhaͤltniß zu den Eingebornen 
und zum Mutterlande. Sie erfcheinen in Sitte und Eharafter 
verändert. 

Eduard IIL verbietet in Irland gebornew Engländern dort 
ein. Amt zu geben. Daß Irland bis im fo cultivirte Zeiten 
hinab erobertes Land geblieben ift, macht die lebendige Geſtal⸗ 
tung feiner Angelegenheiten ſchwierig. WBarbarifche Zeiten find 
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biſdſamer — Gewalt und Aſſimllation in ihnen twirffamer zur 
Verſchmelzung widerftrebender Elemente. 

Sleichmäßige Entwidelung der verfchiedenartis 
gen Richtungen. Mehr als allen einzelnen Begünftigungen 
der Lage und des Bodens verdanft Großbritannien feine Oroͤße 
mftreitig der gleichmäßigen Entwickelung verfchiedenartiger Rich⸗ 
tungen, bedingt durch Ausdehnung, Stellung, Beſchaffenheit 
des Landes; — einem daraus hervorgehenden Gleichgewicht, 
von ungleich folideree Art, als das Fünftliche der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Gewalten. Sein langfames aber Fröftiged Wachsſthum 
gleicht der deutfchen Side, — der raſch aufgeſchoßnen aber 
ſchwach mwurzelnden Größe bloßer Handelsftanten gegenüber. Das 
war England nie. Die rege, wechſelnde Thätigkeit des Handels 
und Gewerbes ruht auf der breiten Bafis eines feft und ariftos 
Fratifch organifirten Grundeigenthums, eine® Kirchenfoftems, das 
in den irdiſchen Boden tiefe Wurzeln gefchlagen hat. Zuruͤckge⸗ 
drängt iſt Die einfältigere Welfe der Gebirgẽgauen; fie bilden 
heute nur die, für den Staatsöfonomen ‚wenig erhebliche, poetis 
fhe Region von Großbritannien. 

Eentralifation. London. Gehen wir jedoch die vers 
fhiedenen Sinnesarten und Beftrebungen entfchieden auseinander 
gehn, haben fie ſich fogar oͤrtlich gefondert, ja eignen &ebieten 
ihren Stempel aufgedrüdt, fo würde ein dauernder, von Innen 
heraus geficherter Bund zwiſchen ihnen nicht beftehen koͤnnen, 
wo nicht ein Mittelpunet gegeben wäre, in dem ſich alle geiſti⸗ 
gen und leiblichen Intereſſen der Einzelnen fo wie der verfchies 
denen Landestljeile begegnen. Als Albion aus den Fluthen ‚aufs 
tauchend feine jegige Geftalt erhielt, da wurde, fcheint ed, der 
Fleck, auf welchem London fteht, zu einem foldhen auserfehn 
und gebildet. An der füdöflihen Ecke des Landes, Frankreich 
und den Miederlanden gegenüber, der Mündung des Rheins 
nahe, führt der größte Strom der beitifchen Inſel feine Ges 
wäfler dem Meere zu. Wo feine Mündung, der Fluth ımd den 
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groͤßten Seeſchiffen erreichbar, tief ins Innere des Landes eins 
dringt, liegt London, im Mittelpunct der reichften und frucht⸗ 
barften Provinzen von England, feines älteften Eulturgebietg, 
fo wie aller feiner europäifchen Beziehungen; ebenfo zum Hauptſitz 
des Handels, wie zum Koͤnigsſitz geſchaffen. u 

| Aus dem Zufammentreffen der Handelsherrlichfeit und der 
politifhen Größe in derfelben Stadt ift, bei der frühen Conſo⸗ 
lidirung des Reiche, eine Eentralifation alles englifchen Lebens 
und Treibens hervorgegangen, wenn nicht ſo uͤbermaͤchtig, doch 
faſt ausſchließlicher als ſie ſich in Frankreich zeigt. 

London iſt zugleich die Stadt des Parlaments, des Hofes, 
lebhafteſter Seehafen und erſte Handelsſtadt, einziger Mittel⸗ 
punct des geiſtigen und geſelligen Verkehrs, fo wie des Geld⸗ 
umlaufs; dabei ein Reich fuͤr ſich durch die Zahl ſeiner Bewoh⸗ 
ner. Außer London aber, — welches wie Rom ſchlechtweg die 
Stadt heißt, — giebt es in England keine große Stadt, d. h. 
keine Stadt, die alle Staͤnde vereinigte, die in einem gewiſſen 
Kreiſe Centralpunct waͤre, fuͤr die gewerblichen nicht nur, ſon⸗ 
dern auch die geiſtigen Intereſſen. Nur Schottland und Irland 
haben ihre Hauptſtaͤdte aber wie untergeordnet im Vergleich zu 
der englifchen: _ 

Es ift aber London in einem ganz andern Sinne Central: 
ftadt, wie Paris; man koͤnnte fagen Paris ift Selbftherrfcherin, 
London übt eine übertragene Gewalt. In beiden Hauptftädten 
find zwei Beftandtheile zu unterfcheiden: Die eigentliche Stadt, 
die einheimifche, eingeborne Bevölkerung, und die aus dem gan: 
zen Lande dahin verfammelten Notabilitäten. Diefe beiden Be: 
ftandtheile find in London weit fhärfer gefchieden; der einheimis 
ſche, als in einer großen Hafen- und Handelsftadt, ungleich bes 
deutender und anfehnlicher als in Paris; er iſt von großem, jes 
doch immer untergeordneten, Gewicht im Staate. Der auswaͤr⸗ 
tige Beftandtheil ik von ganz anderer Art, als in der franzöfis 
fhen Hauptftadt. Diefe wie jene Stade zieht alled Ausgezeich⸗ 
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nete oder nach Auszeichnung in irgend einem Gebiete Strebende, 
aus dem ganzen Sande an fih, Paris, — um es zu behalten; 
der Provinziale läßt fich dort nieder, er wird Parifer, (wenn 
auch nicht bourgeois de Paris) es bildet fi) eine eigne ſich 
ſelbſt ergänzende Kafte. Dad Weltende von London dagegen ift 
nichts als ein ausgedehntered Parlament, ein „weiterer Rath”, 
zu welchem die Provinzen zahlreiche Abgeordnete fenten, die fi 
dort nur während weniger Wochen verfammeln. Ihre Vereini⸗ 
gung aber befikt im Staate wie im Reich des Geifted und des 
Geſchmacks, der Sitte und Mode eine wahre parlamentarifche 
Omnipotenz, von welcher „König, Lords und Gemeine” nur im 
politifchen Felde einen Theil als ‚‚engerer Rath” ausüben. 

Während die Hauptftadt, ald Außerer Mittelpunct, die aus⸗ 
einander ftrebenden Intereſſen feit zufammenhält, hat man es 
dem geiftigen Einfluß, der von ihr ausgeht, vor allem zuzus 
fhreiben, wenn die verfchiedenen, fo ſehr contraftirenden Richs 
tungen des englifehen Geiſtes ſich doch mieder in dem Gemuͤth 
eines jeden Einzelnen in gewiſſem Grade vereinigt finden, und 
dadurch erft dem Reihe wahrhaft fefter Beſtand, organifche 
Einheit gefichert wird. 


Die Arbeiten der fächfifcyen Kammern im 
Jahre 1833. 


Mi. verfchieden auch in ihrer inneren Verfaſſung die euros 
päifhen Staaten ſeyn mögen, fo fehen wie fie doch fammt und 
fonder& in einer großen legislativen Bewegung begriffen. Sey 
ed, daß die oderfte Gewalt von freien Stücken zu einer ſolchen 
gefehritten ift, oder dag aͤußere Einwirkungen, einheimifche 
Stürme fie dazu gendthigt Haben — auf gemwaltfamere oder fchos 
nendere Weife — allenthalben vollzieht fi, nun ſchon feit wie 
geraumer Zeit! eine Erneuerung und Umbildung der Gefege, und 
in nothiwendiger Kolge der Zuftände. 

Es Herrfcht hierin zwar eine gewiffe Gleichartigkeit der Ten⸗ 
denzen, der Meinungen, aber fo wie ſich allenthalben Mittels 
puncte von anderer Art gebildet, andere Bedürfniffe hervorges 
than haben, eine große Verfchiedenheit der Erfolge. 

Es märe fehr wichtig, diefe legislative Bewegung in ihrem 
mannichfaltigen Zortgange zu begleiten, doch hat das viel Schwie; 
rigkeit. 

Es iſt eine Entwickelung, die weniger die fluͤchtige Neugier, 
als das ernſte Intereſſe in Anſpruch nimmt, bei deren Betrach⸗ 
tung man fi gar bald allein findet. Die gewaltigen Volumina 
der Gefegfammlungen, die weitläufigen Verhandlungen der Kam⸗ 
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mern, die überdieß in der Regel von den fremdartigſten Zwi⸗ 
fchenfällen unterbrochen werden, find nur ſchwer zu durchdringen, 
zu übermwältigen. 

So haben wir die Verhandlungen der fächfifchen Kammern 
in drei ftarfen, enggedrucdten Quartbänden vor und. Selbft die 
Einheimifchen vergmeifeln oft, ihnen nach Gchühr folgen zu koͤn⸗ 
nen, um wenigſtens über ihre eigenen Angelegenheiten immer im 
Klaren zu bleiben. Wie viel fhwerer wird das Fremden, 

Denn die Zeitungsberichte enthalten in der Regel nur das 
Auffallende, fey es fo unmefentlih, wie es wolle; mie koͤnnte 
man einen Kaden feithalten, two ihn der Schreiber felbft nicht hat. 

Unſre Abſicht ift, in dem folgenden Auffage aus dem Meere 
von Rede und Widerrede, Antrag, Verbefierung, Annahme, 
Verwerfung, welches auch die fächfifhen Verhandlungen darbie⸗ 
ten, dasjenige hervorzuheben, was das Weſen auszumachen 
ſcheint. Mur eine einfache Melation über die verſchiedenen Be: 
ſtimmungen und ihre wichtigften Motive haben wir im Sinne. 

Im Allgemeinen fommen lauter Gegenftände zur Sprache, 
weiche auch anderwaͤrts die. Aufmerkſamkeit fehlen, und es ift 
immer intereffant zu beobachten, mie fich die allgemeinen Mei: 
nungen an diefem befondern Puncte berühren, brechen, modifi⸗ 
ciren, feſtſtellen. 

Wir treten, wie Stein ſagt, „in die unteren. Luftfchichten 
des öffentlichen Lebens‘, welche Die Wirklichkeit und die Maffen 
beherrfchen. 

Wir haben dazu noch) eine befondere Verpflichtung. Haben 
wir früher den Eharafter der fächfiihen Bewegungen aufzufaflen 
und auszufcheiden gefucht, fo wollen wir jegt fehen, ob fi 
unfte Wahrnehmungen auch in den fpätern Vorgängen, den eins 
zelnen Verhandlungen bewährten. 


Die Sigung von 1831 hatte einige wichtige Puncte erledigt: 
— die Bildung eines. Miniſteriums und cines Staatsrathes nach 
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neuen Principien — die Trennung der Landesregierung in zwei 
verfchiedene Eollegien für Adminiſtration und Juſtiz — die 
Städteordnung und das Abloͤſungsgeſetz; — allein noch unend- 
lich viel blieb zu thun übrig; und während man ſich befchäftigte, 
das bisher Befchloffene ins Leben zu rufen und fich in den neuen 
Zormen verfuchte, während 3. B. allenthalben die Gtadträthe 
reorganifirt und Orteftatute entworfen wurden — wartete alle® 
mit Begierde auf den Beginn der Etändeverfammiung, der erfien 
nach den Beftimmungen der Verfaſſung. 

Am 22. Januar 1833 trat fie zufammen. Gleich bei ihrer 
Eröffnung, am 27., gab fie ein aaratteriſiſches Zeichen ihrer 
Geſinnung. | 

Bon jeher pflegte in Sachſen der kandiagemarſchal die Er⸗ 
oͤffnungen des Fuͤrſten ſofort mit einer kurzen Anrede zu beant⸗ 
worten. Nachdem die Verfaſſung jetzt umgebildet worden, haͤt⸗ 
ten wohl einige gewuͤnſcht, dem Muſter andrer Staaten zufolge, 
eine foͤrmliche Adreſſe zu debattiren. Allein man fand: dabei 
fomme nichts heraus, und es koſte nur Zeit: man blieb bei dem 
bisherigen Gebrauche. Der Bräfident der erften Kammer erwie⸗ 
deete, wie fonft der Landtagsmarfchall, die Rede des Königs mit 
wenigen einfachen Worten. 

Man wünfchte, mie es fcheint, die Peaͤcedentien des alten 
Staͤndeweſens, welches reformirt, aber nicht umgewaͤlzt worden, 
nicht voͤllig zu verlaſſen, und ſo bald als moͤglich von den For⸗ 
men zu der Sache zu gelangen. 

Gehen auch wir unmittelbar auf die Gegenſtaͤnde, welche 
zur Sprache kamen, ein. Wir wollen nicht verſuchen, ein Sp: 
ftem in das Unſyſtematiſche zu bringen; wir begnügen und, die 
verfchiedenen Gefegentwürfe im’ "Ganzen nach der Zeitfolge zu 
begleiten. 
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L 
Dismembration der Grundſtücke. 


Die erfte Aufmerkſamkeit nahmen die bäuerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe in Anſpruch. Fruͤherhin von der Regierung wenig beruͤck⸗ 
ſichtigt, von dem Kriege außerordentlich angegriffen, mit Grund⸗ 
feuern überbürdet, erwarteten zunächft die Bauern eine Verbefles 
eung ihrer Lage. — 

Der erfte Antrag fam von einem bäuerlichen Abgeordneten; 
"ee ging auf die Vorlegung eines Gefegentrourfes, die Dismem⸗ 
bration der Grundſtauͤcke betreffend. 

Befonders wurden hierfür zwei Motive angeführt: erftend die 
ftarfe Bevölkerung des Landes: 5729 Köpfe auf die Geviertmeile, 
weiche die möglichfte Benugung des Bodens nothwendig made; 
zweitens der große Umfang der Baucengüter, vornehmlich in 
einigen Theilen des Landes, melcher bei dee Geringfügigfeit des 
Betriebecapital® oft eine vortheilhafte Bewirthſchaftung hindere, 
während Pleinere Grundftücde vielen Andern eine nüßliche Be⸗ 
fhäftigung geben würden. 

Allein diefer Vorfchlag ſtieß auf nicht minder lebhaft aufge: 
faßte Gegengründe. Man machte folgende geltend: 

1) Die politifche Bedenklichkeit einer maaßlofen Zerftüdelung 
und die neue Schwierigkeit ein nah Maaßgabe der verfchiede: 
nen Localverhältniffe zu beftimmendes Minimum der Parzellirung 


"ausfindig zu machen. 


2) Große Güter, die im Lehensverband ftehen, fönnen ohne 
Zuftimmung des Oberlehnsherrn und der Mitbelehnten feine Abs 
zweigung erleiden. Won einem allgemeinen Didmembrationdges 
fege ausgenommen, würden fie mit Verlegung der Gerechtigkeit 
gegen den übrigen Grundbefig in Nachtheil gerathen. 

3) Bei Gutszerſtuͤckelungen würde jedesmal die Zuftimmung 
der Pfandgläubiger erforderlich feyn, deren Rechte nach der ſaͤch⸗ 
fifchen Hppothefenordnung den ganzen Eompleg des Hauptgutes 
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amfoffen. (Ein Uebelſtand, dem befanntlich andertärts duch 
Abzweigen abgeholfen wird.) 

4) Zulegt biete die richtige Umlegung der Grundlaſten auf 
die Parzellen die größte Schwierigkeit dar, wegen dee Maſſe der 
Laften und der gefchichtlichen, irrationellen Vertheilung der 
Steuern. Ehe nicht diefe Hinderniſſe befeitigt, ehe nicht ein 
neues Syſtem der Grundfteuer eingeführt worden,  fey an eine 
Durchgeeifende Maaßregel in diefer Beziehung nicht zu denken, 
und nur eine folche koͤnne von Erfolg ſeyn. 

Frog aller dieſer Einwürfe erfchien eine Ermaͤßigung der 
beftehenden Berhältnifie fehe dringend. Der Antrag wurde vom 
der Kammer für zuläffig erflärt und zur vorläufigen Begutach⸗ 
tung an den betreffenden Ausfchuß abgegeben. 

Die Discuffionen hierüber befamen noch dadurch ein beſon⸗ 
deres Intereſſe, daß mittlerweile die Petition der 44 Landge⸗ 
meinden um Aufhebung des Lehnweſens einlief, die damals ſo 
viel Auffehen machte. Meben einigen begründeten Beſchwerden, 
enthielt diefelbe doch auch fehe außerordentliche Anträge; 3. B. 
auf Vertagung ded Ablöfungsgefege®, bei dem die Gemeinden _ 
nicht gehört worden, Aufhebung aller Frohnen und Dienfte ohne 
Entfhädigung: — fie ward, meil fie die Sicherheit des Eigen⸗ 
thums gefährde, von der zweiten Sammer mit Wifhiligung 
verworfen. 

Deffenungeachtet war auch diefe Petition nicht ohne Erfolg, 
Die Nothivendigfeit einer Erleichterung der Bauerfchaften leuch⸗ 
tete Jedermann ein. Derfelbe Abgeordnete, der das verwerfende 
Gutachten über die Bittfchrift abgegeben, machte einige ihrer 
Anträge zu den feinigen. Er fehlug vor, die Regierung um die 
Vorlegung eined Geſetzentwurfes zue DOrganifation von Bezirks⸗ 
gerihten, mit DBefeitigung der Patrimonialgerichtöbarfet — 
zur Beitimmung der Mitwirfung der Gemeinden bei der Wahl 
ihrer Geiftlihen und Schullehrer — und über die Aufhebung 
der Staatöfrohnen zu erſuchen; ein Vorſchlag, den Die Kam⸗ 
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mer annahm und an Ihren dritten Ausfchuß verwied. — Wir 


werden ſehen, daß er nicht ohne Erfolg geblieben iſt. 


u. 
Deräußerung von Domänen. 

In Bezug auf den erften Antrag: — um doch einige Brunds 
ftäcde mehr in Privatverfehr zu bringen — eröffnete die Regie⸗ 
eung die Abſicht, den Beftimmungen der Verfaffung (8. 18.) ges 
möß, einen Theil des Staatsgutes zu veräußern. Hierzu ſchied fie 
aus: 1) eine Anzahl von Kammergütern und Parzellen von Kam: 
mergütern, welche twegen Ihrer Unbeträchtlichfeit, der zerftücel- 
ten Lage und anderer Verhaͤltniſſe halber dem Staate wenig 
Vortheil gewähren, zuſammen über 3000 Acker. 2) Einzelne 
Korftgrundftücde, bei denen diefelben Nachtheile der entfernten 
und zerftücelten Lage, dann aber auch der ftarfe Begehr nach 
Waldboden in einigen Gegenden des Landes zur Ummandelung 
in Acherboden in Betracht kamen. Man hatte deshalb durch die 
Rorfibehörden ausmitteln laffen, wie viel zu letzterem Zwecke in 
geeigneter und aus in der Defretöbeilage genau erdrterten Gruͤn⸗ 
den für den Forſtbetrieb entbehrlicher Waldboden überhaupt fich 
vorfinde. Das Ergebnig der Unterfuchung war "ein Ackerquan⸗ 
tum von beiläufig 1600 Adern (von denen affein 1150 Acker 


" auf den erzgebirgifehen und voigtländifchen Kreis kommen) meift 


in Waldrändern und unbedentenden Parzellen beftehend. Diefe 
nun follen nach und nach, fo wie fi) das Bedürfnig Fund giebt, 


"zur Anlegung'neuer Nahrungen (ganz im Kleinen an Häusler) 


überlaffen werden. 3) Mehrere zum Staatsgute gehörige Weins 
berge, Gebäude, Jagden, und Fiſchwaͤſſer meift aus ähnlichen 
Gründen. 

Da die Verfaffung die Veräußerung nur unter der Be⸗ 
dingung neuer Anfäufe geftattet, fo follen die auf dieſe Weiſe 
getvonnenen Gelder zum Ankauf von Korftgrundftücken von bes 
deutendem Umfange, und von Gteinfohlenfagern in der Nähe 
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des großen Steinkohlenwerks ‚zu Döhlen, wozu ſich für die 
nächfte Zeit fehr entiprechende Gelegenheit darbietet, wieder ans 
gewendet werden. Gewiß die paflendfte Art der Verwendung, 
wenn man die Angemeffenheit dee Bewirthichaftung dieſer Objecte 
durch den Staat, und die Wichtigkeit der zu geminnenden Mas 
teriglien für das bevoͤlkerte und gemerbfleißige Land erwägt. ") 
Diefed Geſetz ward von der erfien Kammer in der Sitzung 
vom 20. April mit einigen nur das bei der Veräußerung zu 
beobachtende Verfahren betreffenden Bemerkungen der Deputas 
tion einftinnmig angenommen. &päter trat demfelben auch die 
zweite Kammer bei. 


. IM. 

Umlauf des Papiergeldes. 
Dem großen Eredite des Landes zum Trog haben doch die 
ſaͤchſiſchen Caſſenbillets niemals befonders in Umlauf fommen 
wollen. | 

Nach der Auseinanderfegung mit Preußen belief fi die 
Summe derfelben auf 3,190,000 Thle. Diefe Summe ward bis 
zum Jahr 1818 nach und nad um 690,000 vermindert, fomit 
auf 2,500,000 herabgebracht. Dennoch beſchraͤnkte ſich auch nach 
diefer Verminderung die Zahl der umlaufenden Eaffenbillers 
(welche ſaͤmmtlich entweder auf einen oder zwei Thaler Conven⸗ 
tionsmänze geftellt find) nur auf ungefähr 1,000,000; und die 
Art der Verwendung faft bloß auf die in dem Edict vom 1. Det. 
41818 8. 10. und 11. enthaltenen Beftimmungen, wegen der Auss 
gabe und Annahme der Caſſenbillets in den landesherrlihen Eafs 
fen zur Hälfte des Betrags einer Summe. Die Haupturfache 
eines fo befchränften Umlaufes lag ohne Zweifel in der Verſchie⸗ 


1) Mit Recht bildeten auch bisher die Forſten den Hauptſtamm 
Des Staatsvermoͤgens. Nach der diesiährigen Weberficht des gefammten 
Staatseintommens ertragen die Forſtnutzungen allein 454,570 Tolr. ., die 
Kammergüter nır 127,469 Thlr. 
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denheit der Landes: und Verkehrsmuͤnze. Landesmünze ift das 
Eonventiondgeld, und darauf lauten, wie bemerft, auch die Eafs 
fenbillete. Verkehrsmuͤnze iſt daB preußiſche Geld. Ueberdieß aber 
teug unftreitig auch die Anordnung jenes Geſetzes, daß Zahlun: 
gen an landeöherrliche Caſſen bloß zur Hälfte in Caſſenbillets ans 
genommen werden follten, hierzu nicht wenig bei; es beftand eine 
Auswechfelungscaffe, bei der das Papier nur gegen ein Yufgeld 
von 3 Pfennigen für den Thaler umgefegt werden Eonnte. Das 
neue Gefeg fucht diefe Uebelftände wenigſtens zum Theil zu bes 
feitigen. Nach demfelben werden die Caſſenbillets von allen koͤ⸗ 
nigfichen Caſſen für voll, flatt des baaren conventionsmäßigen 
Geldes angenommen, bei der Auswechſelungscaſſe wird für dies 
felben kein Aufgeld mehr entrichtet. — Zwar werden durch dies 
ſes Gefeg die Nachteile, welche aus der Verfchiedenheit der 
Landes: und der Verfehrömünge entfpringen, nicht entfernt. 
Die Caſſenbillets find Dadurch dem Eonventiondgelde volllommen 
gleichgeftellt, werden aber ebenfowenig in den gewoͤhnlichen Ver⸗ 
ehr übergehen, als das Sonventionsfilbergeld Verkehrsmuͤnze ift. 
Dierüber ward indeß fehr wohl bemerft, daß die Behauptung: 
das preußiſche Geld ſey in Sachſen Verkehrsmuͤnze, nur in Bes 
zug auf den Fleinen Verkehr Hinfichtlih der currenten Bedürfs 
niffe des Volks, nicht in Bezug auf Bandelsverhältniffe und den 
commerciellen Verkehr gegründet fey. Der bedeutendite Umfag 
findet doch in Conventionsgeld ftatt, namentlich lauten alle Wech⸗ 
fel aus Suͤddeutſchland, Deftreich, den Rheingegenden auf Wech⸗ 
felzaahlung, (was in Sachſen ein fonongmer Yusdruc für Con⸗ 
ventionsgeld ift) die Valuta werde nun auf den 20 oder 24 
Fl.⸗Fuß geftelt. Man hofft, daß die Eaffenbillets den Mangel 
an bdergleihen Wechfelvaluta fünftig erfegen, daß fie an die 
Stelle der Handeldmünze treten, und eine weit größere und alls 
gemeinere Verbreitung erhalten werden, als bisher. 

Bemerfen wir bier indeß zugleich, daß die Regierung durch 
eine Mittheilung an die Stände vom 28. Januar ihre Geneigts 
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beit zur Annahme des preußifchen Münzfußes nach den Antrag 
der Gtändeverfammiung von 1834 neuerdings beurkundet, und 
den gegenwärtigen Stand der Sache und der angelnüpften Un: 
terhandlungen den Ständen eröffnet hat. Die Regierung hält 
jedoch den lebergang zu dem 24 Fl.⸗Fuß nur dann für er- 
fprießlih, wenn derfelbe durch Uebereinkunft zu einem Conven⸗ 
tionefuße erhoben, und über die Anwendung gleichförmis 
ger Grundfäge, nach melden die Rechtöverhältnifle der Staats: 
und Privatgläubiger hierbei zu vegulicen fepn möchten, das Eins 
verftändniß der betheiligten deutfhen Staaten erlangt ſeyn wird, 


Wir übergehen die Berathungen über eine neue Bewilligung 
von 60,000 Thalern, zur Vollendung eines dem Andenken Frie⸗ 
drich Augufts gewidmeten afademifhen Gebäudes, da fie für 
die Legislation Fein befondere® Intereſſe darbieten. Die Kam⸗ 
mern ftiften fich felöft ein Denkmal, indem fie dad Geld zu ei⸗ 
nem fo rühmlichen Zwecke nicht fparen. Schon wird unfre Auf⸗ 
merffamfeit von den Verhandlungen über die wichtigften orga⸗ 
nifchen Geſetze in Anfpruch genommen. 


IV. 
Berhältniffe der Eivilftaatsbiener. 

Ein für einen conftitutionellen Staat überaus wichtiger 
Gegenſtand. 

Indem die Miniſter verantwortlich werden, muͤſſen ſie der 
Hatur der Sache nach über ihre Beamten eine groͤßere Gewalt zu 
befommen fuchen, als ihnen fonft die deutſche Verfaſſung zus. 
geſtand. 

Deſſenungeachtet liegt in der ſichern Stellung der Beamten 
ein fo wichtiges Element des deutſchen Lebens überhaupt, ein fo 
bedeutende® Ingredienz deutfcher Zreiheit, daß ed immer nur 
Wenigen rathfam ſcheinen und niemals durchzufegen ſeyn wird, 
das Verhaͤltniß der franzöfifchen Beamten völlig auf unfern Bo: 

I. 23 
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den zu übertragen. Aus diefer Lage der Dinge müflen Anſichten 
hervorgehen, die einander geradehin zumwiderlaufen. 

Auch Hei den Berarhungen in Sachſen bemerfen wir fie, 
obwohl nicht in aller der Schroffheit und Schärfe, deren fie 
fähig find, und in der fie auch anderwaͤrts vorgetragen werden. 

Der Entwurf der Regierung gründete fih auf folgende 
Motive: Ä 
Die Sicherheit des Nahrungsftandes muͤſſe nicht allein 
- den Richtern, fondern au den Vermaltungsbeamten zu Gute 
kommen. Nur eine leidlich gefchügte und ftetige Lage der Staates 
diener werde die tüchtigen Männer auffordern, fi) dem Staats: 
dienfte zu widmen. Nur bei einer ſolchen Lage koͤnne gänzliche 
Dingebung, Freiheit des Beiftes, Anftrengung der Kräfte von 
ihnen erwartet werden, wie der michtige Zweck es erfordere. 
Der. Srundfag, der aus der Verantwortlichkeit der Minifter 
in conftitutionellen Staaten, wie in Frankreich abgeleitet wor: 
den: daß die Veamten zu jeder Zeit mwillfärlih und chne Ent: 
ſchaͤdigung entlaffen erden fönnten, führe doch viele andere 
Nachtheile mit fi; wie ſich in jenem ande hinreichend zeige. 
Wohl glaube man die Anficht fefthalten zu müffen: daß Niemand 
einen Anſpruch auf die Stelle felbft und wirkliche Dienftleiftung 
habe; andrerfelts aber den allgemeinen ®rundfag jzugeftchen zu 
dürfen: daß der Staatsdienſt denjenigen, die ſich ihm gewidmet, 
fofern 1.cht elgne Verſchuldung eintrete, nur unter Vorbehalt 
eines binlänglichen @infommens wieder entzogen werden koͤnne. 

Charafterifiren wir den Entwurf zunächft mit den Worten 
eines Vortrags in dee erften Kammer; am 14. Mär. Als bes 
ſonders verdienftlih wurde darin hervorgehoben: die Einführung 
der Dienjtmatrikel, Unterfheidung der firen und zufälligen Emo⸗ 
lumente, Berminderung der Eide in Dienftfahen, Wegfall der 
zweimonatlichen Befoldungsabzüge, die Einführung größerer Strenge 
durch gefegliche Aufzählung der Urfachen der Dienftentlaffung, 
die Heilfame Idee der Drdnungsftrafen und die Einrichtung des 
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Denfionswefens der Wittwen und Waiſen. Wir Pönnten noch 
hinzufügen, daß ein genau beſtimmtes Beſſerungsverfahren der 
Entlaſſung unmürdiger Staatsdiener vorangeht; daß durch vers 
fehiedene Maaßnahmen der Anwendung einer allzuhäufigen Quies⸗ 
cenz (deren nachtheilige Folgen in den füddentfchen Staaten offen 
vor Augen liegen) foviel möglich entgegengewirkt worden iſt; 
daß endlich die Penfionsanfäge. für die mit Ehren entlaffenen 
GStaatediener in Dem Entwurf ziemlich Hoch geftellt find. Selbſt 
nad der von der Kammer befchloffenen Verminderung würden 
fie ih im Verhältnig zum Dienfteinfommen noch um etwas höher 
belaufen, als in Preußen. Doch find, wie der Minifter benierfte, 
die Gehalte dafür dort im Durchſchnitt viel Höher. 

Indeſſen find diefe wenig verfänglichen Beftimmungen nicht 
die einzigen dieſes Entwurfes; gegen einige andere, die das We⸗ 
fen der Sache näher berühren, erhob ſich ein fehr lebhafter 
Widerfpruh, und ein Minifter beflagte fih, man fcheine über 
einige Folgen des conftitutionellen Syſtems noch nicht hinlängs 
lich Par geroorden zu feyn. Unter andern beftimmte der Ent⸗ 
wurf (8.4): daß die Anftellung der Staatediener während der 
erften drei Jahre in der Regel widerruflich feyn, und den waͤh⸗ 
gend diefer Zeit Entlaffenen ein Anfpruch auf Entfhädigung nicht 
zumachfen folle. Ausgenommen von diefer VBeftimmung waren 
nur die zu Nichterftellen Berufenen. Wenn gleih mehrere 
Mitglieder im Allgemeinen eine ſolche Probezeit für hoͤchſt anges 
mefien und nothwendig erflärten, weil nicht die Prüfungen allein, 
auch die Draris über Brauchbarkeit im Staatsdienfte entfcheiden 
müfle; fo befchloß doch die Kammer mwenigftend die Dauer diefer 
Probezeit bis auf zwei Jahr herabzufegen; fie wollte, daß 
die Sntfcheidung über Entlaffung mährend diefer Zeit den Ans 
ftelungsbehörden, und wenn diefe Peine collegialen feyen, dem 
Gefammtminifterium zuftehen folle, daß die Entfcheidungsgrände. 
dem Entlaffenen ſchriftlich mitgetheilt, der halbjährige Gehalt 
bei der Entlaffung ihm ausgezahlt werde. Dem Entrourf zufolge 

| 93° 


343 Die Arbeiten ber fächfifchen Kammern im Jabre 1833, - ⸗ 


C(. 5) follte die Anftelung der niederen Staatödiener, welche kei⸗ 
ner gelehrten Vorbereitung bedürfen und leichter ein andermweites 
Unterfommen finden koͤnnen, erft nach zurücgelegtem fünfund- 
zwanzigſten Dienftjahre eine definitive werden. Mach dem Urtheil 
der Kammer follten hierzu nur zehn Dienftjahre erforderlich fepn. 
— In dem ntwurf der Regicrung war ferner die Formel eines 
Eides enthalten, welchen jeder Staatsdiener bei feinem erſten 
Eintritt in den Staatsdienſt ſchwoͤren follte. In diefer Formel 
war auch der Verfaflung gedacht. Dagegen hatte der Ausſchuß 
die Oinzufügung einer weiteren mit: „inſoweit“ anhebenten @ins 
Schaltung, die Verfaffung betreffend, welche das Keld der Caſui⸗ 
fit eröffnete, beantragt. Zwar lehnte die Kammer das ab. 
Doch ward für das Michteramt ein zweiter befonderer Eid für 
nothwendig erachtet. — 8. 19 betrifft die Quiescirung eines 
Staatsdieners in Folge organifcher Verfügungen oder ad: 
miniftrativer Erwägung mit Belafung von fieben Zehntel 
des bisherigen Gehaltes. Die Kammer erflärte fi für den 
Wegfall des letteren Ausdrucks und für die Annahme einer ans 
derweiten genaueren Faſſung deſſelben. Hiernaͤchſt wollte fie, dag 
in letzter Juſtanz Berathung im Gefammtminifterium unter Ges 
nehmigung des Königs über die ungefuchte Enthebung vom Dienft 
oder Verfeßung in Ruheftand die Entfcheidung biete. — Das 
Geſetz, deſſen Beratung am 14. März begonnen, ward am 
3%. März in feiner Totalität, doch noch außer den bier berührs 
ten Puncten, ſehr modificist im @inzelnen, duch eine ſtarke 
Mehrheit angenommen. 

Das Geſetz gelangte am 26. September an die zweite Kam⸗ 
mer. Hier aber nahm die Berathung eine andere Wendung. 
Man fchien bier, wie fih ein Miniſter ausdrücte, das Staates 
wohl über das Staatsdienerwohl ftellen zu wollen, während ans 
derwärtd das Staatswohl neben das Staatsdienerwohl geftellt 
worden fey. Die Kammer fchloß fi) dem Entwurfe der Regie: 
rung um vieles mehr an. 


Verhaͤltniſſe der Eioilfantädiehe: °* "| 3 


Dei 8. 4 pflichtete fie zwar den von der erften getroffenen 
Modificationen im Wefentitchen bei, jedoch nahm fie davon. Die 
beiden wichtigen Puncte aus, wonach die Entfcheidung: über den 
Widerruf der Anftellung einer eoHegialen Erwägung und Bes 
ſchlußnahme anheingeftellt,, und an die: fchriftliche Angabe fpe: 
cieller Bründe geknüpft ſeyn follte. Hinſichtlich derjenigen Staates 
Diener, deren Dienftverrichtungen eine höhere wiſſenſchaftliche 
Ausbildung nicht vorausfegen (8, 5), behielt die Kammer die urs 
fprängliche Beftimmung ded Entwurfs, nach weicher die Anſtel⸗ 
fung erft nach fünfundzwanzig zurücgelegten Dienfjahren eine 
unmiderruflihe werden follte,. dem: Sinne nach bei. Zur Vers 
theidigung derfelben ward angeführt „ einmal, daß der Staat an 
Bewerben um ſolche Stellen keinen Mangel babe, auch die 
Ruͤckſicht auf Billigkeit bier weniger eintrete; dann daß der Nas 
tur der Sache nach, bei diefen unteren Dienern häufiger Une 
brauchbarfeit, und demnach Entlaffung Statt finde, ale be 
den höheren Staatsdienern Quiescirung , fo daß, wenn die Aufs 
kuͤndbarkeit auf zehn Jahr herabgefegt würde, der Staat wit 
allzuviel Benfionen belaftet werden müßte. — Die Formel des 
Stoatsdienereids enfuhr neuerdings eine Abänderung. — In 
Hinficht der Quiedcenz fügte die zweite Kammer den Beftimmun- 
gen des erſten, denen fie übrigens beitrat, nur noch hinzu, daß 
ein quiescirter Staatödiener binnen drei Fahren in einem feiner 
Berufsbildung und feinen früheren Dienftverhältniffen angemeſſe⸗ 
nen Amte, welches er bei Verluft des Wartegeldes anzunehmen 
verbunden, wieder anzuftellen,. oder daß wegen feiner gänzlichen 
Entlaffung aus den Staatsdienfte und Penflonirung das in dies 
fem Geſetze angeordnete Verfahren einzuleiten fey. — Den Pen: 
fionsfuß (8. 31) behielt die zweite Kammer, fowie ihn der Ges 
fegenttourf aufftellt, bei. 

Man erkennt, wie verfchieden in vielen Beziehungen die An⸗ 
fihten der beiden Kammern twarınz es werden nun neue Ders 
handlungen erwartet, um die Differenzen auszugleichen. 
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V 


Eompetenzverhälmifle zwiſchen Juſtiz⸗ und Verwaltungs⸗ 
behörden. 


Dieſes Geſetz geht von einem doppelten Geſichts⸗· 
puncte aus. 

Fuͤrs Erſte bezweckt es die Trennung der Rechtspflege von 
der Verwaltung, ſoweit fie nicht bereits erfolge und uͤberhaupt 
thunlich if. *) Es hatten nämlich bisher immer noch einige höhere 
Berwaltungsbehörden in gewiſſen rein der Juſtiz angehörigen Gas 
hen zu enticheiden, wie 3. B. das Finanzminifterium die höhere 
Inſtanz in den von den Bergämtern verhandelten Rechtöfachen 
bildete, das Kriegsſsminiſterium die bei Gelegenheit von Militairs 
präftationen erwachfenen Anſpruͤche entfchied, u. f. w.: Die us 
filjpflege, welche in diefen und einigen andern Faͤllen Verwal⸗ 
tungsbehoͤrden biäher zuftand, geht nun, unferm Geſetz zufolge, 
von dieſen auf die Juſtizbehoͤrden über. Den Verwaltungsbe⸗ 
hoͤrden verbleibt das Mecht, ihre Verfügungen mit Nachdruck 
durchzuführen und die hierzu erforderliche Strafgewalt ſowie die 
Dienfts und Disciplinargewalt über die bei ihnen Angeſtellten. 

Ein anderer Zweck des Geſetzes iſt die Erfüllung der in 
8.49 der Verfaffungsurfunde ertheilten Zufage: „Jedem, der 


1) Sinfofern das Geſetz nur von ben höheren Behörden handelt, 
bebarf es der Erinnerung nicht, daß die derzeit noch befichende Ver⸗ 
mifhung der Juſtiz und Polizei bei den Aemtern und Patrimonialge⸗ 
richten durch daffelbe nicht berührt wird, Eine Entfcheidbung über die 
richtige Frage der Trennung der Verwaltung von der Rechtspflege auch 
in der Unterinftang ift überhaupt noch nicht gefaßt, wohl aber von 
Seiten der Regierung fowohl in den Motiven zu gegenwärtigem Gefeh, 
als auch bei andern Gelegenheiten die Abficht zu erlennen gegeben wor⸗ 
den, den Juſtizaͤmtern nach und nach einzelne Verwaltungsgefchäfte 
abzunchmen. 


Verfahren im Adminiſtrauvſache 31 


fid durch einen Act der Staatevermwaltung- in ‚feinen Rechte: 
verlegt glaube, Recht offen zu laſſen, jedoch unter folchen Be⸗ 
fimmungen, daß der freie Fortgang der Verwaltung: dadurch 
nicht gehemmt werde.” Das Seſetz beſtimmt nun’; in melden 
Zällen von den reinen Yuftigbehörden, und: in welchen’ vonder: 
VBerwaltungsbehörden entſchieden werben Toll. : In den Iehten: 
zähfte man befonder® alle Angelegenheiten des öffentlichen Rechts. 

Indem bei den Berathungen hieruͤber neue Differenzen zwi⸗ 
ſchen den beiden Kammern eintraten, traf man die zweckmaͤßige Aush! 
kunft — die für alle ähnliche Falle gelten: fol, — zunaͤchſt die 
hiebei betheiligten Ausſchuͤſe von beiden Kammern zufammenttez. 
ten und eine Verftändigung verfuchen zu laſſen. Gar bald Her 
einigten fi) die Ausſchuͤſſe und die Kammern traten ihrem vers 
einigten Gutachten bei. Indeſſen nahmen fie die Entwürfe dei 
Regierung nicht an, ohne auch ihrerfeits einige Korderungen: 
vorzutragen. Gemeinſchaftlich machten fie den Antrag, 4) zw’ 
8. 6: daß alle Gefege und VBeftimmungen, welche dem Staats’ 
fiscuß in feinen privatrechtlichen Verhättniffen befondere rechtliche” 
Begünftigungen beilegen, ciner Reviſion uhtertworfen werden‘ 
möchten, und 2) zu $. 18: daß die Regierung uͤber die baldige" 
Zufammenfegung der über Eompetenzconflicte in oberſter 
Inſtanz entſcheidenden Behoͤrde in einer den miniſteriellen Ein⸗ 
fluß mehr ausſchließenden Weiſe (als dieß nach dem Geſetzent⸗ 
wurf bei dem Staatsrathe der Fall iſt) ſo wie uͤber das ſonſtige 
Verfahren in Competenzconflicten ein eignes Geſetz bearbeiten und 
den Staͤnden vorlegen laſſen moͤge. 


VL | 
Derfahren in Adminiftrativfachen. 

Sowie für privatrechtlihe Streitigkeiten und für Unterfus 
chungsſachen die Gefege ſchon längft ein beftimmtes Verfahren 
vorgefchrieben haben, fo ift es die Abficht diefes Entmurfes, 
auch für Adminiftratioftreitigkeiten zwifchen Privaten, für Bes 
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fehwerbdefälle gegen die im Namen des Staates handelnden Ver⸗ 
waltungsbehoͤrden und für Verwaltungs und Polizeiftraffachen 
ein. geregeltes Verfahren und einen förmlichen Inſtanzenzug zu 
begruͤnden, nad deſſen Vollendung der In der vorgefchriebenen 
Form gefällten Entſcheidung der oberſten | Bertvaltungsbehörde 
Diefelbe Wirfung beigelegt wird, als dem Urtel einer richterlichen. 

Die näheren Befimmungen wollen wir zugleich. mit. den Er⸗ 
gebniffen der Berathung darüber in der erfien Kammer zuſam⸗ 
menfaflen. id “ 0. 

Im Allgemeinen fiad auch für Verwaltungsſtreitigkeiten brei 
Inſtanzen angeordnet, in denen Die Sachen auf dem Wege des 
Recurſes zu mehrmaliger Erörterung gebracht werben koͤnnen. 

Die erfte bilden nach Beſchaffenheit der einfchlagenden Gas 
Gen: die Juſtizaͤmter, die Verwaltungsräthe und Polgeibehörs 
den in den Städten, die Patrimonialgerichtsobrigkeiten; fo wie 
Die für eine oder die andere Gattung von Verwaltungsſachen 
entweder für beftändig oder auftragsmeife beftellten Unterbehoͤr⸗ 
den (Bergämter, Accidämter u. f. w.). Die zweite Inſtanz: die 
neuzuerrichtenden SKreisdirectionen, die Gefammtregierung zu 
Slauchau, die Eonfiftorien, und alle andere zwifchen den Minis 
ferien und den untern Beamten mitten inne ftehenden Verwal⸗ 
tungsbehoͤrden, 3. B. das Dberbergamt, das Oberpoſtamt, die 
Brandverfiherungscommiffion u. f. m. 

Das Wichtigfte ift ohnſtreitig die Bildung der fetten In⸗ 
franz. Um allen Schein der Willfür zu vermeiden, follte fie, 
dem Entwurf (8. 18.) zu Folge, nur aus dem Vorſtand des 
betheiligten Minifteriums, zwei bei demfelben Minifterium anges 
fiellten Räthen, und zwei zu diefen Sachen fortdauernd dahin 
zu deputirenden Raͤthen der obern Juſtizſtellen zufammenges 
fegt feyn. 

Allein man fand hierin das Element der Verwaltung noch 
zu vorherrfchend, und die Männer der Zuftiz in der Minderzahl. 
Die Kammer entichied fich für eine etwas veränderte Zufammens 
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fegung der oberfien Inſtanz: aus dem Borftand und einem 
Rath des betreffenden Minifteriums einerfeits, andrerfeits aus 
drei zu diejen Sachen fortdauernd deputirten Räthen, von wel⸗ 
hen einer bei dem “Yuftizminifterium und zwei bei den oberften. 
Juſtizſtellen angeftellt find, follte fie beftehen. In diefem aus 
fünf Derfonen zufammengefegten Collegium mürde der Vorftand, 
dee Minifter, mitfiimmen und nur bei Stimmengieichbrit der 
Webrigen eine entfcheidende Stimme befommen. 

VYrivilegirte Gerichtöftände giebt ed in Verwaltungsſachen 
nicht. — Das Verfahren unterfcheider fi) ins Wefentlichen nur 
darin von dem bei andern Rechtsſachen ‚gewöhnlichen, daß es 
ſummariſch ift, und der Erörterungsmarime ‚ftatt dee Verbands 
lungemagime huldigt, wie dieß bei dem’ preußifchen Proceſſe der 
Hall if. Die Vermaltungsbehörden haben in erfter Jaſtanz in 
der Negel felbft zu entfcheiden, und der Einholung rechtlichen 
Erkenntniſſes fih zu enthalten. Gegen Straferkenntniſſe in 
Verwaltungsſachen findet nur ein einmaliger Recurs ftatt. 

In der zweiten Kammer ift diefer Geſetzentwurf bisher noch 
nicht zur Berathung gelommen. 


VII. 
Höhere Auftizbehörben und Inſtanzenzug in Juſtizſachen. 

Zweck des Gefeges ift eigentlich die Errichtung von Mittels 
behörden oder Mittelinftanzen für Juſtizſachen. Wan erlaube 
uns, eine kurze Darftellung der bisherigen fehr verwickelten 
Juſtizverwaltung in Sachfen vorangehen zu laſſen. 

Abgefehen von den gewöhnlichen unteren Juſtizbehoͤrden, 
den Amts⸗ und Patrimonialgerichten, letzteren ſowohl der Ritter: 
guͤter als der Staͤdte, beſtanden in Sachſen bisher nur folgende 
Höhere Gerichtsbehoͤrden. Erſtens das Landesjuſtizcollegium, ſeit 
1831 getrennt von der Landesdirection. Es uͤbt weſentlich die 
eigentliche Gerichtsverwaltung, ſoweit ſolche nicht auf das Juſtiz⸗ 
miniſterium uͤbergegangen iſt. Daneben hat es uͤber eingewandte 
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Sppellationen in den zum Reſſort des Finanzs und Krieges Wis 
nifterium® gehörigen ftreitigen Adminiftrativfachen und: über Ap⸗ 
pellationen gegen das richterlihe Verfahren der Unterbehärden 
zu entfcheiden. Dem MWirfungsfreife diefer Behörde entfpricht 
genau der der Dberamtöregierung zu Bauten, welche für die 
Saufig ganz die nämliche juridifche Behörde ik, wie das Lan⸗ 
desjuſtizcollegium für die Erblande. Cine dritte höhere Juſtizbe⸗ 
hoͤrde ift das Appellationegericht zu Dresden. Dieß Hat theils 
immebdiate, theils Appellationsfachen zu verfehen. Es bildet die 
erſte bis legte Inſtanz in Lehnsftreitigkeiten und in Sachen der 
&pimirten (wie in Rechtöfachen gegen die Mitglieder des fönigs 
lichen Haufe® u. f. w.), Die zweite bie lebte Inſtanz in allen 
Foaͤllen, wo gegen ein Erkenntniß in Civilſachen appellirt worden 
ik. Diefee Gerichtshof entfcheidet über eine und diefelbe Sache 
in verfchiedenen Senaten und zulegt im Plenum. — Was end⸗ 
lich die peinliche Gerichtspflege anlangt, fo befteht die Vorfchrift, 
daß faſt alle Criminalſachen von den unteren Gerichten an die 
reinen Spreuchbehörden zu Leipzig: den. Schöppenfuhl und die 
Suriftenfacultät eingefandt und von diefen entſchieden werden. *) 
Zeitt hierauf Berufung ein, fo entfcheidet das Landesjuftizcolles 
gium ale verwaltende Behörde über deren Zuläffigkeit, und es 
erfolgt ein zweites Urtel von Seiten der Spruchbehörde, 

Der Vollftändigfeit wegen ift hier auch noch des Dberhofs 
gerihte in Leipzig Erwähnung zu thun, welches im Allgemeinen, 
obwohl mit großen Einfchränfungen, den Eivilgerihtshof für Die 
erblaͤndiſchen Schriftfaflen bildet. ?) 


2) Auch in Civilſachen gefchieht dieß meiflens; da die Abfaſſung 
der Erkenntniſſe in denſelben durch bie Untergerichte ſelbſt zwar geflat- 
tet, aber nicht gewöhnlich iſt. 

2) Gleichwie durch den Gefehentwurf, von. welchem wir gegenmwärs 
tig fprechen, die Aufhebung der früher erwähnten höheren Gerichtsbe- 
börden beabfichtiget wird, ebenfo muß auch, nach $. 28. des Geſetzent⸗ 
wurfs über bie peivilegirten Gerichtsfiände, das Oberhofgericht wegfallen, 
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Die Einrichtung der ſaͤchſiſchen Höheren Juſtijbehoͤrden weiche: 
demnach von der in andern deutfchen Staaten hauptfächlich im 
folgenden Puncten ab. Zunächft beftehen für beide Landestheile 
zwei hoͤchſte Juſtizbehoͤrden nebeneinander, eine mehr verwale 
tende und eine erdennende. (Kür die Kreislande: das Landes 
juſtizcollegium und das Mppellationsgericht; für die Laufig: die 
Dberamtöregierung und ebenfalis das Appellationegericht.) Dame 
vereinigen die fächfiichen Höhen Juſtizbehoͤrden in ſich mehrere 
Inſtanzen, welche in anderen Staaten übereitander fichen. Ends 
lich haben fie in Eriminalfachen einen befchränfteren Wirkungss 
Preis, als es fonft gewöhnlich if, da in Sachfen in diefen: Gas 
chen die Difafterien das Erkenntniß fällen. = f 

Der Gefeßentwurf bemerkt, in allen diefen Puncten ſtehe 
die fächfifche Juſtizverfaſſung der. in anderen Staaten nach. Ihm 
zu Kolge werden das Landesjuftigcollegium, Das Appellationsges: 
sicht und die Dberamtöregierung zu Bautzen aufgchoben. An des 
ren Stelle treten als höhere Behörden in Eivils und Criminal⸗ 
fachen: erſtens vier Bezirfsuppellationdgerichte zu Dresden, Leips 
zig, Zwickau und Baupen; zweitens ein Oberappellationsge⸗ 
reicht zu Dresden für da® ganze Land. Die Appellationsgerichte 
erhalten — jedes in feinem Bezirke — den Gefchäftäfreis der 
oben erwähnten, nun wegfallenden Eollegia: als Behörden zwei⸗ 
tee Inſtanz und als auffehende und verfügende Behörden in reis 
nen Juſtizſachen. Demnach wird in Eivilfachen gegen die Era 
kenntniſſe der Untergerichte an die Bezirfsappellationsgerichte apa 
pelliet. Diefen fteht ebenfo bei Appellationen gegen das Verfah⸗ 
ren und bei Befchiwerden über Untergerichte die nächfte Entſchei⸗ 
Dung zu. Das HOberappellationegeriht in Dresden ift in der 
Megel die dritte, und in gewiflen Fällen, in welchen ein Appels 


da, nach $. 11. deſſelben Geſehes, der Gerichtöftend der Schriftfaffen 
verändert wird. 
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lationsgericht die erſte Inſtanz bildet, die zweite und dritte Ins 
Ranz. Auch bei Appellationen gegen das Verfahren ſteht dem⸗ 
ſeiben in einigen Källen die legte ntfcheidung zu. — In Erimis 
nalfahen hat das Bezirksappellationsgericht in allen Källen, in 
welchen die ordentliche Strafe, wenn fie flattfände, nie die Strafe 
von achtwoͤchentlichem Gefängnig überfieigen würde, das erſte 
Urtel abzufaffen. Ueber eine Vertheidigung gegen dieſes Urtel 
entfcheidet das Dberappellationegericht. In Eriminalfällen, wo 
die Strafe bis auf achtwoͤchentliches Gefaͤngniß ſteigt, darf der 
Unterrichtee entweder felbft enticheiden, oder ein Erkenntniß bei 
der Yuriftenfacultät in Leipzig einholen. Auf ein Dagegen einges 
wendetes Rechtömittel erfennt das Bezirksappellationsgericht. Da 
hiernach der Geſchaͤftskreis der Leipziger Spruchbehörden gegen 
feüher bedeutend befchränft ift, fo wird unter diefen der Schoͤp⸗ 
penftuhl zu Leipzig gleichfalls wegfallen. 

Genauer betrachtet würde alfo das Ergebniß der neuen @ins 
richtung fenn: Goncentration der Eivils wie der Eriminalfachen 
und zugfeih der Juſtizverwaltung in denfelben Behörden, die 
aber, mehr an Zahl, ale zweite und dritte Inſtanz, unter einans 
dee abgeftuft werden würden. 

Die Berathung über diefen Gefenentwurf begann in der 
Sitzung der erften Kammer am 10. Mal. Der Ausfchuß hatte 
Die Anficht ausgefprochen, daß zwei Appellationegerichte, eines 
zu Baugen für die Lauſitz, das andre zu Dresden für die Erb⸗ 
ande hinreichend feyn würden. Er war bei diefem Gutachten 
zugleich durch die Ruͤckſicht auf die fo nothmendige Einheit des 
Gerichtsbrauchs und der Rechtsgrundfäge bei den Gerichtshoͤfen, 
— deren Herftellung allerdings in einem Staate, welcher, mie 
der fächfifche zur Zeit noch eines allgemeinen Geſetzbuches ent- 
behrt, fühlbares Bedürfniß, wie die bisherige Verſchiedenheit 
ein ebenfo gefühlter Webelftand it, — und durch die Rüdfiche 
auf die nöthige Erfparung bei der Juſtiz geleitet worden. Der 
Juſtizminiſter von Könnerig führte gegen das Ausſchußgut⸗ 
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achten und zur Vertheidigung des Entwurfs der Regierung Fol; 
gendes an: „In Folge der ‚neuem Drganifation würden die Uns 
tergerichte und Mittelgerichte Die Grundfäge ded Oberappellationes 
gericht8 annehmen und ſich mehr und mehr conformiren. Man 
möge nicht überfehen, daß wenn nur ein oder zwei Appellationgges 
richte ftatuirt würden, bei dem Appellationsgerishte für die Erb⸗ 
ande der Wirkungskreis in dem Grade fi) erweitere, daß man 
mehrere Senate haben ‚müßte, wodurch dann ebenfalls eine Meis 
nungsverfchiedenheit entftiehe, die um fo nachtheiliger wirke, 
als fie bei demfelben Gerichte eintrete. Am Ende würde auch‘ 
die Zahl der Räthe eben fo groß ſeyn müffen, als bei vier. Ap⸗ 
pellationsgerichten und ebenfalld Feine @rfparung möglich wer⸗ 
den; allein dabei Fönnte dann der Hauptzweck, eine kraͤftige Ju⸗ 
figauffiht zu führen, nicht erreicht werden. Die bloße Acten⸗ 
verfendung reihe dazu nicht aus: Perfonals und Localkenntniß, 
Kenntniß des inneren Organismus fey nöthig. Diefe Eönnten 
nur bei kleinen Appellationsgerichten vorhanden ſeyn. — „Es ifk 
allerdings,” fuhr der Minifter fort, „im Minifterium die Frage 
erörtert worden, ob man mit drei Appellationsgerichten ausfoms 
men koͤnne. Allein e8 haben ſich dagegen mannichfaltige Bedens 
Een erhoben. Nach dem Umfange und der Seelenzahl würden 
drei vielleicht ausreichen; dann entftünde aber die Zrage, wohin fie 
zu verlegen wären? Sachſen bildet einen Triangel, welcher mit 
der Bafis an Böhmen grenzt, und in defien Außerfter Spige 
Leipzig liegt. Ein Appellationsgeriht muß in Dresden feinen 
Sig haben; in die Laufig eins zu verlegen ift dee dringende 
Wunſch der dortigen Stände; mo hätte nun das dritte ſeyn 
follen? Leipzig hat große Vorzüge und ich theile vollkommen 
die Anficht eines geehrten Redners, daß Leipzig fich dazu befons 
ders eignet, weil dort eine große geiftige Regſamkeit herrſcht. 
Dann aber wäre PMauen und das Voigtland zu entfernt, theilßs 
für die Beauffichtigung, theild für die Parteien, die an da; 
Mittelgericht fih wenden wollen. Die Erblande bedürfen alſo 
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drei Mppellationdgerichte, und wenn eins in die Laufig verlegt 
werden foll, fo find demnach vier erforderlich.” 

Hierauf ward die Beſtimmung des Geſetzentwurfs binfüchte 
ih der Errichtung von vier Bezirksappellationegerichten und eis 
nem Oberappellationsgeriht durch Stimmenmehrheit von der 
Kammer angenommen. Auch dem Grundfag, daß die Eriminals 
und Juſtizverwaltungsſachen an die neuen ppellationegerichte 
übergehen follten, ertheilte die Kammer ihre Zuftimmung. Mithin 
war man über die wefentlichfien Punete des Geſetzentwurfes eis 
nig. Mur über einige Beftimmungen binfichtlich des Inſtanzen⸗ 
zuges mar die Kammer abweichender Meinung. So wollte fie 
z. B. die Zälle, in welchen noch nach der Entfcheidung der deits 
ten Juſtanz eine Läuterung zuläflig ſeyn follte, mehr ausgedehnt 
wiffen. — Die Annahme des ganzen Geſetzes erfolgte erſt nach 
der Berathung über die privilegirten Gerichteftände. 

An der zweiten Kammer ift auch dieſes Geſetz noch nicht 
zur Berathung gezogen worden. 

Wir haben oben den Vortrag des Juſtlizminiſters über die 
Errichtung von vier Bezirfsappellationsgerichten befonder® auch 
um deswillen im Zufammenhange wiedergegeben, weil derfelbe 
überhaupt al® Begründung einer beabfichtigten neuen @inthellung 
des Landes in vier Bezirke betrachtet werden Kann. Diefe Eins 
teilung bezieht ſich nicht allein auf die Rechtspflege, fondern, 
wie wie bald fehen werden, auch auf die Verwaltung und auf 
die Regie des Steuerweſens. 


VII. 
Privilegirte Gerichtsſtände und einige damit zufammenhäns 
gende Gegenſtände. 

Schon in der Verfaffungeurfunde findet ſich eine Beſtim⸗ 
mung ($. 55), nach welcher die privilegirten Gerichtsſtaͤnde aufs 
hören follen, ſoweit nicht einzelne, auf Verträgen oder befonbes 
ven Verhätmifien berubende Ausnahmen noch ferner nothwendig 


bleiben. Unſer Geſetz if beftimmt, diefe Anordnung in Aucfab⸗ 
rung zu bringen. 

Die erſten SS. deſſelben ſtellen feſt, wen auch in Zukunft 
ein beſonderer Gerichtsſtand gelaſſen werden ſolle. Es find: der 
Regent und die Mitglieder des koͤniglichen Hauſes, der Staates 
ſiscus und andere vom höheren Behörden verwaltete Caſſen, das 
Domcapitel zu Meißen uud die Mitglieder des Hauſes Schöms 
burg; endlich die Studirenden auf der Univerfität zu ein, 
den Afademien zu Kreiberg, Dresden und Tharand. 

-Diefe Beftimmungen wurden von der erfien Kammer faſt 
ohne Weitered angenommen, und nur der chirurgiſch⸗mediciniſchen 
Akademie zu Dresden der befondere Gerichtsſtand abgeiprochen. 

Dagegen bezeichnet nun ein anderer Paragraph ($. 11) 
Diejenigen, deren privilegirtee Gerichtsſtand Fünftig meggufallen 
Habe. 

1) Alle vom Könige unmittelbar oder von hoͤheren und mit⸗ 
teln Staats⸗ oder Kirchenbehoͤrden angeſtellte, oder auch nur 
beſtaͤtigte Staats⸗, Kirchen⸗ und Schuldiener, mit Einſchluß der 
angeſtellten katholiſchen Geiſtlichen *), der Profeſſoren, Privat⸗ 
lehrer und der Officianten an der Univerſitaͤt?) und den Akade⸗ 
mien, ingleihen die ftändifchen Beamten in der Oberlauſitz; 
2) die in die Rangordnung aufgenommenen Perfonen; 3) Beſitzer 
ſchriftſaͤßiger Grundſtuͤcke °), und in der Oberlaufig alle, welche 
wegen eines Rittergutes, oder einer andern Beſitzung ihren Ges 
richtsſtand bisher bei der Oberamtöregierung oder bei dem Ge⸗ 
richtsamte zu Baugen hatten; 4) fehriftfäßige Gerichte (jedoch 
nicht, ſoweit Beſchwerde über fie geführt wird) und andere 

) Die Kirchen» und Schuldiener flanden bis jebt noch unter den 
verschiedenen evangelifchen, fo wie unter dem katholiſchen Conſiſtorium 
zu Dresden, deren Gerichtsbarkeit in dieſer Beziehung Durch obige Be⸗ 
ftimmung in Wegfall geräth. J 

2) Wegfall der Gerichtsbarkeit in dieſer Bezlehung des alademiſchen 


Berichts zu Leipzig. 
2) Wegfall des Oberhbofgerichts zu Leipsig. or 


360 Die Arbeiten ber fächfifchen Kauımern ins Jahre 1838. 


fchriftfäßige, ſowie geiſtliche Eorporationen und Inſtitute; 
5) Kammerguts⸗ und Patrimonialgerichtsvermwalter, weiche im 
Besiefe der ihnen übertragenen Yurisdiction wohnen, und 
Stadtrichter in Städten, in weldhen das Stadtgericht fein Col⸗ 
legium bildet. — Das Merkwuͤrdige und der Kern des Geſetzes 
war nun, daß diefe Perfonen fammtlich Doch wieder von den Patris 
monialgerichten erimirt und unter die föniglichen Gerichtsämter 
und Yuftitiariate getwiefen wurden. Man bemerkte biefür, daß 
eine ſolche &remtion Fein Privilegium in fich fchließe, da auch 
jene Gerichte nur Untergerichte feyen; in der That ließ?man in 
dem ganzen Geſetz die koͤniglichen Aemter an die Stelle ber pri⸗ 
vilegirten Gerichtöftände treten. 

Bierüber aber entfpann ſich eine der lebhafteſten Debatten. 
Der Ausfhuß trug darauf an, die Unterordnung unter die Ortes 
gerichte ald die Regel aufzuftellen, und die Mehrzahl der Mits 
glieder neigte ſich zu Diefer Anſicht. Won diefer Seite wurde 
angeführt: „die Patrimonialgerichtsbarkfeit fey von der der Aem⸗ 
tee ihrem Urfprunge nach im Allgemeinen nicht verfchieden. Deu 
Grundſatz, daß alle Gerichtsbarkeit vom Könige ausgehe, in die 
Verfaſſungsurkunde aufzunehmen, ſey in Beruͤckſichtigung der 
biftorifhen Entwickelung der Patrimonialgerichtsbarkeit in deut⸗ 
ſchen Ländern von den früheren Ständen abgelehnt worden, und 
das Minifterium habe das genehmigt. Auch die Vereinfachung 
des Geſchaͤftsganges, die man doc, beabfichtige, werde nicht 
erreicht, wenn man eremte Gerichtöftände ftatt privilegirter eins 
führe; es bleibe dann getwiffermaßen Alles im alten Gleiſe, da 
von den Aemtern jene Gerichtöbarkeit fchon jet in Auftrag aus⸗ 
geübt werde. Mithin ſey es ſowohl "begründet, ale auch prafs 
tiſch, den Drtögerichten in dee Regel Jedermann unterzuordnen. 

Eine andere Anſicht aber entwickelten die königlichen Beaufs 
fragten: „Regel ſey die koͤnigliche, die Patrimonialgerichtsbars 
Peit nur Ausnahme, und fie muͤſſe bewieſen werden. Daß der 
Entwurf das Anomale der Patrimonialgerichtsbarfeit nicht mehr 


: Peloflegiete Gerichtsßände sen . - BEL 


erweitere, ſey nicht Halbheit, fondern confequente Feſthaltung 
des Grundſatzes, die Gerichtsbarkeit auf ihre rationelle Bafis zus 
süefzuführen. Mach der -Verfaffungsurfunde follten die privile⸗ 
girten Gerichtsſtaͤnde aufhören -und Gfeichheit Aller vor. dem 
Geſetz eintreten. Dieß zu. erreichen, ſey der Hauptzweck des Ges 
ſetzes, den es auch vollfommen erfülle. Wenn man frage, ob 
das Princip der Vereinfachung des Geſchaͤftsganges oder die 
Zurücdführung der Gerichtsbarkeit auf ihre rationelle Baſis Höher 
Rebe, fo fen die Antwort nicht ſchwer. Erſtere fey auf andern 
Wegen zu erreichen und überhaupt nicht möglich, folange es 
Orte gebe, wo man nicht weniger als elf verfchiedene vetrimo⸗ 
nialgerichte finde.‘ 

Nachdem dieſe Gruͤnde von beiden Seiten gehoͤrt, auch noch 
einige andere Einreden und Vermittlungsvorſchlaͤge vernommen 
waren, ſchritt die Kammer über die einzelnen zu dem S. 11 eins 
gereichten Amendements zur Abftimmung; das Ergebniß war, 
daß nicht nur das Princip, welches die Regierung ind Yuge ges 
faßt, gänzlich verruͤckt, ſondern auch von dem doch eine größere 
Einheit bezweckenden Ausfchußgutachten felbft wiederum verfchies. 
dentlih abgegangen wurde. Man ſchlug einen Mittelweg ein, 
und das Gefe verlor dadurch feine Conſequenz. So, um nur 
einige Beifpiele anzuführen, wurden unter den Gtaatödienern 
die Prädicatiften von den wirklichen Amtfährenden getrennt, 
nicht minder die Kirchendiener von den Schuldienern; während man 
die legten den Drtsgerichten überließ, wurden die Lehrer an den 
Sandesfhulen zu Meißen und Grimma. vor die Aemter getviefen, 
Die Befiger von Ritterguͤtern follten nur dann unter den Aem⸗ 
tern fiehen, wenn fie in ihrem Gerichtsbezirk ihren mefentlichen 
Wohnfig Hätten u. f.w. Als es endlich ‚zur Wbitimmung 
über den Paragraph im Ganzen fam, ward derſelbe nichtödeitor 
weniger verworfen, und man beſchloß einftweilen hinſichtlich defs 
felden gar nichts zu thun, den Beſchluß der zweiten Kammer 

u. 24 
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abzuwarten und über deren Mitthellung fpäter der dandtagtord⸗ 
nung gemäß ſich deſinitiv zu entſcheiden. 
| Es if offenbar, daß der Mangel einer Organifation dee 
Drtögerichte auf diefe Berathungen befonders hemmend einwirkte; 
— defienungeachtet blieb die Kammer ihrem Grundfag, dieſe und 
wo die Yemter an die Stelle der privilegirten Gerichteſtͤnde 
treten zu laſſen, auch in vielen andern Puncten getren. 
So hatte ſich die Regierung — nach dem Beiſpiele von 
Preußen *),— für die Fortdauer bee Berggerichtöbarkeit erfiärt, 
und nur ihre Einſchraͤnkung beabfichtigt; die Kammer dehnte 
diefe @infchränfung nicht allen noch weiter aus: fie uͤbertrug 
auch die den Bergämtern entnommene Realgerichtöbarfeit auf die 
Drtögerichte, obgleich der Juſtizminiſter erflärte: er würde es 
ale Verrath an dem Staate anfehen, wollte er dem Staate zus 
fiehende Rechte zu Bunften der Batrimonialgerichte aufgeben. 
Dee legte, hoͤchſt michtige Theil des Geſetzes beteifft 
die Gerichtsbarkeit in Verloͤbniß⸗ und Eheſachen. Ter Plan der 
Regierung ging im Allgemeinen dahin, die geiftliche Gerichtsbar⸗ 
feit dee Eonfiftorien hierin aufhören, nue ein Sühneverfahren von 
Seiten der zuftändigen Geiftlichen eintreten zu laſſen, die Sachen 
felbft aber zur Entfcheidung an die Bezirfsappellationegerichte zu 
verweifen. Man war dabei dem Grundfag gefolgt: daß es bei 
Entſcheidung von Eheftreitigkeiten nicht fomohl darauf anfomme; 
was die Firchlihe Natur der Ehe erfordere (obwohl dieß fonft 
zu berückfichtigen), als darauf was das Geſetz für den vorliegens 
den Fall beftimme. Dieß zu finden, ſey Sache der Rechtöfundigen. 
„Allerdings, fo erflärte der Beauftragte der Regierung in. der 
Kammer, „müßten die Geiſtlichen für die Aufrechthaltung des 
Hriftlihen Principe der Che forgen, aber bei der Geſetzgebung, 
nicht bei der Ausübung der Befege, die fie den Richtern zu übers 


) Die Berggerichtsharkeit war in Preußen, nachdem man fie frä- 
ber aufgehoben, 1816 den Bergämtern wicder beigelegt worden. 


Errichtung von Kreiedirecktiereen. 863 
laſſen Hätten.” Als jedoch einige geiftliche Mitglieder der Ver⸗ 
fammfung mit Wärme die Zugiehung von Geiſtlichen in Antrag. 
beachten, entfchied fi die Kammer für gemifchte Berichte in 
Eheftreitigfeiten in der Art, daß zwei Geiſtliche bei dem bethel⸗ 
Hgten Mppellationsgerichte fowohl zur Gütepflegung ald zur Abfaſ⸗ 
fung des Erkenntniſſes zugezogen würden: Die Streitigkeiten 
katholiſcher Ehegatten anlangend, fo follte es in Betracht dei - 
Dogma der Katholifchen hier bei den bisherigen Verhältniffen 
verbleiben. In Hinficht der gemifchten Ehen dagegen gab. man 
den Grundfag, daß nach dem Rechte der Kirche, welcher deu 
Beklagte angehöre, die Entſcheidung zu ertheilen ſey (der biäher 
zuweilen große Uebelftände veranlagt hatte) völlig auf; -e8 ward 
vielmehr der dem proteftantifchen Kläger günftigen Entfcheibung 
eine dem proteftantifchen Kirchenrecht entfprechende. Wirkung ges 
fetlid beigelegt. Die Streitigkeiten in gemifchten Ehen follten 
übrigens auch von den weltlihen Gerichten, jedoch mit Zuzie⸗ 
Hung zweier evangelifchen und zweier katholiſchen Geiſtlichen, ent⸗ 
ſchieden werden. 

So weit kam es mit dieſem Geſetz in der erſten Sammer. 
Man hat fpäter in der zmeiten geäußert, es ſeyen durch die dort 
vorgenommenen Veränderungen innere Mißverhältniffe darin ents 
ftanden, die man indeß noch zu heben hoffen koͤnne. Unläugbar 
ſcheint es, wie gefagt, daß es rathfam geweſen wäre, ihnen 
eine durchgreifende Drganifation der Untergerichte vorauszuſchicken. 


IX. 
Errichtung von Kreisdireetionen. 

Ein Entwurf, der, obwohl er in das Gebiet der Admini⸗ 
ftration einfchlägt, den Kammern hauptſaͤchlich deshalb vorgelegt 
worden ift, weil die neue Errichtung einen gewiſſen Aufwand 
verurfachen wird. 

. Doch ift er überhaupt für die neue Geftaltung des Landes 
von mefentlicher Bedeutung. 
24% 
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.In Sachfen gab es bisher nur Eine Verwaltungscentrals 
ſtelle für die Erblande: die Landesdirection zu Dresden, und-eine 
andere für die. fächfifche Oberlaufig: die Oberamtöregierung zu 
Baugen. Der Gefchäftsfreis der Landesdirection umfaßte, vor⸗ 
nebmlich feitdem im Jahre 1831 auch die früher getrennt bes 
ftandenen Collegien: die. Landes: Defonomies Manufactue und 
Commerziendeputation und das Ganitätscollegium mit derfelben 
proviforifch verbunden worden waren, faft den ganzen Kreis der 
Verwaltung, foweit nicht gewiffe Segenftände noch Immer von 
den Konfiftorien oder, von den‘ verfhiedenen Miniſterialdeparte⸗ 
ments refiortirten. Zur Leitung und Beauffichtigung In den eins 
zeinen Landestheilen beftanden außerdem die Kreis⸗ und Amtes 
hauptleute (legtere eine Analogie der preußifchen Landräthe, wie 
auch die Größe der ihnen untergeordneten Bezirke den landräths 
lichen Kreiſen entfpricht), welche an die Landesdirection gewie⸗ 
ſen waren. 

Nach der Einrichtung von Miniſterieldehartenents in Ge⸗ 
maßhei der neuen Verfaſſung und namentlich des Miniſteriums 
des Innern, ſollten nun Landesdirection und Oberamtsregierung 
wegfallen; aber es wurden dafuͤr neue Mittelbehoͤrden um ſo 
nothwendiger, da das Miniſterium, wie ſich verſteht, ſich auf 
die Leitung des Ganzen zu beſchraͤnken hat, und an der Ausfuͤh⸗ 
rung im Einzelnen in der Regel nicht Theil nehmen kann. 
Man hielt aber die Vertheilung der Mittelbehörden nach einzels 
nen Bezirken, ſowohl aus dem Geſichtspunct einer erfolgreiches 
ren und kraftvolleren Verwaltung und eines fehnelleren Geſchaͤfts⸗ 
ganges, als befonderd auch um deswillen für angemeffen, weil 
fie dann auch in den zum Reffort der andern Minifterim gchö- 
rigen Berwaltungsangelegenheiten als Drgane gebraucht werden 
koͤnnen. Auch Fam in Betracht, daß die unmittelbare nähere 
Verbindung der Adminiſtration mit verfchiedenen Landestheilen, 
durch eine mehrere Bertheilung des Geldumlaufs, legteren nicht 
unerhebliche Vortheile verfchaffen würde. Es follen daher vier 
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Keeisdirectionen, zu Dresden,“ Leipzig, Zwickau und. Budiſſin 
errichtet. werden (übereinflimmend mit den-vier Bezitksappellations⸗ 
gerichten). Ste erhalten eine jede in ihrem Bezirk! hauptfächlich den Ge⸗ 
fchäftsfreis der nun wegfallenden Landesdlrection und der Ober 
amtsregierung, „mit Ausnahme. allgemeinerer, auf da8 Gange 
Bezug. habenden Angelegenheiten, namentlid der Functionen des 
Sanitätscolegiums - und der :Eommerjiendeputatiom, welche auf 
das Minifterium des Innern ſelbſt übergeben. Won dem Ges 
ſchaͤftsbereiche des Kriegsminiſteriums wird. den’ Kreisdicectionen 
befonder® die. Leitung der Recrutirungs⸗ ‚und einiger andern da⸗ 
mit in Verbindung ſtehenden @efchäfte übermiefen; von Seiten 
des Kinanzminifteriume ‚die Verwaltung der directen "Steuern; zur 
Erledigung von DBefchwerden in zweiter Inſtanz, die Straßens 
und Aferbaufachen und dergl. Bon den Berwaltungsgefchäften, 
weiche bisher die evangelifchen .Eonfiftotien zu beforgen: hatteir, 
geht auf die Kreisdirectionen die Beſorgung dee Aufern Ange: 
legenheiten der evangeliſchen Kirchen und Schulen über, mithin 
insbeſondere die Aufficht Uber das den Kirchen und Schulen zus’ - 
gehörige Vermögen, ferner die. Aufficht über die Verwaltung des 
Mermögens der Stiftungen, und die bisher den Confiftorien in 
Senfurangelegenheiten zugeftandene Befugniß "). Die Kreisdi- 
wectionen beftehen aus einem Director, zwei ordentlihen Räthen, 
und mo ed nöthig erfcheint, einem außerordentlihen Bei⸗ 
figer, Fuͤr Angelegenheiten, wobei es medicinifcher Kenntniffe 


1) Es würde alfo, nachdem bie evangeliſchen Confiforien in Sach⸗ 
fen, wie bei dem Gefeh über die privilegirten Gerichtsftände gezeigt if, 
auch ihrer bisherigen Gerichtsbarkeit über die Kirchen nnd Schuldie⸗ 
ner und in Verloͤbniß- und Ehefachen entboben worden, denfelben nur 
noch die Aufſicht über den Gottesdienſt in dogmatifcher und Liturgifcher 
Hinſicht, die Erhaltung der Kirchenverfaffung und Handhabung ber 
Kirchendisciplin, die Sorge für gefehbmäßige Beſtattung und pflichtmaͤ⸗ 
Blge Verwaltung der Kirhen- und Schulämter und die obere Leitung 
des Schuimefens in mifienfchaftlicher Hinficht verbleihen. Zur dies 
-Sefchäfte ward hernach der Kirchenrath beflimnit. 
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bedarf, wird jedesmal ein Bezirksarzt befonder® beigezogen. Ae⸗ 
ceffiften und Referendare werden, wie bisher bei der Landesdi⸗ 
rection angenommen. Die Gefchäftsbehandlung iſt büreaufratifch, 
vorbehaltlich einer collegialifchen Berathung der wichtigern, bes 
fonders fireitiger und Befchwerdeangelegenheiten. Die Kreis 
hauptmannfchaften werden ganz aufgehoben. Die Amtshaupt⸗ 
feute treten in das Verhaͤltniß als. Delegierte Mitglieder der bes 
treffenden Kreisdirection, im Wefentlichen mit Beibehaltung ihres 
dermaligen Wirfungsfreifed. In dem Falle der perfönlichen Zus 
ziehung :derfelben zu den Berathungen des Collegiums haben fie 
gleihe Stimmberechtigung mit den übrigen Mitgliedern. - Die 
Minifterien fönnen, wie zum Theil bisher ſchon gefchehen, an 
die Amtshauptleute auch unmittelbar verfügen, 

Mach früherer vorläufiger Befprechung eröffnete man die 
Berathung hierüber in der zweiten Kammer am 8. Yuguft. 

Es famen bei derjeldben, wie man leicht fieht, einige Mo⸗ 
mente wieder zue Sprache, die bei dem Eivilftaatedienergefet die 
Aufmerkſamkeit befchäftigt hatten. 

Der erfte Widerfpruch traf das in dem Entwurf noch aufs 
genommene Element der Eollegialität: „In einem conftitutionellen 
Staate, fagte man, deffen Grundlagen auf einer ausgebildes 
ten Municipalverfafung hiftorifch. und. factifch beruhen, mo auf 
der einen Seite die Rechte der Staatsbürger vollfommen ges 
fihert worden, fen es auf der andern dringend zu wünfchen, daß 
die Adminiftration frei und Eräftig einhergehe. Die Adminiſtra⸗ 
tion ſey zuodrderfi nur da, um die Gefege auszuführen. Hierzu 
ſey die collegialifche Einrichtung nicht erforderlich. Ya fie fchade 
vielmehr durch das Zupielregieren, größere Koftfpieligfeit, durch 
den Eorporationsgeift. in conſtantes und unabhängiges Ele⸗ 
ment werde fo zwifchen Regierung und Volk geftellt, und die 
Berantwortlichfeit der Miniſter dadurch verringert.” Man 
grroiedeete hierauf von Seiten der Regierung: Die Ausfühs 
rung, das Vollziehen der Gefege , ſey eigentlih gar nicht Sache 
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der Kreißdirectionen; fie kommen in der Regel den Unterbehörs 
den oder Amtshauptleuten zu. Der Gefchäftöfreis der Kreisdi⸗ 
vectionen betreffe vorzüglich zwei Hauptgegenftände: Wdminiftris 
sung, und Erörterung ftreitiger Verwaltungs⸗ und Befchwerdes 
fachen. Was die Legteren anlangt, fo fey ed doc von hoher 
Dichtigkeit, daß Parteifachen in der zweiten Inſtanz von einer 
collegialen Behörde entfehieden würden. Es gebe Unterbehörden, 
die collegialifh gefaßte Veſchluͤſſe erlaffen, und es mürde hart 
feyn,. wenn diefe von einem Einzelnen abgeändert werden koͤnn⸗ 
ten. Man Ffünne verfihern, ed kaͤmen jegt Sachen an bie 
Landesdirection, wo jeder Referent, wenn er gezwungen feyn 
follte allein zu entfcheiden, in die größte Verlegenheit gefett 
würde. Unter ſolchen Umftänden fcheine es zweckmaͤßig, daß 
man in den Mittelbehörden bei wichtigen Angelegenheiten den col: 
legialen Weg einfchlage, den Grundfag der Bureaufratie aber 
bei den Unterbehörden beibehalte. 

Die Kammer erflärte fi ſowohl hiermit, als mit den ma⸗ 
teriellen Beftimmungen des Planes der Regierung einverftanden. 
Nur fand fih noch eine Schwierigkeit in Binfiht der Conſiſto⸗ 
rialgeſchaͤfte. 

- Ron der zweiten und als das Geſetz in die erſte Kammer 
kam — die es übrigens annahm, — auch von diefer wurden 
hierüber verfchiedene neue Vorfchläge gemacht. 

Die erite Kammer fehlug vor: an die Stelle der jebigen 
Sonfiftorien bei jeder Kreisdirection eine befondere Behörde, 
„Kirchen: und Schulcommifjion” aus dem Kreisdirector, einem 
Kreisdirectionsrath und zwei Kiechens und Sculräthen zu bil 
den. Die innern kirchlichen Angelegenheiten, mie die Beſetzun⸗ 
‚gen von Stellen, follten an das Eultusminifterium gelangen, bei 
diefem jedoch eine Sinrichtung getroffen werden, vermöge wel: 
her alle das Dogma und die Lirurgie betreffenden inneren Ange: 
legenheiten der proteftantifchen Kirche von den bei dem Miniſte⸗ 
rium angeftellten geiftlichen Räthen unter dem Borfig des Eultus; 
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miniſters colfegialifp behandelt würden. -- (Letzterer Zuſatz, ein 
Ymendement des Prinzen Johann, bezog fich auf eine von dem 
Minifter des Eultus felbft geäußerte Befürchtung wegen etwani⸗ 
ger ſchaͤdlicher Einflüffe, welche aus einer befondern religidfen 
Unſicht des Eultusminifters für die Kirche hervorgehen fönnten.) 
Dagegen follten die Eenfurfachen und die‘ Stiftungsangelegenheis 
ten an die Kreisdirectionen felbft übergehen. 

Das Eultusminifterium glaubte dieß aber nicht genehmigen 
zw Pönnen, da durch die collegialifche Berathung bei dem Cul⸗ 
tusminiſterium die minifterliche Verantwortlichkeit verfaſſungswi⸗ 
drig ausgeſchloſſen wuͤrde. Bei der wiederholten Berathung die⸗ 
ſes Gegenſtandes in der zweiten Kammer machte es vieimehe 
folgenden Vorſchlag: 

Einer Mittelbehoͤrde, evangeliſcher Kirchentath ge⸗ 
nannt, wird die Sorge fuͤr die innern kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten und die Pruͤfung der zu geiſtlichen Stellen Berufenen und 
der Candidaten des Predigtamtes uͤbertragen. Der evangeliſche 
Kirchenrath beſteht aus einem weltlichen Vorſtand und vier geiſt⸗ 
lichen Rüthen, welche ſaͤmmtlich noch ein anderes Amt bekleiden. 
Bei jeder Kreisdirection wird ein Kirchen- und Schulrath ange⸗ 
ſtellt, und dieſer hat zugleich mit einem andern Kreisdirections⸗ 
rath — mie bisher bei der Oberamtsregierung zu Bautzen, tie 
bei den Provinzialregierungen in Preußen — die Aufficht über 
die Amtsführung dee Geiftlihen und über das Volksſchulweſen 
und die Schullehrer zu führen. Die obenermähnten Lirchlichen 
Verwaltungsgefchäfte gehören auch nad diefem Plane zu dem 
Wirfungsfreid der Kreisdirectionen an fich. 

Die zweite Kammer hat diefer Einrichtung ihre Zuſtimmung 
ertheilt und es ſteht nun noch das Einverſtaͤndniß der erſten 
Kammer zu erwarten. 

Es iſt jetzt noch der neuen Eintheilung der Areiedirections⸗ 
bezirke zu erwaͤhnen. Sie iſt folgende: der Bezirk von Bautzen 
umfaßt die Oberlauſitz und das Amt Stolzen; der von Dress 
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den: den Meißner Kreis, mit Ausnahme der Wemter: Oſchat 
und Stolpen, jedoch mit Inbegriff des Amtes Dippoldiswalde, 
und vom: gebirgifchen Kreis die Aemter Altenberg ; Krauenftein 
und Zreiberg; der von Leipzig: den Leipziger: Kreis mit Ein⸗ 
ſchluß der Schönburgifchen Lehnsherrfchaften, vom . Meißner 
Kreis das Amt Oſchatz und vom gebirgiſchen die Aemter Fran⸗ 
Fenberg, Sachſenburg und: Roßen; der von Zwidau: den. uͤbri⸗ 
gen Theil des gebirgifchen Kreiſes, mit Einſchluß der Schoͤnbur⸗ 
gifchen Receßherrſchaften, und den Voigtländifchen Kreis: Durch 
dieſe Ausgleichung find die verfchiedenen Bezirke Hinfichtlich der 
Groͤße und Volkszahl in ein beſſeres Verhaͤltniß zu einander des 
bracht. Allerdings wird dadurch der abgerundete, felbft: der: nu⸗ 
tuͤrlichen Formation des Landes wie dem Gewerbe und der Lan⸗ 
desart entſprechende Zuſammenhang in der bisherigen Einthei⸗ 
fung aufgeloͤſt. Es ſchien als ob die Nothwendigkeit einer abe 
geſonderten Verwaltung der Lauſitz nur | un ſoiches Derſahren 
übrig laſſe. 


X. | 
Drganifation der Steuerbehörden. 


Aus den nämlichen Gründen, wie die Srrichtung von Kreis⸗ 
ämtern, ward auch ein Gefegentwurf, die Drganifation der 
Behdrden für die Erhebung der. directen und der 
zur Zeit beim Oberſteuercollegium reffortirenden 
indirecten Steuern betreffend, vor die Kammern gebracht, 

Nach der früheren Verfaffung wurden alle Staatseinnahmen 
in fiscalifche und in zum Steueraerarium gehörige 
eingetheilt. Die fiscalifhen (von den Domainen, NRegalien und 
den fogenannten fiscalifhen Abgaben herrührend) - wurden ale 
zum Fiscus gehörig, ald Eigenthum des Königs angefehen; fie 
wurden von dem Finanzcoflegium verwaltet und dem Ks 
nige ftand darüber die unbefchränkte Verfügung zu. Die zum 
Steueracrarium gehörigen Einnahmen wurden durch die von den 
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Gtänden bewilligten Steuern gebildet und von dem Dberfteuers 
eollegium vermältetz die durch fie eingehenden Summen mußs 
"ten zu den Zwecken, zu welchen fie von den Ständen bewilligt 
worden, verwendet werden. Den früheren Ständen kam das 
VNecht zu bei der Schebung und Verwendung der von ihnen bes 
willgten Steuern mitzuwirken, weshalb ſewohl dem Oberfteuers 
eollegium als den Kreisfteuereinnahmen fändifhe Mitglieder beis 
genzdnet waren. 
7" An Kolge der Verfaſſungsurkunde hörte obiger Unterfchied 
uf, da nunmehr alles fonft dem Fiscus gehörige Vermögen, 
alle fiscaliihen Einnahmen, fo wie die fonft zum Steueraera⸗ 
sium gehörigen Einnahmen zum Staatsvermögen gehören, und 
gu. den allgemeinen Staatszwecken zu verwenden find. Es bedarf 
Daher auch der deppelten Verwaltung durch zwei Behörden 
nicht mehr, vielmehr müffen alle Staatseinnahmen in die Staats: 
Hauptcaffe fließen. Bei der Bildung von Minifterialdepartements 
trat das Minifterium der Kinanzen an die Stelle des Finanzcol- 
legiumd. Das HOberfteuercollegium ließ man zwar damals noch 
fortbefichen, unterordnere e8 aber dem Ainanzminifterium. Ges 
genmwärtig follen nun die Geſchaͤfte des Erſteren mit dem Fi⸗ 
nanzminifterium vollftändig vereinigt und zugleich eine befiere 
Drganifation der dem Dberfteuercollegium bisher untergeordnet 
geroefenen Behörden erzielt werden; und ed geſchah wahrſchein⸗ 
lich auch in Rüdfiht auf das eigenthümliche Verhaͤltniß des 
Eteueraerariums als einer abgefonderten ftändifchen Kaffe, an des 
ren Verwaltung die Stände Theil hatten, daß diefe Einrichtung 
nicht als eine reine Örganifationsmaaßregel betrachtet, vielmehr 
der Entwurf dazu den Ständen gleichfulld vorgelegt wurde, 
Dem Dberfteuercollegium waren bisher 1) Amtsſteuer⸗ 
einnahmen, 2) die Kreisfteuereinnahmen untergeordnet. 
Die erften find zue Zeit die Einnahmebehörden für die unmits 
telbaren und amtsfäffigen Drifchaften, und rechnen bie 
von diefen erhobenen Steuern an die Krciseinnahmen cin. Die 
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Keeiöfteuereinnahmen nehmen die Steuern von den fchriftfäß 
figen Ortſchaften, fo wie die von den Amtsſtenereinnahmen eine 
gerechneten Steuern in Empfang. Alſo eine doppelte Behörde 
fuͤr die amts⸗ und fchriftfäffigen Ortſchaften und doppelte Eins 
vechnung der von den erfteren erhoberien Steuern nach der bißs 
herigen Verfoffung! - Die Individualreceptue von den Zahlungs⸗ 
pflichtigen beforgen: in den unmittelbaren und amtefäffigen Orts 
ſchaften der Drtörichter oder Ortsvorſtand; in den fyriftfäffigen 
Ortſchaften befondere dazu beftellte und von den Gerichtsobrig⸗ 
keiten zu vertretende Pocaleinnehmer. : In Gteuervermwaltundds 
. B. Diemembrationss, Moderations⸗, Begnadigungsſachen 
und bei Belegung neuer Haͤuſer mit Steuern waren bisher die 
Unterobrigfeiten als erfte, die Kreisfteuereinnahmen unter Bei⸗ 
tritt zweier ftändiichen Deputirten al8 zweite, das Dberfteuers 
collegium als dritte Inſtanz zu betrachten. 

Der vorgelegte Entwurf verfügt die Aufhebung des Obers 
fteuercollegiums, ſowie auch der Kreis⸗ und Amtsſteuereinnah⸗ 
men. An die Stelle der Letzteren wird eine neue @inrichtung 
getroffen. Die Erblande, mit Ausſchluß der Dberlaufig (indem 
die Hinfichtlih der Dberlaufig zu treffende Einrichtung vor der 
Sand und bis eine allgemeine Uebereinfunft mit den dortigen 
Drövinzialftänden bewirkt ſeyn wird, noch ausgeſetzt bleiben muß), 
werden in Drei Steuerfreife eingethellt, deren Umfang mit den 
Bezirken der Appellationdgerichte und Kreisdirectionen zufammens 
fällt. Jedem diefer Steuerfreife fteht ein Kreisfteuerrarh- vor, 
weicher feinen Sig am Ort der Kreisdirection hat, in welcher 
felbft er Sig und Stimme für alle das Steuerweſen betreffende 
Angelegenheiten führt. Untere den Kreisfteuerräthen ftehen In eis 
nem der Rreife acht, in jedem der beiden anderen fieben Bezirks⸗ 
fteuereinnahmen und Binnehmer, ’) welche nah Maaßgabe des 


) Sie treten an die Stelle von 45 Amts» und 4 Kreisſteuerein⸗ 
nahmen. 
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Umfangs der. ihnen angemwiefenen Bezirke Cfowie in Wuͤckſicht 
auf ihren Gehalt) in. drei Elaffen eingetheilt werden.- Diefelben 
haben außer der Beſorgung des Einnahmegefchäfts zugleich 
die Initiative in Steuerverwaltungsfachen, ohne jedoch ſelbſt 
entfcheiben zu Fünnen, was den. Kreisfteuerräthen: zufommt, wel⸗ 
che: Letztere bloß ald Werwaltungsbehörden daftehen follen.: Hin⸗ 
ſichtlich deu Individualreceptur der. Steuern von den fcheiftfäffis 
ſchen Ortſchaften ſoll es nach dem Entwurf, als auf dem. jure 
auboollectandi der Patrimonislobrigkeiten berubend, bei der bis 
herigen, oben kuͤrzlich erwähnten, Einrichtung fein Verbleiben 
haben, in den Städten jedoch die Beftellung einer dieffalfigen 
Caution, wegen der durch die Städteordnung eingetretenen. Vers 
änderungen, nicht mehr von den ftädtifchen Einnehmern, fondern 
von den Eommunen ſelbſt geleiftet werden. Als Zweck der neuen 
Einrichtung ergiebt ſich Hauptfächlich eine Vereinfachung der Er; 
hebung und Einrechnung der Steuern und dadurch zugleich eine 
Verminderun⸗ des Verwaltungsaufwandes. 

+ Die Mehrzahl der zweiten Deputation der zweiten Kammer, 
in > welcher Legteren am 4. Juli dieſer Gegenftand zuerfi in Bes 
zathung Fam, erklärte ſich mit diefem Plane einverftanden, jes 
doch gegen eine von den Stadtgemeinden und den Rittergutöbes 
figern zu leiftende Kaution. Nur Eine Stimme war für die. Beis 
behaltung der jegigen Amtsfteuereinnahmen, welchen. Die Steuerres 
ceptue von den fchriftfäfligen Ortſchaften zugleich mit übertragen 
werden fönne. Die Berathung ſelbſt führte zu keinem Refultat. 
Man fprach ſich befonderd dagegen aus, daß. man den Patrimos 
nialgerichtsobrigfeiten unter veränderten erhältniffen die Laſt 
aufbürden wolle, die Localeinnehmer zu vertreten. Das den Pas 
trimonialobrigfeiten zuftehende jus subcallectandi fey nicht ſo⸗ 
wohl aus dem Verhältniß der Gutsherren zu den Einwohnern, 
als vielmehr aus dem ftändifchen Verhältniß herzuleiten, dieſes 
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aber durch die neue Verfaſſung verändert worden.) Man ers 
Märte deu: Entrourf für ein Proviſorium. „An dem Mangel einer 
Beftimmung : über die Unterbehörden auf dem Lande,” äußerte 
von Thielau, ‚‚mürden alle Einrichtungen fcheitern. Man orgas 
nifire obere Behörden ohne mit den Unterbehörden anzufangen.” 
Die Sammer nahm zwar den Vorfchlag.der Regierung, ſoweit 
ee die Aufhebung des Oberfteuercollegiums und der Kreißs. und 
Amtsſteuereinnahmen, fo. wie die @inführung der Kreisſteuer⸗ 
räthe ‚betraf, nicht. aber hinſichtlich der Bezirksſteuereinnahmen 
an. Nach längeren Debatten erklärte e6 die Kammer für ange 
meffen,. mit Einrichtung der Betirkseinnahmen fo lange. anzuftes 
ben, bis fih die Drganifation der Mittelbehörden und der Res 
cepturbehörden für die indirecten Abgaben überfehen lafle. 

Der Entwurf mard jedoch in der erften Kammer anders 
- als in der zweiten aufgenommen. Dee betreffende Ausſchuß 
in feinem gutachtlichen Bericht. empfahl denfelben der Kam⸗ 
mer zur Annahme. Er mar dabei auf die meiften der in der 
zweiten Kammer dagegen angeführten Gründe umftändlicy einges 
gangen und fuchte diefelben zu voiderlegen. Insbeſondere ers 
klaͤrte er fich für die in dem Decret vorgefchlagenen Bezirffteuers 
einnahmen und gegen Beibehaltung der bisherigen Amtöfteuers 
einnahmen, deren Bezirke überdieg von fehr ungleicher Größe: 
find. In diefer Beziehung machte auch noch der Fönigliche 
Beauftragte bemerflih: daß wenn man, wie e& in der zweiten 
Kammer vorgefchlagen worden, die Amtsſteuereinnahmen beftes 
ben laffe, und ihnen zugleihd das innahmegefchäft von den 
ſchriftſaͤſſigen Drtfchaften überweife, das Verhaͤltniß der Befols 
dungen fi fehr ungleich ftellen und zmifchen 100 und 2000 
Thlr. ſchwanken würde; da in einigen Amtöbezirfen mehr, in 
anderen meniger oder wohl gar Feine fehriftfäffigen Drtfchaften 
zu finden feyen, und die Befoldung nach Tantiemen ftatt finde. 


») Diefer Meinung pflichtete fpdter auch die betreffende Depmtasien 
ber erſten Kammer in ihrem Berichte bei. 


376 Die Urbelten der fächfifchen Kammern m Jahre 1833, 


‚Die Kammer erflärte ſich hierauf mit dem Entwucfe im Wefents 

lichen emverftanden; verband jedoch damit den Antrag, die 
Unterobrigfeiten bei der erften Eognition in Gteuerverwaltunges 
fahen in einem genauer angegebenen Maaße concurriren zu lafs 
fen. Die wegen der Vertretung derfelben wichtige Frage über 
die Beftellung der Ortöfteuereinnahmen auf dem Lande befchlof 
man, in Berüdfichtigung des $. 98. des Entwurfs zur Sands 
gemeindeordnung bis zur Berathung über die Landgemeindeords 
aung einftwellen auszmjenen. (in Geſetz war aber bis jept 
noch nicht zur Werathung gefommen. ) 

Das Decret wird nun nochmals an die zweite Kemmer aus 
ruͤckgehen. Inzwiſchen I in Betracht der früheren Senehml⸗ 
gung ciner Vereinigung der Beichäfte des Oberſteuercollegiums 
mit dem Minifterium der Finanzen bereits Kolge gegeben wor⸗ 
den; fomwie die neue Drganifation der Behörden für die indirecs - 
tm Steuern, aus Veranlaſſung der allgemeinen Zollvereinigung; 
gegen Ende des Jahres auf dem Wege der Adminiftration gleiche 
falls zur Ausführung gebracht worden ift. 


Wie haben hier fämmtliche die Drganifation der Verwal⸗ 
tung betreffende Gefegentwürfe zufammengeftellt, um dadurd 
eine zufanmmenhängende Ueberficht der beabfichtigten Beränderuns 
gen zu vermitteln. Es erhellt, daß dabei von Seiten der Regies 
rung ein gewiffes Spftem verfolgt und als Zielpunct im Auge 
behalten wurde. Kür Segenftände der Rechtspflege, wie für ſtrei⸗ 
tige Verwaltungsfachen geht dafielbe, wie gezeigt, dahin, unter. 
Bildung von abgefonderten Mittelbehoͤrden, einen dreifachen ns 
Ranzenzug zu begründen. Indem ferner bei diefen Mittelbehoͤr⸗ 
den alle Vermaltungsgefchäfte ohne Ausnahme vereinigt wurden, 
hoffte man den höheren Zweck zu erreichen, die Eentralverwals 
tung von allen @inzelnheiten der den Communen ober Unterbes 
hörden zu überlafenden Geſchaͤfte zu befreien, dadurch zugleich 
aber, fowie durch die bereitd ins Leben getretene allgemeine 


. 
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Städteordnung und die demnaͤchſt zu berathende Landgemeindes 
ordnung der außgefprochenen Abſicht zu genügen; das Indivi⸗ 
duum, die Eommune, den Bezirk, die Provinz fo felbftkändig 
als möglich zu machen, und nur der zur Erreichung des allges 
meinen Staatszweckes nöthigen Leitung und Oberaufficht zu uns 

Die Gegenftände, weiche und jet noch zu erörtern uͤbrig 
bleiben, ſtehen weniger in unmittelbsrem Zufammenhange mit 
einander und find theilmeife von geringeree Wichtigkeit. Wir 
werden die bedeutenderen unter benfefben heroucheden und in 
orenelogiſcher Ordnung folgen laſſen. | 

xi. 
Gemiſchte Ehen. 

Bereit6 in den Sitzungen der zweiten Kammer vom 7. — 
14. Mai war ein Gefegentwurf, die gemifhten Eben und 
die religidfe Erziehung der in folhen Ehen erzeug⸗ 
ten Kinder betreffend, von dieſer Kammer berathen worden: 
Man erinnert fih, daß früher, und befonder® unmittelbar vor 
den Bewegungen ded Yahres 1830, der Mangel beftimmter 
Normen hierüber zu Reibungen zwifchen beiden Glaubensparteien 
vornehmlich in dee Hauptftadt geführt hatte Dieſem Uebels 
ftande foll nun durch den vorgelegten Geſetzentwurf abgeholfen 
werden. Dan legte demfelben jedoch die Anficht zu Grunde, daß 
ein Geſetz doch nur dann über die religiöfe Erziehung der Kin⸗ 
der beftimmen fönne, wenn beide Yeltern darüber uneinig feyen, 
weil außerdem der Staat weder Veranlaffung noch auch das 
Recht habe, fih darum zu befümmern. Er giebt daher alle 
Berträge frei und beftimmt auf den Fall dee Uneinigfeit beis 
der Aeltern, daß alle Kinder in dem Bekemtniß des Vaters era 
zogen werden follen. Die Bältigfeit von Verträgen wird dabei 
an gewiſſe Zörmlichfeiten, die den Einfluß der Geiftlichfeit mögs 
lichft befeitigen jollen, gebunden. 
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In der zweiten Kammer wurden nun zwar mancherlei Vor⸗ 
fchläge gemacht, den Gefeentwurf abzuändern, denen allen der 
VBeweggrund unterlag, ed den Patholifchen Geiſtlichen möglich 
ſchwer zu machen, durch Einwirkungen auf den katholiſchen Ehe⸗ 
gatten die Kinder zu feiner Kirche herüber zu ziehen. Die Kam⸗ 
mer erflärte fich indeß, befonder6 aus dem Geſichtspuncte der 
natuͤrlichen Freiheit, fuͤr den Entwurf. 

Allein dieſem Beſchluß trat fpäter die erfte Kammer nicht 
bei, Sie verwarf alle Verträge; wollte jedoch in einzelnen Faͤl⸗ 
(en Dispenfation ‚von diefer Beftimmung durch) das Eultusminis 
frerium eintreten laffen. Sie forderte, daß die. Söhne in dem 
Bekenntniß ded Vaters, die Töchter In dem dee Mutter erzogen 
werden follten. 

Als nun das Gefe nochmals an die zweite Kammer ges 
langte, beharrte diefelbe nichtödeftoweniger bei ihren früher - 
gefaßten Beſchluͤſſen. RBVielleicht war auf dieſe Entſcheidung 
der von dem Abgeordneten Eiſenſtuck hervorgehobene Umftand 
nicht ohne Einfluß, daß in den Eleineren Städten und in den 
Orenzgegenden, wo fatholifhe Kirhen und Schulen meiftens 
fehlen, faft alle Verträge, die jedoch größtentheild nur ſtillſchwei⸗ 
gend eingegangen find, dahin gehen, die Kinder in dem evange⸗ 
lifchen Befenntniß zu erziehen; eine nothwendige Kolge von dem 
Verbot der Verträge aber die feyn würde, daß im ganzen Lande 
katholiſche Kirchen und Schulen errichtet werden müßten, deren 
Koften dann zu der geringen Anzahl der Katholifchen noch in 
viel ſchreienderem Mißverhaͤltniß als gegenwärtig ftünden Mit 
Recht konnte aber auch der koͤnigliche Beauftragte anführen: der 
Geſetzentwurf enthalte gerade zahlreiche Beftimmungen, die pros 
teftantifche Kirche gegen Eingriffe der Fatholifchen Geiſtlichen zu 
fihern, welche, wenn fie früher als Erläuterungsgefeg ded Mans 
dats von 1827 erfchienen wären, alle proteftantifchen Staatsbürs 
ger mit Freude erfüllt haben würden. — 
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. Perg ee 

.. Ohne Zweifel genügte die im. Fahre 1780 He die. Bchlonde 
herausgegebene Gefindeordnung ‚den veränderten. Zeitumſtaͤnden 
nicht mehr und war ohne Härte nicht länger in Anwendung zu 
bringen. Zwar eriftivte feit 1805 ‚: Dutch frändifche Gravamiun 
zuerft veranlaft, der Entwurf zu einer neuen. :’@oı war: auch Deu 
Landftänden 1805 mitgetheilt und von diefen mit: Erinnerungen 
begleitet worden, aber niemals zu Anwendung: and - Gültigkeit 


gekommen. Auf dem Landtage von 4881: Hatten die Stände . 


neuerdings die Regierung um Vorlegung einer zeitgemäßen. Ger 
findeordnung erfucht, und dieß gab denn Weranlafung, daß: teot 


fo vieler andern wichtigen Gefchäften eine ſolche, fchon jetzt vor⸗ 


gelegt wurde. Man war hierbei von allen Selten ‚ber. Meinung, 
daß man fich nicht bloß auf allgemeine Grundſaͤtze zu beichräng 
fen, vielmehr die einzelnen Kölle, welche am haͤufigſten in ‚dies 
fem Verhaͤltniß vorkommen, befonderd herauszuheben und mit 
angemeſſenen Vorſchriften zu begleiten habe, um auch den Rechts⸗ 
unerfahrenen mit feinen Rechten und Pflichten befannt zu mas 
ben und dadurch die Anwendbarkeit des Geſetzes im gemeinen 
Leben zu erleichtern. Aus derfelden Ruͤckſicht fuchte auch die 
Deputation bei ihren Redactionsveränderungen auf möglichfte 
Deutlichkeit und Verſtaͤndlichkeit hinzuwirken. Als einen befons 


⸗ 


dern Vorzug des neuen Geſetzes bemerke ich noch, daß darin 


die Ungenauigkeit des fruͤheren hinſichtlich der Beſtimmungen bei 
Krankheit der Dienenden gluͤcklich vermieden, und die genaueſte 
Beruͤckſichtigung an die Stelle getreten iſt. Das Geſetz hat uͤbri⸗ 
gens der Berathung in beiden Kammern bereits unterlegen. 


XII. 
Immobiliar⸗Brandverſi cherungsanftalt. 


Die die Erblande Sachſens mit Ausnahme der Oberlauſit 
umfaſſende Immobiliar⸗Brandverſicherungsanſtalt war nach der 
u. 25 
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bisherigen Verfaffung eine Staatsanftalt, in welcher alle Haus⸗ 
befiger ihre ſaͤmmtlichen Baulichfeiten zu verfichern verbunden 
waren. Und zwar: geſchah dieß ohne die Beiträge nach der groͤ⸗ 
fern. oder geringeren ‚Beuergefährlichfeit der Gebäude zu beſtim⸗ 
menz;: man überließ es den Eigenthuͤmern, fie felbft abzufchägen. 
Es ‚Rand ſogat einem Jeden frei, feine urfprüngliche Verſiche⸗ 
ruiagtſaumme teillfürlih zu erhöhen, eine Vergünſtigung, der 
man die feit einiger Zeit in bedrohlichfier Ausdehnung zunehmen⸗ 
der muthwilligen Brondſtiftungen in ganz befonderem Grade beis 
maß. Eine eigenthuͤmliche Folge der bisherigen Einrichtung war 
cö ferner, daß die. Hausbeſitzer in den größern, faft durchaus 
maſſis gebauten Städten, der feſten Bauart ihrer Häufer vers 
trauend, nur eine Außer Verhaͤltniß geringe Summe zu verfis 
dern pflegten. Ward nun gleich dadurch das urfprüngliche Miß⸗ 
verhältniß, welches in der geswungenen Berbeisiehung der feuers 
feſten größeren ‚Städte den in weit höheren &rade ber Gefahr 
außgefegten kleinen Städten und den Zörfern gegenüber liegt, 
theitweife wieder ausgeglihen, fo war dieß doch in der That 
nun bis zu einem gewiffen Punct der Fall. Man bemerkte defs 
fenungeachtet, daß Dresden und Leipzig im Laufe der legten zehn 
Jahre ungefähr 13 — 14000 Thlr. mehr an Brandvergäriguns 
gen bezahlt als erhalten hatten. 

Die Abſicht des neuen Geſetzentwurfes war nicht, das 
bisherige Syſtem durchaus umzugeftalten, fondern nur es von 
Mißbraͤuchen zu befreien und ihm zu einem beffern Credit und 
zu allgemeinerer Nutzbarkeit zu verhelfen. | 

She indeß die zweite Kammer, vor welche dieſer Entwurf 
zunächft gebracht ward, auf die einzelnen Beftimmungen einging, 
hatte fie zwei vorläufige Fragen zu unterfuchen. 

Die erfte, ob ed überhaupt rathfam fey , die Brandverfiches 
eungsanftalt als Landesinftitut mit der Verbindlichfeit aller Haus: 
befitee zum Beitritt fortbeftehen zu laffen. 

Schon der Deputationsbericht entwickelte, e8 komme zunächft 


" Ymebiline- Brandterficherungsanftält. 379 


darauf an, ob man das Inſtitut als einen reinen, nach ciölfs 
rechtlichen Srundfägen zu beurtheilenden Vertrag, oder mehr 
aus dem Inndespolizeilihen und ftaatswirthfchaftlichen Geſichts⸗ 
Yuncte, als eine Anfalt ‚zur Unterftügung der von Ungluͤck be 
- teoffenen Landeseinmohner und zur Erhaltung der Eontribuabilts 
tät derfelben und der Gebäude, zu betrachten geneigt fen. Der 
Theorie nach möchten Privatanftalten, weil fie den eivilrechtlichen 
Seſichtspunct im Auge behielten, eigentlich den Vorzug verdies 
nen. In der That aber feyen diefelben doch mit großen Nach: 
theilen verknüpft; einmal ſey es bei ihnen Gebrauch, die vom 
Geuer am meiften bedrohten Gebaͤude entweder gar nicht oder 
nur gegen unverhäftnigmäßig hohe Prämien zu verfihern; ſo⸗ 
dann pflege von ihnen Feine Verguͤtigung geleiftet. zu merden, 
wenn während eines Krieges oder innerlicher Unruhen im Lande 
ein Feuerungluͤck entſtehe. Es komme noch dazu, daß bei Pri⸗ 
vatanftalten der Geſichtspunet der Staatswohlfahrt ganz ' vers 
faffen werde, indem fie die Brandfumme auszahlen, wenn das 
Gebäude auch nicht wieder aufgeführt wird, Da nun zugleich 
in Semangelung eine Zwanges mancher @igenthümer die Ver: 
ſicherung überhaupt unterlaffen dürfte, fo werde der Grundfag, 
die Eontribuabilität zu erhalten, in hohem Grade gefährdet. 
Endlich vereinigten. fi viele Stimmen, um auf den traurigen 
Einfluß hinzumeifen, welchen eine Aufhebung der Brandverfiches 
rungsanftalt auf den Privareredit äußern würde. Sie erinnerten 
an die Grundftüchöbefiger, denen Darlehne vorgeſtreckt worden, 
unter der Dorausficht, daß auch dann, wenn ein Brandungluͤck 
entſtuͤnde, das Darlchen durch die Brandhülfe zum MWicderauf: 
bau gedeckt fen. Man möge die Summen berechnen, welche ge: 
Pündigt und eingetrieben werden mürden, wenn den Realficher: 
heit wünfchenden Darleihern die Sicherheit der Landesaſſecuranz | 
entzogen werden folltee Der föniglihe Beauftragte Außerte: 
daß der Zederzug, welcher die Auflöfung der Landesverfiches 
rungsanſtalt unterzeichnete, unnennbares Weh über das Vater: 
25 % 
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fand herbeiführen würde. Kaum bedurfte es fo vieler Gründe, 
um die Kammer für die Beibehaltung der Anftalt zu ſtimmen, 
und ed Fam nun auf eine zweite Krage an. 

Wenn nun einmal, fo fagten die Einen, die Brandver⸗ 
fiherungsanftalt als eine gezwungene Almofenanftalt zu betrach⸗ 
ten fen, fo erfcheine es billig, daß zur Erreichung eines - allges 
meinen Staatszweckes nicht eine Elaffe der Staatsbürger, bie 
Hausbefiger, einzig und allein angeftrengt, fondern nach. eis 
nem gerechten Verhältniß von allen Steuerpflichtigen beigetragen 
werde. Ihr Wunfch war, wie wir fehen,, auf eine allgemeine 
Abgabe zu dieſem Zwecke gerichtet. Andere gingen von der 
Wahrnehmung aus, daß bisher die Beſitzer feuerfefter Gebäude 
die Beſitzer der minder gefhügten großentheild übertragen has 
ben. Um dieſen Uebelftand abzuftellen, trugen fie auf eine 
Siaffification an, wie fie etwa in Weimar befteht, nah Maaß⸗ 
gabe der größern oder geringen Sicherheit der Gebaͤude. Man 
bemerkte noch befonderd, daß dadurch die Pleinen Leute ange: 
fpoent werden würden, um in eine höhere Claſſe mit geringerer 
Beitragepflichtigkeit zu gelangen, ihre Wohnungen zu verbeflern 
und feuerfeſter herzuftellen. In der That fchien man ſich zu el 
ner folchen Maafregel Hinzuneigen, wie denn audy der Ausfchuß 
Darauf angetragen, — ald der Minifter von Lindenau dad Wort 
ergriff, um durch eine Berechnung, welche ſich auf die Meberficht 
fammtliher Baulichfeiten Sachfens (zu diefem Behuf in ver- 
ſchiedene Claſſen gefondert), forwie der bisherigen Verſicherungs⸗ 
und Beitragsfummen gründete, darzuthun, daß bei Einführung 
des Klaffificationsfpftems, felbft in dem von der Deputation 
beantragten Maaße, das doch der Idee einer gerechten Verthei⸗ 
lung nur erft entfernt entipreche, die ärmeren Grundbefiger noch 
um ein fehr bedeutendes höher herangezogen werden würden ale 
bisher gefchehen. Aus dieſem Grunde verwarf er die Glaffifica- 
tion. Der pecuniare Bortheil einer folhen Maaßregel würde 
namentlih den Städten Dresden und Leipzig zu Gute fommen. 
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Doch ſey Fein Grund vorhanden, um die Beitragspflicht diefer 
Städte auf Koften des platten Landes und aller armen Hausbes 
figer erleichtern zu wollen. Dresden und Leipzig feyen ohnehin 
im Befige großer eigenthämlicher Vortheile; ein großer Theil 
aller Landeseinfünfte werde bier verzehrt und ausgegeben. Die 
&rleichterung der größeren Städte durch @inführung einer Elafs 
fification würde den ftädtifchen Anbau noch vermehren; große 
und zahlreich bevoͤlkerte Städte halte er aber für ein Ungluͤck 
ihres Landes und der Menfchheit, deren toeiterer Ausdehnung 
eine wohlmwollende Regierung eher entgegenzumirfen bemüht ſeyn 
muͤſſe, da fich in ihnen ſtets eine Pflanzfchule der Aufregung, der 
Uneuhe und moralifchen Verdorbenheit bilde. — Dabei fchien 
die Rede ded Minifter6 hindurchblicken zu laffen, ob es gleich 
nicht deutlich ausgefprochen ward, daß ein feit langer Zeit befte: 
hendes Spitem der Befteuerung, wenn auch urfprünglich feiner 
vollfommenen Verhaͤltnißmaͤßigkeit Huldigend, durch das Leben’ 
ſelbſt wieder ausgeglichen ımd ‘weniger empfunden werde. 

Diefe Rede ariff num entfcheidend durch, und die Kammer 
befhloß in der folgenden Sigung, ſowohl die Brandverfiche: 
rungsanftalt als Landesanftalt fortbeftehen, als auch ein Claſſi⸗ 
ficationefuftem nicht eintreten zu laffen. 

Wollen wir nun noch über die fpeciellen Berathungen @i- 
niges Hinzufügen, fo müffen wir zuvoͤrderſt erinnern, daß die 
Brandverfiherungsanftalt lediglich al8 ein landespolizeiliches, na: 
tionalwirthſchaftliches Inſtitut daftcht, zu Unterftügung der 
Brandverunglücten, zu Beförderung des MWiederaufbaued der 
Gebäude und zu Erhaltung der Eontribuabilität des Einzelnen. 
Das Geſetz mußte demnach vornehmlich auf eine Erhöhung des 
Verfiherungscapital® berechnet werden; man mußte die Beiträge 
mehr zu vertheilen und möglichen Mikbräuchen Durch Zwang und 
Strenge entgegenzuarbeiten ſuchen. 

Dann fam c8 vor allen darauf an, alle Gcbäudebefiter 
heranzuzichen, und befonders die Verficherungen bei auswaͤrti⸗ 
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gen Anftalten auszufchliegen. Die Kammer war hierin noch. firens 
ger ald die Regierung. Wenigſtens den Befigern von Fabrikge⸗ 
bäuden geftattete det Entwurf ($. 6.), gegen Anzeige des Ver⸗ 
trag& bei der Drtöobrigfeit, deren Berficherung bei andern Ans 
ftalten. Die Kammer ging aber Hierauf nicht ein, fondern be⸗ 
ſchloß das Verbot der Brandverfiherung von Gebäuden bei.ans 
deren als der Landesanftalt ganz allgemein und ohne Yusnahme, 
Auch auf die Mobilien erſtreckte fie ihe Verbot und verpoͤnte die 
Uebertretung mit den härteften Strafen: 100 Thlr. Geldfirafe, 3 bis 
6monatlihem Gefängniß, und Eonfiscation aller und jeder. Ver⸗ 
gütungen aus allen Mobiliors und Immobiliar-Brandcaſſen. 
Ferner hatte der Entwurf von der Verpflichtung der Verſiche⸗ 
rung folgende Ausnahmen aufgeftellt: die Pöniglihen Refidenzs 
ſchloͤſſer, die übrigen zum Staatsgute gehörigen Gebäude, Lufts 
gebäude, welche nicht zugleich zue Wohnung dienen fönnen, ends 
ih, wegen allzugroßer Zeuergefährlichkeit, Bulvermühlen, Kalk s 
und Ziegelöfen u. a. m. Die Kammer befchloß jede den 
Staatsgebäuden tie Befreiung von der Verbindlichkeit des Bei⸗ 
tritts nicht zuzugeftehen. Der Werth diefer Gebäude fann fich 
auf etwa 10 Millionen Thaler belaufen, ihre jährlicher Beitrag 
zu der Brandverfiherungsanftalt mögticher Weife gegen 50000 
Thlr., welche Summe alfo Fünftig auf das Budget zu bringen 
feyn würde. So fand die oben berührte Anfiht, daß zur Er: 
reihung eines allgemeinen Staatszweckes der Staat felbft und 
alle Staatdangchödrigen heranzuziehen feygen, doch auf eine ges 
wiſſe Weife Anerkennung und Berucfichtigung. — Die mindefte 
Beitragsfumme ift, zur Begünftigung der feuerfeften Gebäude, 4; 
die hoͤchſte — um dem Zweck des Wicderaufbaued zu genügen, 
zugleidy aber auch um den Mißbrauch eigennügiger Feuerverfiches 
rungen zu verhüten — $ des Werthes ($. 4.). $. 28. erlaubt 
von der Berfiherung cined Gebäudes deſſen Mauerwerk auszus 
nehmen. — Die Brandvergütigungsgelder find zu feinem andern 
Zwei als zur Wiederherfiellung der cingeäfcherten oder befchäs 
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digten Gebäude. zu verwenden. (5. 78.). Zu. dem Ende werben 
diefe Gelder in drei Terminen ausgezahlt, je nachdem der Die, 
deraufbau vorruͤckt ($. 82... Sabrifbefigen.. ‚müfen den vollen 
tungefumme jum Aufbau: won aruen Gebäuden „‚penn. auch it 
wieder Fabrikgebaͤuden, verpenden (8. BR)... .:. . 3 vr: 
Wir ſehen, daß .die. Befiger. feuerfefter ‚Gebäude. durch F 
erweiterte Ausdehnung der. Anſtalt, dur Geſtattung der. Aus⸗ 
nahme des unverbrennbaren Mauerwerks, doch auch vo bes 
rücffichtiget worden find. - -.. .. 
Diefed Geſetz ift in der ßen gammer noch nicht beraten 
worden, wird aber mohl die. Billauns derſelhen nicht ehren 


. 5 xIV. j or 
Srurtangeirgfär unb dermethercht. J 

Dieſ wichtigen Yuncte,, wichtig auch beſonders wegen ihres 
Zuſammenhanges mit der Armenverſorgung, waren bisher meiſt 
dem Ermeſſen der höheren Behörden überlaffen geblichen. 

Jetzt ward? — noch eine Veſtimmung der Verfaſſung — 
junächft der erſten Kammer ein ausführlicher Sefegentwurf dar- 
über vorgelegt. 

Er zerfällt in fünf Abtheilungen: von der Staatsangehoͤrig⸗ 
keit, von dem Staatsbuͤrgerrecht, vom Wohnſitz und der Auf⸗ 
nahme in die Ortsgemeine, vom Heimathsrecht, endlich: allges 
meine Beftimmungen. Es find 111 Paragraphe. 

Der Unterfchied, welchen der Entwurf zwifchen Staats⸗ 
angehörigfeit und Staatsbürgerreht macht, beruht auf 
dem zwiefachen Verhältniß, wonach Jemand entweder Mitglied 
eines Staatsverbandes ift, oder gewiſſe politifche Rechte in dem 
Staate ausübt. Die Kammer befchloß jedoch auf den Antrag 
ihrer Deputation beide Wörter als gleichbedeutend zu nehmen, 
weil auch die Verfaſſungsurkunde einen ſolchen Unterfchied nicht 
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kenie Hierdurch fiel bie ice: abthellung des Sefegts vor 
feber weg. . 

eur’ zeigten" fig“ ogfei noch einige‘ andere Differmien, 
Der Enttourf machte Aufnahme und: %ustvanderung von der 
anddrädiichen: Eintolffigumg der Staatsbehoͤrde abhängig (8. 3., 
8. 25.) Der Ausſchuß wollte beides den Ortsobrigleiten unter 
Mitwitrung der Gemeindevertreter uͤberlaſſen toiffen: Man 
entgegnete 1) daß die’ Zuruͤckweiſung der Gemeinden in der 
Regel nur‘ Arme; "nicht aber diejenigen treffe, welche aus andern 
Gruͤnden zu entfernen ſeyen, und daß befonders ein Bundes 
ſtaut bier mancherlei zu beachten habe; daß es Fälle geben 
inne, wo eine Regierung alle -Mittel zur Verhinderung der 
Auswanderung anwenden müffe, 3. B. bei Perfonen, welche fräs 
bee übernommene Verbindlichkeiten gegen den Staat noch nicht 
erfüllt Hätten, oder wenn fi) eine ganze arbeitfame Claſſe von 
Unterthanen aus dem Staate entfernen wolle. Auf dieſe Bes 
merfung überließ die Kammer - der Regierung die Aufnahme 
durchaus; und machte die Gültigkeit der Answanderungsſcheine, 
welche die Ortsbehoͤrden ertheilt, von ‚einer Beſtaͤtigung durch 
den Staat abhaͤnggg. 

Im Allgemeinen hat man bemerkt, daß dieſes Seſetz die 
Erlangung der Rechte, von denen es handelt, ſehr erſchwere. 
Die Staatsangehoͤrigkeit wird durch zehnjaͤhrigen Wohnſitz, das 
Heimathsrecht durch fuͤnfjaͤhrigen Wohnſitz erlangt. Zür das 
legte hatte bisher ein ziweijähriger genügt: Kür Gewerbtreibende 
und Dandarbeiter ift noch befonderd die Nachweifung eines aus⸗ 
eeichenden Vermögens vorgefchrieben; die Forderung deffelben 
fol nach einer dreifachen Abftufung von großen, mitteln und 
Meinen Städten oder dem platten ande, nur nicht über 600, 
400 und 200 Thaler bei einem Ledigen, bei einem Verheiratheten 
nicht über das Doppelte gefteigert werden dürfen. Oh auf Res 
quifition einer ausländifchen Behörde die Auslieferung eines 
Fremden wegen eines im Auslande begangenen Verbre 
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chens Guſatz der Kammer) erfolgen folle, bleibt, Infofeen nicht 
ſchon durch Staatöverträge oder allgemeine Vorſchriften Beſtim⸗ 
mung‘ erfolgt ift, dem Ermeſſen der Staatsbehörden anheimges 
ſtellt. — Nachdem fi die Kammer in 17 Sigungen damit bes 
fchäftigt, ward das ganze Geſetz ‚om 27. su von ' berfelben 


angenommen. | 
XV. u 


Verhaltniſſe der Obeneuitz 

Sehr eigenthuͤmlich iſt die Stellung der Oberlauſitz zu den 
übrigen ſaͤchſiſchen Landen. In deni Traditionsreceß von 1633, 
weicher die Laufig mit Einwilligung Ihrer Erände an das Ruß 
haus Sachfen gab, ald ein der Krone Böhmen zugethan bleibens 
des Etü und Mannlehen (der Vertrag ift für die Oberlaufig 
fächfifchen Antheils noch in Kraft) echielt die Lauſitz Beftätigung 
ihrer Privilegien. Diefe gewährten ihr: ftändifche Verwaltung, 
eigene Befteuerung, ſelbſt das Recht der Initiative bei der: Se⸗ 
feßgebung. Abgeſondert von den übrigen fächfifchen Ländern ger 
noß die Provinz, felbft bei minder ergiebigem Boden, durch ihre 
Verfaffung großer Vortheile. Als aber im Jahr 1831 unter 
Mitwirkung der Dberlaufiger Stände felbft eine neue allgemeine 
Verfaffung für das Königreih Sachſen zu Stande gekommen, 
wurden in Gemaͤßheit des Landtagsabſchledes vom 4. September 
1831 befondere Verhandlungen mit einer Deputation diefer 
Stände über die Bedingungen angeknuͤpft, unter welchen die 
Laufig die neue Verfaffung anzunehmen habe. Das Ergebni 
derfelben ift ein Vertrag, der am 29.: Auguſt der erſten Kam⸗ 
mer vorgelegt wurde. 

Ganz , ſo feſt ſoll dieſer Vertrag ſeyn, wie die Verfaſſung 
ſelbſt. Es ſoll an den Beſtimmungen deſſelben niemals etwas 
abgeaͤndert werden, ohne vorherige ausdruͤckliche Zuſtimmung der 
Dropinztalftände. — Seine Anordnungen find hauptfächlich foß 
gende: Die bisher von den Ständen der Dberlaufig geführte 
Berwaltung geht, infomeit fie Yandesangelegenheiten der Probinz 
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betrifft, an die Behörden der Regierung über. Die Oberlaufig 
behält aber eine Regierungsbehörde und einen Gerichtshof zweis 
tee Inftanz, welche beide in Baugen ihren Sig haben. Zu ber 
Stelle des Vorftandes der Provinzialregierungsbehörde haben die 
Stände geeignete Perfonen vorzufchlagen. Sollte jedoch der 
König von ſechs Vorgeſchlagenen feinen annehmlich finden, fo 
fteht ihm frei, dann einen andern zu ernennen. Zu der Stelle 
eines Amtshauptmanned ſchlagen die Stände drei gefeglich qua⸗ 
lificiete Perſonen vor, aus denen der König wählt. (In den 
Erblanden findet dieſes nicht ftatt.) — Das biöherige Recht der 
Dberlaufiger Stände, bloß zu einzelnen Staatsbeduͤrfniſſen durch 
Bewilligung beftimmteer Summen beiutragen, hört auf. Die 
Provinz hat fünftig zu dem gefammten Staatsbedürfnig beizus 
feuern. Die Beitimmung der Verfaffungsurfunde, nach welcher 
die Mealbefreiungn von Abgaben gegen angemeffene Ents 
ſchaͤdigung aufgehoben werden follen, findet auch auf die Ober⸗ 
kaufig Anwendung. Bis zu Einführung ded neuen Abgabenfy- 
ſtems wird die Oberlaufig nach dem Verhaͤltniß zu dem geſamm⸗ 
ten Staatsbeduͤrfniß beitragen, nach weichem fie jur Zeit der 
@inführung der neuen Verfaſſung wirklich beigetragen hat. (Kür 
die Grundabgaben if das Verhaͤltniß feftgeftellt worden, wie 
ein Zehntel zu neun Zehntel bei Beldleiftungen, und wie zwölf 
Hundertſtel zu achtundachtzig Hundertitel bei Raturalleiftungen.) — 
Die dermaligen erbländifchen und laufiger Steuerfchulden Cetztere 
find im Verhaͤltniß weit geringer) werden in der Staatsfchulden: 
cafe dergeftalt vereinigt, daß felbige nunmehr von dem gefamms 
ten Königreich ungetheilt zu vertreten find. Es bat aber jeder 
Theil nur ſoviel Procente feinee Schuldenmaffe zu deren Verzin⸗ 
fung und Tilgung aufzubringen, ald er bei der Vereinigung des 
Schuldenmwefens eingeworfen. Zu neuen Staatsichulden wird 
die Dberlaufig toie zu allen andern Staatsbedürfnifen beitragen. 

Wir fehen, diefer Vertrag, — obwohl er der ÜDberlaufig 
viele von ihren bisherigen Worrechten und Abſonderungen ent: 
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riß, ließ ihr doch noch manche Nefte derfelben übrig. Die erfte 
Kammer nahm ihn an, wie er. gefaßt mar. Der zweiten ſchien 
es fpäter, als geftche ee der Provinz noch juni zu, und fie hat 
ihm: ihre Benchmigung verfagt. 


XVI. 
Militärpflicht. 

Die bisherige Geſetzgebung über Ergänzung des Heeres (Mans 
Dat. von 1825) hatte Durch die zahlreichen. Befrciungsgründe 
und Begünftigungen einzelner Standes: und Lebensverhaͤltniſſe, 
welche die Entfcheidung über eine fo tief In die perfönlichen Vers 
hältnifle eingreifende Ungelegenheit in vielen Faͤllen von dem Er⸗ 
mefien der Recrutirungsbehörden abhängig machen, fo tie wegen 
der langen Dauer der Dienftzeit (8 Jahr im: ſtehenden Heer und 
4 Jahr in der Referve), ohne Geſtattung der Stellvertretung, 
zu allgemeinen Klagen Beranlaffung gegeben. Jnu diefer Bezie⸗ 
hung taren bereitd von den früheren Ständen im Jahr 1830 
verfchiedene Anträge an die Regierung gerichtet worden. In die 
Verfafiungsurfunde von 4831 ward eine Anordnung aufgenons 
men, welche die Allgemeinheit der Verbindlichkeit zum Waffen⸗ 
dienfte ausfprach; und die Verwirklichung derfelben iſt es, was 
Durch. gegenwärtiges Geſetz erftrebt wird, 

AS die Grundzüge davon heben mir folgende Beftimmuns 
gen hervor: 

4) Allgemeine Verbindlichkeit zum Kriegsdienft mit alleiniger 
Ausnahme der einzigen Ernährer von Familien und der Sirften 
des Hauſes von Schönburg. | 

2) Geſtattung der Stelivertretung. Während des Frieden⸗ 
wird das Kriegsminiſterium gegen zu zahlende 200 Thlr. den 
Stellvertreter (Einſteher) erwählen Cin der. Regel aus gedienten, 
Soldaten), und hierauf den Einftellee aller VBerbindlichfeiten ruͤck⸗ 
fichtlich deſſelben entlaffen. In Kriegszeiten ift es jedoch Sache 
des Dienftpflitigen, einen Stellvertreter felbft zu wählen 
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und ftatt ſeiner zum Kriegedienft einzuftellen, da im Kriege von 
dem Minifterium feine Stellvertreter verfchafft werden koͤnnen. 

3) Abkürzung dee Dienftzeit auf 6 Jahr im ftehenden Heer 
und auf 3 Jahr in der Kriegdreferve. 

4) Die Bildung einer befondern Dienftreferve. Außer dem 
Heere von 12000 Mann und der Kriegsreferve von 4000 Mann 
hat nämlich Sachfen noch dafür zu forgen, daß zu Ergänzung des 
Bundesheeres und zum Erſatz des Mannſchaftsverluſtes im Kriege 
nöthigen Zalled dem Heere noch 6000 Mann in diem Jahre 
nacdgefendet werden koͤnnen. Diefe Dienftreferpe foll nach 
dem Gefegentwurf dergeftalt gebildet werden, daß die bei den 
ſechs legten Reerutirungen durch das Loos Befreiten, ſowie auch 
diejenigen, welche zwar zum Dienft in dee Linie nicht vollkommen 
tüchtig, aber doch zu andern militärifchen Leitungen brauchbar 
find, unter eine gewiſſe Eontrofe geftellt werden, um nach Maaß⸗ 
gabe des Ergänzungsbedarfs fofort unter Die Waffen gerufen und 
eingereiht werden zu koͤnnen. 

Die Kriegsreſerde hingegen (deren Cadres nach F. 33 
der Kriegsverfaſſung des deutſchen Bundes auch in Friedenszei⸗ 
ten ſtets vollftändig zu erhalten find) wird aus den mit Refers 
vepflicht entlaffenen Soldaten gebildet, und ift eine: Art Lands 
wehr. Sie ift in der Regel nicht zur Ergänzung der Verluſte 
des Heeres, ſondern zu außerordentliher Verftärfung 
deffeiben in denjenigen Faͤllen befiimmt, wo in Gemäßheit der 
Kriegsverfaffung des deutfchen Bundes 8.8 durch befondere Bun; 
desbefchlüffe größere Anftrengungen al® gewöhnlich von den Bun: 
desgliedern gefordert werden. Durch diefe Beftimmung unterfchet- 
det fie ſich mefentlih von der jet in Sachfen beftchenden Kriegs: 
referve, ſowie von den preußifchen Refervemannfchaften, mit wel: 
chen letzteren eher die obenbezeichnete Dienftreferve zu vergleichen 
it. Man erfieht zugleich) daraus, daß nach dem Geſetzentwurf 
in Sachfen ein Auögehobener in der That nur in Höchft feltenen 
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Faͤllen länger als 6 Jahr bei. dem Heere fliehen wird, fofers er 
nicht als Stellvertreter wiederum in daſſelbe eintritt. | 

Bei der allgemeinen Berathung über diefen Geſetzentwurf, 
weiche am 5. September eröffnet ward, hatte der Ausſchuß 
obige Beftimmungen unter geringen WModificationen durchaus 
beifällig begutachtet. Ebenfo denn auch die Sammer, Nur Eine 
Beftimmung über die Dauer der Dienitzeit erweckte awe ſechafte 
Erwaͤgungen. 

Es war hier vornehmlio Prinz Johann, welcher fh für 
das Syſtem der allgemeinen, aber abgefürzten Dienftpflicht, für 
das preußiſche Militaͤrſyſtem, infofern es in Sachſen ausführbar fey, 
erklaͤrte. Man ſtellte ihm folgende Bedenken entgegen: Erſtlich 
finanzielle. Bei der kurzen Dienſtzeit laſſe jenes Syſtem noth⸗ 
wendig nur geringe Beurlaubung zu. Ein Ausgehobener in Preu⸗ 
Gen ſtehe 3 Jahr unter den Waffen. Rad der bisherigen Ver⸗ 
faſſung in Sachfen, welche man beizubehalten gedenke, würde 
Dagegen der Auegehobene nur etwa 9 Monate unter den Waffen 
aubringen. Naͤmlich im erften Jahe zur Ausbildung 4 Monate, 
in den fünf folgenden Jahren zur Hebung jedesmal 4 Wochen. 
Während der übrigen Dienftzeit befinde er fih auf Urlaub, 
Dierzu fommt aber noch eine zweite Schwierigkeit. Die Depus 
sirten entwicelten auf den Grund der ihnen mitgetheilten Actens 
ſtuͤcke umftändlih, daß in Sachſen bei Fürzerer Dienftzeit als 
& Jahr ein Mangel: an der erforderlichen Anzahl dienftfähiger 
Mannfchaften eintreten würde. Es waren nämlich in den abs 
ven 1828 bis mit 1832 bei den Recrutirungen überhaupt 66,103 
Mann zur Geftellung gefommen, von denen man 48,600 für 
untüchtig erflärt hat 2); fo daß überhaupt nur 17,500, d. j. in 
jedem einzelnen Jahr 3,500 Mann zur Slaffification kamen. . Der 


2) Alſo beinahe drei Viertel; während, wie ber. Kriegsminiſter be⸗ 
merkte, es Gegenden in Preußen giebt, wo unter ben Geſtellten nur 
ein Viertel untüchtig befunden werde. Man mißt jenes üble Verhaͤlt⸗ 
niß befonders den Fabriken bei. 
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jaͤhrliche Abgang des Heeres durch Entlafiung, Tod u. f. w. 
berechnet ſich bei einer fechejährigen Dienftzeit auf 2400 Mann; 
derſelbe wuͤrde aber ſchon bei einer fünfjährigen auf nahe an 
3000 Diana fteigen, und fo Die tüchtige Altersclaſſe allyufehr 
erfehöpft werden. 

Aus diefen Gründen befchloß die Kammer der in dem Ge⸗ 
fegentiourf feftgefegten Dauer dee Dienfizeit von 6 Jahren ihre 
Zuftimmung zu ertheilen. Nur in Hinficht der Dienſtreſervezeit, 
welche wie im ftrhenden Heer auf 6 Jahr angenommen 
if, befchloß man In der ftändifchen Schrift den Wunfch ausjus 
(prechen: es möge” dem Könige gefallen, wenn bie Erfahrung 
einiges Jahre die Zulaͤſſigkeit der Abkuͤrzung derſelben auf 3 Jahr 
erweiſen follte, foldhe auf dem Wege der Verordnung alfobald 
: eintreten zu laffen. 

Dierauf ging man zu der fpeciellen Beratung über, bei der 
ed noch zu einer fehr twohlgemeinten und charafterifiifchen Bes 
rathung kam. 

Es ſoll ein Fonds gebildet werden, aus welchem, in Faͤllen, 
wo ein Waffenpflichtiger die geſetzliche Einftandefumme von 
200 Thalern aus eignen Mitteln zu erlegen nicht im Stande if, 
fein. Eintritt in den Waffendienft aber als ein Verluſt für den 
Staat zu betrachten feyn würde, — entweder meil er beſonders 
ausgezeichnete Faͤhigkeiten für den gewählten Lebensberuf beſitzt, 
oder weil fich in der Beichäftigung, der er fich gewidmet hat, 
ein Beduͤrfniß an jungen Leuten zeigt *), oder weil feine Entfers 
nung das Wohl einer Familie, ja vielleicht auch nur einer 
einzeinen Perfon gefährden dürfte, — die Einftandsfumme 


1) Zur Erläuterung ein Beiſpiel. Noch im Lauf der Beratbung 
über das Militärgefeh traf eine Petition der Damafiweber von Groß- 
and Neuſchonau um die Fortdauer Ihrer Befreiung von der Militdr- 
pflicht dei der erſten Kammer ein. Man vermochte zwar hierauf nicht 
eingugeben , bemerkte aber, wie obige Beſtimmung auch ihnen zu Gute 
kommen werde. 


 Organifatlon der Untergerichte. nr. . 


‚ganz oder zum Theil für denfelben berichtigt werden kdante. 
Diefer Fonds foll dadurch gebildet werden, daß jeder Freigelooſte 
oder bei der Geftellung untächtig Befundene für die Beſchei⸗ 
nigung, die cr darüber empfängt, 1 Thaler ald Stempelgebähs 
zen zu entrichten hat; ferner durch die in Folge des gegenmärs 
tigen Geſetzes eingehenden Steafgelder. Man berechnete, daß 
durch den Beitrag a 1 Thlr. allein jährlich gegen‘ 10,000 Thlr. 
einfommen würden, womit 50 Mann durch Bezahlung einer gleis 
ben Anzahl Stellvertreter befreit werden koͤnnten. 

Diefen Geift forglichen Wohlwollens bemerfte man auch noch 
in einigen andern Wuͤnſchen oder Beftimmungen diefer Kammer, 
2 B. in Rüdficht der Studirenden, der auswandernden Familien 
und der in den Fabrikbezirken befindlichen nicht fehr zahlreichen tuͤch⸗ 
tigen Leute, welche alle befonderer Schonung anempfohlen wurden. 


| XVII. | 
Drganifation ber Untergerichte. 

Bei mehr als Einer Berathung wär die Mothmendigfeit 
einer durchgreifenden Verbefferung der Ortsgerichte hervorgetres 
ten; mehr als einmal mar fie erdrtert worden. Die zweite Kam: 
mer hatte gleich in einer ihrer erften Sigungen eine Petition, 
die Vorlegung eined Geſetzes über Drganifation von Bezitksge⸗ 
richten an die Stelle der Aemter und Patrimonialgerichte ihrers 
feit8 angenommen und an den dritten Ausſchuß uͤberwieſen. 

- Die Regierung feheint aber wohl die mannichfaltigen Schwies 
rigfeiten erfannt zu haben, die mit einem folchen Verfuch ver: 
Enüpft find; fie legte gleich zwei verfchiedene Vorfchläge vor, 

Der erfte ging auf die Aufhebung der Patrimonialgerichtb: 
barkeit. Zugleich mit ihr follten auch die koͤniglichen Yuftizägpter 
in ihrer jegigen Geftaltung aufgehoben, und koͤnigliche Gerichte, 
mit völlig gefchloffenen Bezirken, eine @inmwohnerzahl von 
15000 — 25000 Einwohnern umfaffend, errichtet werden. Der 
Geſchaͤftskreis diefer Gerichte würde alle Zweige der Rechte: 
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pflege, ſowie auch die der Verwaltung infomweit fie biöher mit 
den Gerichten vereinigt waren, umfaſſen. Diefe Bezirksgerichte 
wärden zuſammengeſetzt aus einem Bezirksrichter, und drei bis 
vier Aſſeſſoren, welche wirkliche Mitglieder des Gerichts ſeyn 
muͤſſen, ſo daß ſie jedoch die Function der dermaligen Actuarien 
zugleich mit verſehen. Bei wichtigeren Sachen faͤnde eine colle⸗ 
glale Berathung und Beſchlußfaſſung Statt. Eines der Mitglie⸗ 
der würde die Criminalſachen ausſchließend bearbeiten: Zu Er⸗ 
leichterung der Unterthanen würden Mitglieder des Gerichts den 
Bezirk öfterd zu bereifen haben, um Handlungen der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit vorzunehmen und In der Kunction als Friedens⸗ 
richter zugleich Streitigkeiten geringfügiger Art zu entfcheiden. — 
Den feitherigen. Inhabern der Patrimonialgerichtsharfeit wird 
vom Staate für die nugbaren Rechte (als Strafgelder, Siegel: 
gebühren u. f. w.), nicht aber für die Sporteln, Entſchaͤdigung 
gewährt. Ä 

Der zweite Vorfchlag der Regierung ging dahin, die Pa⸗ 
teimonialgerichte zwar beizubehalten, denfelben aber eine zweck⸗ 
mäßigere Drganifation zu geben. Nicht allein: follte die getheilte 
©erichtöbarfeit in jedem gefchloffenen Gemeindebezirke vereinigt 
werden; es follten überhaupt die alten zu Pleinen Gerichtsbarkeiten 
aufhören und gemeinfchaftlihe Gerichtöbezirfe von wenigſtens 
2000 Seelen dafür eintreten. Die Verwalter der Gerichte muͤß⸗ 
‚ten an dem Drte, wo das Gericht feinen Sig hat, wohnen, eis 
nen feften Gehalt beziehen und die Betreibung der Adpocatenpras 
ris neben ihrer richterlichen Zunction unterlaffen. Die Einzie⸗ 
hung der Eriminalgerichtebarfeit an den Staat, fo daß der Yufs 
wand an Unterfuchungsfoften vom Staate übertragen würde, er; 
ſchiene hierbei durchaus erforderlich. 

Die erfte Kammer hat nach langer Erwägung ſich für das 
Kortbeftehen der Patrimonialgerichtöbarkeit entfchieden und ben 
desfallfigen Geſetzentwurf näher in Berathung gejogen. Ob nun 
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die zweite Kammer deffenungeachtet auf ihren früheren Beſchluß 
zuruͤckkommen wird, vermögen wie nicht zu beurtheifen. Ä 


XVIU. 
Steuerverhältniſſe. 
Wir wollen hier mehrere, denſelben Gegenſtand betreffende 
Geſetzentwuͤrfe zuſammenfaſſen. 

U Schon bei Gelegenheit der Berathung über die neue Vers 
foffung des Landes war die Aufhebung der Steuerfreiheit 
dee Rittergüter gegen eine angemeſſene Entſchaͤdigung und die 
Einführung eines neuen, gleichmäßigen und auf möglichft richtigen 
Verhaͤltniſſen beruhenden Grundfteuerfoftems befchloffen worden. 
Ein Beſchluß, ebenfo wichtig als weit ausfehend. Die Einführung 
eines neuen Örundfteuerfpftems, ſetzt nothwendig eine neueallgemeine 
Vermeſſung des Landes und Abſchaͤtzung der einzelnen Güter voraus; 

2008 dann ein Unternehmen von dem größten Umfange ausmacht. 
Fürs Erfte fam es hierbei auf zwei Fragen an, welche auch 
Die Regierung fofort der erften Kammer vorlegte  . 
@inmal, ob man auch bei ber ferneren Vermeſſung und . 
Abſchaͤtzung die bisherige Methode beobachten wollte, 
Bei diefer Methode, nach welcher bereits 40 Meilen — 
5 [Melen Vermeſſungsverſuch, das Uebrige Gtaateforften, 
Staatögüter und 4 Meilen bei Aufnahme des Elbſtroms — wirk⸗ 
Th vermefien find, beabfichtigte man eine Öfonomifhe Haupt⸗ 
und Gpecialvermeffung des Landes, auf trigonometrifchen Mes 
entwurf gegründet und in eine unter fich zufammenhängende 
Ehartirung gebracht. Das Blochmannſche Abfchägungsfuftem 
(deſſen man fich bedient) beruht auf der Ermittelung ded Reins 
ertrags der Grundſtuͤcke. Die Koften berechnen ſich auf 427,000 
Thlr. für die Vermeſſung, 119,000 Thlr. für die Abfchägung, 
63,000 Thlr. Generalkoſten. Die Vollendung wärde einen Zeits 
raum von 10 Jahren erfordern. 
Die Kammer fand zwar im Ganzen nichts gegen dieſe Mes 
II. 2 
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thode einzuwenden; doch wäre fie. auch einer geometriſchen Wers 
meffung mit Meßtiſch und Kette, bie eine baldigere Vollendung 
erwarten ließe, nicht entgegen. 

Von unmittelbar größerer Wichtigkeit ward die zweite Frage. 

Die Regierung fragte die Kammer „ob die Aufhebung jener 
Kealleiftungen fofort oder erſt nach einer: definitiven Feſtſtellung 
des Grundſteuerſyſtems zu berathen: ſey. Die Kammer entſchied 
ſich für die ſofartige Aufhebung; fie trug bei der Regierung auf 
die. Vorlegung eines: Geſetzes über: Die Beſteuerung und Entſchaͤ⸗ 
digung der biſher Steuerfreien an, von dem man hofft, daß es 
noch in der gegenwaͤrtigen Sitzung zur Berathung kommen werde, 

2) Was das directe Abgabenweſen im Uebrigen anlangt, 
fo ift ein &efegentwurf zu einer. Gowerb⸗ und Perfonals 
ſteuer vonder zweiten Kammer in den Sigungen vom 30. Ro: 
vember bie. 9. December bereitd beraten und angenommen . work 
den. Die genannten. neuem Steuern werben, nur in. den Erblanden, 
283,196 Thlr. eintragen, und treten an die Stelle der bieheri⸗ 
gen Perfonenftener In den @rblanden;. der’ aberläufiger Charak⸗ 
terſteuer, dee erblömbifchen Nahrungsquatember, der Abgabe der 
inländifchen Mierhfutfcher und der Gewerbkanons. Es wird aber 
dadarch nach Aberdieg bezweckt, die in Kolge des neuen in di⸗ 
vecten Steuerſyſtems, wobon wir fogleich weiter fprechen wer: 
den;, -wegfalfende Generalaccife, welche den. ftädtifchen Ge⸗ 
werbsbetrieb ‚früher brfonders ‚betraf; zu erſetzen. Man nimmt 
nämlich an, daß die neuen indirecten Steuern Stadt und Land 
gleihmäßig berühren; wogegen die Laft der Generalarcife ledig: 
(ib auf dem Städter lag, fo daß. bei deren Wegfall etwas Ans 
deres an die Stelle gefegt werden mußte. Biermit verband man 
den Zweck, die mangelhafte Eharafter: und Verfonenfteuer, Die 
fehe ungleich ift, zu verändern. — Das Geſetz ift von der erſten 
Kammer no nicht berathen worden, und wird überhaupt erft 
im fünftigen Jahre zur Ausführung fommen koͤnnen. Es ift 
dieß der Regierung fehr unerwünfcht, da fic gehofft Hatte, zum 
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Behuf obiger Ausgleichung daſſelbe zugleich mit dem neuen indis 
recten Steuerfuftem ins Yeben treten zu fehen. 

3) Wir fommen jegt zu den indirecten Steuern, welche 
durch die große Deutfche Zollvereinigung völlig umgeftaltet wor⸗ 
den find; denn. nicht allein erlangte in Gemäßheit. der Bereini⸗ 
gung der koͤniglich preußifche Srenzzolltarif mit dem: Beginn dei: 
Jahres 1834 auch in Sachſen gefegliche Gültigkeit: e8 werden 
vielmehr noch uͤberdieß, da Sachſen zu den Gtaaten gehört, 
weiche fich dem indirecten Steuerſyſtem Preußens überhaupt und 
faft ohne Ausnahme angefchloffen Haben, auch folgende Steuern 
ganz nach den in Preußen geltenden Sägen echoben: die Brannts 
weinſteuer, die Bierſteuer non inländischen Bier, Die Weinſteuer 
von inlaͤndiſchem Wein, die Zabastäfteuer von inländifihen Blaͤt⸗ 
tern. Man erwartet, daB. der Reinertrag: aller diefer. Steuer, 
den Grenzzoll mit eingeſchloſſen, 1,585,830. Thir. betragen werde. 
(Es find jedoch 200,000 Thlr. für Entſchaͤdigungen und andere 
auf die Staatscaffen zu übernehmende Leiftungen in Abzug zu, 
bringen.) Die in Folge diefer Veränderung mwegfollenden oder 
eine Verminderung erleidenden, Steuera und Abgaben find fehr 
mannichfaltig und werden weiter unten aufgeführt. werden. 

4) Hiervon unabhängig wird noch eine neue Schlachtſteuer 
eingeführt. Die obenerwähnte, .jegt aufgehobene Generalacciſe 
betraf nämlidy theilmelfe auch das Kleifch; obgleich noch außer: 
dem eine befondere Kleifchüeuer mit einem Ertrag von 127,538 
Thlr. bisher erhoben wurde, .. Zufolge der Aufhebung der Gene— 
ralaccife ward es nun hier ebenfg wie bei der früher erwähnten. 
Gewerbfteuer, erforderlich, .eine Ausgleichung ‚zu treffen, und 
dieß wird durch den Gefeßentwurf, die Enteichtung der 
Schlachtfiener betreffend, begweckt. Obwohl dieneue Schlacht: 
ſteuer, vergleicht man fie mit. Ver. -biöherigen ‚Kleifchfteuer und 
Generalaccife zufammengenammen;..wie fie nach deu beftchenden . 
Geſetzen zu entrichten war, nicht hoͤher iſt, ale die jetige Abgabe 
von gefchlachtetem Vieh, fo wird fie dach immer mittelft der jegt 

26 * 
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einzuführenden genaueren Regie, einen nicht ımbedeutenden Er⸗ 
trag gewähren. Der Reinertrag derfelben ift zu 194,573 Thir. 
veranfchlagt. Der Geſetzentwurf ift von der zweiten Kammer 
unverändert angenommen worden. Wegen verfchiedener Gründe 
wird jedoch auch dieſe Steuer erſt im kunftigen Jahre zur An⸗ 
wendung kommen. 

5. Ehe wir nun zu der berät des Stontöhausbaltes 
für das Jahr 1834 übergehen, :ift zuvor noch einiger. leglslato⸗ 
rifchee Beftimmungen Erwähnung zu thun, welche gleichfalls 
durch den Bafoluh an Preußens indirectes Sreuerfoftem be; 
dingt find. - 

@ine nothwendige Folge dieſes Anſchluſet war. 6 anfireitig 
erſtens, daß dieſelben Beſtimmungen, welche in Preußen bei 
Beftrafung der Uebertretungen der indirecten Befteuerungsgefege 
gelten, auch In Sachſen geſetzlich eingeführt werden mußten. 
Zwei Gefege, das eine die Beftrafung derartiger Bergehen, das 
andre das Dabei zu beobachtende Unterfuchungsverfahren betref- 
fend, find deshalb beiden Kammern gegen Ende des Jahres vors 
gelegt worden, und haben die Zuſtimmung derfelben erhalten. 

6. Mir jenem Unfchluß ftand ferner in Verbindung ein Ge⸗ 
fegentwurf, die Entfehädigungen betreffend, welche den bisher 
von indirecten Abgaben Befreiten zu gewähren ſeyen. 

Entſchaͤdigungen diefer Art: follen nach dem Gefeßentwurf 
nur erhalten; 1) der Bergbau, 2) Geifliche, Kirchen: und Schul⸗ 
diener, 3) Staatsbeamte und Andere, die im Genuſſe von Kreis 
bier, oder einer Geldvergütigung von gleichem Werthe ftehen, 4) 
milde Stiftungen, Landeds und Gemeindeanftalten, und .endlich 
5) die mit Teanffkeucrbeneficien Realberechtigten. 

Das erwähnte Geſetz ift bisher .erft von der zweiten Kam⸗ 
mer berathen worden, welche: demſelben jedoch mit Ausnahme 
des letzteren Punctes, ihre Zuſtinmung ertheilte. Sie erfannte: 
nämlich den fteuerfreien Tiſchtrunk der Ritterfchaft .für eine Real⸗ 
befeeiung nicht. an, und beſchloß demgemaͤß auch nicht zuzugeſte⸗ 


Ce 2v20 
Gen, daß eine Entſchaͤdigung für die Tranfftekervergänftigung 
der Rittergutsbefiger in den Erblanden oder in der Operlaufiß 
ftattfinde. 
7. Und fo gelangen wir endlich zu den vorläufigen Stew 
erausſchreiben für das Jahr 1834. 

Der Voranſchlag für die Staatseinnahmen und Siaatcaue- 
gaben fuͤr die kuͤnftige Finanzperiode, und zwar fuͤr jedes der 
drei Jahre 1834, 35 und 36 beſonders, war fchon bei 
Eröffnung ded Landtags, den 27. Januar d. J., von der Res 
gierung den Ständen vorgelegt worden. Allein man ermißt 
leicht, welche wefentlihe Weodificationen diefer erfte Voranſchlag 
in feinen einzelnen Abtheilungen durch die inzwifchen zu Stande 
sefommene Zollvercinigung, deren Eintritt man nicht fo bald ers 
wartet hatte, erleiden mußte. Da nun überdieß die Ratification 
der Zollverträge erft im Monat November erfolgte, auch die an- 
dern obenangeführten Veränderungen, die Gewerb⸗ und Perfos 
nalfteuer, fo wie die Schlachtfteuer gegen Schluß des Jahres 
noch nicht vollendet waren, fo fonnte auch das neue ordentliche 
Finanzgeſetz nebft Boranfchlägen für die folgenden Jahre bis 
vor Ablauf der dermaligen Kinangperiode, welche mit dem Fahre 
1833 abläuft, nicht berathen werden. Die Regierung ſah fih 
daher genöthigt, den Ständen den Entwurf eines vorläufigen 
Steuerausſchreibens mittetft Decretd vom 11. November vorzulegen. 

Es iſt dieß das vorläufige Finanzgefeg und enthält in der 
Beilage das vorläufige Budget. Unbefehadet der noch auf ges 
genwärtigem Landtag vorzunehmenden Prüfung des ordentlichen 
Finanzgefeged und der Budgets der Einnahmen und Ausgaben 
für die folgende Finanzperiode, ift daſſelbe für das Fahr 1834 
von beiden Kammern unverändert angenommen toorden. 

Die in dem Abgabenmefen Sachfens ſchon jet eingeführten, 
wie die noch beabfichtigten Veränderungen laffen ſich mit Hülfe 
jenes vorläufigen Budgets geößtentheils überfehen. Ein Vergleich 
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mit dem Fruͤheren mag daher hier am Schluß noch eine Stelle 
finden. 

In dem bei Eröffnung ded Landtags vorgelegten Budget 
waren fämmtliche Sinnahmen auf. 5,297,991 Thlr. berechnet. Das 
am Schluß des Jahres vorgelegte Finnahmebudget weiſt, ver⸗ 
möge der erhöhten indirecten Steuern, ein @infonmen von . 
5,634,406 Thlr. nach Abzug von 200,000 Thir. für Entſchaͤdi⸗ 
gungen, von 5,434,406 Thlr., mithin ein Mehr von 136,415 
Thlr. nach. Die Ausgaben für das Jahr 1834, welche im Bes 
ginn des Jahres 1833 zu 5,071,028 Thle. angefchlagen waren, 
erfahren gleichermeife eine Vermehrung von 50,000 Thlr. wegen 
Koften der Regieeinrichtung für die indirecten Wbgaben, und von 
ungefähr 12,500 auf die Staatscaffe zu übernehmenden Aus⸗ 
gaben der Dberlaufiger Stenercafie, und fleigen mithin auf 
5,133,528 Thlr. Der Ueberfhuß, nach Abzug von zunaͤchſt für 
Abzahlung der Schulden beftiimmten 226,962 Thlr. beträgt hier- 
nah 73,719: Thle., über welche jedoch nicht verfügt werden 
kann, da man nicht weiß, ob die neuen Einnahmen nicht um 
biefen Betrag hinter ihren Voranſchlag zurüchbleiben werden. 

Da von den neuen Abgaben überhaupt nur erft folgende: 
der Grenzzoll, die Branntweinfteuer, die Bierfteuer, die Wein: 
und die Tabacksſteuer ins Leben getreten find, fo dürfen wir 
nur von deren Betrage die zunächft wegfallenden Abgaben und 
Auflagen in Wbzug bringen, um diefe Berechnung im Einzelnen 
zu vervollftandigen. Wir haben dabei nuc zu bedauern, daß 
wir, für einen fpeciellen Zweck, nicht in Beſitz völlig authenti- 
ſcher Nachweifungen uns befinden, meshalb die Summen im 
Einzelnen nicht ganz genau zufammentreffen. 
Der Ertrag des Grenzzolles, der Branntwein⸗, 

Bier⸗, Wein: und Tabacksſteuer ift ange: 
nommen zu 


oo. 1,585,830 hir. 
Davon find vorerft in Abzug zu bringen für 


IR Sienerverhaͤltniſe: ©" 3 uda. 2 908 

| Teaheport 1,585,830 Eh. 
Entſchaͤdigungen and andere auf die Staate⸗ 
caffen zu übernehmende Leiſtungen . " 200,000 * 
verbleibt 1;385,830 Thm 

Die Nugungen der Staatsanftaftent belau⸗ 6 


fen ſich in Folge des Zolloereins um 161 17 | * 
Thlr. geringer, naͤmlich: 2 
a) Verluſt an Chauſſeegeld . 30,000 ⸗ 
b) Wegfall des Gelelte. 91,747 - 
c) Berluſt am Elbjoiii.40,000- 


Wegfallende Steuern und Abgaben: 
Die biöherige Grenz: und die Oenerataccift 725,368 ° : 


Stragenbaufurrogätgäder . 0.707 2,382 =” 

Oberlauſitzer Bierſteuer ". 0.043911 8” 

Schländifhe Tranffieuen . -:  . 12,02 :” 
— — Mahlfinen . 00.007 AN > 


Verminderung der Oberlauſitzer Landesbe⸗ 
willigung in Folge ber neuen indirecten 
Steuern . . 40,668ß8 


— 


Verminderung 1,108,363 Thlr. 
Zieht man dieſe Summe von der obigen, von 1,385,830 
Thlr. ab, fo verbleiben immer noch 277,467 Thlr. 
Allein an die Stelle der erhöhten indirecten Steuern tritt 
fdon in diefem Jahr ein Erlaß an directen und zwar auf dem 
bürgerlichen Grundeigentum haftenden Steuern ein. Diefe Abs 
minderung beftcht in den Kreislanden in 6 Pf. vom Schock und 
4 Quatember: Örunditeuer zu 90,316 Thle.; und 3 Pf. vom 
Schock und 3 Quatember Grundfteuer zu 54,026 Thlr., welche 
auf dent platten Lande ftatt der ftädtifhen Mahlſteuer bisher 
bezahlt werden. Diefes noch zu obigen Abzuͤgen hinzugerechnet, 
ſo beläuft fih die mehr einzunehmende Summe auf 132,125 
Thlr., welche wie oben angegeben zu verwenden find. 
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... „ätte aber die neue Gewerb⸗ und Perfonals und die neue 
Schlachtſteuer zugleich mit den andern neuen Abgaben, wie es 
früher die Abſicht war, fchon jest in Anwendung fommen koͤn⸗ 
nen, fo würde auch ſchon jegt dee Erlaß von noch andern 
6 Pf. vom Schock und 4 Quatembern zu wiederum 90,316 
Thlr. auf dem platten Lande in den Kreislanden möglich gewor⸗ 
den fepn. 


Schlußbemerkung. | 

Indem man den Umfang diefer Arbeiten nochmals übers 
buckt , fühlt man ſich zu allerlei Bemerkungen veranlaßt. 

Von manchen andern Kammerverhandlungen durfte man ſa⸗ 
gen: „ihr Capital find Worte, und Wind iſt der Ertrag davon;“ 
den ſaͤchſiſchen Kammern laͤßt fih ein ähnlicher Vorwurf nicht 
machen. 

Man wird ihnen nicht nachfagen, daß fie über einige Tas 
ge6- Meinungen die Korderung der Dinge, die realen Bes 
duͤrfniſſe, vernachläffigt Hätten, vielmehr haben fie fich diefen 
mit fleißigem Eifer gewidmet. Ich fürchte, viele Lefer werden 
Die obige Ausführung zu mweitläufig gefunden haben, doch has 
ben wir nicht wenig Gegenftände übergangen , die auch noch zur 
Sprache gefommen find und nur die hauptfächlichften, von les 
gislativer Bedeutung, befprochen. Aber diefe find, man fieht 
(echt in welchem Grade, mannichfaltig und umfaflend. In der 
That it man in Sachfen mit einer völligen Reorganifation des 
Landes beſchaͤftigt. Alle Verhaͤltniſſe, ſtaͤdtiſche und bäuerliche, 
der Juſtiz und der Verwaltung, geiftlihe, provincielle, find eis 
ner Umgeftaltung unterworfen worden. Bon den oberften Bes 
hörden greift fie durch bis zu den unterften Mitgliedern der Ge⸗ 
fellfchaft. | 

Suchen wie une ihren Charakter im Allgemeinen zu verges 
genwärtigen, fo ift er ſehr eigenthümlih. Es ift ein Verfuch, 
wie er in diefer Weife eigentlich Doch noch niemals da war. 


Shlufemetung. 4u 


Wir berührten im Anfange die allgemeine fegislative Bes 
wegung, die fchon fo.lange Europa beherrfcht. Zwei oder drei 
mögen noch ausgenommen feyn, fonft find alle deutſche Länder 
von derfelben ergriffen und umgeftaltet worden. Die einen im« 
Gefolge der Zertrümmerung des Reiches und der Stiftung des 
Mheindbundes, die andern durch die Gründung des Koͤnigreichs 
Weſtphalen und den franzöfifchen Einfluß überhaupt. Wer weiß 
nicht, mit welchen Gewaltſamkeiten, welcher Vernachlaͤſſigung 
der beſtehenden Rechte man oft dabei zu Werke gegangen iſt. 
An Staͤnde dachte man noch wenig. Es geſchah durch den ſou⸗ 
veraͤnen Willen der hoͤchſten Gewalt, in welcher man die Quelle 
der Geſetze erblickte. 

Die Beränderungen, die man zu der. nämlichen Zeit Im 
Preußen vornahm, unterfchieden fi von dem wilden Weſen, 
welches die Franzoſen in andere Länder eingeführt, durch zus 
fammenhängenderen Entwurf, gefegmäßigeres Verfahren, größere 
Schonung, doch gaben auch fie dem ganzen Lande eine andere 
Geſtalt. 

Lange ſchien es, als werde ſich Sachſen mit ſeiner alther⸗ 
gebrachten Geſetzgebung begnuͤgen laſſen: durch eine unerwartete 
Bewegung iſt es endlich auch in die Bahn der Neuerung fortge⸗ 
riſſen worden. Nur mußte dieſe hier auf eine ganz andere 
Weiſe vollzogen werden, als es anderswo geſchehen. 

In Sachſen war es nicht mehr die monarchiſche Gewalt, 
welche die Veränderungen ausfuͤhrte, dieſe Zeiten waren vor⸗ 
uͤber; wie indeß die oͤffentliche Meinung faſt allenthalben conſti⸗ 
tutionell geworden, ſo wurden in Sachſen die Staͤnde zu derſel⸗ 
ben herbeigezogen. 

Man haͤtte glauben duͤrfen, die Neuerung werde darum 
nur um ſo durchgreifender werden. 

In den Staͤnden unſerer Zeit hat ſich nicht ſelten eine ſtarke 
Tendenz der Bewegung gezeigt; die ſaͤchſiſchen waren übers 
dieß in Folge tumultuarifcher Ereigniffe zufemmenberufen. 


3 Die Arbeiten der ſachſiſchen Kammern im Jahre 1838. 


Indeß behaupteten gleih bei ihrer Zufammenfeßung die 
Printipien der Stabilität eine fchr ſtarke Repräfentation. 

In der erften Kammer figen neben den Prinzen und Gtan- 
desherren, 6 geiftfichen und 8 ftädtifchen Mitgliedern, 22 Rit- 
terqutäbeflger, zum Theil ernannt, zum Theil gewählt,-auf Le⸗ 
benszeit; in der zweiten noch einmal 20 geordnete der Ritter: 
Qutsbefiger 'neben 25 ftädtifhen, 25 bäuerlichen Abgeordneten 
und 5 Vertretern gewerblicher Intereſſen. 

Dei einer folchen Zufammenfegung ift an cin Uebergewicht 
der Bewegung nicht zu denken; es tritt vielmehr ein Fall ein, 
dem, was ſich anderwärtd ereignet, geradehin entgegengefegt. 

Anderwärts wird die Regierung von den Ständen vorwaͤrts 
‚getrieben, hier merden die reformatorifchen Wbfichten der Regie: 
tung von den Ständen eher retardirt. 

Nur mit großer Mäßigung, foviel als möglich mit Befeiti- 
gung aller Gewaltfamkfeit und umfichtiger Schonung des Beſte⸗ 
henden, kann man der Natur der Sache nah die Beränderun- 
gen vorzunehmen geneigt feyn. 

Hierin cben liegt das Unterfcheidende der Ma fhen Ver⸗ 
handlungen. 

Die Regeneration des Landes, im Sinne der Kordetungen 
einer veränderten zeit, will man auf den Wege der Berathung 
vollziehen: es find Stände dazu berufen, von den früheren nicht 
durchaus verfchieden; von ftabiler Natur; die verfchiedenen In⸗ 
tereffen find in Ihren Repräfentanten zufammengetreten, um aus 
dem bisherigen Zuftand durch Vermittlung einen neuen zu entwickeln. 

Darin beftcht das SYntereffante diefer Debatten. Inſofern hier 
etwas verfucht wird, mas in diefer Weiſe noch nirgends gefches 
ben ift, glauben wir ung nicht entſchuldigen zu müffen, daß wir 
näher darauf eingegangen find.’ 

Für die Sache felbft aber liegt hierin zugleich eine unge: 
meine Echtwierigfeit. 

Es ift natuͤrlich, daß ſich die verfchiedenen Intereſſen der 
Stände und der Regierung gegeneinander herausftellen. 


Schlußbemerkung. - 408 


- Die Adminifteation fucht 3. B. auf den Grund der miniſte⸗ 
riellen Berantwortlichfeit freiere Hand über ihre Beamten zu 
befommen ; die bisherigen Geroohnheiten finden: untere den Staͤn⸗ 
den entfchiedene Verfechter. Man münfcht eine geregeltere, bie 
in die unterfien Behörden durchgreifende, wo möglich ganz auf 
den Principien der. Staatsgewalt beruhende Gerichteverfaffung 
einzuführen: dagegen wird auf der andern. Seite den Patrimo⸗ 
nialgerichten das Wort geredet; weit entfernt, ihre bisherigen 
Befugniffe aufgeben zu wollen, machen fie fogar einen Verſuch, 
diefelben zu erweitern. Es iſt eine allgemeine Landesverfaſſung im 
Werke; indem aber eine Provinz, die fich. in der That bisher 
faft durchaus felbft verwaltete, und von ihren Privilegien nur 
ungern weicht, noch immer eine abgeſonderte Verwaltung in Ans 
ſpruch nimmt, entftehen Unebenheiten in der Anordnung drr uͤbri⸗ 
gen Bezirke, welche Höchft unbequem fallen. Genug, die befons 
deren. Rechte treten den allgemeinen Forderungen allenthalben 
hemmend und befhränkend entgegen. 

Hoch eine andere Schwierigkeit nehmen wir wahr. In der 
zmeiten Kammer ftehen einander die verfchiedenen Intereſſen beis 
nahe in gleicher Repräfentation gegenüber. Wird nun hierdurch 
unfehlbar bewirkt, daß Feines hintan geſetzt und vernachläffigt 
werden darf, fo zeigt ſich doch auch, daß eins am andern nicht 
den gehörigen Antheil nimmt, weder die Städte an den boͤuerll⸗ 
den, noch die Bauern an den ftädtifchen Verhältniffen, daß fie 
nicht felten mit einander in Widerfpruch gerathen. 

Bei diefer Entgegenfegung der ntereffen und ihrer gleichen 
Berechtigung fönnen wir geradezu ausfprehen: Wären es nicht 
Deutfhe, wären es nicht verftändige Männer, fo würden fie 
ſchwerlich etwas ausrichten. in Jeder würde auf feinen Bortheil 
beftehen, der Durch eine gewiſſe Stimmenanzahl gemährleifter if. 
Eine zufällige Majorität würde irrationelle Entfcheidungen ber: 
beifähren. 

Dod wird der Unparteiifche nicht fagen, daß in diefen Kam⸗ 


, 
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mern die befondern Intereſſen fo lebhaft aufgefaßt worden feyen, 
daß man darüber die, Ruͤckſicht auf das allgemeine Beſte vergeffen 
hätte. Wir haben z. B. bemerft, daß bei Einrichtung der Kreis 
directignen der Vorſchlag der Regierung minder durchgreifend 
und büreaukratifh war, al® ein Entwurf, der von Seiten der 
-Stände kam. ‚Man hört alles; erwägt alles: berathet ‚alles; von 
allgemeinen Theorien halten fi zwar nicht etwa diejenigen Mit: 
‚glieder frei, welche fi) In dem breiten und langteiligen Redner- 
weſen gefallen, aber doch die anderen, welche die Entfcheidung 
herbeizuführen pflegen; einen merklichen Einfluß übt hoͤchſtens 
die Borftellung aus, die man von den Korderungen des conftitus 
“tionellen Spftems hegt. Im Sanzen bemerft man einen ruhigen 
Geift der Zürforge, eingehender Ueberlegung, arbeitfamer Eroͤr⸗ 
terung, auf eine befriedigende Einrichtung bedacht. 

Freilich muß man fich die Zeit nicht lang werden laſſen. 
Es wird vor allen den Miniſtern noch viele Arbeit und dem 
Lande noch viele Diäten Eoften; allein mit dee Einrichtung, die 
man einmal getroffen, iſt dieß nothmwendig verbunden. Wenn man 
nur zuletzt glücklich in den Bafen gelangt! 

Allemal wird es für Sole, die dem Thun und Treiben 
der jetzt lebenden Generation eine freie Aufmerkſamkeit widınen, 
intereffant feyn, zu beobachten, wie weit man es auf dieſem 
Wege bringt, welche Refultate man erreichen wied. An jeden 
Vorfchlag und jeden Beſchluß, die wir berührt haben, ließen ſich 
eine Menge Vergleihungen mit dem, was in andern Ländern 
gefchehen ift, und allgemeine Erörterungen anfnüpfen; wir has 
ben uns mit einer einfachen Relation der hauptfächlichften Erwäs 
gungen begnügt. Erſt, wenn man weiter gefommen, menn 
wenigftens noch eine Gewerbeordnung, eine Gemeindeverfaffung 
Ducchgefegt, und die neue Drgnifation einigermaaßen vollendet feyn 
wird, werden fich die Refultate im Ganzen auffaffen, wird fich 
ein Urtheil über den größern oder geringern Werth des eingeſchla⸗ 
genen Verfahrene bilden laſſen. 
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Anzeigen. 


Literarische Zeitung. 


Unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten herausgegeben 


von’ 


Karl Büchner. 


Die literarische Zeitung erscheint wöchentlich einmal 
(arm Mittwoch), 1 bis 2 Bogen gr. 4. stark, nnd liefert, in wis- 
senschaftlicher Ordnung, nicht nur eine gedrängte kritische Ue- 
bersicht der neu erschienenen in- und ausländischen Bücher, 
sondern auch eine Anzeige der in den in- und ausländischen 
theologischen, philologischen, juristischen, politischen, natur- 
wissenschaftlichen, medicinischen, geographischen, ınathemat: 
schen, militärischen, pädagogischen, technologischen, land wirth- 
schaftlichen, literarischen etc. Zeitschriften enthaltenen Aufsäfke 
und Recensionen, und eine literarische Chronik, Alles im AU- 
meinen früher, als irgend ein anderes literarisches Journal. 
Wenn die .literarische Zeitung schon jedem Literatur- Freunde 
willkommen seyn dürfte, so muſs sie noch ganz besonders den- 
jenigen Gelehrten erwüncht seyn, denen ilıre beschränkte Zeit 
nicht erlaubt, alle neue Bücher und Zeitschriften selbst anzuse- 
hen, und die nun nach der literarischen Zeitung leicht eine 
Auswahl des zu Lesenden treffen können. — Der ganze Jahr-- 
gang der literarischen Zeitung kostet, um deren allgemeine Ver-: 
breitung zu erleichtern, nur 15 Thaler (durch die Post 2 'Thir.) 
Alle Buchhandlungen und die königlichen Postämter nelımen Be- 
stellangen an. — Nummer 1 bis 10 sind erschienen und versandt, 

Duncker und Humblot in Berlin. - 


Zeitſchrift 
fuͤr 


Archivkunde, Diplomatik und Geſchichte. 


Unter dieſem Titel beabſichtigen die Unterzeichneten die Her⸗ 
ausgabe einer periodiſchen Schrift, welche das Archivweſen, nach 
allen Seiten hin, umfaſſen und behandeln fol. Ihrem aͤußern Um⸗ 
fange nach zuvoͤrderſt auf die Deutſchen Bundesſtaaten beſchraͤnkt, 


wird diefe Zeitſchrift, Hei günftigem Erfolg, auch die außerdeutfchen 
Länder mit in ihren Kreis ziehen, und ihre Aufgabe vorzüglich darin 
fegen, daß in der Bearbeitung und Darftellung des Archivweſens, 
neben feiner wiflenfchaftlihen Seite, auch feine publiciftifche Bedeu; 
tung bervortritt. 

Raͤher gliedert fich die geftellte Aufgabe in folgende Theile: 

I. in die theoretifhe Entwickelung des Ganzen und der 
einzelnen Theile der. Archivwiſſenſchaft, worin hier die 
Diplomatik mit einsegriffen worden. 

II. in hiſt oriſch⸗ſtatiſtiſche Darſtellungen einzelner Ars 
chive, ſowohl ganzer Staaten, als einzelner Provinzen, Staͤdte, 
ober Geſchlechter, oder noch fortbeſtehender geiſtlicher Stif⸗ 
tungen. | | | 

III. in hiftorifhe Abhandlungen, gefchöpft aus archivalifhen Quellen. 

IV. in die Herausgabe von Urkunden oder andern Ges 
(hiht8: Quellen des Mittetalters, ſobald ihr inhalt 
ein ifolirtes Auftreten geftattet. 

Kür die Abtheilungen III. und IV. Bilder daB Jahr 1648; dies 
fer Scheidepunct in der Deutfchen Geſchichte, die Äußerfie Grenze; 
vorzugsweife beftimme ift ihnen aber dag Mittelalter, als defien eigen: 
thuͤmliche Quelle die Urkunden zu betrachten find. Wie weit ber. 
hierdurch abgeichlofene Plan die Bearbeitung der Kunſt⸗ und. Literaͤr⸗ 
Geſchichte des Mittelalters beaänftigen, und ob er auch Anlaß bister 
möge zu kritiſchen VBeurtheilungen Älterer und neuerer Leitungen in 
dem Gebiet der Archivkunde und der Geſchichtsforſchung, fo .fetn 
diefe das Dristelalter begreift, wird ſich erfi beſtimmen laſſen bet der 
Ausführung diefes Unternehmens, das Kenner gebilligt haben und für. 
welches es eine aünftige Meinung erwecken darf, daB deu einfichte« 
volle Herr Werleger durch felbiges eine weſentliche Loͤcke in unferer 
biftorifchen Literatur auszufüllen beabfichsigg. Aus den Archiven her⸗ 
geleitet, und beſtimmt, wie diefed Unternehmen if, hochwichtigen Sins 
ftituten eine allgemeinere Anerkennung zu ſichern, und, in feiner lebe. 
ten Beziehung, den gedeihlihen Anbau der Geſchichtsforſchung, 8 
weit dieſer nämlich archivaliſches Material zur Seite ſteht, zu fördern; 
wagen es die Unterzeichneten, denen amtliche Stellung vielleicht eimis- 

en Beruf zu dem muͤhvollen Werk, jedenfalls untäugbare Vortheile 

—* gewährt, auf die thaͤtige Mitwirkung der Herren Archivare 
und Bibliothekare zu rechnen und hoffen zugleich nicht vergeblich au 
die zahlreichen Freunde der Geſchichte mit. der Bitte um freundliche 
Theilnahme für daffelbe fi hiermit gewender zu haben. 

Die Zeitſchrift erfcheine In zwanglofen Heften von 10 — 12 Bes 

gen, in gr. 8. 
8. 5. Höfer, 
König. Geheimer Archiv» Rarb und Geh. Staates und 
Cabinets⸗Archivar in Berlin. 
Dr. 5. A. Erhard, Fr. & ©, von Medem, 
Königl. Archivare der Königl. Provinzial⸗Archive 

“ zu Münirer und Stettin. 


| Dieſe Zeitſchrift wird ein dem Inhalt angemeſſenes Aenßere 
erhalten. Beitraͤge, mit welchen dieſe Zeitſchrift beehrt werden ſoll 
‚tiemen zur Beförderung an die Redaction, Unterzeichnetem zugeſen⸗ 


det werben, infofern Gotha bequemer als Berlin, Weänfter oder- Stet⸗ 
tin zu erreichen ift. | ur 
Gotha, im März 1833. 

Friedrich Perthes 
von Hamburg. ° 


Sur Gefhichtfehreibung und Literarur. 
Berihte und Beurtheilungen 
on 


DBarnhagen von Enfe 
Hamburg, bei Fr. Perthes 1833. gr. 8. 638 ©. 
Preis 2% Thir. . 


:9 
Diefe Sammlung kritiſcher Auffäge von fehr mannichfachem 
Ton und Umfange hat ihre innere Einheit in der gleichmäßigen Nich⸗ 
tung des Sinnes und dem Zuſammenhange der Standpuncte, die ig 
dem Ganzen vorberrfhen. Die Grenze des achtzehnsten und de& 
neunzehnten Jahrhunderts fcheint hier als Mittelpunct gewählt, wen 
wo aus die frühere und die fpätere Zeit in ihren politiſchen und lite 
rarifchen Erſcheinungen betrachtet und wedhjeljeitig durch einander: bei; 
leuchtet werden. . 

Die meiſten dieſer Aufſaͤtze haben die neueren und neueſten Zele 
ten zum Gegenſtande; nur wenige greifen in fruͤhere Jahrhunderte 
zurüd. Beſonders kommt die Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolustsn, 
und Napoleons vielfältig zur Sprache. Mehrere Mecenfionen bilde 
eine durchgehende Proteftation. und Abwehr gegen Die Menge van 
Unwahrheiten und Irrthuͤmern, womit die franzöflfchen Schriftſteller 
die deutiche Seite der neuern Gefchichte beeinträchtigen, und fie wers 
den der Reihe nah, von Mignet und Bignon bis zu Rovigo und 
Flaſſan, zurecht und in ihre Schranken verwiefen. Walter Scott und 
Preuß geben Gelegenheit, den Charakter Napoleons und Friedriche 
des Großen näher anzugeben. Ä 

Das Leben Sinclairs und die, Briefe eines Verſtorbenen eröffnen 
den Bli nad England; fo auch werden die [chmweizerifchen Zuftände 
und die Eigenheit der Hanſeſtädte bei Gelegenheit. der Schriften 
Uſteri's und des Programms von Lappenberg näher beſprochen. 

Die deutfche Literatur findet hier vor allen den Namen Goethe, 
dann Sean Paul, Foriter, Schloͤzer, Rumohr, und in den kürzern 
Anzeigen auch Tieck, Arnim und Keine; aus der franzöfifhen: ift 
hauptſaͤchlich Diderot charakterifirt. 

Die Behandlung iſt in den meiſten dieſer Kritiken von der Art, 
daß die beabſichtigte Gruͤndlichkeit fuͤr die Lesbarkeit keinen Nachtheil 
bringt, und die eroͤrternde Pruͤfung die Unterhaltung nicht ausſchließt; 
im Gegentheil iſt uͤberall das Intereſſante moͤglichſt hervorgehoben 
und zu dieſem Zwecke dient auch die Verſchiedenheit der Tonart, die 
von ruhiger Gemeſſenheit einerſeits in ſpielenden Scherz und andrers 
ſeits auch in bittre Schaͤrfe übergeht, 


w 
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Beil Duncker und Humblot in Berlin IR vor Karzem 
erfienen und in allen Buchhandlungen des In, und Außlandes 
au haben: 


Briefivechfel zwifchen Göthe und Zelter 
In den Sahren 1796 bis 1832. 


Herausgegeben von Dr. F. W. Riemer. 
Mit Königlih Würtembergiichem und der freien ‚Stadt Frankfurt Privilegien. 


Bon diefem Werke find jet der erſte His vierte Band (121 Bo⸗ 
gen) erfchienen, weiche auf 
Velin Drudpapir . - . » 2 Thlr. 
Velin Schreibpapier. Thlr. 
en Der fünfte und fechfte werden füärstene zu Michaelis 1834 
e 
—E— duͤrfte unſere Literatur ein Werk aufzuweiſen haben, 
das geeigneter waͤre, durch die originelle Eigenthuͤmlichkeit der beiden 
Briefſteller, und durch die reichhaltige Mannigfaltigkeit der beruͤhrten 
Segen finder das verichiebenfe Intereſſe des Lefers zu feſſeln und 
ihm nicht nur das getreufte Bild der Denk⸗ und Oinnesmweife feiner 
Berfafler, fondern auch die Zeit, in der fie lebten, nach allen ihren 


Ririchtungen in lebendigfter Anfchauung vorüber zu führen. Ganz bes 


fonders wichtig aber ift es, daß dieſe Driefe zugleich ben ficherften 
Commentar zu den Schriften Goethe's, fo wie zu beflen ganzer 
nee und Sinnesweife liefern, indem er fi) wohl niemals darüber 
als eben in diefen Briefen ausgefprochen Wenn 
fe —— a —— 8 ve ben oe 
tet werden Bann, fo haben wir au chtlich ormat 
ver ketm Dctav» Ausgabe derfelben ne geſucht. 





Naͤchſtens wird erſcheinen: 
Marheineke, PH. 
Geſchichte der teutſchen Reformation. 
Ater (und letzter) Theil. 8. (Th. 1 — 3 koſten 44 Thle.) 


Kane, Leop., 
Fuͤrſten und Voͤlker von Suͤd⸗ Europa 
ſeit dem 16ten Jahrhundert. 
2r Band. Auch unter dem Titel: 
Die römifchen Päpſte, ihre Kirche und ihre Staat 
feit der Reformation. 
ir Bd. gr. 8. 
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Die Veneziaher in Morea 1685 — 1715. 


Borwort. 


Die hiftorifchen Erinnerungen, die in Schriften verzeichnet und 
der Welt mitgerheilt worden find, mag man wohl als ein großes 
(Bemeingut der Menfchheit betrachten, das freilich Niemand im 
Stande feyn wird fi anzueignen, und Wenige auch nur zu über: 
blicken vermögen, das aber die objective Bedeutung hat, Leben 
“und Dinge aufzunehmen, zu reproduciren, das Worübergehende 
für immer aufzubehalten. 

Die Hiftorie ift daB lebendige Gedächtnig des menſchlichen 
Geſchlechts. Den ganzen Kreis feiner Vergangenheit fucht fie in 
der Fülle einer reinen Anſchauung zu umfaffen. 

Daher mag es fommen, daß uns die unentdeckten Regionen 
diefes großen Gebietes fo Befonders anziehen, daß es einen fo ei⸗ 
genen Reiz hat, das Unbekannte and Licht zu fördern. Man 
glaubt etwas Nüsliches, ja Nothwendiges zu thun, auf Theils 
nahme und gutheißende Billigung rechnen zu dürfen, gefegt auch, 
das mas man am Ende findet, wäre an und für ſich nicht von 
unbedingter Wichtigkeit. 

Mit der Erörterung, die ich hier folgen zu laſſen denfe, bes 
finde ih mich in diefem Kalle. 

Es ift hinreichend befannt, wie fih die Venezianer gegen 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts Morea's bemächtigten, und 
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406 Die Benalaner in Morea. 


durch welche Unfälle fie ed am Anfange des achtzehnten wieder 
verloren; — mie fie fid aber dafelbft einrichteten, wie fie das 
Land verwalteten, welche Maaßregeln fie hiebei ergriffen, und 
wie meit fie ed damit brachten, ijt bisher durchaus unbefannt 
geblieben: felbit in den ausführlichften venezianifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern findet man darüber nicht mehr, ald ein paar flüchtige 
Zeilen. Die Gefchichte einer Verwaltung hat ohnehin nichts, 
was einen ruhmlicbenden Autor anlocen Fönnte; diefe aber er: 
weckte vollends Feine Aufmerkſamkeit: mit dem Berlufte des Lanz 
des fchien die Sache auf immer abgethan. 

Heutzutage aber und für uns ift Griechenland wieder aufs 
gelebt. Die Zeitungen unterhalten und täglih von dem Gering⸗ 
fien, was fid dort ereignet: in ausführlicheren Werfen werden 
wir tiefer eingeführt: fchon kehren von Zeit zu Zeit Reifende 
mit neuer und frifch anregender Kenntniß von dort zurück; die 
Hauptfache jedoch it: wie das Land jegt flieht, fo gehört es zu 
ung, e8 nimmt Theil an unfrer Zukunft, alle Momente fiiner 
Vergangenheit befommen dadurch ein neues Intereſſe. 

Es iit aber feit den Zeiten des Alterthums das dritte Mal, 
dag Morea dem Spftem der abendländifchen Nationen anheim⸗ 

gefallen ift. 
| Zuerft haben es mährend jener großen Bewegung des Dc- 
cidente nach dem Drient, die reir mit dem Namen der Kreuz: 
züge bezeichnen, franzöfifche Gefchlechter an fi gebracht. Wer 
für jene Zeiten Sinn hat, wird nicht anders als mit dem leb⸗ 
bafteften Vergnügen die Ehronif lefen, die ein Grieche des vier: 
"zehnten Jahrhunderts über die Befignahme, die Einrichtung und 
die Begegniffe der Franzoſen in Morea hinterlaſſen hat '). Sie 
iſt mit alle der Anmuth und naiven Anfchaulichfeit gefchrichen, 
welche die volfschümlichen Literaturen jener Zeit überhaupt aus⸗ 

) Xoorıza zo» ?v ‘Pouarlg zul ualıora dv 15 Mwpkg nolkumv 
roy Poayxay, Buchon: Collection des chroniques nationales frau- 
gaises Tom, IV. 1825. 
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zeichnet: zugleich eröffnet fie und eine Welt, die wir ohne fie nur 
ſehr unvollkändig fennen würden, und die in ihrer flüchtigen @r- 
ſcheinung doch überaus merfwürdig ift. 

Auf diefem fo vorzugsweife claffifhen Boden richtet fi) 
der geiftlich sritterlihe Staat des Mittelalter in aller feiner 
@igenthümlichkeit ein; die wohlbekannten Schaupläge des Al⸗ 
terthums, fange unbeachtet, erfüllen ſich uns wieder mit Le⸗ 
ben, wiewohl von ganz neuem Wefen und Inhalt. Auf dem 
Iſthmus hält man Ritterfpiele: die Barone ven @ubda und 
Athen erſcheinen, um dem Prinzen des Peloponnes zu Hufdi: 
oen. Die Landfchaften, in denen fo viele tapfere Gemein⸗ 
den in abgefonderter Freiheit geblüht, werden jetzt nad 
einer Art von Doomsdayboof in mannigfaltig abgeftufte Lehen 
auegetheilt. Auf den Anhöhen erheben ſich Ritterburgen wie in 
Deutfchland und Frankreich: die moraitifhen Titel verdrängen 
die franzöfifchen Geſchlechtsnamen. Bar bald brechen Fehden 
aus, der Barone unter einander, der Bafallen gegen den Fürs 
ften; auf jenem megarifhen Gebiet, wo Athenienfee und Spar⸗ 
taner einander fo oft in dem Kampfe um die Hegemonie begegs 
neten, werden nunmehr ftrcitige Sragen über Vaſallenpflichten 
durchgefohhten: Fragen, über die ſelbſt nah der Schlacht das 
Recht der legten Entſcheidung noch dem König von Frankreich 
zufällt. Da au die Kirche mit Lehen ausgeſtattet worden, von 
denen fie Dienfte zu feiften hat, und da fie bier nicht minder als 
anderwärtd, nach einer fo viel als moͤglich unabhängigen Stel⸗ 
lung trachtet, fo treten auch in Morea die Entzweiungen der geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Macht ein, welche in der Geſchichte des la⸗ 
teinifchen Abendlandes eine fo große Rolle fpielen. Wir fragen 
billig, ob nun auch diefer occidentalifhe Staat cine wahre und 
- wefentliche Einwirfung auf die Eingebornen ausgeübt hat. Nicht 
eigentlich unterjocht waren die Moraiten: es ift eine Untermwers 
fung, aber nicht eine ganz unfreiwillige, durch welche fie fich den 
Franzoſen anſchließen. Sehr eigenthümlich lautet die Vorftellung, 
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wird dieſe Zeitfchrift, Hei günftigem Erfolg, auch die außerdeutfchen 
Länder mit in ihren Kreis ziehen, und ihre Aufgabe vorzüglich darin 
fegen, daß in der Bearbeitung und Darftellung des Archivweſens, 
neben feiner wiflenfchaftlichen Seite, auch feine publiciftifche Bedeu; 
tung bervortritt. 

Raͤher gliedert füch die geftellte Aufgabe in folgende Theile: 

I. in die theoretifhe Entwickelung des Ganzen und ber 
einzelnen Theile der. Archivwiſſenſchaft, worin hier die 
Diplomatit mit einkegriffen worden. 

D. in biftorifch s Fatiftifhe Darfiellungen einzelner Ar— 
chive, Sowohl ganzer- Staaten, als einzelner Droyinzen, Städte, 
oder Geſchlechter, oder noch fortbeftehender geiftlicher Stif⸗ 


tungen. .. I 
TIL. in hiftorifche Abhandlungen, gefchöpft aus archivafifchen Quellen. 
IV. in die Serausgabe von Urkunden oder anden Ge 
ſchichts- Quellen des Mittetalters, fobald ihr inhalt 

ein ifolirtes Auftreten geftattet. 
Fuͤr die Abtheilungen III. und IV. bilder daB Jahr 1648, dies 
fer Scheidepunct in der Deutfchen Geſchichte, die Außerfie Grenze; 
vorzugsmweife beſtimmt ift ihnen aber das Mittelalter, als defien eigens 
thümliche Quelle die Urkunden zu betrachten find, Wie weit der 
hierdurch abgeſchloſſene Plan. die Bearbeitung der Kunſt⸗ und: Lirerärs 
Geſchichte des Mittelalters beguͤnſtigen, und ob. er auch Anlaß bieten 
möge zu kritiſchen Beurtheilungen aͤlterer und neuerer Leitungen in 
dem Gebiet der Archivkunde und der Geſchichtsforſchung, fo-.fetn 
diefe das Drittelalter begreift, wird ſich erft beſtimmen laſſen bet .der 
Ausführung diefes Unternehmens, das Kenner gebilligt-haben und für. 
meiches es eine günftige Meinung .erweißen darf, daB deu einſichts⸗ 
volle Herr Werleger durch felbiges eine weſentliche Lücke in unferer 
biftorifchen Literatur auszufüllen beabſichtigt. Aus den Archiven her. 
geleitet, und beftimmt, tie diefes Unternehmen if, hodwichtigen Sins 
ſtituten eine allgemeinere Anerfennung zu ſichern, und, in feiner let 
ten Veriehund, den gedeihlihen Anbau der Geſchichtsforſchung, ſo 
weit diefer nämlich archivalifches Material zur Seite ficht, zu fördern; 
wagen es die LUnterzeichneten, denen amtliche Stellung vielleicht eini⸗ 
en Beruf du dem mühsollen Werk, jedenfalls untäugbare Vortheile 
Bierbei gewährt, auf die thaͤtige Mitwirkung der Herren Archivate 
und Bibliothekare zu rechnen und hoffen zugleich nicht vergeblich au 
die zahlreichen Freunde der Geſchichte mit. der Bitte um freundliche 

Theilnahme für daffelbe fi) hiermit gemender zu haben. 
Die Zeitfchrife erfcheine in zwanglofen Heften von 10 — 12 Be; 


gen, in gr. 8. 
8. F. Hoͤfer, 
Königl. Geheimer Archiv-Rath und Geh. Staatss und 
Cabinets⸗Archivar in Berlin. 
Dr. H. A. Erhard, Fr. L. B. von Medem, 
Konigl. Argineg De Künigl eh wwinzial-Arhive 


Diefe Seitfcheift wird ein dem Yubale angemeflenes: Aeußere 
erhalten. Beitraͤge, mit weichen dieſe Zeitſchrift beehrt werden ſoll, 
koͤnnen zur Beförderung an.die Redaction, Unterzeichnetem zugeſen⸗ 


, 


det werben, infofern Gotha bequemer als Berlin, Maͤnſter oder Stet⸗ 
tin zu erreichen ift. . u 
Gotha, im März 1833. 
Sriedrich Perthes 
von Hamburg. ' 


Zur Geſchichtſchreibung und Literarur. 
Berihte und Beurtheilungen 
von 


Barnhagen von Enfe 
Hamburg, bei Sr. Perthes 1833. gr. 8. 628 ©. 
oo Preis 21 Thlr. 


Diefe Sammlung Pritiiher Auffäge von fehr mannichfachem 
Ton und Umfange hat ihre innere Einheit in der. gleichmäßigen Nich« 
tung des Sinnes und dem Zufammendange der: Standpuncte, die in 
dem Ganzen vorberrfhen. Die Grenze des achtzehnten und des 
neunschnten Jahrhunderts ſcheint hier als Mittelpunct gewählt, wer 
wo aus die frühere und die fpätere Zeit in ihren politiſchen und litte 
rarifhen Erichemungen betrachtet und wechſelſeitig durch einander be 
leuchtet werden. .. 

Die meiften diefer Auffäge haben die neueren und neueften Zee 
ten zum Gegenitande; nur wenige greifen in frühere Jahrhunderte 
zuräd. Befonders kommt die Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolusian: 
und Napoleons vielfältig zur Sprahe. Mehrere Mecenfionen bilden 
eine durchgehende Proteftation und Abwehr gegen Die Menge van, 
Unwahrheiten und Irrthuͤmeru, momit die franzoͤſiſchen Schriftſteller 
die deutiche Seite der neuern Geſchichte beeinträchtigen, und fie wers 
den der Reihe nah, von Mignet und Bionon bis zu Rovigo und 
Flaſſan, zurecht und in ihre Schranken verwiefen. Walter. Scott und 
Preuß geben Gelegenheit, den Charakter Napoleons und Friedrichs 
des Großen näher anzugeben. | 

Das Leben Sinclairs und Die, Briefe eines Verſtorbenen eröffnen 
den Bli nad) England; fo auch werden die fchweizerifchen Zuftände 
und die Gigenheit der Hanſeſtaͤdte bei Gelegenheit der Gchriften 
Uftert’s und des Programms von Kappenberg näher befprochen. 

Die deutfche Literatur findet hier vor allen den Namen Goethe, 
dann Sean Paul, Forfter, Schloͤzer, Rumohr, und in den kürzern 
Anzeigen auch Tief, Arnim und Heine, aus der franzöfifchen ift 


V 


hauptſaͤchlich Diderot charakteriftrt. 

Die Behandlung iſt in den meiſten dieſer Kritiken von der Art, 
daß die beabſichtigte Gruͤndlichkeit für die Lesbarkeit keinen Nachtheil 
bringt, und die erörternde Prüfung die Unterhaltung nicht ausfchließt; 
im Gegentheil ift überall das Intereſſante möglichht hervorgehoben 
und zu dieſem Zwecke dient auch die Verſchiedenheit der Tonart, die 
von ruhiger Gemeſſenheit einerfeits In \pielenden Scherz und andrers 
ſeits auch in bittre Schärfe übergeht. 


\ 


Bei Dunder und Humblot in Berlin iR vor Kurzem 


erfienen und in allen Buchhandfungen des In, und Auslandes 
zu 


Briefivechfel zwifchen Göthe und Zelter 
in den Jahren 1796 bis 1832. 


Herausgegeben von Dr. F. W. Riemer. 
Mit Königlih Würtembergiſchem und der freien ‚Stadt Frankfurt Privilegien. 


\ Bon diefem Werke find jegt der erfte bis vierte Band (121 Bo⸗ 
sen) erfchienen, welche auf 
Delin Drudpapir . - . ° F Thlr. 
Velin Schreibpapier. 1 Thlr. 
koſten. Der fuͤnfte und ſechſte werden Wwatet zu Michaelis 1834 


ei dürfte unfere Literatur ein Werd aufzumeifen haben 
das geeigneter wäre, durch die originelle Eigenthuͤmlichkeit der beiden 
Drie een, und durch die reichhaltige Mannigfaltigkeit der berährten 
Segenitände, das verfchiedenfte Intereſſe des Leſers zu feflein und 
nicht nur das getreufte Bild der Denk⸗ und Oinnesweiſe feiner 
Verfaſſer, fondern auch die Zeit, in der fie lebten, nach allen ihren 


Richtungen in lebendigfter Anfchauung vorüber zu führen. Ganz bes 


fonder6 wichtig aber iſt es, Daß dieſe ‚Driefe Zugleich den ficherften 
Commentar zu den Schriften Goethe's, fo wie zu deflen ganzer 
Lebens; und Sinnesweife Itefern, indem er fi wohl niemals barüber 
offenherziger, als eben in biefen Briefen ausgefbrochen 

fo der Sriefiechfel als Supplement zu Goethe's Werken ber 
teachtet werden: kann, jo haben wir ihn aud binfichtlich des Formats 
- der legten Octav⸗Ausgabe derfelben anzufchließen gejucht. 





Mächftend wird erfcheinen: 
Marheinefe, Ph. 
Gefchichte der teutfchen Reformation. 
Ater (und letter) Theil. 8. (Th. 1 — 3 koſten 44 Thle.) 


Kanke, Leop., 
Fuͤrſten und Voͤlker von Suͤd⸗ Europa 
ſeit dem 16ten Jahrhundert. 
2r Band. Auch unter dem Titel: 
Die römifchen Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat 
feit der Reformation. 
ir Bd. gr. 8. 
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Economia: wobei er zugleih von den Einkünften handelt; 

Militia: vornehmlich eine Beſchreibung der Feſtungen; 

Governo civile: über den Unterfchied der venezianifchen 
und türfifchen Juſtiz; 

Religione: fehr wohl ſetzt er die Schwierigkeiten ausein⸗ 
ander, in die man mit den Patriarchen von Eonftantinopel vers 
wickelt ward. 


Auf Emo folgte Marco Loredano. Wir haben von ihm wie - 


von Srimani eine Relation an den Senat, 11. Dez. 1711, und 
eine Srformation, die er feinem Nachfolger, Antonio Loredano, 
bereitd im September diefes Jahres zuruͤckließ. Sie find zwar 
nicht fo ausführlich, wie die Arbeiten Emo's und Grimani's, aber 
fehr intereffant find fie doch auch, und enthalten viel belehren 
des Detail. Die mformation finde ich noch wichtiger als die 
Relation !), 

Indeſſen hatten auch die Generalproveditoren, genannt 
da mar, einen großen Einfluß auf die Verwaltung von Morea. 
Die Relation von Agoftino Gagredo, der dieſes Amt bis 1715 
bekleidete, bezieht fich faft durchaus auf Morea und ift befonders 
über die Befeſtigung des Palamida wichtig. ie ift auch des⸗ 
wegen merfwürdig, weil fie die legte ift, die über diefe Verwals 
tung abgelegt ward. Gleich darauf begann der definitive Ans 
griff der Türken. 

Ueber diefen berichtet dann noch Hieronymus Dolfin, der 
fid vergebens bemüht hatte, den Türken einen eigentlichen Wi⸗ 
derftand entgegen zu fegen ?). 


2) Die Relation betitelt wie die übrigen. Die Information: Co- 
pia d’informatione scritta dall’ illmo et eccmo Sr Marco Loredan 
proveditore genle delle armi all’ illmo et eccmo Sr Antonio Lore- 
dan suo successore 20 7bre 4741. Beide im Venegtan. Archiv. Ben 
der Information natürlich eine Abfchrift. 

2) Relatione di Agostino Sagredo ritornato di Proveditor ge- 
neral da mar 1715 16 Maggio. (Im Ben. Archiv.) 
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Seine Relation ift ohne Zweifel das Sinleuchtendfte, mas 
über dieſes Ereigniß gefchrieben worden !). 

Beim erſten Blick koͤnnte es fcheinen, al® werde fih aus 
diefen Berichten, die man ohne weitere Bemühung nur an einans 
der zu reihen hätte, eine fortlaufende Gefchichte der Verwaltung 
ganz von felbft herausſtellen. 

Indeſſen ift dies nicht der Fall. Es treten uns auch hier 
Männer von den verfchiedenften Talenten und @infichten entges 
gen. Im Anfange werden wir nur fehr dürftig unterrichter, die 
erften Einrichtungen müffen wir aus fpäteren Erwaͤhnungen ent- 
nehmen. Liner iſt flüchtig, ein Anderer allzu ausführlich; an 
Widerfpruch und indirectem Tadel fehlt es nicht; es kommen 
eine Menge Wiederholungen vor: und fo find wir hier zu der: 
felben Arbeit verpflichtet, die und andere Hachrichten auferle: 
gen, zu unterfuchen, zu fihten, das eine zu verwerfen, das 
andre anzunehmen, wofern wir, es ander® zu Anfchauung und 


Urtheil bringen wollen. 


Che wir nun hieran gehen, wird es unerläßlich feyn, zus 
nächft des Krieges zu gedenken, durch welchen das Land erobert 


ward. Aus dem Urfprung eines Berhältniffes erläutert fich defs 


fen ganze Natur. 


1) Ich fand fienur unter dem Titel: Difesa in forma di relatione 


in publico di S. E. Dolfin Capitan General per li infelici successi 


della Morea, 
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Erſtes Capitel. 
Rückblick auf den Krieg. 


Im Jahre 1683 erſchienen die Osmanen noch einmal 
vor Wien. | 

Zwei Motive haben von jeher die großen Eroberungszuͤge 
veranlaßt: aus beiden Welten ftammend, denen der Menſch ans 
gehört: Religionseifer und Herrfchbegier; in den Osmanen mas 
ren fie noch beide lebendig. Der Sultan Mahomed IV. glaubte 
an die Worte des Propheten: er hielt den Krieg gegen die Chris 
ften für eine heilige Pflicht: man Pennt den Effendi, der ihm dies 
täglich einſchaͤrfte. Auf den Großmwefir Kara Muftapha wirkten 
dagegen die weltlichen Beweggründe. Mit feinem Dragoman 
Maurocordato fah man Ihn häufig einen Atlas ftudiren, den ihm 
die Hollander geſchenkt Hatten: er vergegenmwärtigte fich Die 
Verhältniffe der europaͤiſchen Etaaten, ihre Entzweiungen, ihre 
innere Echmäche: er zweifelte nicht, allen feinen Nachbarn uͤber⸗ 
legen zu ſeyn Y). Da ihn endlich Sranfreich erimunterte, die uns 
garifhen Mißvergnügten zu Hülfe riefen, fein Herr lebhaft er: 
regt war, fo hielt er den Augenblick für günftig und griff zum 
Werke. Wer will fagen, wohin e8 gefommen wäre, wenn er 
eine Echlacht gewonnen, wenn ihm Wien nicht Widerftand ges 
leiftet Hätte. In demfelben Grade ward es ihm nun aber auch ver: 
derbliih, daß Wien fich hielt, daß er fi in feinem Lager vor 
dieſer Hauptftadt überfallen und ſchlagen ließ. Es war ein Tag 
der Entfcheidung für das gefammte Öftlihe Quropa. Wie der 
Krieg eine gemeinfchaftliche Gefahr für alle Nachbarn eingefchlof: 


2) Notisen aus der Relatione dell’ illmo 8. Cavalier e Proveditore 
Zuanne Morosini, ritornato da Constantinopoli, ungefähr 1680. MS. 
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fen hatte, fo ftanden fie nunmehr insgefammt wider den gefchlas 
genen Feind auf. Die Deutſchen rückten in Ungarn vor, und 
nahmen es auf immer ein: die Polen griffen Moldau und Wal⸗ 
lachei an: die Ruffen erhoben ſich zu den größten Ausſichten, von 
Wien aus ward ihnen gefagt, das rothe Meer eröffne ihnen 
feine Arme, Griechenland und Afien erwarte fie: wo die Fürften 
nicht zu den Waffen griffen, rührten ſich die Unterthanen: fechzig 
Bürger von Barcellona brachen auf, um den Kaifer im Kriege 
gegen die Ungläubigen zu unterftügen. 

In diefer großen Bewegung, als der alte Zeind von einer 
Miederlage betroffen worden, wie er fie noch nie erlitten, und nun 
einen Angriff erfuhe, fo allgemein, wie ebenfall® noch feinen, 
vegte ſich auch in den Venezianeen die Kriegsluſt früherer Zeiten. 
Augend und Volk theilten die Vegeifterung, von welcher ganz 
Europa ergriffen mar, und riffen die zoͤgernde Defonnenheit frieds 
liebender Senatoren mit ſich fort. Schon mehr als zwei Jahr⸗ 
hunderte waren die Venezianer in Seindfeligfeiten mit den Os⸗ 
manen verwidelt: jegt zum erften Mal hatten fie das Herz, ih⸗ 
nen den Krieg anzufündigen. 

Das machte: jegt hatten fie einen Anführer, dem fie ſich 
ganz anpertrauten, vor dem die republifanifche Kiferfucht fich 
beugte, der ihren Entfhlüffen den großen Antrieb gab: Franz 
Morofini. 

Franz Morofini war nicht, wie die meiften Andern, im Ges 
nuffe jenee ſchwelgeriſchen, friedlich s gefehmeidigen Cultur alt 
geroorden, die Venedig — damals eine Hauptftadt des curopäis 
ſchen Lupus — ausjeichnete: die gefammten Jahre der Yugend 
und des Genuſſes, von dem zwanzigſten bis zum dreiundvierzigften, 
batte er zu Schiffe und unter den Waffen zugebracht '). Nicht 
durch perfönliche Verhältniffe, den gegenfeitigen Austauſch von 

!) Antonii Arrighii de vita et rebus gestis Francisci Mauro- 


ceni libri IV, Patavii 1749; recht gutes Latein: nicht Üble Notizen: 
aber ſehr kalt und dußerlich. 
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Sefälligfeiten und Hülfsleiftungen, der damals in Venedig üblich 
war (man bezeichnete ihn mit dem Namen Broglio), war er ges 
ftiegen; ihn hatten feine Thaten empor gebracht: — daß er die 
Seeräuber zu Paaren trieb wie Fein Andrer, — daß er den ftärs 
feren Feind, wo er ihn nur traf, übermannte, feine Magazine 
plünderte, feine Anhänger an die Galeere ſchmiedete, — daß er 
den wildeſten Renegaten mitten in der feindlichen Flotte auf dem 
Hauptfchiffe lebendig gefangen nahm, und nach den verlegianischen 
Gefaͤngniſſen ſchickte, — daß der Sultan einmal perfönlich Furcht 
dor ihm bezeigte, — alle jene taufend Acte der Bravour und des 


- Blüces, die feinen Berwunderern zu reden gaben. Im Kriege von 


Candia trug er den Preis des Ruhmes davon. Namenlos und 
unbeachtet hatte er feine Vaterſtadt verlaffen : ald ein berühmter 
Mann, und ein Haupt der Republif fam er zurüd. Eben dies 
gab ihm nun ein Gefühl von Selbftändigfeit und unabhängiger 
Kraft, wie es feinem Andern feinee Mitbürger eigen war. Als 
er im Fahre 1669 nach dem Abzuge der franzöfifchen und der päpfts 
lihen Huülfspölfer den Steinhaufen, den er in Candia noch inne 
hatte, nicht mehr vertheidigen Fonnte, faßte er den Gedanken, 
ihn zum Preife des Kriedend zu machen: ein Gedanke, unter jes 
nen Umftänden ohne Zweifel der glüclichfte, der ſich faffen lic, 
aber für ein Mitglied Ddiefer eiferfüchtigen Republif doch aus⸗ 
nehmend fühn. Morofini ſchloß einen Frieden, ohne dazu beauf: 
tragt zu feyn. Wenn er damit durchkam, fo gefchah das 
wohl nur, meil e8 das Nothmwendige, in dem vorhandenen 
all das Unvermeidlihde war. So führte er mit feinen Freun⸗ 
den auch jegt den Krieg herbei; die Republif Hätte fih für todt 
erklärt, wenn fie fih fo günftiger Umftände nicht hätte bedienen 
wollen. Morofini ward zum Oeneralcapitän ernannt und griff 
noch einmal zu den vielverfuchten Waffen. Ein Ariftofrat von 
altem Schrot und Korn: leutfelig gegen die geringen Leute, deren 
Entbehrungen er gern theilte, — unermüdli, feine Kreunde 
und Angehörigen zu befördern, — hartnädig und unduldfam ges 
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gen feine Gegner, — unbarmherzig auch gegen den uͤberwunde⸗ 
am Zeind. Er war ſchon 66 Jahr alt, doch hätte man feinen 
Cühneren Mann finden Fönnen. Nie legte er auf die Wagfchaale, 
was zu gewinnen und zu verlieren ſey: er feste Alles ein, auch 

- für einen geringen Vortheil. Es verlangte ihn nur, etwas Nam⸗ 
haftes zu thun, zu vollführen: es därftete ihn nach Thaten und 
Ruhm. Schon lange mochte es ihm in der Befchränfung, welche 
ihm das Maaß der Macht und die Politif feiner Republif auferlegte, 
au enge geworden ſeyn: jegt aber hatte er wieder eine große Lauf⸗ 
bahn vor fih; er gab dem Kriege, den man unternahm, feine 
ganze Richtung. 

Als man ihn ernannte, überließ man Ihm zugleich, die Une 
ternehmung zu wählen, die er für die angemeflenfte halten würde. 

"Vielen hätte es das Beſte gefchienen, ſich mit aller Kraft 
nah Dalmatien zu wenden, die Küften vollends zu unterwerfen, 
fo tief wie möglich in da8 Innere zu dringen, eine zweite Terra 
ferma jenfeits des adriatifchen Meeres zu erwerben. Ohnehin 
war für die dortigen Küftenpläge eine Erweiterung Ihres Gebie- 
tes hoͤchſt münfchenswürdig. 

Moroſini war nicht dieſer Meinung. Alle ſeine Neigungen 
waren für den Seekrieg. Das europaͤiſche Intereſſe erforderte 
ohne Zweifel, daß das tuͤrktiſche Reih, ſchon von allen Seiten 
zu Lande bedrängt, auch zur Gee angegriffen würde. Ueberdies 
aber mag es für feinen Ehrgeiz einen größeren Reiz gehabt haben, 
fih in dem alten Vaterlande ded Ruhmes zu verfuchen, Korinth 
und Athen zu erobern, als die legte Kraft feiner Tage an ein 
paar Eaftelle zu verwenden, von denen Fein Menſch reden gehört 
hatte. Genug, er fuhr die Küfte von Dalmatien, Eaftelnuovo, 
das man ihm befonderd anzugreifen gerathen hatte, ruhig vor: 
über: nachdem er Sta. Maura und Prevefa ohne viel Mühe ge: 
nommen, richtete er fein Augenmerk auf den Peloponnes. 

Er hat ihn in drei Feldzuͤgen bezwungen. 

In dem erften, im Jahre 1685, griff er die füdfichen Küften 
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an. Er hoffte, don den Mainoten unterftügt zu werden, deren . 
Abgeordnete bei ihm geweſen 2), von denen er die beften Vers 
ſprechungen hatte. Allein fie waren bedächtig genug, um erft einen 
entfchiedenen Erfolg abzuwarten. Nicht eben leiht wurde Mos 
rofini’n der erfie Schritt, Coron, das er angriff, verthridigte 
fih hartnaͤckig: ein ftattliches türfifches Heer eilte zum Entfag 
herbei, und machte bereit6 Miene die Belagerer zu belagern ?). 
Wir koͤnnen bemerfen, daß dies überhaupt der Charakter diefer 
Kriege if. Man fchreitet zu einer Belagerung: in der Regel muß 
man dann mit einem Heere fihlagen, das zum Entfag heranruͤckt. 
So hatten die Ehriften vor Wien gefiegt: fo wurden die Türken 
vor Dfen überwunden. Go mußte auch Morofini zunächft fi 
mit den Pafchas meflen, welche angerüct waren, um Coron zu 
entfegen, und die chriſtlichen Verfchanzungen ſchon wirklich eins 
mal erftiegen hatten. Es gelang ihm, fie in ihrem Lager zw 
überfallen und ihnen eine völlige Niederlage beizubringen. Dies 
durch zuerft faßte er Fuß in Morea. Bald darauf fiel Coron: 
dann erflärten fih auch die Mainoten; mit ihnen vereint griff 
man Salamata an. Sonderbare Zufammenfegung diefed Heeres 
aus Italienern, Griechen und Deutfhen! Die Deutfchen, haupts 
ſaͤchlich Braunſchweiger uud Sachen, bildeten ohne Zweifel die 
vornehmfte Maſſe 2). Das Musfetenfeuer der geübten fächfis 
ſchen Infanterie wirfte mit dem venezianifhen Gefhüg von den 
Galeeren an der Küfte fo gut zufammen, daß das türfifche Heer, 


1) Locatelli: Racconto historico della Veneta guerra in Levante, . 
Tagebuch des Krieges in Moren von 1684-1689 p. 84. Locatelli war, 
Serretär bei Moroftni. 

2) Relatione della guerra de’ Veneziani dell’acquisto della 
Morea, dal comandaute degli ausiliari Fiorenfini fatla per in- 
formare il Sermo Gr. Duca, bebt diefe Gefahr am flärkfien hervor. 

2) Der neueräffneten ottomanifchen Pforten Fortfebung oder con⸗ 
tinuirliher Bericht ze. ꝛc., eine Weberfegung, bei der die italienischen 
Driginale, denen fie folgt, leider oft nicht verfanden worden, befommt 
nur dadurd) einigen Werth, daß fie die deutfchen Verdienſte etwas her⸗ 
auszuheben fucht, und auch die deutſchen Namen aus den italienifchen 
Verſtuͤmmelungen wicdes bericht. 
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das Calamata retten follte, in Unordnung geriet) und die Klucht 
ergriff. Mit Salamata fielen hierauf auch die kleinen türfifchen 
Seftungen im Gchiete der Mainoten, Zarnata, Ehielafa, Paflava : 
die gefammte füdliche Küfte, die lafonifchen Gebirge, die Akropole 
des Peloponnes waren in den Händen der Venezianer. 

Man hatte ein Gebiet, von welchem man ficher weiter ſchrei⸗ 
ten Ponnte. 

Im Jahr 1686 griff Morofini die zunächit gelegenen Kuͤ⸗ 
ſtenſtrecken an 1). Leichter ward es ihm mit den weftlichen: der 
Seraskier ward gefchlagen, das mohlbefeftigte Neunavarin ge: 
nommen: die Deutfchen fingen ſchon an fi) in dem Lande wohl: 
zugefallen, und Morofini hatte felbit fein Vergnügen daran, wie 
fie bei der Belagerung von Modon ihre Barafen fo gleich und 
reinlich aufgerichtet, und mit den fehönften Eopreffen, Lorbeer 
und Drangeriezweigen hodhaufgebaut hatten: fie waren darum 
nicht minder tapfer: bald ergab ſich auch Modon. Defto gefähr: 
licher aber ward ihnen Nauplia und die öftlihe Küfte Es mar 
indeß Auguft gervorden: der Sommer diefed ungewohnten Elimas 
brachte higige Fieber hervor: Viele famen um, cine noch groͤ⸗ 
Gere Zahl ward unbraudbar, und man hatte nur noch A000 
dienftfähige Leute, als ein wenigſtens noch einmal fo ftarfes 
türfifches Heer erfchien, und von der Befagung der Seftung un: 
terftußt zum Angriff fchritt. Da zeigte es ſich recht, welch ein 
Gluͤck es war, daß Morofini in dem General Koͤnigsmark einen 
fo erfahrenen Gehuͤlfen gefunden hatte. Kein Anderer wäre fo 
geeignet gervefen, die fühnen und rücfichtslofen Entwürfe 
des Generalcapitaͤns mit taftifher Wiſſenſchaft, vorfichtiger und 
unerfchrocener Ausführung zu unterftügen. Gleich im Mo: 
ment der Landung hatte Königsmarf die Wichtigkeit des Pala⸗ 





2) Es koſtete doch Deliberationen, ebe man zu diefem natürlichen 
Entichluffe fam. Garzoni Istoria della republica Venetia in tempo 
della sacra lega lib. IIT, p. 150 theilt fie ausführlich mit. 


Mocblick auf den Krieg. 423 


mida erfannt und ihn befeſtigt. Jetzt begegnete er nur mit eis 
nigen Bataillons zu Fuß und einem nicht fehr zahlreichen Geſchuͤtz 
einer weit überlegenen Reiterei auf einem für dieſe günftigen 
Terrain fo gefhidt, mannhaft und in guter Ordnung, daß fie 
fid nah ein paar Stunden zuruͤckzog. Die Deutfchen koͤnnen 
fi felbft ihren Sieg faum erflären. Sie meinen, eine panifche 
Furcht — was man ein Feldfchreden nenne — ſey dem Zeinde 
angefommen: in einer und derfelben Stunde fcy das Außerfte Ver: 
derben zu beforgen und der Sieg erfechten geweſen, ‚nicht ans 
ders ald durch wunderbare göttliheHülfe” !). Der Hoffnung auf 
Entfag beraubt, von dem Geſchuͤtz, das man auf der nahen Höhe aufs 
gepflanzt, beherrfcht, mußte fich hierauf auch Nauplia ergeben. Der 
Befehlshaber hatte ed um fo hartnädiger vertheidigt, da er mit 
feiner Familie einen Theil der Umgegend eigenthuͤmlich beſaß *). 

Und nun war nur noch der nördliche Theil der Halbinſel 
übrig. Während des Winterd mußten die Venezianer noch viel 
von anftecfenden Krankheiten leiden: es dauerte bis in den 
Sommer, ehe fie wieder in Eee gingen. Da es die legte Ent: 
ſcheidung galt, hatten ſich die Türfen diesmal befonder® gut in 
Dereitfchaft gefegt. Auf beiden Seiten der Dardanellen von Pe 
panto hatten fie Echanzen aufgeworfen, hinter denen fie ded Ans 
griff warteten. 

Unfern Patrad, an einer von den Türken für ſumpfig ges 
halteren Stelle, landete Königsmarf am 22ften $uli 1687, und 
ohne einen Augenblid zu verlieren, rückte er vorwärts, um die 
Türken wo möglich in ihren Verſchanzungen zu überfallen. Aber 
ſchon hatten ſich auch diefe aufgemadt, in der nemlichen Abficht, 
ihren Feind unvorbereiter zu überrafhen. Mit Tagesanbruch 
fticgen die Avantgarden auf einander. Die Türfen hatten einis 


2) Johann Juſt Winkelmann, Preiswürdiger Stamm und Negen- 
tenbaum der durchlauchtigfien Herzoge zu Braunfchweig 1688. Vierter 
Anbang p. 315. 

2) Mich, Foscarini historia della republica Veneta lib. V, 273. 
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ges Geſchuͤtz bei fich: fie befegten die Höhen und waren anfangs 
im Vortheil: nur mit Schwierigkeit Ponnte Königemarf in der von 
Gebuͤſchen durchfehnittenen Tiefe feine Linie bilden. Jedoch fand 
er noch Zeit fie, wie in den damaligen Türfenfriegen üblich) war, 
mit fpanifchen Reitern zu deden; und niemal® mag fich Diefe 
Borſicht nüglicher erwiefen haben. Die Heftigkeit des erften An- 
falls ward dadurch gebrochen: man fonnte dem wilden Keinde 
ein geordnetes Feuer entgegenfegen: ſchon wankten Diefe drohen 
den Säbel, als ein Salloppangriff der chriftliden Reiterei auf 
den rechten Klügel, und das Einhauen einer für verloren gehal- 
tenen, aber zur rechten Zeit aus dem Gebuͤſch hervorkommenden 
Schwadron auf den linken, fie in völlige Unordnung brachte '). 
Dies Gefecht entfchied nun die Eroberung von Morea. Da zu: 
gleih die Galceren unaufgehalten zwifchen jenen Dardanellen 
durchgegangen, fo fielen gleich hierauf Patras und das morais 
tifche, alddann Lepanto und das rumelifhe Caſtell; der Seraskier 
ſchaffte alles, was dDavonzubringen war, von Korinth weg, und 
verließ ed; dann ergaben fi auch die übrigen Pläge, die ſich 
noch innerhalb des Landes hielten, und Malvafia ausgenonimen 
gehorchte ganz Morea dem Löwen von Venedig. 


Aber nicht auf Morea waren die Abfichten Morofini’8 ein: 
gelhränft. Zwar gab es in Venedig Leute genug, welche inne 
zu halten und die gemachte Erwerbung wenigſtens erft befeftigt 
zu fehen gewuͤnſcht hätten, ehe man einen Echritt weiter ginge: 
aber es waren die Nemlichen, melde die Unternehmung über: 
haupt gemißbilligt hatten. Moxofini hörte nicht auf ihre De: 
denklichkeiten, Muazzo fügt: „Rathſchlaͤge voll Kühnheit und 





2) Ich folge bier lieber dem Bericht von Muazzo, der dabei war, 
— bier fängt feine Befchreibung eigentlich erſt an, — als andern aus 
zweiter Hand. 
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Gefahr ſchienen ihm nothwendig, um das Gluͤck ſtandhaft zu 
erhalten.” Roc in demfelben Jahr griff er Athen an, und 


nahm es. 
Freilich eine &roberung, welche man eher für cin Ungluͤck als 


für ein Gläc halten muß. Die fchönften Ruinen der Welt, die 
Ueberreſte vielleicht des vollfommenften Baumerfes, das es jemals 
gegeben, wurden dabei durch einen ungluͤcklichen Zufall zerftört *). 


1) Beſchreibung Muaz;zo's, die ich um fo mehr im Original mit⸗ 
tbeilen will, weil fie über ein fo intereffantes Ereigniß doch noch eini⸗ 
ges Neue enthält: Le straorde famose reliquie Ateniesi, sparse 
dalla varietä dell’invasioni, restringevano in una picciola ma po- 
polatissima terra, custodita da un castello eretto sull’alto d’um 
sasso, et ove sino al mare dilatavano le Jdecantate aue fabriche, 
otto ıniglia da lidi, tenea raccolte le abitazioni. Doppo caduta Re- 
mania in mano de’ Yeneziani li Ateniesi tributarono 10m reali an- 
nui a preservazione delle spese. Succeduto poscia Corinto nella 
sorte medesiıma, temerono esser predati da’ Turchi, fatti giä ıni- 
nacciosi di volersene proßttare per non lasciar spoglio si ricco a’ 
Cristiani. Li pitt commodi, a fine di scansar la sciagura, invitarono 
il Morosini ad impadronirsi del castello presidiato da’ Turchi, ed 
assicurar le sostanze loro nel borgo. 

Lui applicö al progetto aggiustato alla congiontura, e perre- 
nuto a Porto Lion sbarcö le milizie, schierate da Khinismarch im: 
due colonne e condotte la sera stessa con ınarchia posata a cam- 
par dentro un bosco di olivi rimpetto la rocca: quale stretta im-: 
mediate con grossi corpi di guardia, si diede a batterla dal do- 
minio di un colle alla porta di faccia con due cannoni da 50, ma 
«’inutil effetto stant’ esser la Jdebolezza 1ulla del sito cola, e l’arte. 
aveva supplito al diffetto con triplicate difese: onde apri uns 
galleria nel borgo a fine d’attaccare il minatore, travagliando il: 
presidio in tanto com 4 mortari da 500. Si mäneggiavano quest 
da bombisti imperiti, e le bombe in vece di cader nel castelle 
flagellavano il borgo, che fu astretto reclaınar le proprie rovine 
da Khinismarch, necessitandolo corregger publicamte it Mottoni 
direttor delle batterie, quale per allora deposta la - presunzione 
laseiö la cura al Governator Leandro assai provetto, benchd sup- 
peditato dal fasto ambizioso dell’ altro, 

Adoprate le macchine da mani pidı destre fecer immediate Tef- 
fetto dentro la rocca, e li 27 sette casualmte penetrö una per l’a- 
nico foro della superficie del Tempio di' Minerva decantato d'ar- 
chitettura e scoltura impareggiabile, sowtenuto nell’archi masioti 
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Damals aber ſchien fie nur ein Schritt vorwärts auf einer glänzenden 
Siegesbahn. Mit unbefchreiblihem Jubel wurden die Sieges⸗ 
zeichen bewillkommt, melde Morofini ſchickte, jene Löwen, die 
man dort noch vor den Thoren des Arfenald bervundert. 

Nah fo vielen Verluſten genoffen die Venezianer endlich 
auch einmal das Gefühl von Glüd, Fortgang und Ruhm. Gie 
priefen ſich glüdlih, einen großen Mann zu befigen. Alle ihre 
Ehre häuften fie auf ihn. Sie votirten ihm den Beinamen des 
Deloponnefifhen: fie ftellten feine Bülte im Saale ded Rathes 
der Zchen auf: da gerade damals die Dogenmwürde erledigt ward, 
traten alle Andern zurüd, einmüthig ward der Held und Eros 
berer zum Fuͤrſten ermählt. 

Morofini war dafür keinesweges unempfänglih. Andere 
Berfuchungen waren an ihm abgegleitet. Es kam ihm früher einmal 
in Sandia Höchft feltfam vor, daß ihm die Türken das Kürftenthum 


da raddoppiati corsi di smisurate colonne, alla divota sussistenza 
dei cui (fatto meschita) la guarnigione tenea ricovrate le sostanze, 
le famiglie e le monizioni da guerra. Al cader della bomba 
accese la polvere, rituonando lo scoppio e scorreudo il continente 
siao alla distanza del campo de’ Veneti, per diroccare l’ampia 
erezione di una fabrica singolare nel mondo, e disanimare i difen- 
sori anco dal timor concepito nel precedente giorno nel veder re- 
trocesso il suo soccorso dall’ usitata diligenza di Khinismarch di 
mai aftender ma precorrer l’inimico, quale traspirato da' bastioni 
faori di Negroponte, illico schierd l’infanteria tra il besco et il ca- 
stello, colä la schierö alla riva, po’ egli stesso alla festa della ca- 
valleria intracciata da fanti fusilieri Schiavoni si condusse ne’ passi 
piä& avantaggiosi ad incontrarlo, da che sospesa la sua innaspetta- 
zione arrestö il piede, ritird negli alloggi primieri da vicoli piü 
nascostii. 

II presidio dall’alto della rocca divenuto spettatore doloroso 
e sopragiunto dall’incendio rovinoso, disperd la salute, divenendo 
a trattati .d’arrendersi doppo 5 giorni con libertä J’esitare i suoi 
mobili ed asportare quello sofria caricare sul dorso, 

. Terminato il tempo sortirono i presidieli colle salve guardie sin 
all’ imbarco procacciato sopra un vascello Inglese per Costantinopoli, 
non illesi però dall’aviditä militare che li troppd nel cammino a 
forza i bagegli con licenziositä anco Poco corrette. 
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der Moldau und der Wallachei antrugen, falls er zu ihnen übers 
treten wolle: „was ift die Moldau,” ſagte er, „was ift die Wals 
lachei?“ Defto erwuͤnſchter aber waren ihm die vaterländifchen, 
ererbten Wurden. Leicht der gluͤcklichſte Tag feines Lebens mochte 
es feyn, ald er 1688 mit den Zeichen des Fuͤrſtenthums beklei⸗ 
det wieder in See ging, mit einem Heer am Bord, mic er 
ed noch nie gchabt, 16, WO Mann, bei denen 8000 Deutſche; zu 
einer Unternehmung, die ihn zum Herrn des Ägeifchen Meeres 
machen mußte, wenn fie ihm gelang wie die früheren. Mit 
Thränen in den Augen foll er die allgemeinen Glüchwünfche ems 
pfangen haben. 

Es mar fein glüdlichfter, aber auch fein legter glüclicher Tag. 
In Negropont, gegen das er fih wandte, traf er auf einen Wis 
derjtand mie noch nirgends Nicht allein mar die Feſtung gut 
in Stand gefegt, und wurde von den verjagten moraitifchen 
Türken mit dem Mathe der Verzmweifelung vertheidigt: die Haupts 
facbe war, daß das Heer des Serasfierd, das fih auf dem fe 
ften Yande gefanmelt, mit ihe in fortwährender Verbindung blieb. 
Sonſt hatte man immer zuerft das Heer gefchlagen: jegt war 
dieß unmöglid: durch die Meerenge war man von demfels 
ben getrennt. Die Feſtung Dagegen hing durch cine Brücke 
mit dem Continent zuſammen, und durch die Erbauung des Forte 
Sarababa, zu der ein Renegat von Guaftalla !) gerathen, war 
die Communication noch befonder® aefihert. So mußte man 
denn zufebhen, daß die Verwundeten bei Nacht aus der Seftung 
gebracht, und durch friiche Truppen erfegt wurden. Dazu fam, 
daß eine noch weit gefährlichere anftecfende Krankheit ausbrach, 
ald dort vor Nauplia: unter den Offizieren, die fie wegraffte, 





,—— 


) Girolamo Galloppo. Die Beleidigung eines Ntobile fol ihn 
veranlaßt haben, das venezianifche Heer zu verlafien. Michele Foscarini 
fagt wohl von ihm: esseudo per causa del gioco iucommodato sino 
alla disperatione. p. 389; wahr iſt es jedoch, daß es zwifchen den 
Nobilt und den Offizieren ſtets Reibungen gab. 


4283 Die Venezianer In Morea. 


Lu} 


war au Königsmarf, der einzige General von wahrem Talent, 
den man hatte. Trotz fo mißliher Umftände drang Morojini 
dennoch auf einen Sturm. Natuͤrlich ward er damit abgefchlas 
gen; aber auch dann mollte er nicht weichen: er war um fo mehr 
verftimmt, da diefe Unternehmung ganz fein eigener Gedanke war ; 
ee wollte gleihfam nicht dulden, "daß ihm cin Wunſch verfagt, 
ein Plan unausgeführt bliebe: er faßte die Abſicht den Winter 
vor der Feſtung zuzubtingen. Nur der entfchloffene Widerfpruch 
feiner Soldaten binderte ihn daran. Er ward franf vor Miß—⸗ 
muth, als ee die Belagerung aufheben mußte. - 

Seitdem vermiffen wir in diefem Kriege großartige, noch 
vielmehr wohl ausgeführte Unternehmungen. Es mag dazu bei⸗ 
getragen haben, daß die Lage von Europa verändert war, feit 
die Franzoſen ihre Kriege gegen Deutfchland und Deftreich ers 
neuert hatten: die Türken athmeten feitdem um vielce freier. 

Im Fahr 1690 nahmen die Venezianer Malvafia; jedoch war es 
mehr duch Mangel an Lebensmitteln ald durch die Waffen bes 
zwungen worden. 

Im Jahr 1692 griff Mocenigo Canca auf Candia an. 
Aber er fand die Feſtungswerke, die ein die Venezianer felbft 
mit vielem Aufwand und fortificatorifcher Einfiht errichtet hat: 
ten, für die Macht, die er mit fich führte, bei weitem zu ftarf, 
AS die Türken auch im Feld erfchienen, fürchtete er ein volls 
ſtaͤndiges Mißgeſchick, und ſchiffte ſich wieder ein. 

Es ſchien gleichſam als ſey der Sieg an den Namen Mos 
roſinis gebunden. Noch einmal ward der alte Doge im Jahre 
1693 zum ©eneralcapitän ernannt. Ganz wider die venezianis 
ſche Sitte lief dies, und es erregte doch Bedenflichkeiten, als man 
das bürgerlihe Oberhaupt mit dem Commandoftab in der fried: 
lichen Stadt erblickte). Moroſini Eehrte mit dem Gedanfen nah 
Griechenland zuruͤck, mit dem er es verlafien hatte: es lag ihm 


1) Arrighi p. 366. 
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nichts im Sinne, als die Srneuerung feines Angriffe auf Res 
gropont. „Sterbend,” fagt Muazzo, „mit feinem legten Athem⸗ 
zuge mürde er es angegriffen haben.” ber er ftarb, ehe die 
Verftarfungen anlangten, die ihm doch felber nothwendig ſchienen. 

Indem nun die Benezianer Feine rechten Kortfchritte machten, 
gefhah ed, und zwar in Folge eines ſcheinbar glüclichen Schlas 
ges, daß fie felbft wieder gefährdet wurden. 

Im September 1694 nahm der neue Generalcapitän Zeno 
Chios ein. Jedermann hatte ihm die Unternehmung widerrathen, 
bauptfählih, weil man in Eonftantinopel diefe rfel nicht ents 
behren konnte, und fich durch ihren Verluſt zu ungewöhntichen 
Anfteengungen angetricben fühlen mußte. Zeno aber, der durch 
die Dppofition der geringeren Nobili gegen die Großen zu einer fo 
hohen Stelle erhoben worden, glaubte fich der Bunft, die er erfah⸗ 
ren, durch irgend eine glänzende That würdig zeigen zu müflen ?), 

Allein es erfolgte, was man vermuthet hatte. Die Osma⸗ 
nen waren aufgefchredft, und nahmen einmal ihre Kräfte wieder ' 
zufammen. Aus zehn Sandfchafen forderten fie die mwarfenfähige 
Mannfchaft ein: alle Soldatenföhne, alle Invaliden riefen fie auf: 
mit großer Lebhaftigfeit arbeiteten fie im Arfenal. Die Venes 
zianer waren bisher hauptfächlich durch die Bauart ihrer Galeaz⸗ 
zen in Vortheil getvefen: europäifche Technifer bauten jegt den 
Türken Schiffe, welche ein ungewöhnlich zahlreihes Gefhüg aufs 
nahmen ohne in ihren Bewegungen gehindert zu werden; Mess 
zomorto, ihr Admirai, wußte die Bemannung zu guter Fertigkelt 
einzuüben. So erſchienen die Osmanen plöglicy mit einer übers 
legenen Macht in See. Leicht jagten fie die venezianifhe Bes 
fagung aus Chios, die jich dort bei der Keier des Carnepals 


3) Er hat darlıber einen prächtigen Bericht an den Senat erflattet: 
der fo anfängt: A piedi del reggio trono di Vre Stà presento il do- 
ıninio di ampia, fruttifera e popolata isola. Der arme Menſch bat 
die Protection die er genoß, und das Anglüd das er ſich zuzog, im Ge⸗ 
faͤngniß abbüßen müffen. 
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überrafchen ließ; fo wie fie fich dann Herren des Meeres fahen, 
dachten fie auch fofort auf eine Wiedereroberung von Morea. 

Im Jahr 1695 drangen die Türfen wieder über den Iſthmus, 
und bedeckten die Ebene von Argos mit ihren Gezeiten. Ein 
Mainot, zum Bey der Maina ernannt, Liberachhi, hielt ce 
mit ihnen: feine Landsleute feifteten ihm feinen rechten Wider; 
ftand: er plünderte das Land bis Tripolisza hin. Und fchon 
fuhr Mezzomorto von Eonftantinopel aus, um die Unternehmung 
zu unterftügen. Die Venezianer nahmen den einzigen Augenblick 
wahr, der ihnen blieb. Ehe Mezzomorto angelangt, griffen fie 
den Serasfier zugleid von Nauplia und von der See her an: 
e8 kam zu Peiner eigentlihen Echlecht, aber die gefchichten Ma: 
nocuvres des General Steinau trieben den Scrasfier über den 
Iſthmus zuruͤck. Dann ging Molino dem Mezzomorto entgegen. 
Zweimal fehlug er mit ihm in den Gewaͤſſern von Ehios. Zu 
fiegen vermochten die Venezianer diesmal nicht: aber fie hielten 
fib brav: ein Eontarini erwarb fih durch geſchickte Führung, 
ein Dolfin durch perfönliche Bravour eine Stelle unter den rühm: 
lich genannten venezianifchen Namen: es war genug, daß fie das 
Gleichgewicht herftellten. 

Da es zugleich gelang, jenen Liberachi zum Eintritt in den 
venezianifchen Dienft zu bewegen, fo fonnte man Morea für leid: 
lich gefichert Halten. 

Mar aber Venedig unter diefen Umftänden wohl fähig, Die 
Tuͤrken zu eigentlicher Abtretung zu nöthigen ? 

Allein haͤtte es das nie vermocht. Mur durch die Vermit: 
telung der curopäifchen Combination, unter der es den Krieg 
unternommen und geführt, Fonnte es auch zum Frieden gelangen 
und feine Eroberung ſichern. 

Die Paiferlihen Waffen, nach kurzer Unterbredung wieder 
fiegreich, bedrohten die Osmanen um fo mehr, da fie nad der 
Abkunft von Roßwyk auf Feiner andern Scite befhäftigt waren: 
zwei fo junge und chrgeisige Fürſten, wie Peter 1. und Friedrich 
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Auguſt von Polen erfchienen als fehe gefährliche Nachbaren: 
die Venezianer hielten menigftens bie See: — fo vielen Zeinden 
gegenüber glaubte der neue Weſir Huffein Köprili nicht beftehen 
zn Pönnen. Zum erften Male bequemten fih die Türken zu einer 
regelmäßigen Unterhandlung: neun Botfchafter der Priegführenden 
und der vermittelnden Mächte erfchienen auf dem Congreß. &s ift 
hier nicht der Ort, die mancherlei Schwierigkeiten auszufühten, auf 
welche man ftich; im Januar 1699 wurden die Friedensur⸗ 
Funden unterzeihnet. Den Venezianern gelang es nicht allein, 
ihe Dalmatien einigermaßen zu erweitern, fondern auch Morea 
als einen freien Beſitz zu behaupten. 

Es hätte dies indeß weder für ihre Macht, noch auch für: 
die Welt etwas zu bedeuten gehabt, hätten fie es ſich nun nicht 
angelegen feyn laffen, das erworbene Land emporzubringen, ihm 
eine Cinrihtung zu geben, die feiner Natur entfprach, und es 
dadurch erft in ihr rechtes Eigenthum zu verwandeln. 
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Zweites Capitel. 
Verwaltung. 


Wahrſcheinlich war Morea weder fruͤher noch auch ſpaͤter 
jemals in einem ſo troſtloſen Zuſtand, wie in dem Augenblick als 
es die Venezianer uͤbernahmen. 

Furchtbar hatte der Krieg gewuͤthet. Che die Tuͤrken Mo⸗ 
wa völlig räumten, hatten fie e8 noch vermüftet: — nad der 
Schlacht bei Patras z. B. führten fie die Einwohner von Achaja. 
fort, und zerftörten Eorinth: — dann war die Peſt Hinzugefom: 
men. Die Bevölferung war auf eine unglaubliche Art geſchwaͤcht '), 
mehr als der vierte Theil der Dörfer und Meiereien vernichtet: 
- der größte Theil des Landes lag unbebaut. Ueberdies hatte 
ed hier fhon Jahrhunderte lang Feine Straßen gegeben: man 
fannte felbft die einfache Erfindung der Wagen nit: Saum: 
thiere aingen von Drt zu Drt. Auch die Brüden, die etwa vors 
handen gewefen, waren zerftört: über den Alpheus war nie cine 
gegangen: man machte die Ueberfahrt in einem auẽgehoͤhlten 
Platanenſtamm. Genau in den Dimenſionen, die das Holz in 
den vernachlaͤſſigten und verkommenen Waldungen erreichte, wa: 
ren die Häufer gebaut. Man unterwarf ſich der Natur, die 
man nicht die Kraft fühlte zu beherrfchen. Die Städte hatten 
nie etwas bedeutet: jegt waren fie durch Vertheidigung und Er⸗ 
oberung vollends zerftört. Die Venezianer verglichen die gefammte 
Balbinfel, wie fie diefelbe fanden, mit einer Ruine, in der eine 
Feuersbrunſt gewüthet hat. An Inftitutionen war nicht zu den⸗ 
fen: weder, wie fid von felbft verfteht, an höhere, da die Res 
gierung allein von den Osmanen abgehangen, noch auch an Ein: 


1) ®radenigo: Le vicende della guerra e del contagio hauno 
gaasi spopolato il regno, 
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richtungen der Landgemeinden. Nur den Papas war ein Jeder 
in blinder Ehrfurcht ergeben. 

Die Benezianer richteten ſich nun fo gut ale es ging in 
dem Lande ein. Die Grundeintheilung deſſelben bebielten fie: 
mit wenigen Abweichungen entfprechen die 24 venezianifchen Ter⸗ 
ritorien den 23 osmaniſchen Gerichtsbarfäten ). Nach ihrer 
vaterländifhen Gewohnheit faßten fie dann mehrere Territorien 
unter Einer Verwaltung zufammen. Anfangs richteten fie fieben 
Kammern ein: Patras, Eafteltornefi, Modon, Coron, Ehielafa, 
Malvaſia, Napoli. Später aber fanden fie auch dies zu vid, 
und begnügten ſich mit vier Provinzen: Romania, Laconia, Mefs 
fenia, Achaja: deren Bauptftädte Hapoli di Romania, Malvas : 
fia, Navarin und Patraffo wurden. In jeder erfchien ein venes 
zionifcher Proveditore für Verwaltung und Krieg, ein Rettore 
für die Juſtiz, ein Samerlengo für die Finanzen. Auch die Fe⸗ 
ftungen, die man bie auf die legten Jahre beibehielt und fo weit 
es thunlich hHerftellte, waren mit venezianifchen Befehlshabern 
befegt. Es waren 25 Mitglieder ded venezianifhen Adels In 
dem Lande beſchaͤftigt; an allen Hauptpunften der Provinz; was 
ren die Repräfentanten der Staatsgewalt vertheilt. Allen ftand 
der Scneralproveditore vor, der eine Art von dof hielt, und un⸗ 
mittelbar an den Senat berichtete. 

Wenn man betrachtet, daß die Eingeborenen weder, wie wir 
ſehen, an der Staatsverwaltung, noch auch an dem Kriege Theil 
hatten, — ſie zeigten nicht einmal Luſt oder Anlage in die Land⸗ 
miliz zu treten, wie viel weniger, die Beſetzung der Feſtungen 
und die geſammte Landesvertheidigung zu übernehmen, und es 
mußten immer fremde Regimenter im Lande bleiben ;— wenn man 
ferner bedenkt, daß die Venezianer katholiſch waren, und in den 


2) Die osmanifchen Territorien im Hadſchi Ehalfa und bei Hame 
mer Dsmanifche Gefchichte VI, p. 183; die venezianifchen In unferer ſta⸗ 
tiftifchen Tabelle zum Schluß. Der Unterfchied iſt z. B. In der Maine, 
die bei den Venezianern mehrere Territorien bildet. 
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Dauptorten den Fatholifhen Eultus einführten: was nach dem 
Gefühl der Papas der Verehrung des Mahomed und dem Dienft 
der Mofcheen ungefähr gleich kam: fo koͤnnte man in der That 
beim erſten Blick verfucht ſeyn, zu fragen, wodurch fih nun, 
abgefehen von den europaͤiſchen Verhältniffen und allein das Yand 
im Auge behalten, die venezianifhe Verwaltung von der türfi 
ſchen weſentlich unterſchieden habe. 

Die Veraͤnderung iſt doch von unendlicher Bedeutung. Denn 
wodurch ift überhaupt eine barbariſche Verwaltung von einer 
‚civilifirten verfchieden? Iſt es nicht dadurch, daß die eine die 
Kräfte des Landes für den Augenblick aufbraucht, zum Dienfte 
einer herrſchenden Claſſe, in Willkuͤr und Unordnung, während 
die andere die Zukunft deſſelben im Auge hat, und vor allem 
beabſichtigt, es in Aufnahme, Fortgang und Bluͤthe ſeiner geiſti⸗ 
gen ſo wie ſeiner irdiſchen Intereſſen zu bringen. Das tuͤrkiſche 
Weſen beruhte darauf, daß es die Osmanli, welche das Heer 
ausmachten, zugleich als Herrn des Landes anerkannte, und ih⸗ 
nen die geſammte Einwohnerſchaft zu perſoͤnlichen Dienſten ver⸗ 
pflichtete. Nicht allein war nun bei den Venezianern hieran 
nicht zu denken: die Armee beſtand aus Miethstruppen, denen 
man nicht geneigt ſeyn konnte eigenmoͤchtige Handlungen zu ver⸗ 
ſtatten: die mit den Regierungsgeſchaͤften beauftragten Nobili in 
Zaum zu halten, waren von jeher unzählige Vorkehrungen ge: 
teoffen; fondern die Lage der Dinge nöthigte fie auch, auf das 
Aufkommen des Landes ernftlih Bedacht zu nehmen. Wie ce 
ftand, Ponnte es ſich nicht Halten. Es war unfähig, die Koften 
feiner Verwaltung und Bertheidigung zu decken. Es wäre für 
die Landescaffe eine fortwährende Laft geblicben. Und fo war es 
der erſte Gedanke der Vengzianer, Morea zu dem zu machen, 
was es ſeyn konnte. Hier fanden fie Peinen bevorrechteten Adel, 
wie in den meiften andern ihrer Länder, hier hatten fie Feine 
Sapitulationen zu fehließen: bier hatten fie völlig freie Hand. 
Schon lagen die Tendenzen der modernen Staatswirthfchaft im 
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Geiſte der Zeit. Was das achtzehnte Jahrhundert erfüllt und 
beicht, bahnt ſich ſchon alles gegen das Ende des fiebzehnten an. 
Auch für die Geſchichte der praftifhen Staatswirthfchaft hat es 
vielleicht einigen Werth, diefe Verwaltung zu beobachten: für die 
Gefhichte des heutigen Morea iſt es ganz unerläßlih. Nicht 
die lacedämonifchen Zeiten find es, auf die man heutzutage dort 
zuruͤckblicken kann: die nächfte Vergangenheit deſſelben, die ein 
Licht anf feinen gegenwärtigen Auftand wirft, ift in der That 
diefe venezianiſche. 

Der Natur des Stoffes wird es, denfe ih, am angemeſſen⸗ 
ften feyn, ihn nach den verfchiedenen Hauptpuncten, auf welche 
fih die allgemeine Sorgfalt richtete, auseinanderzulegen. 


Solonifation. 


Beginnen wir mit den Verhältniffen der Beröfferung, ven 
denen im Grunde doch alles ausgeht. 

Unter den Osmanen mochte fi die Kriftlihe Bevölkerung 
auf dritthalbhunderttaufend Seelen belaufen haben. Wenigftens follte 
man dies aus dem Betrag des Kopfgeldes ſchließen, welches auf 
einen Real für die verheuratheten, und einen halben Real für 
die unverheuratheten Mitglieder der Familien angefegt war, und 
im Ganzen 167,000 R. betrug !). Aber, mie gefagt, Krieg und 
Deft Hatten eine furchtbare Zerftörung angerichtet. Won 2115 
Drtfchaften und Meiereien, die man unter den Tuͤrken gezählt, 
waren noch 1459 übrig, fechehundert ſechs und funfzig lagen 
wüfte. Der erfte Generalproveditore Giacomo Eorner ſtellte eine 
Volkszählung an. Wer follte es glauben? In der ganzen Halb: 
infel, die Maina ynd die Umgebungen von Corinth ausgenom: 


1) Grimant giebt diefen Betrag des testadego (Spenza nicht Ca- 
razzo) an. Die Nealen, von denen bier immer die Rede it, find ei⸗ 
nem Ducato d’argento fa ganz glei. Sie find nur ungefähr ein dre 
ßigſtel geringer. “ 
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men, fand er nur 20,123 waffenfählge Männer, und überhaupt 
nur 86,468 Seelen. Statiftifhe Angaben nehmen fich in der 
Regel genauer aus, als fie find: mancher Irrthum mag auch 
bier eingefchliden, manche Berheimlichung gefchehen feyn: aber 
unerhört’ und beifpiellos für eine fo Furze Zeit bleibt Doch alles 
mal diefe Verwuͤſtung. 

Die Population, welche die Venezianer fanden, beftand aus 
Griechen und, Abanefen. Die Griechen hatten mit den Osmanen 
mehr die Städte bewohnt ‚ und ſich der See, dem Handel ge⸗ 
widmet: die Albanefen trichen die wandernde Viehzucht fo vieler 
andern Länder des füdlihen Europa :— wie die Merinos der Meta 
von Aragon nach Eſtremadura ihre Straße haben, die Heer: 
den von Barcellonette nach den fetten Weiden der Erau in der 
Drovence: die abruzzifhen nah den Wiefen von Apulien herab: 
ſteigen. Die Hirten find Nomaden: fie haben gleichfam das Vor⸗ 

‚recht der Verwilderung. — Die Albanefen meldeten ihr Vieh des 
Sommers in den arfadifchen Sebirgen, gegen den Winter kamen fie 
nach den Ebenen von Argos und Eli, den Küften von Kanari herab. 
Auch mit dem Aderbau befchäftigten ſich mohl beide, Griechen und 
Albaneſen: aber weder die einen noch die andern mit befonderer Luft 
und Anſtrengung. Merkwuͤrdiger Weife hatten ſich die Stämme 
Dergeftalt vermifcht, daß fie mehr wie verfchiedene Stände bes 
teachtet wurden. . Die geringere Klaffe galt für albaneſiſch, die 
wohlhäbendere, etwas civilificte für griechiſch "). 

Unmoͤglich war man nun mit diefer Bevölferung im Stande 
das Land in einige Aufnahme zu bringen. Schon um fie zu bes 
leben, mußte man fie mit neuen @lementen verfegen. Daffelbe 
Land, das einftimald fo zahlreihe Eolonien ausgeführt, das ein 

2!) Corner: Li pitı bene stanti, che passano col nome de' Greci, 

"sono di genio dedito al traflico et alla mercatura, nè sanno pie- 
garsi ad impugnar l’armi. Li territoriali, che corrono sotto titolo 
d’Albanesi, sono di bellissima corporatura, resistenti alla fatica, as- 


suefatti ad una vita stentata: ına non conoscendo altra professione 
che la coltura della campagna, odiano il nome di soldato. 
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Feines Staatenſyſtem mit derfelben Sprache, Verfaſſung, Sitte, 
Literatur über die benachbarten Küften ausgebreitet hatte, war 
nun felbft der Anſetzung fremder Eolonien Höchft bedürftig. 

Sollte man aber Morea italienifh zu machen fuhen? Ich 
weiß nicht, ob fi) Eoloniften in Stalien gefunden, ob fich diefe 
dann für das Land geeignet haben würden; genug die Venezia⸗ 
nee festen nur Leute an ven der nemlichen Nation melche fie 
angeteoffen, wenige Albanefen ausgenommen lauter Griechen, 
Die Feldzüge, welche ihnen zu feinem glüdlihen Ausgang ges 
diehen, benugten fie um neue Einwohner für Morea zu ges 
winnen. 

Nur allzubald fahen fie ein daß fie mitten in dem feindlichen 
Lande Athen nit zu halten vermögen würden, befonder® fobalb 
es ihnen nicht gelang Negropont zu erobern; als fie es räums 
ten, überredeten fie wenigſtens eine ganz beträchtlihe Anzahl 
athenienfifcher Samilien — es waren 662 — ihnen nad Morea 
zu folgen. Auch diesmal waren die Athenienfer Leute, die fich 
durch Feinheit der Bildung und Verftand auszeichneten), Zwar 
hatten fie feine Luft zum Ackerbau, felbft nicht die geringften 
unter ihnen: aber fie befaßen einige Mittel. Indem fie dann in 
das Innere des Landes zogen, trugen fie ſchon durch den leb⸗ 
bafteren Verkehr, den fie hier veranlaßten, zur Aufnahme defiels 
ben wefentlich bei ?). 

Als Mocenigo Canea zu erobern verzweifelte und fich zur 
Rückfahrt entfchloß, nahm er noch ein paar taufend Eandioten 
an Bord, und führte fie nach Morea über. ine alte Ergebens 
heit Fnüpfte fie an Venedig. Auch jetzt bewiefen fie eine uners 
fehütterlihe Treue. Sie waren arm, aber um fo thätiger. 








1) Grimani: Hanno ingegno sottile e ben distinguono il pro» 
prio vantaggio. 

2) Gritti: Tuttavia non pud negarsi, che resti ben impiegata 
verso di loro la publica generositä, mentre havato il riguardo di 
andarle collocando nelle parti piu interne del regno ne risulti un 
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Auch von Ehios-folgte bei dem Verluſte der Inſel eine nicht 
geringe Anzahl Einwohner den Venezianern. Mur dauerte es 
eine Weile, che fie fi dem Landbau mwidmeten und fich zu eis 

“ gentlicher Anfiedelung entſchloſſen. 

Sroberungen hatte Venedig in Rumelien nicht gemacht; aber 
da es Lepanto eingenommen, hatte ed doch Fuß dafelbft gefaßt 
und einigen Einfluß gewonnen. Bor allem fuchte e8 nun die 
Primaten jener Provinz an fi) zu ziehen, und mit ihrer Hülfe 
die Einwohner zur Ueberfiedelung zu vermögen. Schon 1691 
bemerkt Eorner, daß der Staat auf diefe Art 6000 neue Uns 
terthanen erworben habe. Die Rumelioten famen mit ihrer 
Babe und ihrem Vieh, und ließen fih um Voſtizza Calaurita 
und Patraſſo nieder. Cie zeigten ſich um vieles Fräftiger und 
unternehmender ald die Moraiten: mo fie fich dem Ackerbau mit 
einigem Ernft midmeten, unterfchied man ihre Ländereien gar 
bald von den übrigen. Auch gewährten ihnen die Venezianer fo 
viel Begünftigungen als möglich. Sie wünfchten nicht allein die 
Angefommenen felbit ihr Vaterland vergeffen zu machen, fondern 
auch in den Zurückgebliebenen die Neigung diefen nachzukommen 
zu erwecken. Bis nach Jannina regte ſich die Bewegung ). 

Ein fuͤr die Raja in der Tuͤrkei uͤberhaupt hoͤchſt wichtiger 
Zeitpunct. Als der erſte Schritt zu einer erleichterten Lage der⸗ 
ſelben mag es angeſehen werden, daß um die Mitte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts der Knabenzins abfam. Gegen das Ende die⸗ 
ſes Jahrhunderts geſchah ein zweiter. Ungarn — nicht allein 
das Fleine Morea — ward von der Türkei losgeriſſen. Allein 





sommo beneficio al medesimo, che oltre l’avantaggio considerabi- 
lissimo della popalatione riceve il profitto del traffico, essendo 
.molti d’essi gente di qualche commodo che certamente formano 
‚ Ü Instro maggiore di quel regno. 
“ 1) Corner: Guadagnato l’animo d’alcuni de’ primati, con le pro- 
- ‚poste del loro utile si sono finalmente disposti — — potendo questa 
pola dispensa degli aggravii (die man ihnen zugeſtand) invitar al 
' @emcorso le genti della Giannina e paesi interiori della Grecia. 
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dem Verluſt der Länder folgte noch ein anderer nach. Aus den 
türfifch verbliebenen Gebieten wanderten dort ſlaviſche, hier haupt⸗ 
ſaͤchlich griechiſche und einige albanefifhe Gefchlechter in die los⸗ 
geriffenen und um fo mehr verwüfteten Provinzen ein. In Uns 
garn war die Einwanderung ohne allen Vergleich ftärfer als in 
Morten, doch ward fie auch bier im Lauf einiger Jahre ganz 
bedeutend. Es hängt unfehlbar hiemit zufammen, menn in 
diefee großen Bewegung die Osmanen felbft Veranftaltungen 
trafen das Loos der Naja zu verbeffern. Die erften Verſuche 
die zu thun find aus der nemlichen Zeit. Man mochte fuͤrch⸗ 
ten, eine noch allgemeinere Auswanderung eintreten zu fehen. 

In Morea nun wuchs hiedurch, zumal da noch einige: . 
Einwanderungen von den fonifchen Infeln hinzukamen, die Eins’ 
wohnerzahl ungemein. Im Jahre 1692 werden bereitö 116,000, 
im $ahre 1701 über 200,000 gezählt. Seitdem nahm fie durch 
den natürlihen Gang der Dinge in fteigender Progreſſion zu. 

Mit der Herbeiführung der Einwohner war jedoch noch 
lange nicht alles gethan. Die Natur und Gewohnheit diefer 
Bevoͤlkerungen machte die umfichtigfte Behandlung nothwendig. 

An den Moraiten bemerften auch die Venezianer die Fehler 
die man ihnen immer vorgeworfen hat. Grimani findet fie nicht 
allein unmwiffend, fondern auch hartnaͤckig In ihrer Unwiſſenheit. 
„Durch feine Belehrung,” fagt er, „laſſen fie fi) von dem: Ges 
wohnten abbringen. Sie fürchten immer betrogen zu merden, 
alles und jedes erweckt Ihnen Verdacht, aber in demfelben Maaße 
denfen auch fie auf nichts ald Betrug. Wenden fie fid an bie 
Staatögewalt, fo follte man- im erfien Moment ſchwoͤren, ſie 
hätten das vollfommenfte Recht von der Welt: in der Regel 
aber ift es alles Falfchheit und erlogenes Wein. Nur auf Ge 
winn denfen fie: das ift das erfte, das einzige, wozu der Sohn 
‘vom Vater angemiefen wird. Gie leben armfelig, denn fie bils 
den fich ein, der Erwerb hänge mehr davon ab, daß man ſich 
fchlecht nähre, als von Zleiß und Thätigfeit. Nur fo viel as 
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beiten fie, als es die unvermeidliche Nothmendigfeit gebietet. Wer 
ed irgend vermag, läßt das Land lieber bauen, al® daß er felbft 
Hand anlegen follte.” Es find dies Fehler, wie fie ſich auch 
bei einer geiftreichen Nation im Drucke der Unterjochung nur 
allzuleiht ausbilden: Hartnädigfeit, denn jede Neuerung ſchließt 
ein neues Uebel ein: Argwohn, denn was ließe fich in diefem 
Zuftand Gutes erwarten? ſchmutzige geheimgehaltene Erſparniß, 
denn immer fürdtet man den gierigen Herrn: unbezwingliche 
Trägheit, denn man weiß nicht, ob man nicht für einen andern’ 
arbeitet. — Beſonders vermwunderte es die Denezianer, daß, die 
Mainoten ausgenommen, allefammt, auch die rüftigen und ftars 
fen Landleute einen unüberwindlichen Abfcheu vor den Waffen 
und dem Soldatenftande bezeigten. 

Aber auch die Angefommenen entwickelten bald bedenfliche 
@igenfchaften. Die Athenienſer ftanden oft mit den Osmanen in 
offener oder gehelmer Unterhandlung, fie hätten gemänfcht, ihre 
alten Befigungen wiederzubelommen, ohne doch die neuen zu vers 
lieren. Bon den Rumelioten hegten einige eine ähnliche Geſin⸗ 
nung, andere verließen ihre Wohnungen und ergriffen das Räus 
berhandwerk. In ftete Streitigkeiten unter einander waren die 
Shioten verwicelt. Die Inſelgriechen modten thätiger und ums 
ſichtiger fepn als andre, aber auch verfchlagener waren fie, und 
da fie das venczianifche Wefen fchon allzugut Fannten, fo zeigte 
fih ihre Berührung mit den übrigen Einwohnern eher verderbs 
lich: allenthalben richteten fie Unruhen an. 

.. Da nun die venezianifhen Robili, denen die Ausführung 
der Unordnungen überlaffen ward, eben auch nicht immer tadels 
los lebten, und ſich einen Fleinen Gewinn gern gefallen ließen, 
fo fieht man, wie ſchwer es für diejenigen, welche die Angele- 
genheiten leiteten und das Beſte ernſtlich wollten, werden mußte 
ed nun auch auszuführen 7). 


) Wie Napier von Lord Byron fagte: He proceeded bridle in 
hand, not thinking them good, but hoping the make them better. 
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Zunaͤchſt kam alles darauf an, das Land wieder in Anbau 
zu bringen. Die geſammte Zukunft deſſelben beruhte hierauf. 
Betrachten wir, wie man dies Ziel zu erreichen ſuchte. 


Landverleihungen. 


Mit der Entfernung der Tuͤrken war der Boden faſt her⸗ 
renlos geworden. Kraft des Rechts der Eroberung waren nun⸗ 
mehr die Venezianer nicht allein Oberherren des Landes, ſondern 
großentheils unmittelbare Eigenthuͤmer deſſelben. 

Sie begannen damit !), einen Jeden in dem Beſitz zu beftäti 
gen, in dem fie ihn fanden. @inige Conceſſionen Hatten. die Türs 
fen erteilt: fie wurden für gültig anerfannt.- Aber wer: fein 
Anrecht an ein Stüc Landes auch nur durch zwei Zeugniffe er: 
haͤrtete, behielt es ohne Weiteres. Es ift wohl wahr, daß hies 
mit die Meiften ſich gleihfam aufgefordert. fühlten, ſich auch 
dasjenige anzueignen was ihnen nicht zufam, und das Verfahren, 
das man im erften Augenblick beobachtete, hatte etwas tumuls 
tuarifches: es ermweiterten mehr die Öefcheidteken, die einigermaa⸗ 
Ben Wohlhabenden ihre Beſitzthuͤmer, als duß die Bedürftigen, 
die Bauern verforgt worden wären; allein es ſchien Fein. Verluſt 
dabei zu fepn,. da man mit Orundeigenthum überladen war., .. 

Auch die Kirchen wurden in ihren Gütern beſtaͤtigt: ſie air 
fen noch weiter um fi 2 als die Privaten. — 





") Emo: Questo fu il primo raggio di Ince che venne a di- 
mostrare chiaramente,che Yra Si voleva primo felici i suoi sudditi e 
ricco poi il suo erario, invitando i possessori a produrre i.loro 
titoli e rilevati o da concessioni Turchesche a, dell’esame di due 
testimoni: con una carta detta allora di publico possesso fu ogn’uno 
mantenuto nel proprio. Che l’indkıstria o l’interesse non abbiuo 
aperto con questo incontro un gran campo alle fraudi, non pud 
questo negarsi: ımentre con questo mezzo facile e pronto, non allora 
rigorosamente osservato, riuscl al una gran parte de’ vecchi abi” 
tanti di creare patrimonj qualificando per propri fabriche e fondi 
di ragione dei Turchi. 
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beiten fie, als es die unvermeidliche Nothmendigfeit gebietet. Wer 
es irgend vermag, läßt das Land lieber bauen, als daß er felbft 
Hand anlegen follte.” Es find dies Fehler, wie fie ſich auch 
bei einer geiftreihen Nation im Drucke der Unterjohung nur 
allzuleicht ausbilden: Hartnädigkeit, denn jede Neuerung fchließt 
ein neues Uebel ein: Argwohn, denn maß liege ſich in diefem 
Zuftand Gutes erwarten? ſchmutzige geheimgehaltene Erſparniß, 
denn immer fürchtet man den gierigen Herrn: unbezwingliche 
Traͤgheit, denn man weiß nicht, 0b man nicht für einen andern 
arbeitet. — Beſonders verwunderte es die Venezianer, daß, die 
Mainoten ausgenommen, allefammt, auch die rüftigen und ftars 
fen Landleute einen unübermwindlichen Abſcheu vor den Waffen 
und dem Soldatenftande bezeigten. 

Aber auch die Angekommenen entwickelten bald bedenkliche 
Rigenfchaften. Die Athenicnfer ftanden oft mit den Osmanen in 
offener oder geheimer Unterhandlung, fie hätten gewuͤnſcht, ihre 
alten Befigungen wiederzubefommen, ohne doch die neuen zu ver: 
lieren. Bon den Rumelioten hegten einige eine ähnliche Geſin⸗ 
nung, andere verließen ihre Wohnungen und ergriffen dag Roaͤu⸗ 
berhandwerf. In ftete Streitigkeiten unter einander waren die 
Chioten verwicelt. Die Inſelgriechen mochten thätiger und um⸗ 
ſichtiger feyn als andre, aber auch verfchlagener waren fie, und 
da: fie das venczlanifche Weſen ſchon allzugut Fannten, fo zeigte 
fi ihre Berührung mit den übrigen Einwohnern eher verderb: 
lich: allenthalben richteten fie Unruhen an. 

.. Da nun die vengzianifchen Nobili, denen die Ausführung 
der Anordnungen überlaffen ward, eben auch nicht immer tadel: 
los lebten, und ſich einen Fleinen Gewinn gern gefallen ließen, 
fo fieht man, mie ſchwer es für diejenigen, welche die Angele⸗ 
genheiten leiteten und das DBefte ernftlih wollten, werden mufte 
ed nun auch auszuführen !). 


2) Wie Napier von Lord Byron fagte: He proceeded bridle in 
hand, not thinking them good, but hoping the make them better. 
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Zunächft fam alles darauf an, das Land wieder in Anbau 
zu bringen. Die gefammte Zufunft befielben beruhte hierauf. 
Betrachten wir, wie man dies Ziel zu erreichen fuchte, 


Landverleihungen. 


Mit der Entfernung der Türken war der Boden faft her⸗ 
renlos geworden. Kraft des Rechts der Eroberung waren nun⸗ 
mehr die Venezianer nicht allein Oberherren des Landes, ſondern 
großentheils unmittelbare Eigenthuͤmer deſſelben. 

Sie begannen damit !), einen Jeden in dem Beſitz zu beftäti 
gen, in dem fie ihn fanden. Einige Conceſſionen Hatten die Tür 
fen ertheilt: fie wurden fie gültig anerfannt.: Uber wer fein 
Anrecht an ein Stuͤck Landes auch nur durch zwei Zeugniffe er⸗ 
härtete, behielt e8 ohne Weiteres. Es ift wohl wahr, daß hies 
mit die Meiften ſich gleihfam aufgefordert. fühlten, fich auch 
dasjenige anzueignen was ihnen nicht zufam, und das Verfahren, 
das man im erften Augenbli beobachtete, hatte etwas tumuls 
tuarifched: es ermeiterten mehr die Geſcheidteſten, die einigermaa⸗ 
Ben Wohlhabenden ihre Befigthümer, ald daß die Bedürftigen, 
die Bauern verforgt worden wären; allein e8 ſchien Fein Verlufk 
Dabei zu feyn, da man mit Grundeigenthum überladen war., .. 

Auch die Kirchen wurden in ihren Gütern beftätigt: fie geifs 
fen noch meiter um fich als die Privaten. 





!) Emo: Questo fu il primo raggio di Ince che venne a di- 
mostrare chiaramente, che Yra Si voleva primo felici i suoi sudditi e 
ricco poi il suo erario, invitando i possessori a produrre i.loro 
titoli e rilevati o da concessioni Turchesche o dell’esame di due 
testimoni: con una carta detta allora di publico possesso fu ogn’uno 
mantenuto nel proprio. Che l'industria o l’interesse non abbino . 
aperto con questo incontro un gran campo alle fraudi, non può 
questo negarsi: mentre con questo mezzo facile e pronto, non allora 
rigorogamente osservato, riuscl ad una gran parte de’ vecchi abi” 
tanti di creare patrimonj qualificando per propri fabriche e fondi 
di ragione dei Turchi. 
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Anſtalt Arbeiter aus den benachbarten oemaniſchen Provinzen 
heruͤberzuziehen '). 
Die Regierung konnte bereits einen Schritt weiter gehn. 

Sie hielt es nicht mehr für angemeflen die angebauten 
Ländereien fo ohne weitered megzugeben. Um auch die unbebaus 
ten Fluren zum Anbau zu befördern, fügte fie den Verleihungen 
von jenen immer eine noch größere von diefen Hinzu. Auch forgte 
fie, daß die Vergabungen nicht allzureichlih ausfielen. Gie 
wünfchte nicht, ‚mit dem neuen Anbau die Landleute von dem 
alten wegzulocken, und diefen dadurch zu veröden. Durch Pleine 
und mäßige Austheilungen meinte fie den Fleiß eher anzuſpor⸗ 
nen, als durch allzugroße. Es entftand ein allgemeiner Wettei⸗ 
fer, und man fuchte ficb ſchon aus Venedig Empfehlungen zu 
verfchaffen, felbt um nur unbebautes Land zu befommen. 

Huf diefe Weife wurden nunmehr auch die neuen Einwan⸗ 
derer behandelt. Grimani urtheilte, daß 60 Stremmen für eine 
gewöhnliche und 100 Stremmen für die Familie eines Ober⸗ 
hauptes hinreichend ſey. Er gab ihnen faft durchaus unbe: 
bautes Land. Unglücdlicherweife ward die Einwanderung damald 
aus politifchen Gründen einen Augenbli eingehalten: Gpimani 
mußte eine ganze Anzahl von Kamilien, die ſich gemeldet, zu⸗ 
ruͤckweiſen, er vertröftete fie auf beffere Zeiten, die denn auch in 
der That bald darauf eintraten. 

Mit der anwachſenden Zahl der Einwohner ſtand derge⸗ 
ſtalt, wie billig, Vertheilung und Aufnahme des Landes in ent⸗ 
ſprechendem Verhaͤltniß. 

Schon hatte man einen Cataſter unternommen. Er beſtand an⸗ 
fangs freilich mehr in der Vermeſſung der Territorien im Ganzen, als 
in einer genauen Bezeichnung der einzelnen Grundſtuͤcke; jetzt fand Gri⸗ 

1) So verſtehe ich Emo: Vra Sà publicando la perpetuitä dei 
possessi, fin allora temporanei, impose principalmente ai benefi- 
eiati di cercare i mezzi fuori del regno, attrahendo nuove famiglie 


dei villici del paese ottomanno: in che se non fu eguale alle sue 
speranze, non riusci pero affatto inutile l’esperimento. 
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mani bei der Allgemeinheit der eingetretenen Veränderungen und 
der Neuheit allen Befiged auch diefe legte nothiwendig. Der Eas 
tafter follte nicht allein Umfang und Befchaffenheit, fondern auch 
Art und Titel des Befiges angeben: hauptſaͤchlich fam ed auf eine 
Abſonderung der Staatsgüter, die noch übrig waren, von dem 
Privaseigenthum an. Nachdem die Methode, die er vorſchlug, 
in Venedig gebilligt worden, fchritt er and. Wer. Er nahm zus 
erft die Territorien vor, welche überhaupt noch unvermeflen ges, 
blieben, doch ging ed damit etwas langſam. Es fand fich ans 
fange nur ein einziger Kunftverfiändiger. Nach dem Frieden 
wurden jedoch einige Ingenieurs herangezogen: ald Grimani ads 
ging, hinterließ er feinem Nachfolger ein Collegium von 15 Mitz 
gliedern unter einem Director ded Namens Ban Dyk. So vid 
ich fehe, hat er nur Voſtizza und zwei Territorien von Tri⸗ 
polizza auf diefe Weife vermefien. Die Nachfolger fegten die Arbeit 
ununterbrochen fort, Nur darin trat eine Abänderung ein, daß der 
Staat nach einiger Zeit die Ausgabe nicht mehr felbit tragen 
wollte, fondern die Eigenthümer anhielt die Koften mit 3 Soldi 
für die Stremme an feine Statt zu übernehmen. Gie thas 
ten dies nicht ungern, da ihre Namen eingetragen wurden und die 
Erbfolge dadurch für ihre Nachkommen auf immer gefichert fchien. 

Ich werde am Schluß eine Tafel über die‘ Statiftif des 
Landes beifügen, welche dad Nefultat des erften Eatafterd zu feyn 
ſcheint 1). Bon dem zeiten fand ich wenigſtens in Venedig feine 
Spur. Ich weiß nicht, ob er nicht viclleicht dem zum Grunde 
liegt oder e8 gar felbft ift, von dem man wiffen will, er werde 
in Conftantinopel aufbewahrt. 





1) Sogleich bier will ich eine längere Stelle der Information 
Loredano's aufnehmen, die nody gar manches Merkwuͤrdige enthält. 
Sin da primi anni dell’acqnisto fu creduta necessaria la catasticatione 
di tutto il regno, e si gettö nell’incaminamento della grand’opra, 
non senza pubblico dispendio. Il primo disegno era di misurar il 
circondario solo de’ territorj: poi con miglior consiglio fu data 
norına piü aggiustata all’operatione con farla progredire con la 
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Auf jeden Fall war hiedurch der Glaube an die Sicher⸗ 
heit des Eigenthums weſentlich verſtaͤrkt und Die Neigung zu 
dem Anbau des Landes erhöht. 

Che jedoch die Agricultur in den vollen Schwung gelangen 
konnte, den man ihr zu geben beabjichtigte, mußten einige andere 
Schwierigkeiten befeltigt werden: die -hauptfächlich in der Be⸗ 
laftung beftanden, welche auf das Land gelegt war. 


Zehnten. 


Wie unter den perſiſchen Koͤnigen und Satrapen, in ſo vie⸗ 
len roͤmiſchen Provinzen, war auch in Griechenland der Zehnte 
von alten Zeiten her eingefuͤhrt. Hat doch Piſiſtratus ſelbſt das 
freie Volk der Athener dem Zehnten unterworfen. 

Nach fo langer Zeit fanden auch die Venezianer dieſe Ab⸗ 
gabe vor, und zogen ſie ein, ſo wie ſie Ort fuͤr Ort eroberten. 

Sie zeigte ſich aber aͤußerſt druͤckend, nicht ſo ſehr ver⸗ 
moͤge ihres Betrages, als durch die Art und Weiſe ihrer Ein⸗ 
ſammlung. 





distintione della qualità e quantitä de’ beni, position de’ confini e 
nome de’ possessori: col qual metodo continuano li periti ad im- 
piegar le loro diligenze, non più però con pubblico aggravio, 
mentre piú non conseguiscono paga dalla cassa, bensi tre soldi 
di quella moneta per ogni strema. Sara di Junga fatica il compi- 
mento della facenda e servirä pilı alla quiete de’ suddit: col dilu- 
cidarsi il preciso possesso d’ognuno, et alle ragioni puhbliche per 
le devolutioni de’ feudi in estintioni di linea, che al priucipale 
meditato oggetto di poi formarsi l’estimo universale per stabilirsi 
sopra di esso immutabile la decima in effettivo contante, Cid & fa- 
cile concepirsi nel desiderio: ma nell’esecutione insuperabili si 
troveranno le difficoltä, non admettendo la Morea, come non si 
sono potute introdur meno all’isole, certe pratiche, che corrono 
ben ordinate nella Terra ferma sotto l’occhio dell’ autoritä »o- 
vrana del Principe. Direi esser prudential documento uniformarsi 
alla natura del paese et al costume de’ popoli: ma essendo l’in- 
spetione accennata ditempo ancor lontano, la tenuitä mia non si fa 
lecito prevenir con inopportuni riflessi le meditationi dell’avvenire. 
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Man trieb den Zehnten damals ziemlich eben fo ein, wie es 
hernach wieder üblich geworden ift, wie.man es noch heut zu 
Tage thut. Er wurde verpachtet. Der Meiftbietende Hatte ihn 
auf feine eigne Gefahr aufzubringen. 

Natuͤrlich waren mit diefer Methode die größten Uebelftände 
verknüpft. Mit unbefchreibliher Härte ward die Gebühr einges 
trieben. Der Zehntner lebte Überdies auf Unfoften des Dorfes, 
wo er fein Gefchäft vollzog. „Der Troft der Ernte ward,” wie 
fid Emo ausdrüdt, und wie es in der Natur der Sache liegt, 
‚Dem Bauer durch die Erfcheinung des Zehntnerd unglaublich 
getruͤbt.“ Darum hatte indefien der Staat Feine größere Sichers 
heit. Eben die gierigften Einfammier blieben doch oft mit Ihrer 
ganzen Summe in Reft. 

Bon allem Anfang mwünfchten die Venezianer dies abzuftels 
len: fchon die Eindicatoren waren dazu beauftragt; doch finde ich 
nicht, daß fie etwas dafür gethan hätten. | 

Grimani dagegen, unterftügt durch die audgefprochene Ders 
petuität der Beſitzthuͤner, muthig gemacht durch die größere 
Nachfrage nah Grundeigenthum, that einen entfcheidenden Schritt. 
Es gelang ihm, die Gemeinden dahin zu bringen, daß eine jede 
die Auszahlung ihres Zehnten folidarifch ſelbſt übernahm. 

Es ift Peine Srage, daß die das mohlerfonnenfte Mittel 
war. Der Geift diefer Nation kann überhaupt nur durch Ge⸗ 
meinſchaftlichkeit der Intereſſen erweckt und in einer getoiffen Rich: 
tung geleitet werden, und ed gab Peine Inſtitution die hiezu beizutra⸗ 
gen geeigneter geweſen waͤre. Huch bemerfte man fogleich, daß der 
Ackerbau dadurch unmittelbar gewann. Früher hatten gar Manche 
ihren Müßiggang mit den Plackereien der Ginfammlung des‘ 
Zehnten entſchuldigt. Jetzt fiel nicht allein diefe Entfehuldigung 
weg, fondern ald Gemeindeglieder mußten fie auch ihren Antheil 
unter jeder Bedingung zahlen; es erfolgte, Daß fig denn auch das 
für fo viel wie möglich ernten wollten ?). 


') Grimani: Alcune ville, che prima di subastar le decime in 
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Kur war Grimani etwas zu rafch gegangen. Er war ein 
Menſch, der große Refultate liebte, und fich leicht fehmeichefte, 
alles das ind Werk zu fegen was er auf dem Papier entwor⸗ 
. fen Hatte Wir erftaunen, wenn wir in feiner Relation lefen, 
daß. er den Zehnten bald noch einmal fo hoch fteigen zu fehen 
hoffe, als er ihn angefest hatte. Es ergab fih ganz dag Ge 
gentheil. Er hatte bereits eine fo ftarfe Summe beftimmt, daß fie 
nicht aufgebracht werden konnte. In dem eriten Keuer hats 
ten ſich die Griechen gefüat: aber bei der nächften minder 
ergiebigen &rnte zeigte fih, daß fie ihre Verfprechungen un: 
möglich zu erfüllen vermochten. Sie wurden fäumig und zahl 
gen nicht: die Regierung ward mißvergnügt. Beide fehrten zu 
dem alten Syſtem zurüd: auch die alten Gewaltſamkeiten traten 
wieder hervor. LUnerträglich waren die Ausfälle der Caſſen. 

In diefem Zuftand übernahm Anzolo Emo die Bermaltung, 
‚dee, wie es fcheint, von Natur praftifcher, ed nun auch über 
dies leicht Hatte einen. Sehler zu durchſchauen, deffen Folgen fo 
offen am Tage lagen !). 

Er entſchloß fih, von jenen .prunfenden Zahlen abzufehen, 
mit denen diefe Proveditoren ihr Budget, wenn wir und fo aus⸗ 


commune erano quasi affatto incolte, ara si veggono tutte colti- 
vate, perchö dovendo contribuire vogliono anche raccogliere, ben 
chiaro risultando che la necessitä, non la ragione persuade que’ po- 
‚poli, e che la sola prudeuza di chi li governa puö additarle ciö che 
kia utile al principe e a loro stessi. 

) Emo: Venne in pochi anui a restare scoperta la publica 
'tassa «di summe grosse e desolato il paese nella parte piü povera, 
ciö ò a dire nei villici, e ri fece anche Jiquesti pin misera la con- 
ditione, mentre che maucando le offerte agli incauti per la fuga 
dei debitori — — fu sumımnariamente adossato con peso in misure 
eccedenti, nè avendo queste tuttora potuto supplire ai pagamenti, 
tuttavia gemono sotto il fliagello dell’esgecutioni. Cosi per un 
cattivo uso si & reso quasi impraticabile il modo di assicurare le 
decime nè accordarle alle ville, ciö che certo formarebbe il ımotivo 
piò salutare della ‚quiete dei popoli ed il piu utile al servigio di 
Vra Std, 
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drüchen dürfen, ausftattetn. „Die Einfünfte, fogt er, find fo 
groß, ald die Summe, welche .effectiv in die Caſſe kommt; alles 
andere ift Shimäre.’ In diefer Ueberzeugung fuchte er nun zus 
oörderft fichere Leute zu Paͤchtern. Er ſchloß alle, welche in dem 
Öffentlihen Schuldbuch ftanden, alle, welche Feinen binreichenden 
Befis hatten, von den Picitationen aus, und nahm Niemand an, 
von dem er nicht hinreichende Bürgfchaften ſah. Allerdings 
mußte er fich gefallen laſſen, daß die Angebote fich nicht fo 
hoch beliefen, al8 die Summe in den Regiſtern Grimani's: der 
-nominelle Betrag des Zehnten erfuhr einen nicht unbedeutenden 
Abfall: aber er verfihert, daß der jebt feftgefegte Betrag nun 
auch wirklich eingelaufen fey, ja daß die eingegangene Summe 
das frühere wirflicde Einfommen beinahe. um 20,000 Realen 
übertroffen habe. 

Sollte nun aber hiemit jenee höhere Zweck, die Eommunen ' 
durch gemeinfchaftliche Uebernehmung des Zehnten fowohl zu er⸗ 
leichtern als enger zu verknuͤpfen, ganz beſeitigt ſeyn? | 

So wie nur erft die Sache wieder in DOrduung gebracht 
war, fo daß doch wenigſtens die Caſſe beftehen Fonnte, fo dachte 
Emo aud hierauf. Hören wir ihn felbft: „Ich legte,” fagt 
er, „dem Senate den Borfchlag vor, jeder Commune ihren eiges 
nen Zehnten zu überlaffen, dergeftalt jedoch, daß die Freiheit der 
Picitation dabei beftehen bliebe, und Feine über ihre Kräfte, über 
das Maaß ihres Productes hinaus angeftrengt würde: zugleich 
ſchlug ich vor, den Zehnten nicht wie bisher auf Ein Jahr, fons 
dern immer auf fünf oder ſechs Jahre zu verpachten. Einmal, 
weil damit eine Menge Pleiner Intriguen abgefchnitten werden, 
fodann, um nicht den Leuten gerade dann, menn die Keldars 
beit am nöthigften ift, Gelegenheit zu geben fie zu verlafien um 
ſich bei der Verfteigerung einzufinden, In der folidarifchen Vers 
pflichtung der Communen erblichte ich die ſicherſte Bürgfchaft. 
Durch Ducale vom 2ten April 1707 ward meine Marime gebils 


figt, und ich befam Muth zur Ausführung Im erften Jahre 
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gelang e8 mir, jeboch immer ohne das Geſetz der öffentlichen 
Verſteigerung zu verlegen, viele Zehnten auf die Communen fals 
fen zu machen: nur erft auf zwei oder drei Jahres; ich ſetzte es zus 
nächft in Meſſenien im Einterftändnig mit den Primaten und 
Aelteſten durch.” Er bemerkt, daß es ihm viele Mühe gekoftet 
babe ihren Widerwillen zu überwinden, der indeß aus einem fehr 
töblichen Gefühl entfprang. Sie hatten fih früher mit Außers 
ſtem Mißvergnägen in die Regifter der öffentlichen Schulden eins 
gefchrieben gefehen, und wollten dies nicht wieder erleben. 
Emo Hat fih durch feine Maßregeln ein großes Verdienſt 
erworben. Fort und fort fehen wie nun dieſes wichtige Element 
des Öffentlichen Haushaltes beffer gedeihen. Gleich fein Nachs 
folger, Loredano, erflärt, daß die Zehnten beträchtlich angewach⸗ 
fen und alle auf das befte gefichert feyen, enttweder durch die Wohls 
babenheit der Käufer, oder durch hinreichende Bürgfchaft, oder 
durch die folidarifhe Verpflichtung der Communen. Er vers 
fihert, daß diefen legteren Jahr für Fahr eine Menge Zehnten 
zugefchlagen worden, und zwar mit dem wünfchenswertheften 
Angebot: er habe ihnen nach der Anweifung des Genates immer 
fo viel &rleichterung als nur möglich angedeihen laſſen !). Auch 
Loredano hatte noch mit dem Widermwillen der Bauern zu kaͤm⸗ 
pfen, und fie zögerten noch immer zumweilen bei den Berfteigeruns 
rungen zu erfcheinen ; aber die guten Ernten, deren man fich ein 
paar Jahr erfreute, und die allmählige Aufnahme ded Landes 
überhaupt brachten auch diefe Sache in einen befieren Fortgang. 
Man hat bemerkt, daß Tine die beftangebaute Inſel des Ar⸗ 
chipelagus fey, und den Grund! davon in der Einrichtung und 
fefren Beftimmung des Zehnten gefucht, der ſich von veneziani- 


1) Loredano: Cogli oggetti della sua pietä, onde le ville non 
siano vessate dall’avaritia de’ decimarj, dai quali & indivisibile 
Vestorsione e la violenza, camina unito il riguardo anche nella 
maggior sicurezza dell’esattione, che nell’impegno di ogni com- 
mune mai potràâ esser pericolosa o mancante. 
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fchen Zeiten her dafelbft erhalten bat. ). Auch in Morea fehen 
wir arbeiteten die Venezianer auf eine fette Beſtimmung hin. 
Indeſſen gingen fie mit vieler Umficht und nur allmählig zu Werke, 
Manche hätten den Eatafter nun fofort zu einer. allgemeinen 
Schägung zu benugen und den Zehnten nad) Maaßgabe derfelben 
auf immer zu fixiren gedacht. Loredano wenigftend fand dies 
nicht ausführbar. „Es ift leicht,” fagt er, „den Plan zu ents 
werfen: bei der Ausführung werden ſich unüberwindliche Schwie⸗ 
rigfeiten ergeben. In Morea kann man nicht verfahren, wie in 
Italien bei der Nähe und unmittelbaren Aufficht der Regierung.” 
Angenfcheinlih fürchtet er, die Regierung werde durch eine alls 
zuniedrige Schaͤtzung auf immer in den größten Nachtheil ges 
rathen. | | 

Es erinnert died an Schwierigkeiten, welche die heutige Res 
gierung findet, die noch mit allen Nachtheilen der Verpachtung 
zu fämpfen hat. Im Gefühle derfelben ſchwankt fie, foviel wie 
fehen, zwifchen dem Syſtem der unmittelbaren Regie und einer 
Sirirung auf immer. Dürfen wir aus der Ferne und ohne uns 
mittelbare Anſchauung ein Urtheil wagen, fo ift wohl zu befor: 
gen, daß die Regie, fo lange der Öffentliche Geift fih nicht wahrs _ 
hafter an den Staat angeſchloſſen hat, die Eontrolle nicht durchs 
greifender geworden ift, den Eaffen ungemeine Verlufte zuziehen 
dürfte. An eine Fixirung iſt nicht zu denken, fo lange man kei⸗ 
nen auf die heutigen Verhaͤltniſſe gegründeten Cataſter befigt, 
und aus dem Urtheil der Venezianer möchte man fliegen, daß 
auch mit einem folchen noch immer vieles zu bedenken feyn 
würde. Der Ausweg, den die Venezianer ergriffen, bei der Auf⸗ 
lage die Communen zu interefliren, hat unendlich viel für ſich. 
Die Zahlungen werden ficherer: zu dem Landbau liegt ein neuer 
Antrieb darin: der Geiſt ded Communalwefend, auf dem der 
griechifche Staat vor allen beruht, wird genährt, gehoben. 


!) Thiersch: De l’etat actuel de la 6röce, 
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Im Zahre 1715 finden wir die Zehnten in großer Aufs 
nahme und fortwährend fteigendem Ertrage. 


- Domänen. 


Unermeflih waren im Anfang dle Domänen. Durch die 
Coloniſationen, die Landvertheilungen an die @ingebornen was 
ren fie nun allerdings fehe zufammengefchmofzen. 

Es gab wohl Leute, die dies bedauerten.’ Wer da® Land 
Pannte, fah jedoch bald, daß es nothwendig geweſen war, daß 
Morea nur um diefen Preis neue Bervohner hatte finden Fönnen. 
„Dies if,” ruft Emo aus, „die wahre Politif eines Kürften, 
der nicht rechnen darf wie ein Privatmann.“ 

Jedoch nicht alles hatte man fogleih weggeben mögen. 
Noch immer war eine anfehnliche Maſſe von Staatsgütern übrig 
geblieben, und es Fam nun darauf an fie vortheilhaft zu be= 
wirthſchaften. 

Sie wurden anfangs, wie allenthalben herkoͤmmlich, ver⸗ 
pachtet. Es dauerte nicht lange, ſo zeigte ſich hier das Syſtem 

der Verpachtung noch bedenklicher, als anderswo. 

Einmal hatte die Autorität geraume Zeit hindurch fo we⸗ 
nig Nachdruck, daß fie ſich ſtets Ufurpationen der benachbarten 
Privateigenthümer über das öffentliche But gefallen lief. Man 
trug fogar Bedenken, diefen Ungefeglichfeiten mit Entfchloffenheit 
entgegenzugehen. Auf die Herftellung eines angemafßten Gutes zu 
dringen, ſchien politifch gefährlich 1). 

Ferner gefchah wohl, dag neuanfommende Anfiedler die Ar: 


1) Emo: Sotta la cura perirebbe Y’infermo. Guardi Dio che 
queste pretese si mettessero inquestioni, che con le nuove stime, ri- 
sarcimenti ed altro sarebbe questol’ultimo colpo sopra quel popolo 
ed il totale suo eccidio. Yra Serd & condannata a questo sagrifizio 
dai riguardi di caritä e dal proprio interesse, consecrando perfino 
alle rapine la regia sua convenienza. 
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beiter von den Domänen wegzuziehen und fi) dagegen ihnen 
anzufchliegen überredeten, 

Die Hauptfache aber war die Unzuverfäßigfeit der Pächter, 
die nur dad Land ausfaugten und es alsdann verließen, oft ges 
nug ohne ihre Pachtgelder zu leiften. Man dachte fehr bald daran, 
die Pachtzeit zu verlängern, denn dofto verderblicher zeigten ſich 
die Pachtungen allerdings, je fürzer der Zeitraum war, auf den 
fie gefchloffen wurden; etwas mochte e8 helfen, aber nicht viel. 

Als nach der Beendigung der Kriegsbemegungen, und unter 
andern auch deshalb, weil die Kultur zunahm, die Getreidepreife 
merklich fanfen, fielen die Pachtungen plöglich auf eine unglaub: 
liche Weife. Wofuͤr man fonft 1000 Realen geboten hatte, da⸗ 
für wollte man nur noch 400 geben. Und auch dafür verfchmähte 
man das Land oft no. Die fhöniten Güter blieben Jahre lang 
pachtlos. | 

Es war dies im Grunde wohl fehr natürlih. Da es fo 
leicht fiel, Eigenthum zu erwerben, fo verlor man die Luft eine 
Pachtung zu übernehmen. Sich anzuftrengen, das Land wirklich 
in guten Zuftand zu bringen, ſchien nur dann der Mühe werth, 
wenn man die Hoffnung hegen durfte, es feinen Nachkommen zu 
binterlaffen. 

Died war der Zuftand der Dinge, ald die Inquiſito⸗ 
ren im Jahre 1701 nah Morea kamen. Um ihm abzuhelfen, 
fanden fie ein einziges Mittel. Sie entfchloffen ſich, auch die ver- 
pachteten Ländereien in eine Art von Eigenthum zu verwandeln. 
Sie verwandelten die Bachtfumme in Erbzins. 

Eine Maaßregel, die augenblicdli einen ungemeinen Suc⸗ 
ceß hatte. Die Griechen drängten fi zu dem Erwerbe diefer 
Ländereien !). 





1) Emo. Sie thaten dies non senza fortuna di molto concorso 
ei privileggi di questo titolo, apprezzato anche fuori di misura 
dai concorrenti. 


II. 30 


454 Die Venezinner in Morca. 


Die Inquiſitoren glaubten fi durch die Eoncurrenz zu eis 
ner Steigerung ihrer Forderungen berechtigt. Sie meinten, bei 
Verleihungen auf immer auch das unbebaute Land mit in An: 
Schlag bringen zu fönnen, das ja nach und nach angebaut wer: 
den koͤnne; — obwohl e8 bei den Pachtungen bisher nicht in Bes 
tracht gezogen worden. Daher forderten fie eimen ziemlich hohen 
Erbzins. Lchhaft gingen die Griechen darauf ein und verftan: 
den fich zu allem. 

Anders aber ftand es, als fie nun auch ihre Birpflichtun: 
gen erfüllen follten. Nicht aus böfem Willen, fondern aus wirk⸗ 
licher Unfähigkeit Eonnten fie die Summe nicht aufbringen, zu 
der fie ſich anheiſchig gemacht. Emo Fann nicht befchreiben, 
wie er die Echuldbüher mit Namen angefüllt gefunden: die 
Hälfte der Einwohner jahlungsunfähig! ein Volk von Schuldnern! 

Wie Grimani bei dem Zehnten, waren die Inquiſitoren bei 
dem Erbzind in ihren Erwartungen zu meit gegangen. Emo 
hatte den Zehnten herabgefegt: ee mußte auch den Erbzine er: 
mäßigen '). 

Umftände, unter denen die weitere Verwandlung der Pacht: 
gelder in Erbzins nothwendig inne hielt. Emo mußte noch immer 
vieles verpachten. Er fand freilich nur die geringſten Angebote: was 
ihn dann wieder noͤthigte nur auf wenige Jahre zuzuſchlagen. 

Unter feiner Verwaltung kamen die Verhältniffe fo zu fte: 
ben, daß die Pachtfumme 18,000, die Summe der Erbzinfen 
50,000 Realen betrug. 

Unter Loredano befferte es fich fehon mit der Bezahlung der 
legtern. Er findet allenthalben, wo man fäumig ift, die Schuld 
in dem Unvermögen der Leute, nicht in ihrem Willen, und dringt 


anf Nachſicht ?). 


1) Sein Grundfab: TI dare modn alla sussistenza & il vero 
modo di accrescere la popolatione, et in qnesta maneggiata con 
atti di giustitia e di caritä sta il vero arcano di arricchire l’erario. 

2) Ogni esperimento gagliardo contro loro produrrebbe pre- 
giudicii alla popolatione, et & forza proceder con dolce mano. 


Domänen. 455. 


Die Pacht dagegen mollte allmählig Niemand mehr. Unter 
Loredano kam der Geſammtbetrag der Pachtungen fo weit herab, 
daß er ihn gar nicht mehr der Erwähnung werth findet. 

Sagredo erflärt fih ganz wider die Pacht. Er findet, der 
Pächter habe Fein eigened Intereſſe, und mache eden deshalb 
feine rechten Anftalten: alles gehe ſchlecht. Er mwiderräth, au 
nur ein einziges Stuͤck Land jemals wieder in Pacht zu geben. 

Dagegen hatte die Verleihung auf Erbzins zu mäßigen 
Sägen den beften Fortgang. Die Zahlungen wurden geleiftet, 
täglich liefen Anträge ein. Sagredo hat über 18,000 Morgen 
Ader auf Erbzins vertheilt. Es waren dabei große Streden 
unangaebauten Landes. 


Einfünfte. 


Als die Venezianer das Land übernahmen, errichteten fie in 
den fieben vornehmften Drten, wie in ihren italienifchen Städten, 
Kammern, um ähnliche Gefälle, wie dort, hauptfächlich indirecte 
Abgaben, auf Wein, Aquavit, Del, Tabaf und Salz, einzuziehen. 
Auch ging das im Anfang gut, und die Erträge waren gar nicht 
unanfehnlich 1). Als aber die Bewegung ded Krieges nachließ, 


j I Im Jahre 1691 waren folgendes die Kammern und ihre Ein- 
fünfte: 

Datrad -» - - . 43,053 Realen 

Gafteltornefi' . - 35,543 = 

Modon. - » » 28,875 

Goron - « « . 63,278 

Chicdlafa -. . » 7,658 

Malvafia . . . 44,080 

Napoli dt Romanta 37,077 = 

259,564 Nealen. 
In die Kammern gelangte natürlich auch alles, was an Zehnten oder 
Hutgeldeen eingeben mochte. Nicht ale Rechnungen flimmen zufam- 
men. Nach Emo hätte ſich der Ertrag fchon früher auf 280,000 Realen 
belaufen. Wir sieben aber billig die genauere Darfiellung vor. 
20 * 


vu 
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fanfen diefelben in einem Grade, daß einer der einfichtsvollften von 
unfern Proveditoren, Anzolo Emo, geradezu auf eine Abſchaffung 
aller diefer Gefälle anteug. Er bewirkte wenigftend, dag man 
darauf verzichtete, fie zu erhöhen. Der Staat hätte nicht vers 
waltet werden können, hätte man nicht andere Hülföquellen gefunden. 

Wir Haben fchon einen Theil der übrigen Einfünfte erörtert. 
Die Zehnten, der Ertrag anfangs der Pachtungen, hernach aber 
des Erbainfes, bildeten allmählig ein bedeutendes und ficheres 
@infommen. Noch ein andres fchloß ſich unmittelbar an dies 
agrarifhe Verhältniß an. 

Man erinnert fih jener alten böotifhen Inſchrift von Dr: 
chomenos, die felbft des Lord Byron Aufmerffamfeit auf fich ge- 
zogen hat. Wir fehen aus ihr, daß Orchomenos Viehweiden 
hatte, die dem Staat angehörten und förmlich verpachtet wurden: 
mit dem Weidepachter hatten dann die Benuger, denen das Vieh 
gehörte, ein weiteres Abfommen zu treffen !). Wie in den älteften 
republicanifchen Zeiten, fo war es fortwährend unter den großen 
Monardien gehalten worden, fo fanden es die Venezianer in 
More. Dem Staat gehörten die Weiden an: er. hatte feine 
Nächter: mit diefen hatten die Eigenthümer der Heerden ſich zu 
verftändigen. Gewiß ein bedeutender Gegenftand, da Morea 
fhon damals, wie auch noch heute, an Heerden außerordentlich 
reih war. Nur traten auch Hier ähnliche Schwierigkeiten, tie 
bei den Pachtungen der Zehnten ein, Beläftigung der Unterthas 
nen, WebervortHeilung des Staates. Emo traf auch hier eine 
durchgreifende Reform, Er richtete vier Pachtungen in den vier 
Provinzen ein: er brachte es dahin, daß jede von einem guten 
Haufe übernommen ward, welches die Zahlung mit Sicherheit 
erwarten lich. Das Nähere hierüber finden wir nicht. Er ver: 
fichert nur, daß feine Einrichtung eben ſowohl auf die Zufriedenheit 
der Untertbanen, als auf den Bortheil der Eaffe berechnet ſey ?). 


1) Boͤckh, Etaatshaushaltung der Athener IT, p. 383. 
2) Die Steuer heißt bei den Venezianern erbatico e pascolo. 
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Einen meit wichtigeren Gegenſtand aber, wie man denken 
kann, bildete das Salz. 

Die Küften von Morea bieten einen ungemeinen Neichthum 
an Seejalz dar. In den See von Thermis brauchte man nur 
hinabjufteigen, e8 in Körben herauszutragen und auf der Fleinen 
fandigen Landzunge, die den See von dem Meere fcheidet, aufs 
gefchüttet ftehen zu laſſen, um es benugen zu Fönnen 1). Noch 
viele andre Salinen gab ed an ähnlichen Plägen. Die Venezia 
ner fchloffen fie alle. Nur das Salz von Thermis und von Kamis 
nizza in Achaia wollten fie benugen und benugen laffen. Sie hats 
ten dabei einen doppelten Zweck. 

Da fie felbft in Venedig ihr Salz Faufen mußten, fo machten 
fie einen Verſuch, dies griehifche, das fie wenigſtens nicht zu 
bezahlen brauchten, dort einzuführen. Das Salz von Thermis 
ward deshalb in zwei Sorten abgetheilt, und die befte für Ve⸗ 
nedig beftimmt. An der Qunutität, die dazu erforderlich war, 


Non mi avanzerö qui giammai, fagt Emo, a ripetere, quale sia 
stata la regolazione, perch& tutto & presente alla memoria dell’ 
eccmo Senato: onde baster&ä qui solo aggiungere i due boni effetti 
che anno partorito queste massime, la concordia e consolatione 
dei sudditi con il notabile vantaggio della cassa, 

1) Gradenigo: S’osservano per gran portento della natura le saline 
che sono situate a Termis nel territorio di Napoli di Romania, 
essendovi un stagno d’acqua salsa separato dal mare con una 
spiaggia larga tre passi incirca, incui ferınandosi superficialmente il 
sale nell’estate per la forza dell’ardor del sole senza verun im- 
piego dell’arte, piombando poi di notte tempo al fondo, vi s’in- 
troducono le persone e l’estraggono con le coffe. Biesce di singu- 
lar bianchezza, ına non di tutta perfettione: ınentre colaudosi im 
quel stagno varj rivoli d’acque prodotti e dalle pioggie e sorgenti, 
conducendo seco nel corso qualiche portione di terra da campi col- 
tivati che circondano le saline, le vanno atterrando, e nello stesso 
tempo Jebilitano la forza dell’acqua salsa con sommo detriınento 
di quel importante prodotto.— Ricordarei riverentemente la diver- 
sione di quell’acque dolci in altra parte e di lasciar inculta quella 
poca portione diterreno che vi sta contiguo, acciò restando sodata 
la terra non potessero le pioggie o altri accidenti moverla e condurla 
nel stagno, Diefen Rath fcheint man befolgt zu haben. 


e 
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fehlte e8 nicht. Grimani erhielt in Einem Jahre 36,000 Eoffe 


“von der beffern und 20,892 Eoffe von der geringeren Corte, 


die Eoffa zu 150 Pfund. Indeß es fcheint nicht, als habe man zu 
Venedig an dem moraitifhen Salz viel Geſchmack gefunden. Ich 
finde anfangs, daß man es zu verbeffern fuchte: hierauf wird der 
Sache nicht weiter gedacht. 

Dagegen war der Verkauf ded Salzes in Morea felbft von 
großer Wichtigfeit. Die Republif nahm das Monopol an fich. 
Sie hatte acht Pächter, die das Land in acht Bezirke zu dieſem 
Behufe theilten: der Preis ward auf zwei Soldi das Pfund 
beftimmt. 

So mäßig aber auch diefer Preis war, fo fonnte er doch 
nicht einen großen. Unterfchleif verhindern, Die Türken hatten 
das Salz eben fo reihlihd an den Küften die ihnen geblieben 
waren, und gaben ed für einen immer noch geringeren Preis. 
An manchen Drten brauchten die Einwohner nur an das Meer 
binabzugehen, um fich felbft mit ihrem Bedürfnig zu verforgen ). 
Geriethen nun hiedurch die Pächter in Nachtheil, fo war es 
Eein Wunder, wenn fie fih, um fi zu behaupten, Gewaltfams 
feiten zu Schulden kommen ließen. Man mußte ihnen Hauss 
fuhungen geftatten. Es ereignete ſich wohl, daß fie Salz, das 
nur aus einer andern Provinz ded Landes hereingebraht war, 
als Eontrebande in Anfpruch rahmen. Unerträglich fchien den 
Einwohnern die Berpflihtung ihre Salz an dem Wohnorte des 
Paͤchters des Bezirkes zu nehmen, zu dem fie gefchlagen waren. 
Es entftand lauter Mifvergnügen. Die Staatscaffen kamen 
dabei nicht beffer weg. Die Summe welche aufgebracht ward, 
war außer allem Berhältniß zu dem Berbrauche, der bei fo viel 
Viehzucht vielmehr ganz bedeutend feyn mußte. 





!) Eino: Il litorale del regno ne gela l’estate nelle parti gre- 
banose una grande copia, del «male se ne provedono territorj 
intieri. 
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Wir jahen ſchon an mehreren Brifpielen, von welch ent: 
fchloffener Gejinnung Srimani war; auch hier machte er den 
Vorfhlag zu einer Durchgreifenden Maaßregel. Er wollte jeder 
Familie die Pflicht auflegen eine gerwiffe Menge von Salz nach 
ihrem muthmaßlichen Beduͤrfniß dem Staate abzufaufen. 

Der Senat hätte gefürchtet, durch eine Zwangsmaaßregel 
diefee Art eine allgemeine Unzufriedenheit zu erregen, und ging 
nicht darauf ein. oo. 

Im Gegenfag gegen Grimani trat hierauf Emo mit milde⸗ 
ren und unbedenflidern VBorfchlägen hervor. ‚Einmal rieth er, 
jene acht Pachtungen in cine einzige zu vereinigen. Wenigſtens 
wäre dadurch der Uebelfsand der angeblichen Eontrebandg von eis 
ner Provinz in die andre weggefallen, und der Bauer hätte feis 
nen Bedarf an dem Orte faufen dürfen, wo er fonft Gefchäfte 
hatte. Zugleich erinnerte Emo, es werde wohlgethan feyn, den 
Preis noch herabzufegen; was man etwa zu verlieren fcbeing, 
werde der allgemeinere Gebrauh auf anderem Wege vergüten, 

In Venedig fanden diefe VBorfchläge die: verdiente Beruͤckfich⸗ 
tigung. Nah und nad, immer mit der gewohnten -Vorficht 
und Lungfemfeit, ſchritt man zur Vereinigung der Salzpachtun⸗ 
gen. Man mollte wenigftens in jeder Provinz nur Einen Unter: 
nehmer dulden: in Laconia und Romania ward died zunächft ine 
Werk gefegt. Auch fragte der Senat bei Loredano an, was er 
von der Herabfegung des Preifes halte. Nicht fo ganz entichie; 
den mar diefer wie Emo. Er fürchtete einen allzu erheblichen 
Nachtheil für die Eaffe, und wollte erft das Gutachten der Paͤch⸗ 
ter felbft vernehmen. 

Indeſſen gab Loredano reine andre Maafregel an die Hand, 
ohne Zweifel die befte die fich ergreifen ließ. 

Als nemlich die vacante Saljpachtung von Gaſtuni und Ca⸗ 
ritena twieder verfteigert werden follte, weigerten fich die bie: 
herigen Unternehmer, ſich dem Gefchäfte aufs neue zu unter: 
ziehen. Sie erflärten, nicht beftehn zu koͤnnen, da die gefammte 
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Einwohnerſchaft, namentlich von Earitena, ſich anderswo verforge. 
Auch fein Anderer ftellte fich dar, der dazu Luft gehabt hätte. 
Bierauf berief Loredano die Vorſteher des Diftrictee, Er 
ftellte ihnen die Verlegenheit vor in der er fich befand, und 
brachte fie in der That dahin, daß fie ſich mit Einwilligung der 
Primaten der verfchiedenen Dörfer dazu verftanden, zwei Jahr 
lang jedes Jahr 1200 Stara Salz von den Staatspächtern zu 
nehmen. Diefe Quantität follte auf die Dorffchaften nach ihrer 
Groͤße verteilt und von ihnen bezahlt werden 2). @ine für den 
Gegenftand ohne Zweifel Höchft wichtige Wendung. Micht allein 
kam nun jene Pacht und zwar auf die ermünfchteften Bedingungen 
au Stande; gar bald fand auch died Beifpiel Nachahmung, zus 
nächft im Gebiete von Arcadia, und Loredano ſchoͤpft, da, wie 
er fagt, „in diefem Volke das Beifpiel außerordentlih viel vers 
mag,” Hoffnung auf eine allgemeine Nachfolge. 
Dann wuͤrde getoiffermaßen die Abſicht Grimani's erfüllt 
worden, jede Familie wuͤrde verpflichtet geweſen ſeyn, ein ge⸗ 
wiſſes Maaß von Salz von dem Staate zu nehmen. Allein auf 
eine ganz andre Weiſe waͤre ſie erfuͤllt worden, als er gedacht hatte. 
Nicht durch einen Act der Machtvollkommenheit, welcher ohne 
Zweifel Klage und Widerftand erweckt haben würde, fondern durch 
freirillige Uebereinfunft, was den Erfolg um vieles ficherer ftellte 
und zugleih die Bande des Staates befeftigte. 

Auch in Hinſicht der anderen Auflagen nahm man einige 
Aenderungen vor: die Pachtungen tourden in jedem Zweige nach 
den vier Provinzen abgegrenzt: Emo drang auf eine vollfomme: 
nere Handhabung des Tabafınonopol® ?): doch find diefe Dinge 


1) Loredano’s Worte: con comparto formato a bisoguo di ogni 
villaggio, 

2) Emo macht bicbei folgenden für die Staatsverwaltung jener Zeit 
merfmürdigen Vorſchlag: che tutti i tabachi, che si raccolgessero nel 
regno, doveszero passare nelle mani dell’appaltatore pagando ai 
villici un tal prezzo obligato, e questo (der Appaltator) pure ven- 
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nicht don genugfamer Bedeutung, um dabei Tänger zu verteilen. 
Von den Quartiergeldern für die fiehende Armee wird fpäter 
noch ein Wort porfommen. 

Suchen wir jegt zufammenzufaffen, wie hoch ſich die Einnahmen 
im Ganzen beliefen, fo finden mir die verfchiedenften Berech⸗ 
nungen. 

Dee gute Grimani, der zuerft im Frieden die Fülle von 
Hüffsquellen überfah, welche diefed Land in fich fchliegt, berech⸗ 
nete die Sinfünfte des Landes auf 605,460 Realen. Er be: 
hauptet, dabei noch gar Manches nicht in Anfchlag gebracht 
zu haben, und ift der Meinung, wenn man nur feine Vorſchlaͤge 
befolge, fo werde man fie gar bald bis über eine Million ers 
höhe. | | 

Wir wiſſen indeß, wie fehr er fich hiebel verrechnete. in 
ganzes Drittheil dieſer &innahmen ftand nur auf dem Papier und 
war niemals zu heben. Emo fand ein @infommen von 400,000 
Realen. Wollte er es erhöhen, fo mußte er zuerft feine Anfpräche 
ermäßigen. Er verfihert, es habe ihm viele Mühe gefoftet, es 
auf 461,548 Realen zu bringen. 

Diefe Ziffern fönnen wir bei der Genauigkeit des Gewaͤhrs⸗ 
manns für fiber annehmen. Sie bilden die Grundlage für den 
weitern Fortgang. In den drei Yahren der Verwaltung des 
Marco Loredano betrug die @innahme 

17068 500,194, 

1700 493,311, 

1710 500,501 Realen; 
der Mehrbetrag gegen die Rechnungen des Emo läßt fich leicht 
erflären, da der Landbau, die Zehnten und der Erbzins immer 
mehr in Aufnahme famen. Für die legten Jahre fehlt es uns 
an genaueren Angaben ; Doch fünnen wir wohl nicht zweifeln, daß 


derlo alla minuta a valor limitato con quel vantaggio della com- 


pra che fosse creduto proprio. Er will den überfläffigen Tahak alte 
dann nad) Venedig führen, 
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die Einnahme geftiegen feyn werde, da alle Verhaͤltniſſe des Lan: 
des ſich fortwaͤhrend beſſerten. 

Von dieſer Summe wurden in dem Innern des Landes 
250,000 Realen als regelmaͤßige, 30,000 als außerordentliche 
Ausgabe verwendet. Man beſoldete damit das Heer, bauete die 
Feſtungen, und beſtritt alle ſonſtigen Koſten. 

Fragen wir, was mit dem Reſte geſchah, ſo waͤre es ein 
Jerthum, dafuͤr zu halten, daß er nach Venedig gegangen ſey. 
Die Verwaltung aller transmatinen Laͤnder der Republik ſtand 
im engſten Bezug zu der Caſſe der Flotte, wie denn auch 
der Generalcapitan derfelben einen -unmittelbaren Einfluß auf die 
Verwaltung ausübte, Bid auf Grimani hatte die Verwaltung von 
Moren fortwährend Zufhüflfe aus diefee Kaffe empfangen. Jetzt 
floß der Ueberfchuß der Verwaltung in diefelbe zurüd '). 

Man fann dies nicht für eine Benugung des Landes zu 

Gunſten des venezianifhen Staates halten. Die Klotte gehörte 
dazu, das Land zu vertheidigen und das Meer von Eorfaren zu 
fäubern. 


Handel. 


Allerdings aber gab es Fälle, two der Vortheil der Haupt: 
ftadt mit dem Vortheil der Provinz nicht ganz übereinftimmte. 

Der Handel von Morea war bisher nur fehe geringfügig 
geroefen. Es war ein Verkehr mit den nächftgelegenen türfifchen 
Provinzen — zwiſchen Meffenien und der Barbarei: Malvafia 
und Aleſſandria in Eghpten: Romania und den Inſeln ded Ar: 


1) Loredano redet von feinen Erfparniffen, dann fagt er: Col qual 
risparmio e coll’aumeuto sopradetto mi si facilitd il modo di 
‚somministrar l’avanzo nel qual avevo trovato li presidii e la ca-. 
valleria, corrisponder all’arınata piú dell’assegnamento, e lasciar 
al successore pii Ji reali 240. Man ficht, daß er wenigtene nichts 
nach Benedig ſchickte. 
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chipelagus: Achaia hatte einigen Verkehr mit den ioniſchen 
Inſeln. 

Man hätte vermuthen ſollen, die Vereinigung mit einem 
hauptſaͤchlich handeltreibenden Staate, wie Venedig, wuͤrde auch 
dem moraitiſchen Handel neuen Schwung verſchaffen. Wenig⸗ 
ſtens bot Morea viele treffliche Produkte dar, Wolle, Baum⸗ 
wolle und Seide, Getreide, Oel, Roſinen, obwohl die letz⸗ 
ten lange nicht in der Menge und Trefflichkeit wie ſpaͤter — 
ſie kommen nur wie ein anderer Artikel vor — Corduan, Wachs, 
und andre. Was ließ ſich nicht alles bei dieſer freigebigen Pro⸗ 
duction und der guͤnſtigen Lage des Landes von einer aufmerk⸗ 
ſamen und geſchickten Bewirthſchaftung erwarten. 

Eben hier aber ſtieß der Vortheil und das Beſte des dan; 
des mit den venezianiſchen Gewohnheiten und Vorurtheilen zu⸗ 
ſammen. 

Venedig behandelte ſeine Beſitzthuͤmer durchaus nach den 
Grundſaͤtzen der alten Colonialpolitik: ed fuchte ſo viel als moͤg⸗ 
lich allen Handel derſelben nach der Hauptſtadt zu bannen: ihr 
ganzer Verkehr mit der uͤbrigen Welt ſollte nur durch die Ver⸗ 
mittelung von Venedig ſelbſt vollzogen werden. | 

Es ift offenbar, daß wenn dieſes Syſtem fofort auch in 
Morea eingeführt wurde, der gefammte Handel diefed Landes in 
feinem erften Aufkommen vernichtet war. 

Auch fah man es ein, und während der Kriege waren die 
Beſchraͤnkungen fo unausführbar, daß man einen Indult ges 
währte. 

Die Natur eined Indultes brachte es freilich mit fih, daß 
der Handel fih nicht recht firirte: man hatte fortwährend den 
Widerruf deffelben zu fürchten. Indeſſen war er doch fehr fürs 
derlich. Alle jene Proveditoren verwenden ſich auf das lebhafs 
tefte für feine Erhaltung. „Die vornehmfte Quelle des Wohle _ 
ſtandes,“ fagt Grimani, „ift dee Handel. Nur Freiheit und 
Sicherheit vermögen ihm zu fördern. Die eine. hängt von der 
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| Saͤuberung des Meeres, die andere von dem allenthalben unvers 
hinderten Lauf des Verkehrs ab. Die Auflage auf Einfuhr und 
Ausfuhr bietet einen bei weitem größeren Bortheil dar, als die 
Bannung des Verkehrs in die Hauptftadt jemals gewähren würde.” 

Ihr Augenmerf war nun vorzüglih auf die Erleichterung 
der Mittel des Verkehrs, dic Befchränfung der Einfuhr, die 
Belebung der Snduftrie gerichtet. Es find aber alled nur erfte 
Anfänge. 

Unter Grimani fuchte ein alter Dberft, des Namens Rovelli, 
Poſten, zunächft in dem Innern des Landes einzuführen, die dann 
weiter mit den Inſeln und dee Hauptftadt communiciren follten, 
Er legte Gebäude zu Napoli di Romania, Eorinth und einigen 
andern Orten an, und brachte die Sache ziemlich in Gang. Leis 
der ftarb er bald na dem Beginn. Doch ließen ſich Senat 
und Proveditoren die Zortfegung angelegen feyn !). 

ine Hauptabfiht war den Weinbau emporzubringen. Dan 
fand ihn hier noch mehr als in andern türfifchen Gebieten ver- 
nachlaͤſſigt. Im Anfang wurden, franzdfifche und italieniſche, fpäs 
terhin wenigſtens Weine von den Inſeln des Archipelagus und 
von Rumelien nad) Morea gebracht. Es ſchien den Venezianern 
ſchimpflich, ein Land zu haben das fi! zum Weinbau fo fehr 
eigne, und dennoch den Wein von Fremden zu faufen ?). Zus 
nächft forgten fie für neue Anpflanzungen, und ſchon Emo fin= 
det diefelben fo meit gediehen, daß fie in Kurzem mehr liefern 


1) Informatione lasciata da Grimani al successore Mosto: 
L’eccmo Senato, conosciuto il molto servitio che era per ritrarsene, 
comandö fossero estese le diligenze tutte per rinvenire persona 
capace di Jar incaminamento all’effettio. Die Pot dauerte wenig- 
ſtens in Gorinth fort. — 

2) Por den andern dringt Gradenigo hierauf: Per mio riverentis- 
simo parere crederei punto salutare da riflettersi per la disposi- 
tione degli ordini, acciö fossero moltiplicate le viti, mentre per tal 
maancanza concorrendovi della Francia, reguo di Napoli, Sicilia et 
“ Arcipelago ınolti bastimenti con vini, li vendono a prezzi rigorosi 
et asportano Jdall’armate e dalle piazze in paesi stranieri sommne 
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würden, als man brauche). Es dauerte indeß eine Weile, ehe 
wenigſtens die Fremden, die welche mit der Flotte nach Napoli 
gefommen, die Truppen ſich an den Wein von Morea gemöhnten, 
Man fuchte Anbau und Verbrauch deffelben auch dadurch emporzus 
bringen, daß man einen ftarfen Impoft auf fremde Weine legte. 
Es ift wohl augenfcheinlich , daß die große Production von Ros 
finen und Korinthen, die dem Lande in fpäterer Zeit fo nuͤtzlich 
gewefen ift, fich hierauf gründet ?). 

Auch Manufacturen dachte man in Morea einzuführen. Die, 
erfte Rücklicht blieb dabei immer, die Einwohner felbft mit ih⸗ 
rem Bedürfniffe zu verforgen; allein gar bald faßte man auch 
höhere. Grimani erhob ſich zu der Hoffnung, dem Berfalle, im 
dem ſich der Verkehr mit venezianifhen Produkten in der Le⸗ 
vante befand, durch einige Etabliffementd in Morea entgegens 
zuarbeiten. Er zog in Betracht, daß man in Eonftantinopel 
am liebften Seidenzeuche trug die in Chios fabricirt worden, da. 
aber in Morea die Seide felbft ſich finde, die man erſt nad 
Chios transportire: er ſchloß daraus, daß man diefes Gefchäft 
ganz an ſich ziehen koͤnne, fobald man nur die Zeuche in Morea 
eben fo zurichte, wie in Chios: ohne Zweifel fünne man ſie 


rilevanti. Uebrigens empfiehlt Gradenigo fuͤr die Anlegung von Reit 
feldern die Ebene von Rift. 

1) Emo: Dopo l’acquisto si & dilatata la coltura delle viti a 
segno che fra pochi anni ne fornirä oltre il bisogno. 

2) Beauiour: tableau du commerce de la Gr&ce I, p. 205 giebt 
eine ausführliche Schilderung der Behandlung des Weinflods und der 
Traube für diefe Production. Cr will, daß fie um das Fahr 1580 von 
Naxos nad) Moren eingeführt worden. Ach will ihm nicht widerfpre- . 
chen, da er die Unterfuchungen nicht mittbeilt, auf denen dies Reſul⸗ 
tat berubt. Jedoch ift fo viel gewiß, daß bei dem Eintritt der Venezianer 
in das Land die Cultur des Weinfods überhaupt fehr darnicder lag; und 
die uva passa zwar erwähnt wird, aber nur beildufig. Diefer Artikel 
wird in den füdlichen Ländern wenig gebraucht, und geht hauptſaͤchlich 
nad) dem Norden, England und Deutfchland. Die Nachfrage ift wohl 
erſt im Laufe des 18ten Jahrhunderts fo flark geworden. Dann Fam, 
den Türken die Aufnahme des Weinbaus, die von den Venezianern bes 
fördert worden, fehr zu Statten. 
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dann mohlfeller geben. Er trug dies nicht allein dem Senat 
vor, fondern gab au einem moraitifhen Primaten, der auf ein 
paar Monate nach Chios ging, den Auftrag ihm vier Meifter 
von da nah Modon zu führen. Er verfprach fie mit liegenden 
Gründen auszuftatten !). — Grimani verließ die Inſel, ehe die 
Sache zur Ausführung fam. — Bald darauf aber finden wir in 
der That, dag zu Medon einige neue Einwohner, von Scio ge: 
fommen, Seidenfabrifen errichten. | 

EGs fehlte jedoch viel, daß diefe Verfuche recht in Gang ges 
kommen wären. Die Manufacturen von Venedig zeigten bald 
‚ eine gewiſſe Eiferfucht gegen die moraitifcben: es erging der Be: 
fehl, daß von den Landesproducten mwenigftens das Del zunächft 
nach der Hauptftadt zum Verfauf gebracht werden follte; auch 
andere Handelsbefchranfungen wurden eingeführt. 

Hieraus erfolgte, daß die englifchen und franzöfifchen Kauf: 
.Sente, die ſich etwa fonft nach Morea begeben hätten, da fie al: 
eb, was fie fuchten, eben fo gut in den türfifchen Provinzen 
finden fonnten, mo man fie minder beläftigte, fib dahin wand⸗ 
- ten, und die Einwohner einen Abfag verloren, welchen ihnen ihr 
Berfehr mit Venedig keineswegs erfegte. 

Ihre Unzufriedenheit ward noch dadurch vermehrt, daß fie 
dort den Zechin niedriger ausgeben mußten, al8 er in der Le 
Dante ftand. | | 

Die Proveditoren remonftrirten hiegegen auf das lebhafteſte; 
auch kam es nicht zu völliger Ausführung des Syſtems: aber 
eben fo wenig blieben die Uebelftände, die daraus hervorgingen, 
ganz vermieden. 


+“ 





1) Conosciuto il gran bene che potria ritrarsene, non mancai 
&} promoverlo, ma con circonspetta avvertenza, avendo con uno 
di quei primati, ch’ebbe permissione di trasferirsi per qualche mesi a 
Beio, concertato che quatro di quei mastri in tal arte sfilassero ad 
iso ad uno senz’osservatione per trasportar il domicilio in Modon 
com certezza d’essere in conveniente maniera proveduti di beni. 


Bu 0 Hawbel, . : 1 T RR 


In diefer ſchwankenden kage blieb: det Panda wibend Aus 
gingen veneglanifden: anminktatien. an ur 
| . Eommunitäten. , . ” Be 

Es konnte nich anders ſeyn, ale: —* bie Beneiane. Di 
Inſtitute ihres Staated auch auf Morea berpetvagen Turms 
wie wir es in diefem Kalle ſehen. 

Hiedurch ward freilich die Aufgabe; die fie hatten, nm 
ſchwieriger. Es Fartt- nie mehr allein darauf: an, Dorsa:ges 
fchieft zu behandeln; es fragte ſich zugleich ; ob Fich Dieß init ve⸗ 
nezianiſchen Inſtituten werde erreichen laſſen, — welche’ Kilge 
fung dieſe auf Einwohner und Land haben würden. © .:.:.1 
7 &n der beften:Wöficht von dee Welt Hatte Merofini- gleich 
nach der Eroberung ſtaͤdtiſche Werfaffungen.. eingerichtet, wie ſu 
in andern venezianifchen Prowinzen Ablid) warent in jeder Stt, 
die er einnahm, bildete er ein Conſeglio, Bud die Magiſtrate zu 
roähfen, die Aemter zu befegen hatte, und: ehr bedeutende Ph 
fegien genoß '). fr 

Allerdings aher ließ fi bezweifein, Pre dies Hier zu tar 
10 unbedingt wohlgethan ſey. 

Etwas ganz anderes iſt es, wohlerworbene Rede —* 
und erhalten, als Vorrechte ſchaffen wo keine find. Zune: 

"Bel den Bevorräditeten bemerken wir gar batd eine Meigung 
jur Vergewaltigung ihret Landesgenoffen, die den Gang der Mint 
wickelung nicht wenig hemmte. Bel der. Bertheilung dee Aecker 
mußten fie ſich Vortheile zu verfchaffen, die fie Dann. über iber 
Hinterfaffen auf das ſtrengſte geltend machten... Die Provedier 
ven mußten ein ſcharfes Auge auf fie haben, | u 

_ Unter den Ortſcheften ſelbſt trat eis ſeltſamer Wetteifet ein. 


a 5 Grimani ſchlug Limitationen aller Diefer Privilegien vr. und 
Dice eine Schrift darüber nach Benedig,die ich jedoch nicht apie- 
‘pen Babe. ’ nn 


L) ru". >». I ‚te 
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Ulles wollte Republik. ſeyn: jedes Cafe, -jeder Marktflecken 
firebte nach Auszeichnungen... Viele boten Geld, um: einen vene⸗ 
sianifchen Mobile in ihren Mauern zu haben: was fie dann fpä- 
ter nicht bezahlen konnten ). 

Und faum machten die Venezianer dieſem Unweſen ein Ende, 
indem fie beſchloſſen, weiter keine Ortſchaft mit Stadtrechten zu 
begaben, ſo bildete ſich eine neue Unordnung aus der alten. 

Die Bewohner des Landes begannen ſich den Staͤdten zu 
affilliren, das iſt, obwohl fie auf dem Lande wohnen blieben, ſich 
doch · die Rechte von Bürgern zu verfchaffen. 

" Man würde dies nicht begreifen, ‚wäre nicht mit. dem Buͤr⸗ 
gerrecht eine Eremtion von einer perfönlichen Laſt, die dem Lands 
mann fehr befchiverlich. wurde, verbunden gemein. 

Die Einquartierung des ftehenden Heeres fiel nemlich auf 
die Bauern. Grimani wies immer ‚Einen Mann für feine Les 
densmittel auf: achtzehn "Kamilien an. - 

Hauptſaͤchlich um dieſer Belaͤſtigung zu entgehn, fichte 

man fo fehr nach den. -fädtifchen Privilegien. : Aber natürlich 
wurde fie in dem Maaße drücender, als die Privilegirten, 
eben die weiche fich den Srädten acortaiten ließen, an Zahl 
zunabmen. 

: Mur die Unvermoͤgendſten blieben ic Sie wurden nun⸗ 
abe vollends. zu Eiruade gerichtet: ), 

2Min Mißbrauch, der einem Manne wie Emo mit Recht ı un: 
erträglich vorfam. Gr, verordnete fchlechthin, daß auch die Ag⸗ 
geegisten die Einquartierung zu tragen hätten, wofern fie auf 
dem Lande wohnen geblieben. Schon faßte der Senat die Abs 
fit auch die. ftädtifchen Einwohner dazu herbeizugiehen. 

) Emo: Poche furono le communitä nel principio instituite dal 

Morosini: ma enfrando facilinente’nepli nomini-e piü che 
in tutti nei Greci la tentatione di sollevarsi sopra gli altri, ogni 
'caätello quasi ogni terra trovö mezzi ‚per erigersi in republica, 


tutto consecrando alla’ propria ambitione i pochi e rozzi abitanti. 
2) Emo: L’aggravio, con la copia alsomıno estesa dei aggregati 
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Die Städte erinnerten an ihre Privilegien, die man ihnen 
‚ nicht wieder entreigen koͤnne, nachdem man fie ihnen einmal ge: 
geben, und machten befonders geltend, daß fie nicht in dem Kalle 
der Aggregieten feyen. Die Aggregation Habe erft Statt gefun- 
den, als jene Laft fchon beſtimmt gewefen, und fünne nit. von 
ihre befreien. 

Poredano fand es doch bedenflih, ein Privilegium gerabeyn 
- aufzuheben, und fchichte die Vorftellungen der Städte noch ein⸗ 
mal nach Venedig. 

Dagegen hob er die Aggregation ohne Weiteres auf, und ſuchte 
den Bauern jene Laſt zu erleichtern. Ein Theil derſelben, die Liefe⸗ 
rung von Stroh und Brennholz, ward ihnen ganz erlaſſen. 

Wenigſtens waren nunmehr die Bevorrechtungen beſchraͤnkt: 
die Anzahl der Städte feſtgeſetzt: die wirklichen Bürger allein ſtaͤdti⸗ 
ſcher Rechte theilhaftig; und wenn die @inrichtung der Commm⸗ 
nitäten überhaupt einen politifchen Vortheil gewährte, fo konnte 
fie denfelben jegt doch ohne allgemeinen Schaden entwickeiln. 


Rechtspflege. 


Merfwürdig war es immer, wie aus der allgemeinen türkis 
ſchen Unterjochung, welche nur etwa einen perfönlichen Vorzug, 
aber feinen Grad noch politifchen Unterfchied anerfannte, mit eis 
nem Mal diefer ſtaͤdtiſche Ehrgeiz hervortrat. Eben fo erfchien 
im Gegenfag mit den Gewaltfamfeiten der türfifchen Rechtepflege, 
die von feinem juridifhen erfahren gewußt hatte, fo wie 
nur eine neue @intichtung getroffen war, auf der Stelle eine un: 
glaubliche Leidenfchaft zu Rechtshändeln und Proceffen. 

Wahr ift ed, das Venezianiſche Wefen trug viel dazu bei, 
Die Nobili, welche zur Rechtöpflege in dem Lande erfchienen, 


alla citfadinanza, era caduto sopra pochi e questi affatto impotenti, 
onde divenne anche intolerabile. 


I. 31 
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- verftanden davon wenig: fie hätten fi wenigſtens Leute von 
Einſicht und Zuverläffigfeit mitbringen follen, Eancellieri, von 
dem Rath der Zehen verpflichtet: aber fie erfchienen in der Regel 
allein, und nahmen den erften beften, der fich ihnen darftellte ?). 
Da geriethen denn die armen Griechen zwiſchen diefe Euncelieri 
und die Fleinern Advocaten, die meift von den fonifchen “Infeln 
herübergefommen: zwei Elaffen von fehr ähnlicher Qualität: bei: 
des Leute, die entweder anderswo nicht hatten fortfommen koͤn⸗ 
nen, oder um irgend eined Berbrechens willen hieher geflohen 
waren. Die Advocaten waͤrmten Anfpräce auf, brachten Schein: 
gründe vor, und fuchten die Unmiffenden in Proceffe zu ver 
wiceln, die alsdann der Eancelliere nach Belieben hinauszog *). 

Aber auch die Griechen famen diefem Treiben mit Begier 
entgegen. ine Ration, fagt Emo, geneigt zu Zänfereien, uner⸗ 
bittlich in dee Rachſucht, unermüdli in rabulififchen Vorwaͤn⸗ 
den. . Alles verwidelte ſich in die weitaue ſehendſten bitterſten 
Streithaͤndel. 

Es entſtand, was entſtehen mußte. Die Reicheren, die mehr 
daran zu wenden hatten, behielten gewoͤhnlich Recht. Da ſie 
nichts zu fuͤrchten brauchten, ließen ſie ihren Leidenſchaften, ihrer 
Rachſucht den Lauf. Die Unterdruͤckung nahm gewaltig uͤberhand. 

Wohl ſuchten die Venezianer dieſes Unweſen abzuſtellen. 
Aber auf ihre Weiſe war es ſehr, ſchwer. Man brauchte Ge: 
fege, und Menfchen mit gutem Willen. 

In ihren übrigen Ländern gab ed Statute, und die frü- 





- 1) Corner: Vedo ad ogni modo de’ representanti comparir alla 
carica 0 senza miuistro 0 con ministro tolto dalle isole, che poi po- 
nendlosi a spaleggiare li adherenti e loro traffichi causa il danno 
6 la mormoratione de’ sudditi, 

2) Grimani? Foınentavano i forastieri indiscreti o gli isolani 
accorti i litigi e cavilli, approfittandosi esorbitantemente dell’igno- 
ranza de’ popoli e protraendo ad arte l’espeditioni o invilupandole 
in maniera che talvolta pih rilevavano le spese che l’importar 
della causa. 
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bern Entfcheidungen dienten den neuen zur Norm. In Morea 
gab es weder Statut noch Erfahrung. 

Man ſuchte zunaͤchſt Statute einzufuͤhren, und die Wahl der 
untern Beamten, auf die bei jeder Regierung ſo viel ankommt, 
von deren Verfahren die Zuftiedenheit oder Unzufriedenheit der 
Unterthanen mit am meiſten abhaͤngig iſt, an Bedingungen zu 
knuͤpfen, die eine gewiſſe Garantie fuͤr ihre Rechtlichkeit geben 
koͤnnten 1). Ehe dies aber ausgefuͤhrt ward, kam alles auf den 
Generalproveditore an. Grimani erzählt, wie viel Muͤhe er ſich 
auf feinen Reifen durch die Provinzen gegeben, wie er Tag und 
Nacht Vortrag gehört, Entſcheidung gefaßt, Strafen verhängt 
habe: wie erfreulich ed Den Unteethanen geweſen fey, ohne das 
mweitläufige Schreiber und Advocatenweſen, und befonde:8 ohne 
die geheimen Unfoften, weiche Feinen Namen haben, aber am 
ſchwerſten fallen, egpedirt zu werden ?). Go verfuhren auch feine - 
Nachfolger, und in den legten Zeiten finden wir die frühern Kla⸗ 
gen allerdings nicht mehr. Indeſſen müflen die Uebeljtände we⸗ 
nigſtens zum Theil fortgedauert haben: ganz eine andere Ab⸗ 
huͤlfe hätten fie erheifcht, al8 die, welche man ihnen gewährte. 


Allgemeine Sicherheit. 


Billig fragen wir nntee diefen Umftänden, ob es den Vene⸗ 
zianern wenigftens gelang, die Straßen rein zu halten und das 
Eigenthum, das fie fhufen, auch zu ſchuͤtzen. 

Die Natur der Dinge bringt e8 mit fi), daß es namentlich 
im Anfange fehr ſchwer war. Ausgerwanderte allee Art nahmen 


!) Corner: Fu parto della sovrana sapienza il decreto d’astriu- 
gere i ministri a giurar le cancellarie e dar le piezzarie solite, che 
rimase applaudito da ogni genere di persone, considerandosi questo 
per l’unico freno all’estorsioni che venivano praticate. 

2) Grimani: Io non ho mancato di trasferirmi in tutte le parti 
e terminar un cosi lungo giro anche nei rigori del verno senza 
riguardo ad incommodi o patimenti etc. 

31* 
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die Straßen ein;"beriubten die Reiſenden, plünderten öffentliches 
und privates But. Ganze Banden; Rumelioten, Moraiten, Des 
ferteurd von der: Flotte :aud der: Armee, thaten fih zufammen, 
and. festen ſich der Öffentlichen : Macht entgegen. Als man die 
erſten Flurſchuͤtzen gegen fie errichtete,. Meidani, wurden diefe 
Dur die allgemeine. Unficherheit. gar bald veranlaßt ſich ſelbſt 
Gewaltthaͤtigkeiton zu erlauben )J. 

Grimani fand das einzige Mittel gegen ſo große Ungebuͤhr 
darin, dag. er fi mit den Dorfſchaften vereinigte. 

Sie machten ſich anheiſchig, ihe Gebiet von Webelthätern 
Yein zu halten und den Schaden, den diefe anrichten wuͤrden, 
gemeinfchaftlich ;zu tragen und wechſelſeitig zu erfegen. Sie lei⸗ 
fleten dem Proveditore Bürgfchaft, und brauchten die Waffen, die 
man ihnen vesftattete, um ſich unter einem Dberhaupte wider 
die Malviventi zu vereinigen. Hie und da, wo fie befonders 
ſchwierige, durch ihre Unficherheit berufene Paͤſſe zu beſchuͤtzen 
hatten, erhoben fie dafür eine Feine Abgabe von den Reifenden ?). 

Um nun aber die Räuber felbft zu unterdrüden, fuchte 
Grimani alle die Mittel hervor, deren fich .einft Papft Sixtus ge: 
gen die Banditen bedient hatte. Er wußte fie unter einander zu 
entzieien: vergab den Reuigen: fette Preife auf den Kopf der 
Hartnädigen: und bemühte fih durch gutes @inverftändnig 
mit den nächften türkifchen Befehlshabern ihnen die Flucht in 
deren Gebiet abzufchneiden. Much gelang es ihm, den ungefcheus 
ten Räubereien im Großen ein Ende zu machen. 


1) 6rimani: Bare volte fu fermato un ladro che non fosse 
meidano, 

2) Grimani führt einen Fall mit befonderer Zufriedenheit und Aus» 
führlichfeit an. Al passo di Macriplai in Messenia, ch’& continua- 
mente frequentato perchd apre la communicatione a tntte l’altre 
provincie, ed altretanto pericoloso perch& s’estende in bosco con 
angusti e difficili sentieri, come sotto Turchi erano i villaggi conti- 
gui tenuti di guardarlo e col tocco di tamburo avvertir le persone 
quando le strade eran insidiate, per il che godevano l’esentioni oltre 
qnanto gli era permesso riscnotere da ogni passagiere, jo con la 
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Später finden wir einen bei weitem friedlicheen, ziemlich ges 
ficherten Zuftand. Loredano meint, es reiche jegt ſchon Hin, fich 
in den vorkommenden Källen ftreng zu zeigen. Bon diefer 
Strenge giebt er uns felbft ein Beifpiel an. 

Die Bauerfhaften von Iſari, Bofta und Guocori, auf bie 
unzugängliche Lage ihrer Dörfer in den Gebirgen trogend, er: 
füllten Meffenien mit Raub und Mord; es Half nichts, daß man 
fie zunächft ihrer Anführer beraubte. Loredano war refolut genug, 
fie geradehin zu verpflanzgen. Er wies ihnen in der Ebene von 
Caritena fo viel Land an, als fie in dem Gebirge gehabt, und legte 
ihnen eine Dragonercompagnte in die Naͤhe, um ſie in Zaum zu 
halten. 

Sm Ganzen wurde das Land fo ruhig, daß man jetzt jene 
Flurſchuͤtzen, Meidani, mwiederherftellen fonnte, und daß ſich nuns 
mehr diefe Einrichtung ausreichend erwied., 

Sagredo verfichert, daß er die Provinz in großer Ruhe ver: 
mwaltet und wenig Gelegenheit zur Anwendung einer Außerften 
Strafe gefunden habe. 


Mainoten. 


Und bier ift wohl der Drt, auch der Mainoten zu gedenken 
die eben auch häufig als Räuber angefehen wurden und in der 
That Land wie See ringe um fich her unſicher machten. 

Ich mill ihre frühere Gefchichte, ihre Iacedämonifche Akunft 
nicht erörtern: in fo mancherlei Wechfel der Weltfchicfale, felbft 
den Osmanen unterworfen, denen fie allerdings fange Zeit den 


volantaria offerta de’ villaggi circonvicini e col vincolo delle piez- 
zarie ho loro ingionto l’incarico di custodir il passo medesimo in 
namero di sin ottanta e piùú ancora se il bisogno lo ricercasse; 
senza però averle accordata esentione imaginabile, ına la sola mer- 
cede di due gazette per ogn’uomo a cavallo e quatro per ogni 
soma: con che si & assicurato il transito e rimessa la libertä del 
comercio senza aggravio alcuno dj Vra BA. 
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Karadſch gezahlt Haben, mußten fie fi doch eine gewiſſe Ins 
nere Selbftändigfeit zu erhalten. 

In dem Befig mwahrhafterer Unabhängigkeit finden wir fie 
zuerft in dem Anfange des 17ten Jahrhunderts. 

Chen damald als die Montenegriner, Clementi und fo viel 
andre Völferfchaften flawifcher und albaneſiſcher Abkunft fich der 
Herrſchaft osmaniſcher Sandſchakbeys und Timarli entzogen, thas 
ten dies auch in den laconiſchen Gebirgen die Mainoten. 

Eie hörten auf den Karadfch zu zahlen, traten mit chriltlis 
Ken Mächten in geheime Verbindung und verfchafften ſich Waf⸗ 
fen. Einen venezianifchen Eapitän zufoige zählten fie in dem Jahr 
4615 bei 6000 waffenfähige Männer:?er verfichert, daß von dies 
fen 5000 mit Säbel und Schießgewehr, eintaufend mit Bogen 
bewaffnet gewefen "). 

Sie hatten damals fo wie fpäter feinen allgemeinen Anz 
führer: doch gab es einzelne Dberhäupter unter ihnen von 
ausnehmender Autorität. . Schon verſchafften fie ſich eine gewiſſe 
Stellung in Europa. Venezianer und Spanier bublten um die 
Verbindung mit ihnen: fein Theil gönnte fie dem andern: etwas 
für fie zu thun, waren jedo auch weder die Einen noch die An: 
dern im Stunde. | 


!) Relatione di Antonio Ciuvrano, capitano delle galere di 
guardia all’ isola di Corfu, 1615 18 Marzo (Archivio Veneto). Er vers 
fichert, daß fie die Waffen empfangen — ricevute da pochi anni in qua 
parte dalle galere di ponente, — parte comprate da chi gli ha 
portate da Venetia. 1612 fam im Auftrag der Spanier ein gewifler 
Baldovino de Monte dahin und brachte ihnen Geld mit: Eur; darauf 
ein Cavaliere Giacomo, welcher eine Zeitlang in Bitulo verweilte unb 
ihnen die Errichtung eines Forts in einem ihrer Häfen zufagte. Bald 
darauf langte Giuvrano an. Er gab ihnen zu verfichen, daß die Spa⸗ 
nier mit fchmeichelnden Worten kommen, aber alsdann mit fcharfen 
und harten Thaten regieren würden. Er rieth ihnen, wie er ſich aus⸗ 
drüdt, a vivere quieti, per non irritare il Gran Signore alla loro 
ruina. — Daß die Mainoten den Venejzianern bei ihrem Angriff 
auf Caſtro di Maina 1570 mefentlihen Beiftand geleitet hätten ( wie 
Manſo beibringt: Sparta III, II, 142) fagt wenigfiens Yaruta nicht. 
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Wie oft haben auch die Mainoten auf Tod und Leben mit 
den Osmanen zu kaͤmpfen gehabt. Zuweilen Sieger: zuweilen 
beſiegt: immer in Empoͤrung. In dem fiebzehnten Jahrhundert 
finden wir ſie als unerbittliche Corſaren: wehe dem Fahrzeug, 
das an ihre Kuͤſte geraͤth: ihre Mönche ſelbſt, in den Srotten 
am Meer und auf dem hohen Gebirg angefiedelt, führen fie zum: 
Raub aus. Es geſchieht wohl, daß die Osmanen einmal Ernft 
gebraudyen, und Ihnen Feſtungen in das Land bauen: ſchon ents 
ſchließt fih ein Theil der Bevölkerung zur Auswanderung; aber 
gar bald tritt eine andere Combination ein, die ihnen wieder 
beffere Zeit verfchafft. Die lange Dauer des candiotifchen Krieges, 
der alle griechiſchen Osmanen in der Ferne befchäftigte, war ein Gluͤck 
für fie. An den erſten Siegen der Benezianer in Morca hatten 
fie, wie wir fahen, einen nicht geringen Antheil. ' 

Ehen dies aber gab ihnen nun auch diefen gegenüber eine 
freiere und unabhängigere Stellung. Sie waren von den Auf⸗ 
lagen, welche das übrige Land teug, felbft von dem Zehnten bes 
freit, und zahlten nur eine Fleine Summe im Allgemeinen, die 
fie Mactu nannten, als Recognition der Oberherrfhaft. Die 
Gewalt venezianifcher Proveditoren erfannten fie nur fo weit an, 
als es ihnen felbft gefiel ?). 


2) Molino: Possedono in figura apparente il genio feroce @ 
dedito all’armi, ma in essenza mi fa perınesso discernerli versati 
nella rapacitä e continuate rapine, coprendosi col ınanto della 
bravura per soggeitar in mentita guisa i piü vili al timore e ri- 
traer dalla codardia il divisato vantaggio: dovendo perö aver 
luoco quella veritä, che & madre del fatto, dird che a misura delle 
preinure li trovai sempre pronti e disposti verso lacarica, che de- 
bolınente sostenevo: onde per la pratica concessami da lunga e8- 
perienza suppono fermamente, che la fedeltä loro in qualitä de’ 
sudditi della Su Vra si estenda a quella ınisura che seco porta 
l’interesse che li circonda, nd ınuteranno opinione, quando vedano 
la situazione loro non mai capace per cambiar aspetti.— Grimani: 
Pit d’ogn’altra provincia trovai in iscompiglio la Maiua, ch’indo- 
ınita sin sotto Turchi poteva dirsi emancipata dall’ubbidienza di 
Vra Su, 
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She die venezianifhe Regierung brachte dies nothwendig 
gar manche Unannehmlichfeit hervor. 

Einmal machten zumeilen auch die Nachbarn auf ähnliche- 
Brivilegien Anſpruch. Es Loftete Grimani außerordentlihe Mühe, 
bie naͤchſten Bauerfchaften, Mandegned, Selina, Janizza, die als 
lerdings zugleich mit den Mainoten die Waffen erariffen hatten, 
zue Zahlung ded Zehnten zu vermögen: fie mußten dafür von 
allen andern Leiftungen freigcfprochen, der Zehnte mußte ſogleich 
in eine beftimmte Geldrente verwandelt werden: ohne dies hätten 
es die Primaten niemals zugegeben. 

Die Hauptfahe aber war, daß die Venezianer oft in der 
Maina felbft feinen Gchorfam fanden. Die Mainoten begins 
gen nicht allein Räubereien in fremden Territorien: fie befehdes 
ten ſich auch fortwährend unter einander. Es war alles in 
Kactionen aufgeloͤſt. Ganze Gefchlehter wurden ausgerottet, 
ganze Dörfer vertilgt. Die Benezianer hatten unter diefer freien 
Dopulation feine Macht, Recht und Gerechtigkeit zu handhaben. 
Die Borgeladenen erfchienen nicht: die zur Verbannung Berurs 
theilten verliehen das Land nit: die Schwachheit der Juſtiz 
reizte z neuen Miffethaten. 

Sollte man fie mit Gewalt angreifen? Die Benezianer 
Fonnten fich nicht dazu entfchliegen. Zu viele Verdienfte hatten 
die Malnoten: au wäre in den Gebirgen der Ausgang ziveis 
felhaft geweſen. Die Venezianer hielten dafür, daß alles zu 
erreichen fey, wenn man nur mit Gefchidlichfeit und einem flus 
gen Edelmuth handle. | 

In dem mwildeften Getümmel der Parteiung begab fih Gri⸗ 
mani zu ihnen, und es ift wohl der Mühe werth, von ihm 
ſelbſt zu Hören mie er verfuhr. „Ich nahm eine Haltung an, 
fagt er, „welche auf der einen Seite Nachſicht, auf der andern 
Strenge erwarten ließ; zugleich umgab ich mich mit allem Slanz 
meiner Würde. Ohne Weigerung kamen fie mir aus den ver: 

borgenften Schlupfwinfeln entgegen. Sch hielt es nicht für ans 
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gemeſſen, Biele zu ftrafen: denn in der That waren alle gleich 
fhuldig; es war mir genug, daß es mir gelang ihre Entzweiun⸗ 
gen beizulegen, daß ich fie vermochte einen guten Theil des Ges 
raubten ſich unter einander zurüczuftellen,. ja auch die Beute 
herauszugeben, die fie kurz vorher auf einem franzöfifchen Schiffe 
gemacht hatten. Mit ſtarken Bürgfchaften verficherte ich mich 
ihres fernern Gehorfams. Und fo wurde diefer Landftrih, der 
anfangs der unruhigfte gewefen, in Kurzem von allen der ru⸗ 
higſte.“ 

Eine andere Schwierigkeit hatte Loredano mit ihnen. Die 
Zahlung jener Recognitionds Summe hatte fhon man Mal ges 
ſtockt, doch war fie zulegt noch immer erfolgte. Endlich glaubs 
ten einige Primaten zu entdeden, das Privilegium, das ihnen 
Morofini gegeben, ſpreche fie von jedweder Leiftung, auch von 
diefer frei. Die gefammten Oberhäupter der Eommunen wart 
gar leicht überredet, und beſchloſſen förmlich, Damit inne zu halten. 
Loredano fah wohl, daß auch er Feinen andern ald den Weg ber 
Milde und Güte einfchlagen dürfe !). Er verfichert, daß er nur 
durch freundliche und gefchichte Mittel, Hauptfächlich auch Durch die 
Bemühung des Niccolo Melt, Proveditore dee Provinz, zum Ziele 
gelangt fey. In der That ift es viel, daß es Ihm damit glücte, 
Sie wurden voͤllig überzeugt, daß fie Unrecht hatten, baten. ihn 
um Verzeihung, trugen die rücftändigen Raten ab, und verpflichs 
teten fich zu fernerer Zahlung. Das Inſtrument hierüber, von 
den Bornehmften des Landes unterzeichnet, ward in der Kam⸗ 
mer von Laconien niedergelegt. 


) Per reprimer la contumacia loro non era accessibile la forza, 
protetti dalla situatione del paese horrido et alpestre con recessi 
impenetrabili: per il che mai essi hanno patita intiera soggetione 
di sudditi in qualsisia cambiamento di dominio. Ho perd dovuto 
servirmi Ji destre e soavi maniere. 
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Ehe die venezianifhe Regierung brachte dies nothwendig 
gar manche Unannehmlichkeit hervor. 

@inmal machten zuweilen auch die Nachbarn auf ähnliche- 
Privilegien Anſpruch. Es Foftete Grimani außerordentliche Mühe, 
die nächften Bauerſchaften, Mandegnes, Selina, Janizza, die als 
lerdings zugleich mit den Mainoten die Waffen ergriffen hatten, 
zur Zahlung des Zehnten zu vermögen: fie mußten dafür von 
allen andern Leiftungen freigeſprochen, der Zehnte mußte fogleich 
in eine beftimmte Gcldrente verwandelt werden: ohne died hätten 
es die Primaten nicmald zugegeben. 

Die Hauptſache aber war, daß die Venezianer oft in der 
Maina felbft feinen Gchorfam fanden. Die Mainoten begin 
‚gen nicht allein Räubereien in fremden Territorien: fie befchdes 
ten ſich auch fortwährend unter einander. Es mar alles in 
Bactionen aufgelöt. Ganze Geſchlechter wurden ausgerottet, 
ganze Dörfer vertilge. Die Venezianer hatten unter diefer freien 
Population Feine Macht, Recht und Gerechtigkeit zu ** 
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gemeffen, Viele zu ſtrafen: denn in der That maren alle gleich 
ſchuldig; es war mir genug, daß es mir gelang ihre Entzweiun⸗ 
gen beizufegen, daß Ich fie vermochte einen guten Theil det Ges 
raubten ſich unter einander zurädzuftellen, ja auch die Beute 
herauszugeben, die fie kurz vorher auf einem franzöfifhen Schiffe 
gemacht hatten. Mit ftarfen Buͤrgſchaften verſicherte ich mich 
ihres fernern Gehorſams. Und fo wurde diefer Landſtrich, der 
anfangs der uneuhigfte gewefen, in Kurzem von allen der zus 
higſte.“ 

Eine andere Schwierigkeit hatte Loredano mit ihnen. Die 
Zahlung jener Recognitions⸗Summe hatte ſchon manch Mal ges 
ſtockt, doch mar fie zuletzt noch immer erfolgt. Endlich glaubs 
ten einige Primaten zu entdeden, das Privilegium, das ihnen 
Morofini gegeben, fpreche fie von jedweder Leiftung, auch von 
dieſer frei. Die gefammten Oberhäupter der Communen waren 
‚gar leicht überredet, und beſchloſſen förmlich, damit inne zu halten: 
Loredano fah wohl, daß auch er Feinen andern ald den Weg der 
erund Güte einfhlagen dürfe *). Er verfichert, daß er nur 
freundliche und geſchickte Mittel, hauptſoͤchlich auch durch die 
des Niecolo Meli, Proveditore der Provinz, zum Ziele 
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Geiftlihe Angelegenheiten. 


Sehen wir ab von der Mannigfaltigfeit der Landemannfchaf- 
ten, Die in Morea vereinigt waren, fo find es bauptfächlich drei 
Elaffen, die wir den Venezianern gegenüber dafelbft finden: 
Bauern, Bürger, Privilegirte. Jede erfordert eine befondere Bes 
handlung. Einwohner, wie die Mainoten, find mehr Schugvers 
wandte, als Unterthanen, und man muß fi) alle Mühe geben 
mit ihnen in gutem Verhaͤltniß zu bleiben. Die Maffe der Ras 
tion, mit der etwas anzufangen, aus der etwas zu machen ift, 
bilden vor allem die Bauern: die ganze Staatöverwaltung hat den 
Zweck ihnen eine freie, friedlich-gedeihliche Entwickelung zu vers 
fehaffen. Die Höhergeftellten, diejenigen welche wir Bürger nen: 
nen, die Mitglieder der Eommunitäten, hegen fchon den Anfpruch 
auf der einen Seite fi von den Laſten zu egimiren, auf der ans 
deen die Untergeordneten zu beheerfchen: indem man ihr Empor: 
fommen, ihre gefellfchaftlihe Ausbildung zu begünftigen hat, 
möffen fie noch in weifer Befhränfung gehalten werden: namentlich 


die richterliche Gewalt muß ſich vor dem Einfluß derfelben hüten. 


Damit ift aber noch immer nicht alles gethan. Die Religion 
die allen gemeinfchaftlidh ift, fordert aufs neue die ruͤckſichtsvollſte, 
zarteſte Behandlung. 

Einmal ſchon darum, weil die Venezianer fich zu einer an: 
dern befannten. 

Die Venezianer hielten ed für ihre Pflicht, gleich im Moment 
der Eroberung, den lateinifch :Fatholifchen Ritus wieder in Grie: 
chenland anzupflanzen. Gie hatten noch fo viel pofitiven Glau⸗ 
ben, daß fie ſich gluͤcklich fühlten in Modon, Eoron und Corinth 
die nemlichen Kirchen, melde früher dem chriſtlichen Eultus an: 
gehört hatten und feitdem zu Mofcheen waren gemacht worden, 
wieder zum Dienfte der alten Heiligen einzumeihen. Es wurden 
vier Bisthümer nach den vier Provinzen eingerichtet: eind, das 
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corinthifche, ward zum Erzbiäthume erhoben. Es kamen Briefter 
und Mönche. 


Man muß nicht glauben, daß dies an und für ſich vie 
Bedenfliches gehabt habe. Den Herren des Landes verdachte es Fein 
Menſch, daß fie Gott auf ihre Weife dienen, daß fie Kirchen 
ihres eigenen Ritus dafelbit haben wollten. Gab ed doch auch 
viele Griechen vom lateinifhen Ritus! Namentlich bei den ehio⸗ 
ten war er herrſchend. | 

Wenn nur fonft nichts für den griechifhen Glauben felbft 
zu beforgen war! Die Venezianer Fannten den Genius diefer Nas 
tion ?). Auch: in ihren übrigen griechifhen Befigungen hatten 
fie fortwährend diefe Differenz zu berädfihtigen. Sie hielten 
auf das ftrengfte darüber, daß den Griechen feine Urfache zu Bes 
forgniffen. gegeben wurde. Den Eompetenzen zwifchen dem beiderfeis 
tigen Clerus fuchten fie forgfältig zuvorzufommen. Wenigften® die 
Proveditoren erflären ſich in jedem Kalle bereit den Anſpruͤchen 
des Griechiſchen nachzugeben. 

Eine bei weitem bedeutendere Schwierigkeit boten die innern 
Verhaͤltniſſe der griechiſchen Kirche dar. Der Patriarch von Con⸗ 
ſtantinopel hatte den groͤßten Einfluß. Er ſetzte die Biſchoͤfe ein: 
ſeine Bullen waren in großem Anſehen, ſie nicht zu befolgen 
zog die Strafe der Excommunication nach ſich: von dem Einkom⸗ 
men, das die Biſchoͤfe von jedem Papas und noch beſonders von 
jedem Haufe ihrer Didcefe zogen, kam die Hälfte an Ihn: auch 
in einer ganzen Anzahl ven KHlöftern ernannte ber Patriarch den 
Abt, der ihm ebenfalis einen Theil feined Einkommens nach 
Eonftantinopel ſchickte 2). 


) Emo: Sono i Greci cosi tenaci — chela sola dissimulationes 
può inseusibilmente guadagnare terreno. 

2) Srimani giebt folgende Statiſtik der Geiſtlichkeit: Che sei al 
contino gli arcivescovi, da quali vien esercitata la priinaria di- 
gnitä, oltre uno che presiede alla sola terra di Tripolizza et altri 
quatro che non hanno alcuna giurisditione, 12 siano li vescori 
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Alles Einrichtungen, die den Venezianern von Herzen ver: 
haft waren. Es ſchien ihnen unerträglich, daß ein fremder 
Prieſter fo viel Geld aus dem Lande zichen, daß ein kirchliches 
Dberhaupt, weiches unter dem Einfluß des Eultans ftand, das 
Recht Haben follte die Bifchöfe und Aebte ihres Landes zu ſetzen. 

Von Anfang an wandten fie ihre Aufmerkſamkeit hierauf; 
bereitd im Jahre 1687 forderten fie von ihren Staatsconfultoren 
ein Butachten darüber. 

Dieſes Gutachten liegt vor mir. Die Staatdconfultoren hals 
ten es für möglich, die Ernennung, ja auch die Eonfecration der 
griechifchen Prälaren nach Venedig zu ziehen: fie führen aus, 
daß man diefe wohl auch alddann der Aufſicht der lateinifchen 
Kirche unterwerfen koͤnne. 

Rathſchlaͤge, die jedoch viel zu weit gingen, als daß der um⸗ 
ſichtige Senat ſie haͤtte billigen ſollen. Er ergriff einige andere 
Maaßregeln, welche dem Syſteme das er uͤberhanpt befolgte ana⸗ 
loger waren. 

Um dem Patriarchen die Wahl der Praͤlaten zu entreißen, 
nahm er ſie nicht ſelbſt an ſich: er uͤbertrug ſie den Communi⸗ 
taͤten, die er ſo eben geſchaffen hatte. Es wurde dies eins der 
vornehmſten Attribute derſelben. 

Um die Geldſendungen zu verhindern, hob er alle außeror⸗ 
dentlichen Einkuͤnfte der Bisthuͤmer auf, und ſtattete dieſe dafuͤr 
mit liegenden Gruͤnden aus. Auch die regelmaͤßigen Einkuͤnfte, 
von Papas und Haͤuſern, ſetzte er auf die Haͤlfte, gerade auf ſo 
viel herab, als bisher die Biſchoͤfe fuͤr ſich zuruͤckbehalten hatten. 

War man einmal ſo weit, ſo hoffte man dann leicht den 
patriachalen Bullen ihre Bedeutung zu entziehen, und ſie ganz 


suffraganei con diocesi e 16 titolari senza sede, 1367 si numerino 
li calogeri in 158 monasteri, 9 di questi diretti da abbati che 
vengono elettli da calogeri loro, 14 juspaironati, 26 stauropigi e 
24 metochi, oltre 154 chiese che possedono stabili — sono notizie 
gid humiliste. Die Aebte der Stauropigt ernennt der Patriarch. 
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wie päpftliche zu behandeln denen das Tandesherrliche Feequatur 
mangelte, 

Indeſſen nicht ſogleich, noch ſo vollkommen wie man gt 
wuͤnſcht hatte, erreichte man dies. 

In den Sommunitäten riß eine Simonie ohne Gleichen 
ein. Ueberhaupt herrfchte dieſer Mißbrauch auf eine unerträgs 
liche Welfe in der griechiichen Kirche: von dem Patriarchen 
ging er aus, faft alle Bifhöfe machten fich deffelben fchuldig *). 
Wie hätten einfache Bürger Bedenken tragen Pönnen, ſich für 
ihre Stimme bezahlen zu laffen. „Das heilige Amt,” fagt Emo, 
„ward ein Gegenftand des niedrigften Handels.” : Es gelangten 
denn auch die fchlechtgeeignetften Perfonen in die Würde, auf 
die man fich nicht mehr verlaſſen Ponnte, als wären fie unmittels 
bar von Eonftantinopel gefommen. 

Eben fo wenig waren bie Beldfendungen ; zu bintertreiden. 
Der Exarch, den ber Patriarch bisher geſchickt hatte, ward zwar 
nicht mehr zugelaffen: die Peoveditoren litten feine Anmwefenheit 
nicht: aber im Stillen übernahm der Erzbiſchof von Patras dies 
Amt: fein Biſchof hätte fich geweigert feinen Beitrag zu leiften, 
er hätte die Strafe der Excommunication gefürchtet, die in dem 
Orient noch immer die fiherfie Wirfung hervorbrachte: Die ges 
wohnte Summe ging nad wie vor nach Eonftantinopel. Das 
einzige Mittel den Patriarchen diefer Einkünfte zu berauben 
findet Emo darin, daß man alle diefe Geldzahlungen überhaupt 
aufhebe. 


1) Molino: Pit che mai insistendo nelle sceleragini si vagliono 
(i tre arcivescovi di Patrasso, Mistra e Malvasia) di potenza asso- 
luta per alienar ad plus offerentes li sacri tempii, investendoli 
nel possesso («di secolari, che poi sostituiscono uell’ ofliciatura alcuni 
de’loro papa con dannate conventioni di divider gli utili ritratti 
dalla ınercantata rendita di qualsisia sacramento, Divengono quo- 
tidianamente all’ elettione di vescovi e li consacrano benchè inntili 
e privi d’alcuna diocesi per darle campo con la forza del titolo 
all’ordinatione de’ sacerdoti. 
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Hiezu aber entfchloß ſich der Senat doch nit. Er dul⸗ 
dere was er nicht hindern fonnte, und verfuchte nur übrigens den 
Einfluß des Patriarchen zu entfernen. 

Wenigftend Grimani verfichert, er babe durchgefest, daß 
nicht eine einzige von den Bullen deſſelben wirklich zue Ausführung 


gelangt fey. 


Alles kam auf ein gutes Finverftändniß der Verwaltung mit 
den Prölaten an. Gleich jene Eonfultoren tiefen darauf bin. 
Die Broveditoren fanden die Nothwendigkeit noch färfer, als 
man gedacht hatte. Sie fanden die unfichtbaren Waffen, wie fie 
ſich ausdrüden, in tyrannifchen Formen gehandhabt, fo gewaltig, 
daß das Gemuͤth des Volkes von den Prieſtern vollflommen bes 
herrſcht merde, und der allgemeine Gehorfam gegen den Staat 
vom guten Willen derfelben abhange '). 

Es war deshalb ein vorzüglihes Bemühen der Proveditoren 
Died gute Verftändniß zu erhalten. „Ach habe,” ſagt Grimani, 
„die Praͤlaten immer auf das glimpflichfte behandelt, und ihnen 
die Ehre erwieſen, die ihr hoher Rang erheilht: auch haben 
fie bei jeder &elegenheit die größte Ergebenheit gezeigt und na⸗ 
mentlih in Hinſicht der patriarchafen Bullen den Anordnungen 
des Senates volllommen gehorfamt.” 

Man kann ed den Benezianeen nicht verdenken, wenn fie bei 
der großen Wichtigkeit der Praͤlaten ergebene Leute, Leute von 
den Inſeln beſonders begünftigten. Aber ed ward ihnen fehr 
ſchwer, damit durchzudringen. Indeſſen gelang es nach und nad). 
Loredano feßte durch, daß in Ealaurita ein Bifchof gewählt wurde, 
den er übrigens für tauglich und hauptſaͤchlich für gut venezia⸗ 
niſch gefinnt hielt. Allein auch dahin Fonnte man nur. Durch 
gütliche Mittel, durch eine gefchichte Behandlung der Communen 
gelangen. In der That zeigten fie ſich zumeilen recht ftandhaft. 


!) Corner: L’amareggiarli & cosa non bene comsigliata, per 
V’arbitrio che tengono sopra i popoli. 
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Die Stade Miſitra befam von dem Patriarchen eine Andentung, 
fie möge ihn um einen andern Bifchof bitten, als den, welcher 
unter venezianifcher Autorität gewählt worden war. Der Bros 
veditore bewirkte, daß man demfelben nicht einmal eine Ants 
wort gab. 

Und fo wurden die Gefahren, die in der @inrichtung und 
Stellung der griechiſchen Kirche lagen, allerdings ziemlich befels 
tigt. Es bfeibt nur noch die Frage übrig, ob fie nun auch uns 
ter dem @influß des Oceidents felbft ſich verbefferte, ob das Volk 
innerlich gefördert wurde. 

Es fcheint doch, als koͤnnten wir dies annehmen, ohne bes 
forgen zu müffen uns zu täufchen. 

Es lag fhon etwas ‚darin, wenn die Xeußerlichfeiten in 
Drdnung kamen, die Kiechen, welche allenthalben Einkünfte ers 
langt hatten, befiee gehalten wurden: wenn man für die Sacras 
mente ftatt der hölzernen und zinnernen Gefäße, die man bisher 
den canonifhen Anordnungen zumider angewandt hatte, goldene 
und filberne einführte: wenn auch die Prieſter ſich anftändig 
Pleideten und hielten "). | 

Hierauf hatte dad Beifpiel der Fatholifchen Kirche nicht ge= 
ringen Einfluß. Die größere Kelerlichleit des Gottesdienftes zog 
viele Eingeborene in die Fatholifchen Kirchen, und die griechifchen 
fingen an hierin mit ihnen zu wetteifern. 

Bei weiten wichtigere aber war es, daß fich die lateiniſche 
Kirche des fo ganz vernachläffigten Unterrichts wieder annahm. 
Andere Mönche, welche herübergefommen, nütten nicht viel, und 


2) Srimant ſab befonders hierauf: valsomi, fagt er, sempre della 
piacevolezza piutosto che de’ processi e del rigore, pik facile ecci- 
tamento all’emeuda in chi mancava alle proprie parti, cosi che si 
vedono anche ristaurate e meglio tenute le chiese loro colle regole 
che v’ho prescritte, onde non fossero mal consunte le rendite, 
come iu talun luogo accadeva, ma impiegate tutte nel buon suste- 
niımento delle chiese stesse, e colla riforma delle altre coruttele 
che rendevano indecenza al rito et all’ honore di S. D. M. 
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welche fie hereinziehen, durch Vergünftigungen gewinnen, durch 
gute Behandlung fefleln: nur dies Fann Andre zur Einwanderung 
bewegen. Wollen fie die Steuern einnehmen, ohne die auch die⸗ 
fer junge Staat nicht beitehen fann, fo Fünnen fie nicht ge= 
radezu Gewalt Brauchen — fie würden ihre Pflanzung fofort 
zerftören: zu ihren Zehnten koͤnnen fie nicht gelangen, ihr Salzmono⸗ 
pol nicht geltend machen, ohne enge Vereinigung mit den Ge⸗ 
meinden. Wie hätten fie die Mainoten mit Gewalt zu unterwerfen 
vermocht: fie ſuchen fie mit Güte und Vernunft in den Weg 
des Rechts zu weiſen: fie wiſſen ſich mit ihren Primaten zu ver: 
fländigen. Den bedenflihen Einfluß des conftantinopolitanifcpen 
Patriarchen abzuwenden wäre ihnen nie gelungen ohne Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit den griechifchen -Prälaten. — Genug, allenthafben 
muͤſſen fie nicht ſowohl einen leidenden, ald einen thätigen, einen 
“freiwilligen Gehorſam hervorzurufen fuchen: ohne den guten Wil- 
fen ihrer Unterthanen würden ſie das Land gar nicht zu regieren 
sermögen. Dazu iſt es denn nothmwendig, daß fie die wahren 
Intereſſen derſelben ind Auge faflen, daß fie mit Sorafalt und 
gefundem Sinne vermalten. 

Denn darauf fommt es in der Politif, wie bei aller Thätig- 
Peit doch immer an. Das Gemwohnte mag auf die gewohnte 
Weife gethan werden. Um das Neue zu Stande zu bringen, 
wird man von dem Herfömmlichen zu abftrahlren und ganz als 
fein die Korderung der Dinge, die innere Nothwendigkeit der 
Aufgabe ins Auge zu faffen haben. Unmittelbar ergeben fich dann 
dem wohlgeordneten, lebendig denfenden Geifte feine eigenen Ge⸗ 
fidtspuncte, die ihm fein Rathgeber mittheilen, die ihm Feine 
anderwärts gefundene Form entbehrlich machen fünnte: — hat 
er fi) nur erft mit dem Innern, dem Wefen der Sache befreun- 
det, fo enfipringen ihm die Kormen mit Nothiwendigkeit und 
ganz von felbft. 





Deitted Eapitel. 
Berluft von Morea. 
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Es fragte fih nun, ob man auch flarf genug feyn würde, 
die Entwickelung, die man begonnen, und die fchon zu fo 
manchen löblichen Refultaten geführt hatte, gegen den nahen und 
übermächtigen Feind zu behaupten. und im. Rothfall mit bewaffs 
neter Hand zu vertheidigen. 

Die Venezianer hatten es nicht an Anftalten hiezu fehlen 
laſſen: alle Relationen find davon voll, und ich hätte wohl darüber 
ein Eapitel hinzufügen Fönnen, wenn es nicht Intereſſen beträfe, 

welche doch allzuraſch und fpurlo® vorüber gegangen find. Im 
Ganzen Hat man zwei verfchiedene Spfteme befolgt. Zuerft ließ 
man die tuͤrkiſchen Feſtungen, welche man vorfand, von Kunſtver⸗ 
ftändigen befichtigen und fo viel thunlich war herftellen. Bald 
aber ward man inne, daß diefe Pläge, obwohl zahlreich, doch 
alle ſchwach ſeyen, und daß es die Streitkräfte zerfplittern werde, 
wenn man fie fammtlich vertheidigen wolle. Man erinnerte fich, 
daß viele und ſchwache Feſtungen niemals, wenige und ftarfe das 
gegen nicht felten zue Schugwehr gedient haben. Man faßte die Abs 
fiht alle andern Pläge zu fchleifen und die WVertheidigung auf 
die drei wichtigften zu befchränfen, Modon, Eaftel di Morea und 
den Palamida bei Rauplia. Diefe fuchte man fo gut ald mög» 
ih in Stand zu fegen: vor allem befeftigte man den Palamida 
mit Werfen, die noch heute die Bewunderung der Reiſenden ers 
sogen. | 

Selbſt auf den innern Zuftand Hatten diefe Befeftigungen 
eine heilfame Ruͤckwirkung. Die Griechen fahen, daß man fie 
vertheidigen wolle. Fichte trug mehr zu dem Eifer bei, mit 
welchem fie ſich in den legten Jahren dem Landbau mwidmeten 

32 * 
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und nach Landbeſitz trachteten, als diefe Ueberzeugung. Die Blüthe 
des Landes beruhte auf ihr. ') 

Indeſſen, ehe noch die neuen Bauten vollendet waren, fehte 
fich ſchon der Feind in Bewegung. ‚Eine allgemeine Combination 
der europäifchen Verhaͤltniffe haͤtte den Venezianern Morea ver: 
fchafft: eine andere, die feittem eingetreten, ‚gefährdete es ihnen 
wieder. 8 

Nach dem Frieden von Carlowitz waren, Venedig ausgenom⸗ 
men, alle die andern Maͤchte, die den Krieg gefuͤhrt, in neue 
Verwickelungen gerathen: Ocſtrtich wandte feine geſammten Kräfte 
zur Erwerbung der ſpaniſchen Monarchie an: Polen und Ruß⸗ 
land wurden von dem kuͤhnſten und gefährlichften Feind, den fie 
finden konnten, Earl XI, in ihrem Innern heimgefucht. 

Es Hätte hierin für die Pforte wohl eine Veranlaffung ge 
legen anf die Wiedereroberung der verlorenen Provinzen zu den⸗ 
fen. Unaufhörlich Leisten’ fie Echweden und Frankreich dazu an. 
Jedoch geſchah es lange nicht, Und waͤre wohl niemals geſchehen, 
waͤre nicht die Schlacht von Pultawa erfolgt. 

Schon hatten die’ Befeſtigungen, welche Peter I. in Aſow 
und Taganrof anlegte, der Pforte Beforgniffe für ihre Dberherr: 
fchaft auf dem ſchwarzen Meere eingeflößt: zum Schutze berfel: 
ben hatte fie bereits‘ ein paar Jahr nach einander im Frühling 
eine Slotte nach jenen Küften auslaufen laffen. Durch den neuen 
großen ‚Sieg aber nahm nun Rußland eine noch viel ftärfere und 
deohendere Stellung an. Die vornehmfte Gefahr fag darin, daß 
die Sriechiihgläubigen ihre Augen nah dem Norden wendeten 
und von den fiegreihen Glaubensgenoffen die Herſtellung ihrer 


Religion zu der alten Herrlichkeit erwarteten ?). Schon traten 
— — ® 


— 


) Sagredo: La coltura & cresciufa mirabilmente da che si 
sono fissate le publiche applicationi alle grandi opere del Pala- 
mida e alli munimenti delle altre piazze, 

?) Die Relatione di M. Aluise Mocenigo IJI, ritornato daProvr 
general da ınar, verfichert dies bei der Erwähnung der erfien Erfolge 
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Gebietdverlegungen cin: die dringenden Geſuche Carls XH., :der 
in der Tuͤrkei eine Zuflucht gefunden hatte, kamen hinzu :--endlich 
gewannen die Kriegerifgefinnten im Divan die Oberhand:. „Wir 
muͤſſen,“ fou der Sultan gefagt Haben, „den Ungläubigen zuͤch⸗ 
tigen, ehe er ung felbft zuͤchtigen kann.“ Es erjchien ein Ma: 
nifeſt, in welchem die Pforte ſowohl Ruffen als Polen für Feinde 
des Reiches erflärte. 

Wir fönnen den Krieg, welchen bie forte begann, als eine 
Wiederaufnahme des durch den Carloroitzer Frieden beendigten 
anfchen. Noch dauerten die allgemeinen Krindfeligkeiten in Eu⸗ 
topa fort. Die Osmanen hatten Gelegenheit, von ihren Gegnern 
einen nach dem Andern anzugreifen, . Zuerft wandten fie fich wi⸗ 
der den, der ihnen der gefährlichite und- zugleich in der Defen⸗ 
ſivallianz nicht mitbegriffen war ). 

Peter der Große war nicht gewohnt, ſich lange herausfor⸗ 
dern zu laſſen. Ungluͤcklicher Weiſe aber beging er, wie man 
weiß, den nemlichen Fehler, der eben Carl XII. ins Verderben 
geſtuͤrzt hatte. Ohne hinreichende Vorkehrungen ruͤckte auch er 
allzukuͤhn in dem feindlichen Gebiete vor. Ploͤtzlich ſah er ſich 
von einer ohne Vergleich uͤberlegenen tuͤrkiſchen Macht angegrif⸗ 


des Czjaren. Credono, jagt fie von den Griechen, che la loro chiesa 
potesse risorgere delle presenti oppressioni. So fiellte der. Chan ber 
Krim der Pforte vor, dad Rußland, mit den gefaminten Naja einver» 
fanden, ſich Rumilis gu bemaͤchtigen drobe. Hammer aus Raſchid VII, 
149. Dahin legte man ein Bild des Czaren aus, das zu Amflerdam mit 
der Unterſchrift geflochen war: Petrus Primus Russograecorum Mo- 
narcha, Sammlung Ruſſiſcher Gefchichten IT, 241, 

1) Daniel Dolfin, venez. Geſandte in Polen, Hebt dieſen Geſichtspunct 
hervor. Auelando con impatienza al risarcimento et alla vendetta 
(wegen der im Carlowitzer Frieden erlittenen Verluſte) il gran 'Signore 
abbraccid con piacere W’incontro d’esercitarla contra il Czar di 
Moscovia, che se ben compagno nei pericoli e nelle vittorie non era 
vincolato nel sagro nodo uò compreso nei trattato della defensiva 
aleanza. Nesuggert pronta l’apertura il #6 di Suezia. Relationedi 
D. Dolfin INKr ritornatu dalt’ambe straord® di Polouia 10 Ag. 1717. 
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fen, von aller Zufuhr abgefchnitten und eingefchloffen. In die 
fem Zuftande mußte er es noch für ein Gluͤck halten, den Fries 
den mit der Zurückgabe der in dem Earlomwiger Vertrag gemachs 
ten Sewerbungen zu erfaufen. 

Es dauerte noch ein paar Jahr, ehe alle Irrungen wirk⸗ 
lich befeitigt waren: bie Pforte war weiſe genug, die befonderen 
Intereſſen des Königs von Schweden nicht zu den ihren zu machen: 
aber ihre eigenen, nächftien behielt fie fortwährend im Auge. 
Nachdem fie von ihren Feinden den einen befiegt, warf fie fi) 
auf den andern, auf Venedig. 

Glauben wir den Venezianern, fo ging die urfprüngliche Abs 
ficht der Pforte, wie es auch der Lauf der Dinge mit fich zu 
bringen ſchien, ‚wider Polen. Der damalige Großweſir war fo 
ſehr fuͤr einen polnifhen Krieg, daß er noch ohne den förmlichen 
Befehl des Sultans die Roßfchmweife aufſtecken lich. Allein auf 
das gefchichtefte unterhandelte der Palatin von Mafovien, Sta: 
nislaus Koſtkowski: eben jener Voreiligfeit des Wefird wußte er 
fih zu bedienen, um eine Abneigung des Sultans gegen die 
Dlane deflelben zu erregen. Es Fam hinzu, daß fih andere 
Einflüfe auf den Großherrn geltend machten. Wenigſtens 
die Venezianer behaupten, Frankreich habe ihre Befignahme 
von Morea Höchft ungern gefehen: in Beforanig, durch fie 
‚aus den Handelsmonopolen, die es damald in dem Drient 
behauptete, verdrängt zu merden, habe e8 der Kriegsluft der 
Türfen, die. fih nach dem Ruffifchen Siege wieder fühlten, ihre 
Richtung auf Moren gegeben. Noch mehr aber trugen hiezu 
ohne Zweifel die moraitifhen Familien bei, welche in die Bes 
figungen wieder eingefegt zu werden forderten, aus denen fie 
durch Venedig verjagt waren. Genug, im April 1714 erneuers 
ten die Osmanen den Vertrag von Carlowitz mit Polen, und 
wandten fih gegen Venedig. ie hatten die Hände frei: Ve: 
nedig war fo viel fchwächer, und ohne rechte Verbündete: der 
Erfolg Fonnte nicht zweifelhaft ſeyn. 
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Mas. ein tuͤrkiſches Manifeſt von vorausgegangenen offenen 
Erflärungen anführt 7), ann ‚ich nicht veritehn. Allerdings 
fuͤrchteten die Venezianer etwas. Es entging ihnen nicht, daß 
man von der Türkei aus mit den griechifhen Bifchöfen- unters 
handelte: daß in dem Arſenal zu Conftantinopel auf das leb⸗ 
baftefte gearbeitet ward: e8 machte fie aufmerffam, daß man fie. 
verhindern wollte Lebensmittel aus dem turkifchen Gebiete zu bes 
ziehen, obwohl der Verkauf derfelben den dortigen Unterthanen 
allein die Möglichkeit verfchaffte ihre Auflagen zu zahlen; allen 
dies ift auch alles: aus ihren Relationen fieht man, daß fie. 
vielleicht etroad vermutheten, aber ſchlechterdings nichts wuß⸗ 
ten ?). Höchft unerwartet fam es ihnen, ald im Dezember 1714 
die tuͤrkiſche Kriegserflärung erging. 

Sch befand mich, fagt der venezianifche Generalcapitän Dol⸗ 
fin, mit einem einzigen Schiffe ir mania, als ich diefe Nach⸗ 
richt erhielt. 

Es gab fo viel angefangene Befeftigungen: er fuchte fie zu 
vollenden, alle feine Pläge mit Soldaten, Munition und Lebens⸗ 
mitteln zu verfehen. In Napoli namentlicy meint er hinreichende 
Vorkehrungen getroffen zu haben. Ich verlieh es, fagt er, mit 
Soldaten überfluffig verfehen, zumal da fie von einer zahlreichen, 
disciplinirten und fehr ergebenen Bevölferung uuterftügt wurden. 
Er felbft, um nicht von dem Succurs abgefchnitten zu werden, 
den er täglich von Venedig ankommen zu fehen hoffte, ftellte ſich 
mit dem Geſchwader, das er allmählig zuſammenbrachte, bei 
den Sapienze auf. 

Im April gingen die Türken ind Feld; bei Adrianopel mus 


1) Mani feſt gegen den Kaiſer bei Lamberty: Nemoires pour servir 
Al’histoire du 48me giècle, Tom. IX, p. 587. Auch in die türkifchen 
Geſchichtſchreiber iſt dies übergegangen. 

2) Dolfino: adoprai confidenti di credito et esploratori di vi 
gilanza per traspirar i veri oggetti di questi apparati; unmittelbar 
vor der Kriegserflärung. 
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fterte fie der Sultan. Sonſt wartete man dort, bis es grün 
wurde, un die Wicfenweide zu halten. Jetzt nahm man fich 
Diefe Zeit nicht. Mit mehr als 100,000 Mann rückte der We⸗ 
fir nad Hellas gegen den Iſthmus hin vor. Mit einer Flotte 
von 60 Kriegoͤſchiffen und mehr ald 100 Galeeren und Galeqzzen 
erſchien der Capudan Paſcha in See. 

Zum Widerſtand gegen eine ſo ungeheure Macht hatten die 
Venezianer 7000 Mann zu Fuß, 1000 Mann zu Pferde, alle zer⸗ 
ſtreut in die feſten Plaͤtze, die zum Theil noch nicht ganz vollendet, 
und in der Regel zu weitlaͤuftig waren um von einer fo geringen 
Anzahl vertheidigt zu werden. Das Geſchwader des Dolfin bes 
- fand aus 11 Galeeren und 6 Kriegsfchiffen. 

Es begann noch einmal ein Kampf des Drients und des 
Decidents über Morea. Die ganze Kraft des Drients, Aſien und 
Europa, Landmacht und Seemacht, warf ſich auf diefen Einen 
Punct. Der Decident war von einer mittelmäßigen Republif res 
präfentire: die ſchon in dem vorigen Kriege eine Menge von Un⸗ 
ternehmungen, die fih wohl hätten vollführen laffen, aus Man: 
gel an Kraft und Nachdruck verfehlt Hatte, und die fih auch 
jegt lange nicht fo anftrengte, wie es ihre Pflicht gemefen wäre. 
Sie wußte wehl, daß fie ohne die Huͤlfe anderer Mächte nichts 
ausrichten wuͤrde. Indeſſen fie diefe durch Unterhandlungen her= 
vorzurufen fuchte, hoffte fie, werde ſich Morea, von fo vielen 
feften Plägen befhügt, von Truppen und Kriegsvoͤlkern doch nicht 
ganz entblößt, gegen einen undifciplinieten Feind halten. 

Es ift wahr, bei der ungeheuern Ueberlegenheit der. o8mas 
nifhen Macht ließ ſich nichts als Verluſt vorherfehen. Das 
aber, was wirklich eintrat, hätte doch Niemand erwarten follen. 

Schon oft hatte ſich die Inſel Tine vertheidigt. Die Ufer 
find unzugänglih: das Caſtell lag auf einem fteilen Selfen und 
war in gutem Zuftand: die Bevölferung war fatholifh, ganz 
ergeben und zahlreich; deſſen ungeachtet entſchloß ſich der Pros 
veditore Baldi, fo wie der Capudan Pafcha erfchien, zu capituliren. 
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Die Türken eilten die Feſte zu fehleifen, und führten die 200 bes 
ften Familien nach der Barbarei, 

Indeß ergoß fi das Heer des Großweſirs, das ſich von 
Moment zu Moment verftärfte !) — denn MRiemand zweifelte 
an dem Erfolg, und Alles mwollte an der Beute Theil nehmen — 
unaufgehalten über den Iſthmus, und erfchien vor Corinthh. 

Korinth hatte auf 2 Jahre Lebensmittel, und Kriegsbedarf 
auf eine fange Zeit. So wie die erfte Brefche gefchoflen war, 
noch vor allem Sturm, ergab fih die Beſatzung. Gie hatte ihr 
Leben retten wollen: fie wurde unter nichtigem Vorwand nichte 
defto minder niedergehauen. 

Hierauf ging der Schrecken durch das ganze Land. Die 
Griechen, die bisher den Lockungen der Türken siemlich wider⸗ 
ſtanden, gaben ihnen jetzt Gehoͤr 2). 

Die tuͤrkiſchen Schaaren ruͤckten in zwei Abtheilungen vor. 
Die groͤßere unter dem Weſir ging wider Napoli, die kleinere 
unter dem Seraskier wider Caſtel di Morea. Dolfino behauptet, 
daß jene noch immer 100,000, dieſe 50,000 Mann ſtark gewe⸗ 
ſen ſey. 

Und nun mußten die Feſtungen ſich bewähren, die mit fo 
großen Koften, mit fo viel Wiſſenſchaft aufgeführt worden. So 
ſchwach Dolfino auch war, fo brach er doch auf, um zur Vers 
theidigung zunächft der Hauptftadt des Landes, Napoli, und des 
Palamida, auf die alles anfam, das Seine beizutragen. 


1) Dolfino: Entrd nell’Istmo il primo Visir con cento e piä 
milla soldati, che s’andavano successivamente aumentando sino 
ad un nuınero quasi incomprehensibile et incredibile. 

2) Ich halte mich biebel an die ausdrüdliche DVerficherung Dolfi- 
no’. Alterando, fagt er von dem Fall von Gorinth, in tal forma 
il sistema, che dove i sudditi del regno vivevano nella miglior 
dispositione verso il publico nome e che quantunque invitati dal 
primo Visir avevano ricusato di soggettarseli, principiarono a va- 
eillare. Andere venezianifche Geſchichtſchreiber fcheinen Fruͤheres und 
Sräteres vermifcht zu haben. 
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Aber es follte ihm nicht fo gut werden. Die venezianifche 
Beſatzung ded Palamida war für die weitläuftigen Werke bei 
weitem zu ſchwach "): die Griechen ließen ſich nicht zu recht ernft= 
licher Thellnahme bewegen. Zum Unglüd brachen nnter den Be⸗ 
fehlshabern Zmiftigfeiten aus. Am neunten Tage der Belage: 
eung erftiegen die Türfen den Palamida: Peinen Augenblid län: 
ger Fonnte die Stadt fi) halten. Gie mar unter der venczias 
nifchen Herrfchaft ganz: umgewandelt worden: eine Menge öffent, 
liche Gebäude waren aufgeführt: die Privaten hatten mit dem Staat 
gewetteifert; der Aufenthalt der Klotte in diefem Hafen, der Dans 
dei, defien Mittelpunct hier war, hatten eine gewiffe Blüthe ers 
zeugt, und der Stadt ein europäifches Anfehen gegeben. Jetzt 
ward alles den Türken zue Beute. Der wilde Wefir zahlte für 
jeden Gefangenen 30 Solota, und weidete dann feine Augen an 
ihrer Enthauptung ?). 

Nah einigem Aufenthalt, welchen die Denezianer, die im 
Golf von Lepanto kreuzten, verurfacht hatten, war auch der Se⸗ 
rasfier vor Eaftel di Morea angelangt. Schon in Rapoli mar 
eine Entzweiung zwifchen den venezianifchen Nobili und den Ofs 
fijieren der Miethstruppen ausgebrochen. Bier trat fie ganz 
entfchieden hervor. Die Miethsvoͤlker hielten e8 für etwas Gros 
Bes, fi vier Tage und vier Nächte gefchlagen zu haben: dann 
gaben fie dem venezianifhen Proveditore eine Erklärung ein: 
„ihre Zlinten und Kanonen feyen durch das unaufhörliche Schies 
fen unbrauchbar geroorden: das frifhe Gemäuer der Feſtung 
koͤnne dem türfifchen Gefhüg nicht miderftehn: er werde Die 
Barnifon nicht ohne Nutzen aufopfern wollen.” Bergebens bes 
ſchwor fie der Proveditore, fi) noch länger zu halten: er mußte 
fih bequemen zu capitulieen, und wenigftend ward ihm und den 





3) Schreiben der Gefangenen bei Hammer. 

2) Wenigſtens Diedo erzählt dies von der Eroberung von Napoli: 
Storia della republica di Venezia (in bem lebten Bande brauchbar. 
und fogar wichtig: weniger in den früheren) IV, 93. 
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Soldaten freier Abzug zugefagt: — aber indem man fich einzufchif- 
fen begann, drangen die Janitſcharen in die Stadt ein, und hies 
ben alles nieder, Bürger und Soldaten. 

In dem Schrecken diefer unerwarteten Eroberungen unters. 
warf fih Morea allenthalben wieder den Türken. Die Einwoh⸗ 
ner der Maina, fonft fo gut venezianiſch, erflärten jetzt, fie fönns 
ten ihe Land nicht der Verwuͤſtung ausfegen, und ließen fich, 
wie der türfifche Gefchichtfchreiber Raſchid es ausdrückt, „die 
Kette der Eroberung um den Naden der Empoͤrung ſchlingen.“ 
Schon waren Ehielafa und Paſſava gefallen. 

Der Großweſir erfchien vor Modon. Die Befakung hatte 
fi eifrig gezeigt, fo fange die venezianifhen Schiffe in der Nähe 
maren. Als diefe fich entfernt hatten, als die Rachricht von dem 
Fall von Eaftel di Morea eingeteoffen, verlor Alles den Muth. 
Die Unteroffiziere forderten die Uebergabe, und führten die Ge⸗ 
meinen zur &mpörung an. In der Verwirrung, die hiedurch ent« 
ftand, Indem die Anführer zu unterhandeln begannen, die Gemei⸗ 
nen ſchon aus der Keftung flüchteten, erftiegen die Türken ohne 
allen Widerftand die Wälle. 

Und fo war das ganze Land in den Händen der Osmanen. 
Nur Malvafia und ein paar Küftenpläge von Candia waren von 
den Eroberungen der Benezianer in diefen Gemäffern noch übrig. - 

Hätte ſich nur wenigftend die Klotte behaupten koͤnnen. 

Einen Augenblick näherte fie fich der türfifchen: aber ihr Ans 
führer berichtet, nur ein einziges Mal, jedoch zu fpät am Tage, 
ſey der Wind ihm günftig gewefen: was ihn aber am meiften 
zurückhielt, war die Beforgniß, wie er ſich ausdrüdt, „mit den 
unglücklichen @reigniffen zu Lande eben fo unglüdliche zue See 
zu verbinden.”Y) Bor allem Hatte ihm die Signorie noch zuletzt 
die Erhaltung der Flotte zur Pflicht gemacht. 


!) Dolfino: Posso ben io con franchezza assicurarlo, che se 
giamınai mi fossi lasciato trasportare da un troppo fervido ardore 
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Wie das Glü das Gemüth erhebt und dem Menfchen ein 
Gefühl feiner Kraft giebt, fo demüthigt und entmuthigt das Un⸗ 
gluͤck. Mean fühlt nur noch die Ueberlegenheit der gegenüberftes 
henden Gewalt, und verzweifelt ihr Widerftand entgegenzufegen. 
Nur ein großer Charafter vermag fich, diefem allgemeinen Im⸗ 
puls zum Trog, aufrecht zu erhalten. 

Es wäre ein Wunder gemwefen, in den venezlanifchen No⸗ 
bili, die Häufig nur deshalb eine Stelle in der Levante angenoms 
men hatten, weil man ihnen feine andre gab, in den Mieths⸗ 
truppen, die man um fchlechten Sold gedungen, oder ihren beis 
mathlofen Anführern Leute von dieſer Stärfe des Gemuͤths zu 
finden. Was der Eine gethan, riß den Andern mit fich fort. 

Die Küftenpläge, an deren Befig die Venezianer noch immer 
einige Hoffnung Fünftiger Wiedereroberung der Landfchaften 
fnüpften, gingen verloren, wie diefe felbft verloren gegangen mas 
.ren. Walvafia war unüberwindlich durch feine Lage, mit Lebens⸗ 
mitteln und Scießbedarf auf zwei Jahre verfehen: der Befehls⸗ 
haber Badoero hatte von den Türken und ihren Angriffen nie 
anders, ald mit Wegmerfung geredet: — als fie jegt erfchienen, 
ſchoß er nicht eine Flinte ab: nach der erften Aufforderung 
verfprach er, feine Zeftung aufzugeben, wofern er nicht binnen 
20 Tagen entfegt werde. Der Generalcapitän empfing die 
Nachricht von diefer Bedingung, ald der Termin ſchon verfloffen 
war *!). Da fielen auch die Pläge, melde die Venezianer noch 
immer auf Candia behauptet, Spinalunga und Guda; der 
legte hatte Hülfe befommen, der erfte nicht: es war alles gleich. 


ad un impegno sregolare, senza riflesso e previdenza dei sinistri 
incontri che potevano con molto di facilitä succedere a questa 
allora debolissima armata, poteva farmi reo con la patria d’aver 
accoppiati a sinistri avvenimenti di terra altri non meno sfortu- 
nati del mare. 

2) Dolfino: Precorrendomi la notizia di cosi vile risoluzione con 
lettere arrivatemi al Zante in tempo che era spirato il termine del 
loro impegno, 
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Die Infel Cerigo gerieth nicht minder in die Hand des Feindes. 
Die Venezianer trauten ſich felbft nicht mehr zu, daß fie Santa 
Maura vertheidigen würden, obwohl fie es mit. vielen Koften- 
befeftigt hatten: um menigften® die Werke nicht dem Feind in 
die Hande kommen zu laffen, und ihm Gelegenheit zu geben ſich 
an einer fo gefährlichen Stelle feftzufegen, entfchloffen fie ſich, den 
Platz zu ſchleifen. 

Denn ſchon galt es nicht allein die Eroberungen des vori⸗ 
rigen Krieges, Inſeln und Plaͤtze in der entfernten Levante: ſchon 
war der alte Beſitz bedroht: gegen die ioniſchen Inſeln und das ve⸗ 
nezianiſche Dalmatien wogten die tuͤrkiſchen Streitkraͤfte vorwaͤrts. 

Was in dieſer Gefahr der Republik vor allem zu Statten 
kam, war ihr Verhaͤltniß zu Oeſtreich. 

Oeſtreich hatte keine Seemacht. Bei der natuͤrlich feindſe⸗ 
ligen Stellung, welche dieſer Staat damals gegen die Tuͤrkei 
einnahm, mußte es ihm höchft erwuͤnſcht ſeyn, die venezianiſche 
Klotte auf feiner Seite zu feinen Gunften zu haben. 

Auch mar Feine Trage und der Bang der Dinge brachte 
es mit fich, daß die Türken fich ihres legten Verluſtes an Deftreich 
wieder zu erholen denken mußten, fobald fie nur erft mit Venedig 
fertig waren. 

Da fih nun Venedig überdies verpflichtete, auch feincrfeite 
die oͤſtreichiſchen Befigungen in Italien gegen die bourbonifchen 
Waffen vertheidigen zn helfen, fo ward der alte Bund zwiſchen 
beiden Staaten im April 1716 erneuert; und der Prinz Eugen 
ging noch einmal gegen die Türfen zu Felde. 

Oeſtreich führte den Krieg auf das glüdlichite. Es gewann 
zwei große Schlachten: damals eroberte es Belgrad und einen 
heil von Serbien. 

Auch die Venezianer hatten wieder Gluͤck und Fortgang. 
Schulenburg vertheidigte nicht allein Eorfu mit großem Verftand: 
von der Vertheidigung fehritt er zum Angriff fort: er eroberte 
Butrinto, Prevefa, Voinizza, und faßte die Abficht ſich des ges 


499 Die Bengianer In Meran. 


fammten Albanlens zu bemächtigen. Anzolo Emo, den wir fens 
nen, fchlug die türkfifchen Anfälle in Dalmatien ab; und unters 
warf dort neues Gebiet. Pifani führte die Flotte noch einmal 
bi8 vor die Dardanellen. Bon fo viel Seiten gedrängt, dach⸗ 
ten die Türken auf Frieden. 

Mit Vergnügen empfing der Kaifer ihre Eröffnungen, de 
die Bervegung der fpanifchen Bourbonen, die er gefürchtet — eb 
waren die blühenden Zeiten des Alberoni — ſich fo eben in der 
That erhob. Berlaffen von dem mächtigen Verbündeten, und 
von italienifchen Unruhen doch auch bedroht, Fonnte Venedig 
- unmöglih länger den tuͤrkiſchen Krieg führen. Gchulenburg 
ftand vor Dulcigno, und war im Begriff ed einzunehmen, als die 
Nachricht eintraf, Daß der Friede gefchloffen fey. 

Mac) fangen Eonferenzen war zu Paſſarowitz, hauptſaͤchlich 
unter englifcher Vermittelung, am 2iften Juli 1718, der Friede 
auf die Grundlage des „uti possidetis“ zu Stande gefommen, 

Nicht ganz ungüunftig war er für die Venezianer. Sie be> 
hielten die wohlgelegenen @roberungen in Albanien, die ihren {os 
nifhen Inſeln trefflih zue Schutzwehr dienten: überaus vors 
theilhaft war die Erweiterung ihres dalmatinifchen Gebietes, mit 
weiten fruchtbaren Gefilden, wie Bianchi fagt, Höchft geeignet 
zue Aufnahme und Nahrung neuer Unterthanen, die in jenen Ge⸗ 
genden Gott und dem Fürften befonders getreu find!) Es 
find die Morlaken, die Europa erft nunmehr kennen zu lernen anfing. 

Dagegen mußten fie Morea, die candiotifchen Feftungen und 
Tine aufgeben. Bon allen jenen Berluften befamen fie nur Cerigo 
wieder. 

Sie fanden ihre Ermerbungen beinahe bedeutender als ihren 
Berluft: fie tröfteten fi damit, daß die Beſitzungen in der Les 
vante mehr glänzend, als einträglich gemwefen feyen. 


1) Istorica relatione della pace di Passaroviz, Padova 1719 p. 162. 
Bianchi war Serretär des Ambaſſ. Ruzzini, welcher den Gricden un⸗ 
terhandelte. 
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Ganz Unrecht Hatten fie nicht. Wir erinnern und, daß 
Biele gleich 1684 den Krieg lieber in Dalmatien und Albanien 
geführt hätten, al8 in jenen entfernten Gegenden, Deren Gedanke 
war nunmehr gleihfam in Erfüllung gegangen. Durch den 
Frieden von Paſſarowitz befamen die dalmatinifchen Küften erft 
eine Art Terra ferma und wahrhafte Bedeutung. 

Dagegen war es doch auch ein ungeheurer Verluft, Morea 
aufzugeben: nach fo viel Anftrengungen das Land zu bevälfern, 
emporjubringen, zu cultiviren, mitten in dem fehönften Erfolg es 
dem osmaniſchen Schwerdte toteder zu überlaffen. Ein Berluft 
nicht allein für Venedig, fondern für die gefammte Ehriftenheit. 


Schluß. 

Sollten nun aber wohl die Wirkungen der venezlanifchen Ver: 
maltung in diefem Lande ganz verloren gegangen ſeyn? 

Ich glaube nicht, daß wir dies annehmen dürfen. Auch 
Deftreih verlor Serbien nach kurzem Befig wieder, dennoch hat 
die deutfche Verwaltung dort einen ganz andern Zuftand hervor: 
gebracht, der zu einer Art von innerer Selbjtändigfeit und end> 
lich zur Inſurrection und zur Freiheit geführt hat. 

Morea war früher ganz wehrlos, ausgenommen in der 
Maina: ohne bedeutende und namhafte Production: den Türken 
zu vollfommener Knechtfchaft unterworfen. Im 18ten Jahrhun⸗ 
dert finden wir es getwiffermaaßen reich: durch ein audgebildes 
tes Communalmefen ziemlich gefhügt, und von Corinth bis Mo⸗ 
don, in allen Theilen wehrhaft. 

Ohne Zweifel hat hiezu die venezianifche Verwaltung unges 
mein viel beigetragen. Durch die. Sorgfalt, die fie dem Aderbau, 
der MWeinpflanzung widmete, nahmen fih deren Producte 
unendlich auf: — alle was ihre Verwaltung zu Stande brachte, 
beruhte, wie wir fahen, auf eine Vereinigung der Regierung mit 
den Gemeinden: und ohnfehlbar befamen diefe ebenhiedurch eine 
Haltung und innere Kraft, welche auch den Osmanen nicht mehr 
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ein fo getwaltfames Regiment geftattete wie früher: — der Vers 
fuch die Einwohner zu beiwaffnen war zwar nicht gelungen: aber 
fon damals bemerkte man, dag fi in der anmachfenden Ju⸗ 
gend ganz ein anderer und männlicherer Geift rege, als in den 
Alten, die noch die frühere Berrfchaft der Türfen gefühlt Hatten. 
Almählig Hat ſich nachher diefer Geift zu eigentlicher Wehrhaftigs 
Peit entwidelt. | 

Auch follte man nicht glauben, daß die Anfänge der Unters 
weifung, wie fie unter den Venezianern Statt gefunden, ganz 
ſpurlos hätten vorübergehn koͤnnen. | 

Und fo dürften wir wohl fagen, daß der fpätere Zuftand. 
des Landes von den Creigniffen und Entroicelungen, die wir hier 
erörtert haben, hauptfächlich vorbereitet worden fen. 

Langſam reifen die Schickſale der Nationen. Endlih hat 
die europäifch schriftliche Welt Morea und Griechenland zum 
dritten Mal dem Orient entriffen. Indeſſen ift dies ganz anders 
gefchehen als früherhin. 

Das erfte Mal war es eine Eroberung der Ritter. Hätte 
fie Beſtand gehabt, fo wäre Griechenland franzöfirt worden. 
Denn died war eigentlich die Forderung des Prinziped. Don 
allen großen Sroberungen der abendländifchen Ehriftenheit in je⸗ 
nen Zeiten find nur diejenigen behauptet worden, weiche mar 
völlig zu verwandeln, namentlich die, welche man zu germanifiren 
verftanden hat.. Eben darin, daß dies hier nicht mit Bewußtſeyn 
verfucht, noch viel weniger ind Werk gefegt wurde, daß das 
Ritterthum, mit fich felbft in Kampf gerieth, Ing es hauptſaͤchlich, 
daß das Land wieder verloren ging. 

Schon um vieles anderd ging die Eroberung das zweite 
Mal. Die Bevölferungen von Morca fügten ſich ihr nicht allein, 
fie haben fie mit hervorgerufen und lebhaften Antheil daran ge⸗ 
nommen. Die Venezianer twaren deshalb auch weit entfernt ein 
Lehnſyſtem einzuführen, eine eigentliche Staltanifirung zu verfuchen. 
Ihre Abdfiht war, das Land und Volk zu innerm Gedeihen 


Schluß. 501 


und ſelbſtaͤndiger Entwickelung zu befoͤrdern. Sie verloren es 
nur durch die Gewalt des uͤbermaͤchtigen Feindes. 

In unſern Zeiten hat ſich die Bevoͤlkerung durch einen ei⸗ 
genen Entſchluß erhoben. Es iſt wohl wahrſcheinlich, daß ſie 
in dem langen Kampfe endlich unterlegen haben wuͤrde; und die 
Theilnahme der weſtlichen Welt war zu ihrer Rettung nothwen⸗ 
dig: doch hat Europa ſie nicht eigentlich befreit: es hat die ge⸗ 
ſchehene Befreiung nur in Schutz genommen, dazu getrieben 
durch eine allgemeine Regung von Theilnahme, Mitleid und lites 
rarifcher Begeifterung. 

Um fo weniger kann e8 Europa nun auf eine Eolonifirung 
dieſes Landes abfehen. . “Jedes Unternehmen diefer Art müßte; 
dünft mich, der Natur der Sache nach ſcheitern. Es fann nur 
darauf anfommen, diefe Nation mit Hülfe europäifcher Einficht, 
aber mie fie ift, aus ſich felbft zu: entwiekeln. Eine andre Auf⸗ 
gabe iſt nicht vorhanden. Sie iſt erhaben, und wird denen, die 
fie loͤſen, zu ewigem Ruhme gereichen. 

Allerdings aber, und wie koͤnnte ſie ſonſt auch Ruhm vi vers 
fprechen? ift fie mit großen Schroierigfeiten_ umgeben. Wir wol⸗ 
len und in dieſer Entfernung nicht auch : hinreißen laffen, guten 
Rath zu geben und das allgemeine Gerede an unſerm Theile zu 
vermehren: ohne Genius und guten Willen wird es doch nicht 
ausgerichtet werden: find aber dieſe da, fo werden fie es ſchon 
zu vollbringen wiſſen. | | 
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Anhang. (Zu ©. 414,433, 445.) 


Ristreito di tutte le quattro provincie del regno di Morea con 
In distinzione de’ territori a cndauna soggetli, dichiarando la 
quantitä delle ville, monasterj fumiglie anime, et ara de’ 
medesimi ridotta in strema e campi Trevi " 
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Lieber den deutfchen Zollverein, 


Dos der deutfche Zollverein eine große wichtige Erfcheinung 
von fegensreihen Kolgen fey, daß Groͤßeres noch dadurch vor⸗ 
bereitet werde, Deutfchland erft durch diefe Vereinigung in ‚die 
Reihe der europäifchen Handeldmächte eintrete, um mit. legtern 
als Gleiche mit Gleichen verhandeln zu Pönnen, dag Zwiſt und 
Hader, Neid und Eiferfucht zwifchen den einzelnen Gliedern der: 
felben großen Samilie durch diefen großen Uct der Verftändigung 
über gemeinfchaftliche Intereſſen für immer befeitiget ſeyen, daß 
biedurch allein und nur auf dieſem Wege die gewerbliche und 
finanzielle Kraft der Länder ficher begründet und fegensreich ges 
fördert werden koͤnne: das alles und manches Aehnliche iſt 
fchon fo oft gefagt, gefchrieben und gedruckt worden, daß es hier 
um fo weniger ausführlich wiederholt zu werden braucht, als 
alle dieſe Yobpreifungen weder unbedingt zu beftätigen, noch .fie 
al8 unbegründet anzufechten hier die Meinung feyn kann. | 

Leffing fagt, Mancher habe Urfach zu beten, daß der Herr 
ihn nur vor feinen Sreunden bewahren möge; gegen die Feinde 
molle er fid dann fchon felbft fchügen. Der Zollverein Fönnte 
ſich ſchon zu gleicher Bitte veranlaßt finden, und wer es wohl 
mit ihm meint, hat die Verpflichtung, nicht Allein darzulegen, 
was der Verein geleiftet hat und leiſten fann, fondern nicht we⸗ 
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niger was durch ihn geleiftet zu fehen nicht erwartet wer: 
den darf. 

Bor allem aber ik hier — mie es auch bei manden an⸗ 
dern Dingen der Fall feyn fol — nöthig, dag man ſich recht 
Far vergegenwärtige, was denn eigentlich unter dieſem viel be: 
fprochenen Zollverein verftanden werde, auf daß nicht fogleich der 
Sinn des Wortes ſich verdunffe. 

Unter „Zoll“ verftehen wir Hier die Abgabe, welche auf die 
Einfuhr geroiffer im Auslande erzeugter Waaren in das Staats⸗ 
gebiet, ferner auf die Ausfuhr gemifjer infändifcher Gegenftände 
aus dem Staatögebiet, endlih auf die Durchfuhr ausländifcher 
Begenftände durch das Staatögebiet gelegt if. 

Mm dem Eingangszolle iſt die Verbrauchdabgabe für die 
im Inlande zur Verzehrung bleibende ausländifche- Wuare mit 
enthalten, was früher bei und und in andern Ländern nicht der 
Fall war, wo die Eonfumtiond Abgabe (Aeeife) neben dem Zoll 
entrichtet wurde. 

"Wenn nun zwei oder mehrere Staaten fi) zu einem Zol— 
verein verbinden, ſo heißt das nichts anders, als daß die Son⸗ 
derung, welche bisher zwiſchen dieſen Staaten beſtand, in Betreff je⸗ 
ner oben gedachten Abgaben aufgehoben werde, daß alſo dieſe 
zwei oder mehrere Staaten in dieſer Beziehung aufhören für 
ſich beftehende Individuen darzuftellen, vielmehr in ihrer Ge⸗ 

fammtheit eine neue moralifche Perfon bilden, 
| Die Waarenauffuhr aus dem Bereinsftaate A nach dem 
Bereinsftaate B if, im Hinblick auf den Zoll, für A nicht mehr 
Ausfuhr, für B nicht mehr Einfnhr, fondern fällt der Bewegung 
im Innern der neu gebildeten Gefammtheit anheim. 

"Die Durhfuße aus dem nicht zum Verein gehörigen Aus: 
lande durh den Staat A nach dem Staat B und umge 
fehrt durch B nah A wird nicht mehr als Durdfuhe für A 
oder B, fondern als Einfuhr für die Geſammtheit AB be 
handelt. 
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Ueber die Bedeutung und den Zweck einer folchen Vereini⸗ 
gung laͤßt fib nicht urtheilen, ohne mit einigen Worten wenigs 
fiend auf den Zweck der Zölle im Allgemeinen zuruͤckzukommen. 

Unfer Zollgefeg vom 26ften Mai 1818 fpricht fich hierüber in 
feinem Cingange dahin aus, daß durch den Zoll einmal die ins 
ländifche Gewerbſamkeit zu fehügen, und zum andern den Staates 
caffen das Einfommen zu fihern fey, welches Handel und Luxus 
gewähren koͤnnen. 
| Da haben wir alfo einen allgemein ſaatbwirthſchaftlichen 

und einen ſpeziell finanziellen Zweck. Welcher von beiden der 
Haupts, welcher der Nebenzweck feyn müffe, darüber wird viel 
geftritten. So viel fcheint klar, daß es eine abfcheulihe Thorheit 
wäre, und auch revera wohl noch Niemanden eingefallen ift, 
bloß zur Förderung für die infändifchen Gewerbe ein Grenzzoll⸗ 
ſyſtem zu adoptiren, welches fein Geld einbrächte, noch einbrins 
gen follte. Ja es giebt deren die meinen, jedes Zollſyſtem fey 
um fo beſſer und dem Volke zuträglicher, je weniger derartige foge: 
nannte ftaatstwirthfchaftliche Zuthat daran fey, und je einfacher 
man dabei den Steuerpflichtigen de l’argent sans phrase ab: 
fordere, eben weil man die Phrafe auch nicht umfonft liefeen 
fann — eine Anficht, die jedenfalld in der Anwendung des Körn- 
leins Salzes nicht würde entrathen Fönnen. 

Laffen "wir alfo einftweilen beide Zwecke freundfchaftlich nes 
ben einander gehn, fo finden wir den finanziellen überwiegend 
einmwirfen bei dem Zolle auf Verbrauchs-Gegenſtaͤnde, welche wir 
in unferm Lande nicht hervorbringen fünnen, während dagegen 
der ftaatswirthichaftlihe Zwe bei Normirung der Zölle auf 
folhe fremde Producte und befonderd Manufacte, die wie im 
eigenen Lande herftellen Fönnen oder herftellen zu Fönnen glaus 
ben, für maaßgebender gehalten wird. 

Beim Ausgangszoll, der nach unferm Tarif nur auf einigen 
wenigen Gegenftänden haftet, waltet mehr der fogenannte ſtaats⸗ 
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wirthſchaftliche Zweck vor: man glaubt gemwiffe der mweitern Ver: 
arbeitung befonders fähige Rohftoffe den inländifchen Arbeitern 
wohlfeiler, als ihren Gemwerbögenoffen im Auslande zumenden zu 
müffen. 

Beim Durchgangszoll endlih wirken dee finanzielle und der 
ſtaats wirthſchaftliche Zweck Cdiefer Tegtere wiederum verfchiedens 
artig felbft entgegengefegt "je nad den Intereſſen einzelner 
Hauptgewerbszweige) in fo mannigfachen Richtungen ein, und 
werden gegenfeitig durch die geographifche Lage des Landes und 
der Länder, von wo aus und mohin der Handel fich richtet, bes 
dingt, daß es faum möglich ift, allgemein zu fagen, ob bei Nor⸗ 
mieung jener Abgabe der finanzielle oder der ſtaatswirthſchaft⸗ 
fihe Zwe als präpalirend gedacht werden müffe. 

Sragt es ſich nun, melcher von beiden Zwecken, oder in 
welchem Maaße der eine und der andere durch die Verbindung 
mehrerer Staaten zu einem gemeinfamen Zollſyſtem gefördert 
werden folle, dann bleibt rolederum zu unterfcheiden, ob mit der 
Bereinigung im Zollſyſtem und in der Zollgefengebuug und mit 
der Aufhebung der Binnengrenzen zugleih eine Gemeinfchaftlich- 
feit der Zollrevenuen ſtipulirt wird oder nicht. Denn eine folche 
Gemeinfhaftlihfeit der Zollrevenuͤen ift gar nicht al8 ein noth: 
wendiges Bedingniß eines jeden Zollvereins anzufehen, letzterer 
vielmehr der Theorie und der praktiſchen Ausfuͤhrbarkeit nach 
ſehr wohl denkbar, ohne daß dabei eine Revenuͤentheilung ein⸗ 
treten muͤßte. 

Hier aber, wo es ſich um die Beurtheilung eines beſtehen⸗ 
den Verhaͤltniſſes handelt, wird es wohlgethan ſeyn, daſſelbe 
gleich nur ſo zu nehmen, wie es nun einmal beſteht, das heißt 
alſo als „die Vereinigung mehrerer ſouveraͤner Staaten zu einer 
gleihförmigen Zollgefeggebung und zu einem wefentlich über: 
einftimmenden Zolltarif unter Aufhebung der Zollbinnengrens 
zen zwiſchen den vereinigten Staaten und zur verhältnißmäßis 
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wirthfchaftliche Zweck vor: man glaubt gewiffe der weiten Vers 
arbeitung befonderd fähige Nohftoffe den inländifchen Arbeitern 
wohlfeiler, als ihren Gewerbögenoffen im Auslande zuwenden zu 
müffen. 

Beim Durchgangszoll endlich wirken der finanzielle und der 
ſtaats wirthſchaftliche Zweck (dieſer legtere wiederum verfchiedens 
artig ſelbſt entgegengeſetzt je nad den Intereſſen einzelner 
Hauptgewerbszweige) in fo mannigfachen Richtungen ein, und 
werden gegenfeitig durch die geographifche Lage des Landes und 
der Länder, von mo aus und wohin der Handel fich richtet, bes 
Dingt, daß es kaum möglich ift, allgemein zu fagen, ob bei Nor⸗ 
mirung jener Abgabe der finanzielle oder der ftaatswirthfchafts 
fihe Zweck als präpalirend gedacht merden müffe. 

Sragt es ſich nun, welcher von beiden Zwecken, oder in 
welchem Maaße der eine und der andere durch die Verbindung 
mehrerer Staaten zu einem gemeinfamen Zollfufeem gefördert 
merden folle, dann bfeibt wiederum zu unterfcheiden, ob mit der 
Vereinigung im Zollſyſtem und in der Zollgefengebuug und mit 
der Aufhebung der Binnengrenzen zugleich eine &emeinfchaftlich: 
keit der Zollvevenuen ftipulict wird oder nicht. Denn eine folche 
Gemeinfchaftlichfeit der Zollrevenuͤen ift gar nicht al8 ein noth⸗ 
wendiges Bedingniß eines jeden Zellvereins anzuſehen, legterer 
vielmehr der Theorie und der praktiſchen Ausführbarfeit nach 
ſehr wohl denfdar, ohne daß dabei eine Revenuͤentheilung ein⸗ 
treten muͤßte. 

Hier aber, wo es ſich um die Beurtheilung eines beſtehen⸗ 
den Verhaͤltniſſes Handelt, wird es wohlgethan ſeyn, daſſelbe 
gleich nur ſo zu nehmen, wie es nun einmal beſteht, das heißt 
alſo als „die Vereinigung mehrerer ſouveroaͤner Staaten zu einer 
gleihförmigen Zollgefeggebung und zu einem weſentlich über; 
einftimmenden Zolltarif unter Aufhebung der Zollbinnengrens 
zen zivifchen den vereinigten Staaten und zur verhältnigmäßis 
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sen Theilung der aus dem gemeinfamen Zollfoftem erwach⸗ 
ſenden Einnahmen.“ 

Der auf dieſer Grundlage beruhende deutſche Zollverein 

umfaßt ſeit dem erſten Januar des Jahres 1834 

| 4) die fammtlihen koͤniglich preußifchen Yande, mit alleinis 
ger Ausnahme des Zürftenthums Neufchatel und einiger ganz 
unbedeutenden im hanndverifchen, braunfchweigifchen und meklen⸗ 
burgifchen Gebiet enclavirten Ortfchaften; | 

2) die drei deutfchen Königreihe Baiern, Gachfen und 
MWürtemberg — Sachſen und Würtemberg ebenfalld mit Aus: 
ſchluß einigee ganz unbedeutenden Enclaven ; 

3) das Kurfürftenthum Heflen, mit Ausſchluß der in das 
hannöverifhe Gebiet ausfpringenden Graffchaft Schaumburg; 

4) die Sroßherzogthümer Heſſen und Sacfen: Weimar; 

5) die Herzogthümer Sachfens Meiningen, Altenburg und 
Coburg⸗Gotha, dann AnhaftsDeffau, Köthen und Bernburg; 

6) die Fürftenthümer Schwarzburg: Sondershaufen und Rus 
dolftadt, Hohenzollern-Hecingen und Siegmaringen, Reuß ältes 
rer und jüngerer Linie und Waldeck, letzteres ohne die Grafſchaft 
Pyrmont, endlich 

7) einzelne Gebietstheile des Großherzogthums Holftein s Dfe 
denburg, der Landgraffchaft Helen Homburg (Birkenfeld und 
Meifenheim) und einige enclavirte Drtfchaften von Meklenburg⸗ 

Schwerin und Lippe-Detmold. | 

Nach anliegender Ueberficht berechnet ſich das Areal’ des 

Gefammtvereing auf | 
7883,67 geographifhe Meilen, 
deffen Bevölferung auf 
23,086543 Köpfe. 

Die ebengedachte Ueberſicht läßt zugleich über die innere 
Sliederung des Vereins das Nähere entnehmen. An Preußen 
unmittelbar fchließen ſich mit einer den befondern Verhaͤltniſſen 
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entfprechenden Zollverwaltung diejenigen Bundesftaaten an, deren 
Gebiete ganz oder großen Theil in den preußifchen Landen ens 
clavirt liegen, namentlich die drei anhaltifhen Herjogthümer und 
das Fürftenthum Walde; in einem aͤhnlichen Verhaͤltniß gegen 
Wuͤrtemberg ftehen die beiden hohenzollernſchen Fuͤrſtenthuͤmer. 
Die großherzoglih und herzoglich ſaͤchſiſchen, dann fürftlid 
ſchwarzburgiſchen und fürftlih reußifhen Lande aber bilden 
zunächft unter Zutritt der in Thüringen befegenen preußifchen 
und kurheſſiſchen Gebietstheile einen Spezial: Verein zur ges 
meinfchaftlichen Zollverwaltung unter fih, und ſchließen erft in 
dieſem corporativen Verhältniß dem größern Vereine ſich an. 

Den Vertheilungs: Maafftab für die gemeinfchaftlihen Zolls 
revenuͤen bildet die Bevölkerung, von welcher in jedem Bereinds 
ftaat alle 3 Jahre forgfältige Aufnahmen nach übereinftiimmendem 
Berfohren Statt finden follen. Bach diefem Verhaͤltniß erhält 
von jedem Thaler der gemeinfchaftlihen Einnahme Preußen 17 
Ser. 53 Pf, Reuß⸗Greiz noch nicht voll 4 Pf. 

Die Zollverwaltung in jedem BVereinsftaat beruht auf dem ge: 
meinfam [verabredeten Drganifationgplan, und wird nad den 
ebenfalls auf gemeinfamer Verabredung beruhenden reglementäs 
ren Vorfchriften geführt, fteht aber nicht unter einer gemeinſa⸗ 
men, fondern unter der alleinigen Leitung einer jeden Vereins⸗Re⸗ 
gierung innerhalb ihres Gebiets, welche legtere auch die Beamten 
allein zu ernennen hat. Daß überall ein gleihförmiges Berfahs 
ren in der Beauffihtigung und Erhebung der Zölle Statt finde, 
wird durch bevollmäctigte Beamte, melde die Bereinsftaas 
ten gegenfeitig an die Zollerhebungsftellen (Hauptzollamter) und 
zu den Directiv: Behörden abfenden, controlirt; und hiebei bes 
merfbar gemordene Ungleichheiten oder entftandene Beſchwerden 
und Meinungsverfehiedenheiten werden in den alljährlich ftatts 
findenden Zufammenfünften der Bevollmächtigten fämmtlicher 
Vereins-Regierungen erörtert und ausgeglichen. 

Die Zollgefälle erhebt ebenfalls ein jeder Staat, in deffen 
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Gebiete fie auffommen, liefert aber darüber. vierteljährig eine von 
dem Vereinsbevollmächtigten bei der betreffenden Directivſtelle 
zu befcheinigende- Nachweiſung (Quartal: Egtract) an ein in Ders 
fin errichtetes Central Büreau. Letzteres fertiget Daraus den vier⸗ 
teljährigen und nach dem Jahresſchluß den ganzjährigen Vertheis 
lungsplan der Geſammt⸗Einnahme, auf deffen Grund von Geis 
ten der Staaten, welche gegen ihren verhältnigmäßigen Antheil 
zu viel erhoben haben, die Herauszahlungen an die andern Staas 
ten, welche gegen ihren Antheil in der eigenen Hebung zuruͤck⸗ 
ftehen, geleiftet werden. Die Ausgaben für den. eigentlichen 
Grenzſchutz werden hicbei von einem jeden Staate, welcher ders 
gleichen auf feinem ‘Gebiete zu leiften hat, nach einer vereinbars. 
ten Averfionale Summe vorweg abgerechnet. Andere Zollverwal: 
tungsfoften hat jeder Etaat ohne, weitere Anrechnung aus feis 
nem verhäftnigmäßigen Einnahme: Antheil zu beftreiten. 

Weiter oben haben mir die Aufhebung der Zollbinnengren: 
zen als eins der Kundamental: Prinzipien des beftchenden Zollver: 
eins aufgeführt, und Dürfen Daher eine wenn auch zum Theil 
nur ſcheinbare Abmeichung von diefem Prinzip, welche fih aus 
den gefchloffenen Verträgen ergiebt, nicht unerwähnt laſſen. 

Die Freiheit des innern Verkehrs zwifchen den Vereinsſtaa⸗ 
ten leidet nemlich in fofern eine Befchränfung, ıld es fih um 
Gegenſtaͤnde handelt, welche im Innern der einzelnen‘ Länder 
einer Fabrications- oder Verbrauchsſteuer von verfchiedener 
Höhe unterliegen. Dahin gehören für Preußen allgemein der 
Brantwein, das Bier, der Traubenmoft, der inländifche Tabak, 
- endlid das Salz, bei welchen legtern die Berzehrungsfteuer 
durch monopolartige Regie für Rechnung des Staats erhoben 
wird. Daß es wuͤnſchenswerth gewefen wäre, aud) für diefe 
Artifel eine Gleichmäßigfeit der Beſteuerung in allen Vereins⸗ 
ftaaten eintreten und demgemäß auch bei dem Vertrieb diefer 
Gegenftände eine jede Befchränfung wegfallen zu fehen, ift in 
den Verträgen ausgedrüdt, und es fol demgemäß das Beftres 
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ben fammtlichee Wereind- Regierungen auf die Berbeiführung eis 
“nee ſolchen Gleichmaͤßigkeit gerichtet bleiben. Es dürfte jedoch 
jenee Wunſch und dieſes Beftreben der @rfüllung eben nicht 
nahe ftehen. 

Db vom Pfunde Zucder und Kaffee eine Verbrauchsſteuer 
von 3 Pf. oder 6 Pf. zu erheben, darin Bann die Berfchiedens 
heit dee Lebensweiſe im Norden gegen den Süden Deutfchlande 
feinen großen Unterfchied machen, und auch die Erhebungsmeife 
läßt fih, wenn man erft über den Hauptgrundfag einig, leicht 
auf übereinftiimmende Weife ordnen, ohne daß dadurdy in andere 
organifhe Smatseinrichtungen eingegriffen zu werden braudt. 
Anders ift es bei den Kabricationsfteuern auf Innere Erzeugniſſe, 
da hier ſowohl bei der Auswahl der fteuerpflichtigen Gegenftände, als 
bei der Beitimmung des Steuerbetrage, als endlich bei den Ers 
bebungsformen die provinzielle Verſchiedenheit der Lebensweife 
Landesjitte und Einrichtung weſentlich zu berüdfichtigen bleiben. 

Baiern 3. DB. erhebt bei einer Bevoͤlkerung von noch nicht 
4 Millionen in feinen dieffeit des Rheins belegenen Kreifen cine 
Bierfteuer von jährlich 5 Millionen Gulden Rheiniſch, d. i. vom 
Kopf 21 Sgr. Preußen erhebt bei einer Benölferung von 13 
Millionen eine Bierfteuer, welche ſich im Durchſchnitt der legten 
Fahre noch nicht auf 1,300000 Thaler, d. i. auf 3 Sgr. vom 
Kopfe belaufen hat, und dennoch fönnte, wenn es fi um eine 
. Veränderung diefer legtern Steuer handelte, nur deren Vermin⸗ 
derung, nicht deren Erhöhung, am menigften in dem Maaße in 
Frage kommen um den fiebenfacy höhern Betrag wie Baiern zu 
erreichen. Legterer wird nächft der unleugbar viel ftärferen und 
mehr durch alle Stände verbreiteten Bier: Confumtion in Baiern 
auch dadurch bedingt, daß die DBierbrauerei dort nicht in dem 
Maaße mie bei uns ein freied Gewerbe ift, fondern nur auf den 
Grund vererbliher Cradicirter) Gerechtigfeiten betrieben werden 
darf. Die geringere Zahl der Kabricationsftätten erleichtert Die 
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Steuers&ontrole und Erhebung; ob aber darum in gewerbepolis 
zeilicher Hinſicht jene Einrichtung jeder andern vorzuziehen‘ ſey, 
würde je nach den gewerblichen Verhaͤltniſſen de& einzelnen be: 
theiligten Staates noch ganz anderer und iefer greifender Eroͤr⸗ 
terungen beduͤrfen. 

So weit derartige Hinderniſſe nicht beſtehen , if ſchon jetzt 
ınit der Gleichſtellung jener innern Fabrications⸗ und Verbrauchs⸗ 
abgaben weſentlich vorgeſchritten. In allen Enclaven und Halb⸗ 
enclaven des preußiſchen Landes iſt in Bezug auf Brantwein, 
Tabak und Traubenmoſt eine gleichmaͤßige Steuer wie im Preu⸗ 
ßiſchen bereits ſeit früher eingeführt; gleiche Verpflichtungen find 
von den Pöniglich fächfifchen und den Regierungen des Thürins 
ger Vereinsgebiets eingegangen; Kurhefien hat für Tabaksbau 
und Traubenmoft eine der preußifchen entfprechende Befteuerung 
angenommen, und auch die Brantweinfteuer im dortigen Lande 
nähert ſich der preußifchen. Bei der Bierfteuer hat es minder 
nöthig gefchlenen, auf die völlige Gleichſtellung zu dringen, weil 
dies Getränf in der Regel einen weiten Transport nicht geftattet 
noch lohnt. Beim Salze endlich liegen in der Sandesherrlichen 
Regie, welcher die Kabrication und der Debit diefes Bedaͤrfniſſes 
in fammtlichen ereinslanden unterworfen ift, die Mittel, um 
auch bei einiger Verfchiedenheit der Salzpreife den Schleichhan: 
del aus einem in den andern Vereinsſtaat auf andern Wegen 
als durch fürmliche Grenzfperren und Grenzbewachung zu vers 
hindern: wiewohl dennoch die Bleichftellung des Salzpreifes 
in den Bereinslanden höchft münfchenswerth ſcheint, um die zur 
Unterdrücdung des Schleichhandeld jegt noch immer erforderliche 
Controle zu erfparen. 

Zwiſchen Preußen, Sachſen, Kurheſſen und Thuͤringen be⸗ 
ſtehen daher auch in Abſicht jener innern Erzeugniſſe gar keine 
Binnengrenzlinien, und wenn, weniger aus finanziellen Gruͤnden 
als aus Fuͤrſorge für die inlaͤndiſchen Produzenten, zwiſchen dem 
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Eompleg jener eben genannten Staaten auf der einen und den 
füdficheren Vereinslanden Baiern, Würtemberg und Großherzog⸗ 
thum Heſſen auf der andern Seite Ausgleichungsfteuern für den 
Brantwein, Wein und Tabaf, der vom Süden nah dem Rors 
den gehet, haben feftgefegt werden müffen, fo ift doch zu deren 
Controlirung und Erhebung die Beibehaltung förmlicher Zollis 
nien an den Binnengrenzen keinesweges nöthig befunden worden, 
indem theild die Mäßigkeit der Abgabe, theils die Unterftügung, 
weiche die Regierungen fi hiebei gewähren, der heimlichen 
Dinüberführung diefer Erzeugniffe genugfam entgegentoirfen. 

Der Rame Ausgleichungsfteuer läßt übrigens fchon erfehen, 
dag die Abgabe nur den Abftand zwifchen den gefeglichen in: 
nern Kabricationsfteuern der einzelnen Länder auszugleichen beftimmt 
ſey. Der fehr reichlich bemeffene Vorzug, welcher dem vereindlän: 
difchen vor dem ausländifchen Erzeugniß verbleibt, ergiebt ſich 
beim Wein und Brantwein im VBerhältnig von $ Thaler für Den 
Centner vereinsländifchen gegen 8 Thaler für den Eentner auslaͤn⸗ 
diſchen Erzeugniſſes, desgleichen beim Tabak im Verhoͤltniß von 
3 zu 54 Thaler pro Centner. 

Kommen wir nun nach diefer Darlegung der thatfächlichen 
. Berhältniffe und der Bedingungen, unter welchen der Zollverein 
beſteht, auf die nähere Erörterung des Zweckes zurüch, welche den 
Regierungen der vereinigten Staaten, und namentlich der preu⸗ 
Gifchen, beim Eingehen auf diefe Vereinigung vorgeſchwebt ha⸗ 
ben mögen, fo läßt fich diefer Zweck ſchon a priori nicht andere 
als dahin feftftellen, daß dasjenige was bei der @inführung eis 
nes Zollſyſtems für den alleinigen Umfang des eigenen Staats 
beabfichtigt wurde, durch die Vereinigung mit andern Staaten um 
fo ficherer und vollftändiger errkicht werden folle. 

“ &8 handelt fih alfo auch Hier wieder um den vorhin ers 

wähnten allgemein ftaatswirthfchaftlihen Zweck, die inländifche 
Gewerbfamkeit zu ſchuͤtzen und zu fördern, und um die finanzielle 
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Aufgabe den Staatscaffen das Einkommen zu fihern, welches 
Handel und Lurus gewähren koͤnnen. 

Den erften Zweck angehend, fo kann ed darüber, daß felbis 
ger beim Abfchluß der Zollvereine nicht außer Acht gelaſſen ſey, 
einer weitlaͤufigen Eroͤrterung kaum beduͤrfen. 

Die Wahrheiten einer gelaͤuterten Staatswirthſchaft, wie ſie 
von Adam Smith und ſeinen geiſtreichen Nachfolgern gelehrt wor⸗ 
den, haben in den letztverfloſſenen Dezennien auf eine fo erfreu⸗ 
liche Weife allgemeinen ®ingang gefunden, dag auch in dem groͤ⸗ 
Beren Publicum die mefentlichen Vortheile, melde die Erweite⸗ 
rung des freien Marktes und die Hinmegräumung der dem weis 
teften Vertrieb der gegenfeitigen @rzeugniffe entgegenftcehenden 
Hinderungen mit ſich führt, faum noch verfannt werden; und 
wo im Ginzelnen ſich Einrede hiegegen erhebt, beruht Piefelbe 
meift auf fo particularen Anfihten und Intereſſen, Gründen und 
Vorurtheilen, daß eine allgemeine Erörterung und Widerlegung 
faum zuläffig ſeyn würde. 

In Kolge diefer allgemeiner verbreiteten vichtigeren Einficht 
hat daher der Abſchluß des Zollvereins auch in den aufgeregte⸗ 
ren Gegenden unſeres gemeinſamen deutſchen Vaterlandes eine 
ſo freudige und faſt ungetheilte Zuſtimmung im Volke gefunden, 
wie fie wohl ſelten einer fo durchgreiſenden Regierungẽsmaaß⸗ 
nahme zu Theil geworden iſt. Hier waͤre alſo nur gegen die 
ſanguiniſchen Hoffnungen. und. gegen das zu hoch geſteigerte Selbſt⸗ 
vertrauen derer zu warnen, melche den Zollverein ſchon über Bels 
gien, Holland u. f. tw. fich erſtrecken fehlen, oder mit Retorfionss 
Maaßregeln gegen Frankreich, England und Rußland drohen, 
wenn diefe Regierungen nicht alsbald ihre Zollfpfteme dem unſri⸗ 
gen anpaffen würden. Indeſſen fchadet e8 auch nicht viel, wenn 
wir langmüthigen Deutfchen einmal den Mund etwas voll neh⸗ 
men und mit Siebenmeilenftiefeln gehen wollen: die Politik wird 
doch ſchon dafür forgen, daß die Bäume nicht in den Himmel 
hineinwachſen. 
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Beachtensiwerther erfcheint Dagegen Die Rede der vorſichti⸗ 
gen Rechenfünftler, welche zwar der volfsthämlichen Idee, die 
dem Vereine zum runde liegt, alle Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen wollen, aber kopfſchuͤttelnd hinzufügen, das Ding werde 
viel, fehe viel koſten; und noch bedenkliher wird die Sache, 
wenn man die Vereins: Enthufiaften darauf repliziren hört: nun 
. freilich werde es Geld Eoften, eine Million vielleicht oder ein 

‚paar Millionen jährlih, das aber fey eben das Verdienſt der 
preußifchen Staatsmänner, daß fie ‚eine in politifher wie in 
ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung fo. großartige Idee nicht des 
Inmpigen Geldverlufted wegen aufgegeben hätten. — Uebergehen 
wir zunächft die Politik, als hieher nicht gehörig; was aber den 
Geldpunct angeht, fo will es fcheinen, daß die preugifchen 
Staatdmänner und Beamten alle Urfache haben die Lobfprüche 
jener Enthufiaften ergebenft zu depresiren, zumal wenn dabei die 
Meinung wäre, daß jene Million oder zwei oder drei, über 
weiche man fo großmüthig disponirt, nichts anderes ſeyen als 
eine Entfchädigung, welche Preußen den beitretenden Staaten für 
die Zulaffung feiner Erzeugniſſe der Natur und des Kunſifleißes 
zu leiften hätte. i 

Pruͤfen wir alfo näher, worauf die Beforgniffe dieſer Bes 
dächtigen wegen eine® mwahrfcheinlihen, ja unvermeidlichen Gelds 
verluſtes durch den Zollverein beruhen, 

Wenn, fagen diefelben, der Tarif, nach welchem die Bes 
ſteuerung erfolgt, unverändert bleibt: ſo ift ed augenfcheinlich, 
daß durch die Zollvereinigungen mit den Nachbarländern fich die 
Zolleinnahme vermindern muß, indem 

a) dem Einfuhrzoll alle die Einfuhren entfallen, welche bi8- 
her aus demjenigen Theile des Auslandes eingingen, der fich jegt 
in Vereinsland verwandelt, dann 

b) der Ausfuhrzoll ebenfalls mwegfällt für die Artikel, 
welche früher nach dem Auslande, jet nach dem Vereinslande 
ausgehen, endlich 
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c) auch der Durchgangszoli ſich in dem Berhältniffe vermins 
dert, wie des Auslandes weniger, des Inlandes mehr wird. 

Die Richtigkeit diefed Näfonnements ift an ſich gar nicht 
zu beftreiten, ja roie müffen ihm noch hinzufügen, daß der Ver⸗ 
fuft namentlich beim @infuhrzoll zu gering angenommen feyn 
würde, wenn man dabei bloß die bisher aus dem zutretenden 
Vereinslande eingeführten Waarenmengen zum Grunde legen wollte, 
indem man auch darauf Rückficht nehmen muß, daß dieſe Quan⸗ 
titäten eben der veränderten Steuerverhältniffe wegen ſich ver- 
mehren werden. Wenn 3. B. bisher nach Preußen 4000 Ctr. 
fremder Baummollenwaaren und darunter 1000 Etr. aus Sachs 
fen und 3000 Etr. aus England zu einem gleichen Steuerſatze 
von 50 Thlr. pro Ctr. eingingen, fo würde es ein arger Trugs 
(blu feyn, wenn man rechnen mollte, daß und nad) erfolgten 
Anſchluß Sachfend noch ferner wenigſtens jene 3000 Etr. englis 
ſcher Waaren beim Ertrage des Eingangszolls bleiben würden. 

Bemerken wir aber, um diefen Verluft richtig zu würdigen, 
zubörderft, daß er Eeinesfall® ein einfeitiger, nur die preußifchen 
Caſſen treffender ift, fondern aus gleicher Urfache alle Vereines 
ftaaten trifft. Preußen verliert den Eingangszoll für die aus 
Baiern, Scchfen, Thüringen zc. herfommenden Waaren; Baiern 
ift in gleichem Falle für die ihm aus Preußen, Sachſen x. zus 
fommenden Erjeugnijfe jener Länder; und wenn diefer Verluſt fich 
geringer ftellt für Sachſen, wo die Bingangsfteuer bisher viel 
mäßiger war, wenn er gar nicht fichtbar wird bei einigen Fleines 
ren Ländern, in welchen eine VBerbrauchäfteuer von ausländifchen 
Waaren vor dem Abfchluß der Zollvereine gar nicht beftand, fö 
bleibt wenigſtens fo viel gewiß, daß auch fie durch den Verluſt 
der andern nicht gewinnen. 

Wenn alfo überall nur Verluft, wo ift denn der Gewinn, 
durch welchen das Eonto ſich faldiren muß? : Der Verluft — 
um für jegt noch diefen Ausdruck beizubehalten — ift auf Sei⸗ 
ten der landesherrlihen Eaffen, der Gewinn auf Seiten der 
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Steuerpflihtigen. Der Preuße, welcher bisher fächfifches oder 
baierifches oder heſſiſches Erzeugniß, der Baier, welcher preus 
hiſches oder ſaͤchſiſches Product um einen durch den Zutritt des 
Zolls erhöheten Preis erfaufen mußte, fie alle erlangen durch den 
Bollverein die Möglichkeit denfelben Gegenftand für einen um 
den Betrag des Zolld geringern Preis zu faufen. Der Verluſt 
oder die Minder » Einnahme der Staatscaffe ift alfo Feine Kolge 
noch Anzeichen verminderter Steuerkraft oder Leiftungsfähigkeit 
ber Beitragepflihtigen, fondern rührt im Gegentheil von einer 
dem Volke erfparten Ausgabe her, und’ jedenfalld würde dieſe 
Erfparniß in einer andern Zorm für die Staatscaffe in Ans 
fpruch genommen werden koͤnnen, ohne die Steuerlaft im Ganzen 
zu erhöhen *). 





2% Dieſer Unterfchleb in der Entſtehung der Steuerausfälle if ſchon 
proktifch wichtig genug, um ibn bier, abgefchen von ben Zollvereinen, . 
n einem andern Beifpiele zu erläutern. Preußen besiebt icht in run= 
dere Summe jdhrlih 54 Million Thaler von der Befleuerung der 
Brantweinfabritarion. Nehmen wie einmal an, daß die Maͤßigkeits⸗ 
vereine Nordamerika's auch in unferm Lande fich einbürgerten, und ihre 
Lehren folchen Fortgang gewoͤnnen, daß der Verbrauch der 150 bis 160 
Millionen Quart Brantwein, welcher erforderlich iR um jenen Steuer⸗ 
ertrag zu liefern, wo nicht ganz aufbärte, doch auf die Hälfte fich ver- 
minderte, fo wird kaum möglicher Weife ein Zweifel darüber. obmwalten 
konnen, daß dies als eine ſehr weſentliche Verbefferung des moralifchen 
und phyſiſchen Molkszuftandes anzufchen ſey. Es brauchte aber Die 
Freude über dies Ereigniß auch durch die Betrachtung nicht getrübt zu 
werden, dag der Steuercaffe dadurch 25 Millionen jährliche Einnahmen 
entgeben. Denn die Mafle der WBeitragspflichtigen tim Staate wird 
gleichzeitig nicht nur um jene 25 Millionen Thaler, fondern um ben 
ganzen Werth der verminderten Brantwein » Confumtion reicher; es 
vermebrt ſich mit dem moralifchen und phufifchen Wohlſeyn zugleich die 
materielle Wohlhabenheit des Volks und deſſen Zäbigkeit ſich ſtatt des 
entbebrten andere Genuͤſſe zu verſchaffen. Wenn-alfo von dem geſamm⸗ 
ten National » Einlommen nur ber Erfab für eine früber ſchon zu 
den Staatscafien geflofiene Summe begehrt würde, fo müßte wenig⸗ 
fiens einleuchten, dag durch dies Verlangen das Verhaͤltniß der Steuer 
zum Steuercapital, des impöt zur matiere imposable nicht drüden= 
der geworden, fondern nur erleichtert feyn kͤnne. Angenommen dag 
bei einer fo wefentlichen Wenderung in der Lebensweife des Volks auch 
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Immerhin bleibt die Frage von Intereffe, ob denn durch die 
Erweiterung des Zollgebietd und namentlih durch Die wegen 
fegterer verminderte Einfuhr bisher auständifcher. zollpflichtiger 
Arrifel eine ſolche Verminderung der in Ddiefer Steuerform ‘zu 
den Staatscaffen fließenden Summen eintreten werde, daß auf 
Erſatz der legtern mittelft einer andern Aufbringungsart Bedacht 
zu nehmen ſey. 

Lord Althorp bemerkt in der Rede, mit welcher er dem ars 
lament das nächftjährige (1835er) Budget. der Mittel und Wege 
vorlegte, man werde ihn vielleicht: tadeln, daß .er. mit Aufhebung 
und Ermäßigung von Tagen bi6 auf einen Punet heruntergegans 
gen fey, wo fich der Ausgabebedarf Durch den Einnahme⸗Ueber⸗ 
ſchlag nur nothdürftig gedeckt finde; es habe aber die Erfahrung 
bewiefen, daß bei ciner jeden Ermäßigung, ja ſelbſt beim gänze - 
lichen Erlaß einzelner Taren die Einnahme⸗Verminderung im Gans 
zen niemals fo hoch ausfalle, als men fie nach dem bisherigen Ertrage 
. jener Tagen zu berechnen habee man müſſe annehmen, daß in - 
der Geſammtheit des Volks ein: gewiſſes Maaß von Spannfraft 
vorhanden ſey, vermittelſt deſſen ein gewiſſer Betrag von Stedern . 
ohne Ueberlaſtung aufgebracht werden koͤnne, und daß wie dieſe 
Spannkraft durch den Erlaß der einen Taxe weniger in Anſpruch 
genommen werde, fie dann im verftärften Maaße auf die noch 
befteuert bleibenden Gegenftände ſich hinwende. 

Wir haben da eine merfwärdige Umkehrung und ein argu- 
mentum ex inverso für das befannte Eprichwort, daß in Fi⸗ 
nanzſachen zweimal zwei nicht vier machen, da umgekehrt auch 


eine nicht minder weſentliche Aenderung in der Beiteuerungsform ein⸗ 
treten müßte, fo mag man, um bierin wenigſtens Fein Ungluͤck zu fine 
den, doch nie vergefien, daß ja die ganze Redensart „den Verbrauch be= 
fleuern‘‘ nur ein figurlichee Ausdrad, eine Metonymie if, wo man das 
Zeichen flatt der bezeichneten Eache feht, den Berbrauh — die Aus⸗ 
gabe — flatt der Einnahme, weil ganz gewiß Feine Ausgabe flatt fin⸗ 
den kann, der nicht eine Einnahme vorangegangen wäre. 


Il. 34 


518 cher den dentfchen Zollverein. 


4-dividirt durch 2 mehr als 2 geben follen. Ob aber volle 4, 
möchte ich doch bezweifeln, und glaube, daß es der edle Lord, 
auf-den ich eben. mich berief, ebenfalls bezweifelt, da bei unbe: 
dingtem Zutrauen auf die Wunderiwirfungen der fteuerlichen 
Spannfraft, ee und feine ſehr ehrenmwerthen Eollegen wohl nicht 
alle Kunftgriffe der-. parlamentariihen Taktik angewendet haben 
würden, um Jahrs vorher die Refolutionen des Unterhaufes über 
die Aufhebung der Maljtare zu entfräften. Prüfen wir nun, in 
welchem Maaße in dem vorliegenden Kalle auf jene fteuerliche 
Spannfraft des Volks mit zu rechnen ſeyn würde, 

Die im preußiſchen Kinanzminifterio jährlich zufammenges 
ftellten Weberfichten von dem Ertrage des Eingangszolls, nach 
den fteuerpflichtigen Tarifs⸗Artikeln geordnet, ergeben, daß im 
Durchſchnitt der 3 Jahre 1830-1832 auf folgende Artikel, 
Zuder und Syrup, Kaffee und Kafao, Wein und Moft, Tabaks⸗ 
blätter und Tabaksfabricate, Suͤdfruͤchte, Talg, Reis, Heringe, 
Brantmein: Cfaft ausfchtießlih Rum, Arak und Kranzbrants 
wein), Def, Bewärze, Baummwollengaen und Baummollenwaa: 
ren, Wollengarn und Wollenwaaren, feine Waaren, zufammen 
83,98 Prozent des gefammten Steuerertrags treffen. 

Zucker und Kaffee rangiren hierunte mt . .  . 42,93 
Wein und Tab mt . . . 174417 


die andern Materialwaaren nebft Zalg und Del mit 12,61 
zufammen 72,71 





(beinahe 3) 

Baumwollen⸗, Wollens und Geidenwaaren mit. . 11,27 

Summa 83,98 
Dabei find nur Artikel beruͤckſichtigt, welche jeder für ſich mehr 
als „I, des Geſammt⸗Ertrags aufbringen; rechnen wir für den 
Eingang folcher dem Geldertrage nach geringfügigerer Artifel, auf 
welche die Ausdehnung des Vereins zur Zeit gar feinen Einfluß 
haben kann, als Thee, Thran, Steinfohlen, Auftern 2c. nur 
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1,02 pEt., fo vermehren fich jene 83,98 pet. reichlich auf 85 pt. 
d. I. 47 des Ganzen. 

Unter den oben benannten Verzehrungegegenſtaͤnden wuͤr⸗ 
den ed nun beſonders, aber auch faft allein Wein und Tabak 
fepn, deren Einfuhren aus dem Auslande durch den Zutritt des 
vereinsländifchen Erzeugniſſes beeinträchtigt werden koͤnnten. 

Hiebei fommt indeffen zu Statten, daß in den drei “fahren, 
aus welchen der Durchfchnitt gezogen ift, mit dem Großherzogs 
thum Heilen ſchon der Zollverein, mit Baiern und Wuͤrtemberg 
ein Handeldverein beftand, und daß fchon nach diefen Vertrages 
verhältniffen der großherzoglih heflifche Wein und Tabaf un⸗ 
gefähr gegen den jegigen Yusgleihungsfteuerfag, das balerifchs 
würtembergifhe Erzeugniß aber ebenfalls mit einem Rabatt 

60 pEt. an dem allgemeinen Tariffaß eingehen durfte. Die 
neuerdings zugetretenen koͤniglich und herzogfich fächfifchen Läns 
der aber werden die Eoncurrenz des inländifchen Erzeugniſſes 
in beiden Artikeln nicht fonderlich erhöhen. 

Von den Kabricaten, deren Einfuhr aus der Fremde den 
Zollcafien eine Einnahme gewährt, werden ed, nach dem Zuftande 
der Kabrication in den beigetretenen Ländern und nad) dem 
Verhältniß zu den preußifchen gleichartigen Erzeugniſſen des 
Kunſtfleißes, Hauptfächlich die Baummollenwaaren feyn, bei weis 
ben dur die freie und gegen das Ausland fehr anfehnlich 
begünftigte Concurrenz der fächfifhen und Im mindern Maaße 
wohl, aber immer nicht unbedeutend der baierifhen und wuͤr⸗ 
tembergifchen Erzeugniſſe eine wefentlihe Verminderung des bis⸗ 
herigen Zollertrags zu erwarten iſt. Baumwollengarn und 
Baumwollenwaaren haben zuſammen 6,96 pEt. des geſammten Ein⸗ 
gangszolls ertragen, davon aber trifft 4 bis J auf Baumwollen⸗ 
Harn, und ed bleiben für Baummollengemebe etwa 41 pEt. vom 
Geſammetrtrage des Eingangszolls übrig. Die Einfuhr von 
Baummollengarn wird ſich durch den Zollverein vorausfichtlich 
nit mindern, da zur Zeit wenigſtens Sachſen, Thüringen, 

34 u 
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Baiern lange nicht ihren eigenen Bedarf erzielen, fondern na⸗ 
mentlih das feinere Gefpinnft glei uns aus England beziehen. 
Bon den 41 pCt. für Baummollengewebe aber wird ein anſehn⸗ 
licher Theil — mindeſtens wohl die Hälfte und mahrfcheinlich 
noch mehr — auffallen. 

Es würde zu meitläuftig feyn und über den Zweck des ges 
genwärtigen Auffages hinausgehen, follte für jeden einzelnen 
nicht nur der vorbezeichneten Hauptartikel, fondern weiter auch 
der geringer ind Gewicht fallenden Gegenftände, welche die 
übrigen 15 pCct. des Zoll einbringen, erörtert werden, ob 
und wie die Erweiterung des Vereinsgebiets auf eine Vermin⸗ 
derung der ;ollpflichtigen Einfuhr einwirfen koͤnne. 

Aber es darf von einer Verwaltung wie die preußifche wohl 
voraußgefegt werden, daß da, wo Die Aufftellung folcher details 
- Sieten Ealculationen an ihrer Stelle war, die damit verbundene 
Mühmaltung nicht gefcheut worden if, aber nicht zu einem ſol⸗ 
chen Refultat wied geführt haben, welches das ingehen auf 
die Vereinigungen im Wefentlichen Hätte bedentlih finden faffen. 

Erheblicher jedenfalls als beim Eingangszoll wird fich die 
Minderung der Einnahme am Durchgangszolle ftellen, erheblicher 
nemlich im Verhaͤltniß zu dem Gefamintbetrag des bisherigen 
Einkommens; wogegen zu berücfichtigen, daß letzteres im Gan⸗ 
jen etwa nur „'; des Eingangszolls beträgt. 

Dem Prinzip nach wäre zwar auch dieſer Verluſt ein allſei⸗ 
tiger für die Staatscaffen der fämmtlihen Vereinsſtaaten mit 
gegenüuberfiehendem Gewinn für die Staatögeneffen. Der fächfis 
ſche Einkaͤufer und reſp, Verfäufer erfpart den preußifchen, 
der preußifhe den ſächſiſchen Durhgangsjol. Der Wirflich- 
feit nach aber läßt ſich wohl behaupten, daß in diefem Punct 
der Verluſt überwiegend und ohme ausreichende Compenfas 
tion duch Handelserleichterungen auf Seiten Preußens bleibt. 
Bon allen Vereinsſtaaten iſt Preußen der einzige, der See⸗ 
grenzen hat, und zugleich derjenige, deſſen Länder an den ge: 
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meinfchaftliden Strömen des Vereinsgebicted — Elbe, Wefer und 
Rhein — den Etrommündungen zunächft liegen. Allee Handel 
aber fucht das Meer, dorthin ftreben die Producte des Binnenlans 
des, von dorther empfängt das Binnenland den Gegenwerth für 
den Ueberfchuß feiner Erzeugniffe. Preußen Gebiet wird alfo bei 
dem Ausfuhr⸗ und infuhrhandel der zurückliegenden Vereins⸗ 
ftaaten in einem weit größern Maaße berührt, als dies umgekehrt 
bei dem preußifchen Handel jenen Nachbarſtaaten gegenüber der 
Fall ift. Der fächfifche Produzent und Eonfument gewinnen, indem 
fie refp. ihre Erzeugniffe nach Hamburg verfenden und ihre Bedürf- 
niffe von dorther beziehen koͤnnen, ohne für den einen mie den ans 
dern Kal einen Tranfitzoll zu entrichten. Der nemlichen Freiheit ges 
nießt der Preuße für die aus Böhmen über Sachſen zu beziehens 
den Waaren, oder dorthin durch Sachſen zu verfendenden preus 
hiſchen Erzeugniffe. Die Rechte find alfo-gleih, und der ganze 
Unterſchied befteht nur darin, daß der Hamburger Handel um 
einiges bedeutender ſeyn foll ald der Melnifer. 

Die Verträge Fonnten diefen thatfächlichen Unterfchied nicht 
außgleichen ; hätte man den Vortheil unbedingt fefthalten wollen, 
welchen Preußen in dieſer Beziehung feiner geographifchen Lage 
verdanft, fo mußte auf die Zollvereinigung mit den Nachbarlaͤn⸗ 
dern ganz verzichtet werden. 

Eine andere Bedenflichfeit, welche von den Vorfehlägen ge: 
gen die Zollvereine in finanzieller Beziehung geäußert wird, ftellt 
fi dahin, daß in den beigetretenen Ländern eine verhäftniß- 
mäßig gleihe Einnahme an Zollgefällen nicht auffommen werde, 
daß alſo, indem die Theilung des Geſammtaufkommens nach der 
Kopfzahl erfolge, Preußen dabei einen Theil der von feinen eiges 
nen Unterthanen aufgebrachten Eteuer zum Vortheil der Nachs 
barftaaten werde weggeben müffen. 

. Wir bemerken zuvörderft, daß died Bedenken, wenn e8 ges 
gründet zu befinden, mwefentlicher ins Gewicht fallen würde, ale 
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die beiden früher erwähnten. Handelte es fich nemlich bei dem 
Aufhoͤren des Sinfuhrzolls von den Erzeugniſſen der vercinigten 
Nachbarländer nur um einen durch Erfparniß auf Seiten der 
Staatögenofien ausgeglichenen Verluſt, bei dem Wegfallen des 
Durchfuhrzolls um eine den fammtlichen Bereinsftaaten vielleicht 
nicht in gleihem Maaße zu gut fommende @rleichteruug; fo 
wäre hier von einem Verluſte der einen Staatscaſſe zur unges 
bührlichen Bereicherung der Eaffe eines andern Staats die Rede. 
Das würde eine wirkliche von einem Staate dem andern gezahlte 
Eontribution oder Subfidie ausmachen, der Grund zur dauernden 
Leiſtung der einen wie der andern aber ſchwerlich zu finden ſeyn. 

Die VereinssEnthufiaften find freilich auch hier mit der Ants 
wort gar leicht bei der Hand, daß das auf diefe Weile zu zahs 
lende Geld in dem ermeiterten Handel und in dem vermehrten 
Abfag unferer Fabricate reichliche Vergeltung finde. Da diefer 
Troft aber nicht allen genügen möchte, fo müffen wir, wenn es 
Darauf anfommt, ob jene Beforgniß wirklich einen Grund oder 
eine Wahrfcheinlichfeit für fid habe, freilich einräumen, daß dars 
über im Voraus oder auf eine Erfahrung von nur wenigen Mos 
naten hin abfprechen zu wollen fehr gewagt feyn wuͤrde. 

Wäre- aber die Meinung, dag man fich dieſes Punctes halber 
vor dem Abfchluß der Vereine vollftändig hätte vergemiffern follen, 
dann heißt Das nicht viel andere, ald daß man nicht ind Waſſer 
gehen folle, ehe man nicht ſchwimmen gelernt habe. 

Zwar fonnten bei den Verhandlungen, welche dem Abfchluß 
der Vereine vorangingen, allgemeine ftatiftifhe Daten über Die 
Wohlhabenheit der beitretenden Länder und über die Verhoͤltniſſe 
des Einfuhr: und Ausfuhrhandeld, mie fie in offiziellen oder 
halboffiziellen Werfen vorlagen oder auf Verlangen gegenfeitig 
mitgetheilt wurden, benugt werden, und diefe ließen wenigſtens auf 
erhebliche Unterſchiede in den zollpflichtigen Eonfumtionen im Gan⸗ 
zen nicht ſchließen. Speziellere VBergleihungen der bisher wirklich 
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verjteuerten Quantitäten aber ließen ſich nur gegen Die Laͤnder anftel: 
len, welche bisher fchon Erenzzölle oder etwas dem ähnliches gehabt 
hatten; dic hiedurch gewonnenen Refultate waren indeffen der Art, 
daß man ihre Unrichtigfeit für den vorliegenden Zweck einfehen mußte, 
ohne dennoch zu mwiffen, wie und um mie viel fie zu berichtigen. 
Baiern und Würtemberg ;. DB. Fonnten nach ihren Zollregiftern 
nur eine verhältnißmäßig gegen Preußen meit geringere Conſum⸗ 
tion an Zucder und Kaffee nachmweifen, während Sachſen aus feis 
nen Geleits- und Acciferegiftern eine Einfuhr an diefen Ar: 
tifeln herausrechnete, welche das preußifche Eonfumtiond : Ver: 
Hältnig um mehr als dad Doppelte überftieg. Daß die baierifch- 
würtembergifchen Eentnerzahlen fich erhöhen mußten, wenn den 
bisher verfteuerten die im Wege des Echleihhandeld von Sachs 
fen, von Thüringen und befonderd vom Rhein her eingeführten 
Duantitäten zugefegt würden, lag zu Tage, nicht minder daß Die 
fähfifhen Zahlen in fofern trüglich feyen, ald Die, aus den Ge⸗ 
leits- und Xccife Regiftern freilich nicht erfichtliche, heimliche 
Ausfuhr nah Böhmen, Baiern nnd Preußen in Abzug fommen 
mußte. Aber wie viel bier zu, dort abgefegt werden mußte, 
um das Fünftige Defteuerungss Quantum richtig zu erfaffen, ließ 
ſich nur in entfernter Annäherung ſchaͤtzen. 

Hier alfo Ponnten nur allgemeine Vermuthungen an die 
Stelle einer vorgängig nicht zu erlangenten Gewißheit treten, 
twobei wir zugleich vorausfegen dürfen, dag die Regieruugen der 
Dereinsftaaten auch für den Kal, wo jene Bermuthungen ſich 
nicht beitätigen würden, aus dem Gefichtspuncte einer vorfichtis 
gen Finanzpolitik Zürforge zu treffen nicht unterlaffen haben '). 


2) Hier bleibt noch eines Hmitandes zu erwähnen, der bei oberfläch- 
licher Anſicht leicht zu einer unrichtigen Würdigung der finanziellen 
Mefultate des Vereins führen kͤnnte. Ein jedes Grenzzollſyſtem be- 
rubet, wie fein Name fchon erfehen läßt, auf den Grundſatz, daß der 
Mebertritt der Waaren über die Grenze als derjenige Act angefeben wird, 
auf welchem die Verpflichtung zur Entrichtung des Zolles beruhet. An 
der Grenze muß daher fefgeftellt werden, was an ZoN zu entrichten iſt. 
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- Sanguinifch aber und ich möchte wohl fagen, nicht einmal - 
der Stellung eines größeren Staates entfprehend würde jedens 





Fräte nun mit diefer Feſtſtellung jedesmal zugleich die wirkliche Ent⸗ 
richtung des Zolles ein, fo würde daraus eine den Conſumtions⸗Ver⸗ 
bältniffen der einzelnen Vereinsflaaten gang unentfprechende Bertbeilung 
der in jedem Staat zur Erhebung kommenden und zundchfl in die Caſ⸗ 
fen diefes Staats fliegenden Zolleinnahmen folgen. Alle Colonial» und 
überfecifchen Waaren z. B. welche für Sachſen beflimmt find, geben 
dem gewoͤhnlichen Handelszuge nach in das VBereinsgebiet Über die preu⸗ 
ßiſche Grenze ein; daffelbe findet Statt bei dem größeren Theile des Bes 
darfs an folchen Maaren für Baiern, Wuͤrtemberg und beide Heſſen; 
und der thhringifche Verein, deſſen Gebiet nirgend die Außengrenze des 
größeren Vereins bildet, würde fich In der Lage befinden, innerhalb fei- 
nes Bereichs gar feinen Zoll von irgend welchen ausländijchen Waaren 
unmittelbar erheben zu können, fondern die ganze auf feine Bevoͤlkerung 
treffende Einnahme erfi durdy Anweiſung auf die Caſſen anderer Pänder, 
bei denen die Vorerhebung flattgefunden bat, erwarten zu muͤſſen. 
Wirklich ift e3 von den Gcgnern des Vereins mehrmals hervorgehoben 
worden, daß die von den Bezugsquellen der Haupteinfuhrartikel ent 
fernter liegenden Vercinsſtaaten ſich biedurch in eine abhängige Lage 
gegen Preußen verfegen würden, auf deſſen Anmeifung fie erſt die von 
dee Gonfunmtion ihrer Einwohner auffommende Steuer erhalten 
koͤnnten. 

Dieſes Bedenken erlediget ſich zum groͤßeren Theil durch das Ver⸗ 
‚fahren, welches bei der Erhebung des Zolles ſtatt findet, indem die Zah⸗ 
lung bes Ichtern, namentlich bei allen größeren Waaren-Transporten, 
nach der Wahl des MWanren- Empfängers entweder an der Grenze oder 
bei einem Packhhofe ( Micderlage: Anfialt, Halle) oder Steueramt im 
Innern des Bereind entrichtet werden kann. Wie nun dieſe Packboͤfe 
und Steueraͤmter fich im Innern eines jeden der theilnchmenden Län 
der in binlänglicher Anzahl vertheilt finden, fo läßt fich annehmen, 
daß bei jenen Hebeſtellen wenigſtens der groͤßere Theil der ſteuerpflich— 
tigen Conſumtion eines jeden Landes wirklich versolt werden wird, 
daß alfo hiedurch cine jede Regierung ſchon im Laufe des Jahres ſich 
in unmittelbarer Hebung des ihe ungeführ zufommenden Nevenuͤen-An—⸗ 
theils befinder, und daß die jährliche Abrechnung, deren weiter oben ge= 
dacht ift, nur dazu diene, um geringere und zufällige Ungleichheiten 
auszugleichen. Immerhin aber werden dieſe Ungleichheiten nicht fo gang 
gering, noch die Bezugswege, auf welchen die zollipflichtigen Waaren, 
zum Verbrauchsorte gelangen, hiebei ohne wefentlihen Einfluß ſeyn. 
Denn die Berweiinng der beim Webertritt der Waaren über die Grenze 
fällig gewordenen Gteuerzahiung zum Abtrag bei einem weiter im 
Innern helegenen Steneramte kann immer nur unter den für die 
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falls die Hoffnung ſeyn, daß die preußifche Staats Einnahme 
fi) bei dieſen Zollvereinen auf Unfoften der andern Vereinoͤſtaa⸗ 
ten erhöhen werde. 

Dagegen liegen in den Vereinen felbft erheblihe Momente, 
um zum gleihmäßigen.Bortheil fämmtlider Vereins 
ftaaten eine Erhöhung derjenigen WReineinnahme Hoffen zu 
laffen, welche unter fonft gleichen Verhältniffen ein jeder der jegt 


Sicherſtellung der übernommenen Verbindlichkeit erforderlichen Buͤrg⸗ 
fhaften und in vielen Faͤllen noch unter andern Zormalitäten ges 
fattet werden, welche die freie Dispofition Über die besogene Waare, 
namentlich jcde weitere Verarbeitung derfelben behindern, daher denn in 
folhen Fällen der Maaren: Empfänger es vorsichen wird, den Zoll 
gleich am der Grenze oder an dem Orte, wo die erſte Umladung erfolgt, 
oder wo die weitere Bearbeitung des Eingefu hrten Gegenſtandes Statt 
findet, zu entrichten. 

Preußen insbefondere wird fich nach der oben angedeuteten Lage 
feiner Ränder wohl in dem Falle befinden, daß anfehnliche Quantitäten 
von Waaren, welche für die Conjumenten anderer Vereinsſtaaten bes 
fimmt find, bei feinen Zoll» und Steuerämtern verfteuert werden, da die 
preugifchen Großhändler zu Magdeburg und Edin, diefer beiden natuͤr⸗ 
lichen Stayelpläge der Elbe und des Rheins, und deren Abnebmer in 
Sachen, Thüringen, Baiern sc, es in vielen Fällen den beiderfeitigen 
Intereſſen entforechender finden werden, bereits verficuerte und dann 
von aller fpecichen Sontrole (Blombirung, Begleitfchein- Ausfertigung ıc.) 
befreite Waaren nach jenen rüdlicgenden Puneten zu verfenden. 

Borzugsweife kommt bier die Verfteuerung des Zuders zur Sprache. 
Die Einfuhr in diefen Hauptartitel beilebt nad dem Durchfchnitt der 
3 Ichtverfloffenen Jahre zum bei weitem kleinſten Theil in fremden Raffina⸗ 
den, dagegen der überwiegenden Mafle nach in Rohzucker, weicher in 
inländifchen Siedereien verfotten wird. Zur Zeit befinden fich die be= 
deutenderen Zuderficdercien innerhalb des Bereinsgebietes im Preußifchen. 
Preußiſche Raffinaden werden daher fürerft ihren Markt auf die räds 
liegenden Bereinsländer ausdehnen, und die Steuer von dem über preu⸗ 
fifche Grenzaͤmter eingegangenen und in preußiſchen Fabricationsſtaͤt⸗ 
ten verarbeiteten Rohzucker wird zunaͤchſt in preußiſche Caſſen fließen. 
Preußen kann und wird fich demnach auch fuͤr die Folge wohl in der 
Lage befinden den andern Vereinsſtaaten anſehnliche Summen hei der 
Theilung herauszuzahlen, obne daß ſich hieraus an und fuͤr ſich irgend 
eine Folgerung uͤber die finanzielle Nuͤtzlichkeit oder Schaͤdlichkeit des 
Vereins für Preußen ziehen läßt, 
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vereinten Staaten ohne eine foldhe Verſchmelzung der gleichars 
tigen Interefien zu erzielen im Stande feyn würde. 

Um zu einer Steuer von ausländifhen Waaren zu gelans 
gen, genügt es befanntlich nicht, daß die Steuerfäge, welche von 
den über die Grenze eingehenden Waaren entrichtet werden fols 
fen — der Zolltarif — gehörig Fund gemacht werde; es müffen 
vielmehr Unftalten getroffen werden, um Diejenigen, welche 
dieſer Anordnung nicht aus innerem Antriebe nachleben wol: 
im, zu deren Beobadhtung zu nöthigen. Wie die desfallfigen 
Anftalten einzurichten und weiches Maaß von Kraft dem Andrange 
des böfen Prinzips entgegengefegt werden muß, hängt weſentlich 
eon dem Grade des Anreizes zum Böfen ab, welcher durch das 
Geſetz hervorgerufen wird. Erfahrungsmaͤßig hat ſich ergeben, 
daß bei einem Tarif wie der unfrige eine renzbefegung erfors 
derlih wird, deren Koften auf die Länge einer Grenzmeile etwa 
den Zollertrag In Anſpruch nimmt, welcher durchſchnittlich auf 
eine folche Anzahl von Einwohnern zu rechnen ift, als auf einer 
Quadratmeile Landes wohnen, und fonderbar genug — oder eigent; 
ich gar nicht fonderbar — iſt felbft im Einzelnen die Dichtigfeit der 
Bevoͤlkerung auf die Koften des Grenzſchutzes nicht ohne Einfluß, 
fo daß ceteris paribus eine Örenzmeile in einer bevölferten Gegend 
zu decken mehr fofter, als in ciner fparfamer bevölferten. 

Es folgt hieraus: einmal, daß der Reinertrag eines Grenz⸗ 
zolls ſich um fo günftiger ergeben wird, je geringer nad Ber: 
haͤltniß des Arcals eines Staats defien Grenzlänge ift, aber weis 
tee noch, daß felbft bei der in Diefem Verhältnig günftigften Ge: 
ftaltung eined Staats immer ein gewiſſer Umfang im Zlächens 
inhalt ſich herausftellt, bis zu welchem hinunter ein Grenzzoll⸗ 
foftem noch mit pecuniärem Bortheil auszuführen if. Denken 
wir ung einen Staat, deflen Areal ein volllommned Quadrat 
von 75 Meilen Bafis bilder, alfo von einem Zlächeninhalt von 
5625 Meilen (etwa die Größe des preußiſchen Staats), fo 
beläuft fich deſſen Grenzlaͤnge auf 4 mal 75, d. I. 300 Meilen, 
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und der ZollsRoherteag würde ſich zu den Grenzbeſetzungskoſten 
verhalten, wie 5625:300, d. i. wie 100:54. Dei einem andern 
Staate, defien Territorium ebenfalld quadratifch abgegrenzt waͤre, 
aber nur eine Bafis von 50, alfo ein Areal von 2500 Res 
len hätte, ftellt fick daflelbe Verhaͤltniß wie 2500 zu 200=100:8; 
bei einem deitten Quadratftaate von 25 Meilen Baſis endlich 
wie 625:100=100: 16. 


Wir finden alio, das Prozentverhältnig der Zollfchugfoften . 


fteigt in dem Maaße wie das zu fhügende real geringer wird; 
oder — um eine praftifche Erfahrung in eine fehr gelehrt Flingende 
Formel einzufleiden — es ftehn bei ähnlicher Brenz s Eonfiguration 
zweier Staaten die Grenzſchutzkoſten eine® und deſſelben Zolligs 
fiems, in Progenten der -Bruttoszolleinnahme ausgedrädt, im 
umgekehrten Verhältniß gegen die Quadratiwurzeln aus der Zahl 
der Quadratmeilen eined jeden Staates. 

Nun aber find bekanntlich die Grenzen unferer europäifchen 
Staaten nicht fo nach dem Pineal gezogen, als wir ed etwa bei 
den Sraffchaften der weſtlichen nordamerifanifchen Staaten fins 
den, und am wenigſten fann der preußifche Staat eines ſolchen 
Vorzuges fi rühmen. Im zwei ganz von einander getrennte 
größere Länderförper zerfpalten und mit activen und paffiven 
Halb⸗ und Ganz⸗Enclaven reichlichft ausgeftattet, beträgt bie 
Länge der Grenzen des Staats, ausſchließlich noch des ausfprin- 
genden Kreifes Erfurt, und der abgefondert von den beiden Haupts 
förpern liegenden Kreife Ziegenruͤck, Schleufingen und Wetzlar, 
weniger nicht, als 1073 Meilen, während fie bei vollfommen quas 
dratifcher Beitaltung nur 284 Meilen betragen würde. Bei eis 
nem Flächeninhalt von etwas über 5000 [Meilen müßten alfo 
den oben entwichelten Borausfegungen nach über 21 p&t. des Roh⸗ 
ertrag® durch die Koften der Grenzbeſetzung abforbirt werden. Uns 
günftiger noch ftellt ſich das Prozentverhaͤltniß der Ausgaben in 
den minder großen Bundesftaaten. Baiern, ausfchließlich des 
Rheinkreiſes, hat bei einem Areal von 1337 Meilen 316 Meis 
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fen Grenzlaͤnge, das Verhaͤltniß der AMeilen zu den Grenzmei⸗ 

len iſt alſo wie 100:26;5 Wuͤrtemberg mit 359 Meilen hat 

470 Grenzmeilen, d. i. 100: 50; Kurheſſen bei nahe an 200 Mei: 

len (excl. der abgeſondert liegenden Kreiſe Schmalkalden und 

Rinteln) 154; Großherzogthum Heſſen bei 177 Meilen 161 

GSrenzmeilen. | 
Dei der Vereinigung dieſer und aller der andern weiter oben 

namhaft gemachten Staaten zu einem gemeinfamen Zollförper 

vermindern ſich nun die Zollfehugfoften in der doppelten Be⸗ 

ziehung, einmal dadurch, daß, nad unferm obigen Lehrfate, 

fi bei dem größeren Areal das Verhaͤltniß der Quadratmeilen 

zu den Grenzmeilen vortheilhafter ftellt, dann durch die abgeruns 

detere Geftalt des neugebildeten Ganzen, und e8 mag ſchon von 

Intereſſe ſeyn, die Erfolge der allmähligen Agglomeration auch 

aus diefem Gefichtöpuncte ſich zu vergegenmwärtigen. 
Preußen alfo Hatte urfprünglich im Fahre 

‚4819 eine Zollgrenze zu bewadhen von . . 1073,17 Meilen. 
Durch den Anfchluß des oberen Herzogthums 

Anhalt⸗ Bernburg im Jahre 1823, dann der 

übrigen anhaltifchen Länder im Jahre 1828 

verminderte ſich die Grenzfchuglinie um. . 35 — 

und es blieben noch zu beiegen. . . - » 9,12 Meilen. 
Im Jahre 1828 vereinigte das Großhers 

zogthum Heffen fein Zollgebiet mit dem preus 

ßiſchen. Die Grenzlaͤnge des erftern betrug 160,9 — 

zufammen 4151,11 Meilen. 

Dur die Vereinigung mit Preußen aber 

fielen an beiderfeitigen Zollinien us. .. 43,44 — 

es blieben 1107,67 Meilen. 

In den Jahren 1829 und 1830 fchloffen 

fich die großherzoglich oldenburgifchen, herzoglich 

coburgifchen und landgräflich heflen shomburgi- 

fchen Befigungen am Hundsruͤck dem preußiſchen 
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Zollverbande an, wodurch ſich die Gremlänge Ä 

abı.mald um » 2: 2 2 2 0 2. . 9,10 Meilen, 
alfo auf 1098,57 Meilen 

verminderte. 

Mit dem iften Januar 18323 trat das Kur: 
fuͤrſtenthum Heſſen (ohne Ehaumburg und 
Schmälfalden) und das Fuͤrſtenthum Walde 
(ohne Pyrmont) dem Vereine bei. Die Grenzs 
länge Waldecks außer Anfchlag laſſend, beteus 
gen die Furheffifchen Srenien . -» - 18376 — 

alfo zufammen - 1252,33 3 Meilen, 

und diefe beiderfeitigen Zolls Örenzen verfürzten J 
ſich durch die Vereinigung um . . +... 1060 — 

alfo auf 1071,73 Meilen. 

Der preußifch-heffifche Zollverein hatte daher in den Jah⸗ 
ven 1832 und 1833 ziemlich genau diefelben Grenzlängen zu 
wachen, ald im Fahre 1819 Preußen allein, während fi die, 
zum Zoll beitragende Bevölkerung um etwa 1,7000L0 dermehrt, 
das Areal um 930 DMeilen vergrößert hatte. 

Gleichzeitig mit Preußen und Heſſen ſchritten auch die bei 
den größeren ſuͤddeutſchen Staaten Baiern und Würtemberg in. 
der Vereinigung ihrer Zollgefeggebung vorwaͤrts. 

Die Grenzlänge Baierns, ausſchließlich des erft vom Jap 
1830 ab in den Zollverband gezogenen Rheins 
kreiſes, beträgt - - © 2 0 0 0 0 0. 315,60 Meilen, 
diefe verminderten ſich durch den Anfchluß der 
tweimarifchen und coburgifchen Enclaven Oftheim Ä 
und Königsberg an das baierifche Zollfpftem um ı 1435 — 

alfo auf 301,25 Meilen. 

Würtembergs Grenzlänge beträgt . .„ 170,05 Meilen, 
diefe verminderte fi) durch den Anfchluß der 
halb und ganz enclavirten hohenzolleenfchen 
Sürftenthümerr um - 2 2 2 2 0 2 0. %05 — 

alfo auf 144 Meilen. 
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In dieſem Zuſtande hatten alſo Baiern und Wuͤrtemberg 
zuſammen eine Grenzlänge von .. .. . . . 445,25 Meilen, 
und diefe verminderte ſich durch die Vereinigung 
beider Länder zu einem gemeinfamen Zollfoftem 
11 ı EEE 1035 — 

alfo auf ‚341,90 Meilen. 

Weil aber von 1830 ab der bis dahin vom 
Zoll exemte Rheinkreis ebenfalls mit einer.Zolli: 
nie umgeben wurde, fo traten biedurch der 
obigen Grenzlaͤnge hinu . .. 0... « 56604 — 
und die Zollinie des baieriſch⸗- wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Vereins ergiebt fih hiernah auf . . 397,94 Meilm. 

Nach den Verhandlungen: der Jahre 1832 und 1833 vereis 
nigten fi der preußifchsheffifche Verein mit einer Grenzlaͤnge 
u 1071,73 Meilen 
und der balerifh-würtembergifhe mit . . 397,94 — 
unter Zutritt des Koͤnigreichs Gachfen und des 
Thüringer Sperlals Vereins, für welche wir in 
Diefer Beziehung nur die neu zu errichtende 
©renjlinie zwifhen Sachſen und Böhmen In 
Anfag bringen mit. . - . 68 — 
zu einem gemeinſamen Zolltbever. Die vor die⸗ 
fee Vereinigung deſtehenden und reſp. wegen 
derſelben neu zu bildenden Zollinien beliefen 
ſich uf . . . - ee. ee. 4527,67 Meilen. 

Die ganze Srenzlänge des dermaligen Ge⸗ 
ſammt⸗Zollvereines beträgt aber nur . . 106,14 — 
und es find alfo durch diefe legtere Bereinigung 
an Grenzfchuglinien weggefallen - - . » 321,53 Meilen. 
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Es waren urſpruͤnglich an Zollgrenzen zu bewachen: 
4) in Preußen . . . . . 1073,17 Meilen 
2) in Baiern, einfeieftich des Arne, 371,64 — 
3) in Würtembrg . » - . . + INS — 
4) im Kurfürftentyum Heffen 0... 1876 — 
5) im Großherzogtfum Helen - . - - 109 — 
6) Hinzu die fächfifche Grenze gegen Böhmen 58 — 
Summa 1987,61 Meilen. 
Die jegige Grenzlinie beträgt . :» - . 1206,14 — 
alfo Verminderung durch die Einigungeh . . 781,47 Meilen. 


Die jegigen Grenzen des Zollvereins ergeben ſich im Ein⸗ 
zelnen wie folgt: 
A. Seegrenzen: 
die Oſtſeekuͤſte von der meklenburgiſchen — 
bdis que ruſſiſchen Grenge- » 0 2 0 0 0. 128,80 Meilen. 


B. Landgrenzen: 
1) gegen Rußland und Polen (Preußen). 183,50 Meilen 
2) gegen den Kreiftaat Krafau (Preufen) . 4 — 
3) gegen Oeſtreich: 
Preußen...... “| 


Sadfen ...... 58 

Baiern ...... 138,40 
4) gegen Frankreich: 

Dreußen ...... 18 

Baiern ...... 110) ° 20 — 
5) gegen Luxemburg, Belgien und die Ries 

derlande (Preußen). . » . . » . 30 — 

6) gegen Mefiendurgs Schwerin und Strelig | 


(Draußen) - » 2 2 020 . 10 — 
7) Gegen Hannover, Braunfchmeig, eippe: 
Preußen...... 172, A: 2,4880 — 
Kurheſſen..... 16,40 - | 
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8) gegen Baden: 
Ballen „oo 0 0000... 27,80 
Würtemberg ... 0.2... 9— 127,40 Meilen 
Großherzogthum Heſſen.. 18,50 
9) gegen Frankfurt, Naſſau, Homburg: 
Dreußen . 2... 200 0... 4050 
Großherzogthum Heflen . aa 505 — 
Kurheſſen 20220202. 5,87 
10) gegen die Schweiz: 
Doiem. 22er or. . 2 
Würtemberg .-..... 3.10} 910 — 
Summa 1206,14 Meilen. 

Der Zollverein umfaßt jet ein Areal von 7883,67 TMeis: 
fen mit einer Bepdlferung von 23,086543 Menfchen ; die Durch 
ſchnittliche Dichtigfeit der Bevoͤlkerung ift daher 2928 Menfhen 
auf die Meile. 

Dad Verhältnig der Quadratmeilen zu den Grenzmeilen 
ik wie 1000:153, während es früher für Preußen (und bei den 
andern Vereinsftaaten war dad Verhältniß noch ungimftiger) tie 
1000:210 ftand. 

Nah dem Bendlferungsverhältniß, nah welchem die Reves 
- nüenvertheilung erfolgt, bat Preußen auf feinen Antheil jetzt nur 
die Koſten der Grenzbeſetzung auf 692 Meilen zu uͤbertragen, 
alſo gegen die urſpruͤnglichen 1073 weniger 381. — Rechnet 
man die Koſten des Grenzſchutzes auf eine Meile zu 2000 Thaler, 
was beſonders mit Ruͤckſicht darauf, daß die jetzt erloſchenen 
Binnengrenzen in bevoͤlkertere und gewerbreichere Landſtriche tra⸗ 
fen, nicht zu viel iſt, fo wuͤrde ſich die Ausgabe-Erſparniß auf die für 
das Geſammt⸗Vereinsgebiet gegen den frühern Zuftand erfparten 
7814 Meilen Grenzlänge auf 1,563000 Thaler belaufen, und um 
den Betrag diefer ganz gewiß inproductiven Husgabe fih der 
Reinertrag des Zolld erhöhen. 

Nächit der Vermehrung des Reinertrags der Zolleinfünfte, 
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welche aus der Verminderung der Auffihtsfoften hervorgeht, 
wirft aber die Erweiterung und beffere Abrundung des Zollges 
biet8 nicht minder auch dadurch auf die. Erhöhung der Einnah⸗ 
men, daß fih daraus eine Verminderung des heimlichen Waa⸗ 
reneinfchleifs, des Schleichhandels hoffen läßt. - 

As im Fahre 1825 das englifche Minifterium eine Com⸗ 
miffion von Sachverftändigen niederfegte, um Mittel aufzufinden, 
wie die Verfälfhung der Banknoten unmöglich zu machen, ging 
das Endrefultat diefer Korfchungen dahin, daß alles was von 
Menfchen gemacht fey, von andern Menfchen nachgemacht, 
und alſo die Verfaͤlſchung nie ganz verhindert, ſondern nur 
moͤglichſt erſchwert werden koͤnne. Daſſelbe laͤßt ſich auf 
den Schleichhandel anwenden, man wird ihn erſchweren, nie 
ganz verhindern koͤnnen. Eine natuͤrliche Erſchwerung tritt 
nun, ſchon dadurch ein, daß die Grenzlaͤngen, auf denen 
der Schleichhandel betrieben ‘werden kann, fih im Verhaͤltniß, 
wie das Zollgebiet wächft und ſich beſſer abrundet, verkürzen. 
Nehmen wir an, daß die Verminderung im genauen Berhälts 
niß der frühern zu den jegigen Grenzlängen ftünde, fo gäbe dies 
fhon eine. Abnahme wie 5:3. Dabei aber bleibt noch zu bes 
rücfichtigen, daß gerade die Grenzen, an welchen jegt die Zolls 
barrieren weggefallen find, früher zu denen gehörten, .an welchen 
diefe Schranfen duch den Schleihhandel am meiften bedroht 
waren. Der Schleihhandel wird unter fonft gleichen Unftäns 
den immer da am lebhafteften feyn, wo an das zollpflichtige 
Land ein anderes grenzt, in welchem gar Fein oder ein fo gerin- 
ger Zoll befteht, daß durch legtern der freie Verkehr mit den 
befteuerten Waaren nicht gehemmt wird, und daß cd auch nach 
Entridtung der geringern Abgabe noch die Gefahr und Koften 
Iohnt, um die im Nachbarlande hoch impoftirten Gegenftände Durch 
Ueberliſtung der Zollwaͤchter oder durch andere nicht minder un: 
erlaubte Mittel dort Hineinzubringen. Darum find erfahrungs- 
mäßig die Heinen Länder, welche nach unferer weiter oben ent 

II. 3 


fertef, ent: a kürkngei er. m wem rigen Kar 
Stikäter G nuhr beiearı et. Panne sk er re 
hell zu wirtines, weiter ter üben wie der mictüdter Frufar 
Gserstra Pl zu bern inkeken Yinter erwadien 
wur; zer? orfieukh Fe nd tie indessen, 2 tee Be 
Gel zide arinte ze? mem wet mu Cole ter Imgares 
Einter, te ent Surr 2: Ti Ex cmri merrlastere, arinke: 
Srimsnlee mut ee Sirene vınversbenter Refexi 2 
freier, efzer meh ter& fo Gemsiseree echemmer α 
mit ihres Teusihen Matkere arfııza wirt, mat au ter S-ıde 
des tem Frerel zrr Peerser ;nlärfeeiee Peeinlei mem cur 
teuer trat, weise, verzaziweie si dir webihehesien Safer 
ter bar Berl rien, Dem kaarıarm fezı, du 
Satrı te zen Ve te Fila weni! =: 
Llicteræ 
& würde νt3 ;u erwant, ia Fol sumish er, u 
verıud ou zur anzsıyeret Intedhers ;ı welrz, au we beach 
Gh is ber feier Peeben: au Fersfeı die Meceransine 
beizufen fauz, wide aus ter Riatereas des Keimen Das 
reneingangd m erwasıın Um cher menizliens cme Snbeszenz 
ts geben, es widbem Fıazız ter Oearıimt en, wur? Wei 
fuße zur Berſierernag in Perufen 
124 1538 mehr ner. 


vom Zufer 237000 Erzmr — 253088 — 216,000 — 91 
vom Sfr 1,408 — — 30.000 — 56.000 — 48: 
Bed madt in der Sterer einen Unterſchied ven mehr aid 1} 


l 


Ueber den deutfchen Zollverein. 5855 


Million Thaler, und dabei ift nicht etwa ein vorzugsmweife güns 
ftiged gegen ein beſonders ungünftiged Jahr verglichen, da im 
Gegentheil die verfteuerten Einfuhren vor dem Jahre 1824 noch 
geringer waren und feit dem Jahre 1830 noch geftiegen find. 

Mag die volle Hälfte der Mehreinfuhe auf fteigende Wohl⸗ 
babenhrit und auf den Anwachs der Bevölkerung einfchließlich 
der Enclaven, dann ein weiteres Viertheil auf andermweite Vers 
befferungen in der Wdminiftration, wie fie hauptſaͤchlich in diefe 
Deriode treffen, gerechnet werden, fo bleibt immer noch eine 
Summe von etwa 400,000 Thaler übrig, welche bloß in diefen 
beiden allerdings Hauptartifein als Mehreinnahme auf deh 
weggefallenen Schleihhandel aus den damals ſchon beigetretenen 
Ländern zu rechnen feyn würde. 

. Die Eingangsabgaben von ausländifchen Grgenftänden in 
den beiden Provinzen Sachſen und Brandenburg, welche dem 
Schleichhandel von Anhalt her am meiften ausgefegt waren, bes 
trugen im Jahre 1824... . .. 3,135,000 Thaler, 

im Fahre 1830...... 412800 ⸗ 
alfo im legten meh 993,000 Thaler. 


Viel und mancherlei ließe ſich noch fagen über mittelbare 
Erhöhung anderer Etaatdeinfünfte, welche aus dem ermeiterten 
und namentlih an den DBinnengrenzen der Länder erleichterten 
Verkehr der Einwohner zu hoffen find; mehrere noch von dem 
wefentlichen Einfluß, welchen die Vereinigungen auf die Moralität 
im Volke durch verminderten Anreiz zum unerlaubten Dandel 
Außern werden. Es müßten dann, um feine Echattenfeiten des 
eingegangenen Berhältniffes zu übergehen, auch die menigftens 
augenblicklichen Nachtheile erwähnt werden, melde aus der Ans 
bäufung von Waarenvorräthen in den beitretenden Vereins⸗ 
landen und aus der anfänglich merkbaren Mangelhaftigfeit der 
neugebildeten Grenzbewachung und Zollverwaltung ſich ergeben 
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Sonnen. Mit gleicher Gerechtigkeit würden dagegen die fonfti- 
gen nicht unmittelbar auf das Finanzweſen fich beziehenden und 
überall der freiern Bewegung der Gewerbfamfeit förderlichen 
Stipulationen der Berträge — Aufhebung aller Stapelrechte, Gleich⸗ 
ftellung und Ermäßigung der Ehauffeegelder, Aufhebung mehre: 
rer den Handel beläftigenden Localabgaben u. ſ. w. — anzuführen 
feyn; und auch die erfreulichen Hoffnungen, welche für die Her- 
ftellung eines gleihen Muͤnz⸗ Maaß⸗ und Gewichtfufiems und 
für die Annahme gleihförmiger Grundfäge der allgemeinen Ges 
werbepolizei gewährt And, dürften biebei nicht übergangen 
werden. 

Es müßte endtich - — wenn ein Streifzug in das Gebiet der 
höhern Politik nicht übel zu deuten — der Totaleffect, wels 
chen die gefchloffenen Bereinigungen bezwecken, dahin näher ent: 
wichelt werden, daß folche zu betrachten feyen als ein Verſuch 
zue Hinwegräumung mehrerer wefentlihen Nachtheile, welche 
aus den Rechtöverhältniffen -eines. Staatenbundes entipringen, 
ohne gleichwohl jenen Rechtszuftand felbt und die aus felbigem 
für die Theitnehmer am Bunde — Regierende wie Regierte — 
erwachſenden Vortheile zu beeinträchtigen. 

Kurz, es ließe fich ein dickes Buch fchreiben über alles was 
von dem Zollverein im Vorſtehenden noch nicht gefagt oder nur 
"angedeutet ift. 

Fuͤr jegt aber wird es ſchon genügen, wenn die hier zuſam⸗ 
mengetragenen Daten dem verftändigen Beobachter größerer Zeits 
ereigniffe einige Momente zur richtigeren Würdigung eines der letz⸗ 
tern gewähren möchten, um darauf wenigftens die Ueberzeugung zu 
geünden, daß Vieles und Wohlerwogenes täufchen müßte, 
wenn die finanziellen Erfolge des feit Anfang des Fahre 1834 
in® Leben getretenen Zollvereines ſich alfo geftalten follten, daß 
hiedurch deſſen Kortbeftehn und weitere gedeihliche Ausbildung 
gefährdet würde. 

Mit noch fefterer Zuverjicht aber, ja als etwas völlig 
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Unzmeifelhaftes, laßt fich die Ueberzeugung ausfprechen, daß wenn 
felbft die finanziellen Ergebniffe ſich ander® als verhofft ift ftel- 
len follten und hiedurch das unveränderte Kortbeftehen der ges 
troffenen @inigungen in Frage Fame, dennoch), bei der durch das 
jegige nähere Zufammenleben herbeigeführten befferen Würdigung 
der gegenfeitigen Intereſſen, an ein Wiederaufleben folcher Zoll: 
abfperrungen zwifchen den einzelnen deutfchen Ländern, als noch 
vor zehn Jahren beftanden, niemals zu denfen feyn, und felbft 
in diefer Vorausfegung der Abſchluß der jegt beftehenden Zolls 
vereinigungen von dauerndem und weſentlichem Nugen für das 


gemeinfame deutfche Vaterland bleiben wird. 
L, K. 


Der fchmweizerifche Bund feit 1830. 


Di Schweiz, war zum zweiten Male in diefem Fahrhunderte 
dem Verderben innerer Anarchie und der Gefahr von mächtige: 
ren Staaten verfchlungen zu werden enteonnen. ie hatte eine 
Verfaffung erhalten, melde für den Augenbli dem dringendften 
Bedürfniffe genügen Fonnte, und weiterer Entwickelung fähig war. 
Sie hatte ſich diefe Verfaffung ſelbſt gegeben, nad) langer Unters 
Handlung der einzelnen Bundesglieder unter fih. Es hatten Die 
fteeitenden Parteien einen Srieden geſchloſſen, der dauern zu müfs 
fen ſchien; denn Peine mar unterdrüdt, und die Gemüther föhns 
ten fi wieder aus. Auf den Kampf folgte eine lange Ruhe. 
Man hatte Muße, die Zweifel, welche die Bundesverfaffung zus 
rück gelaffen, zu löfen, den Drganiemus der Bundesgewalt und 
der Bundesfräfte auszubilden, und ein einigeres, Fräftigeres Ge⸗ 
meinleben zu fördern. 

Leider, ich miederhole e8, haben die Regierungen either zu 
wenig gearbeitet. Nur der Drang der Weltereigniſſe nad die 
drohende Gefahr Hatte fie vermocht den gegenfeitigen Bund 
einzugehen; wie dieſer Zwang vorüber war, zogen fie ſich zurück 
von dem gemeinfamen Werfe in die einzelnen Cantone, gleihfam 
ihr engeres Hausweſen. Nur da fühlten fie fich behaglich; um 
das Ganze waren fie wenig befümmert. Die Tagfagung vers 
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mochte nichts, weil es ihr an feifcher Thaͤtigkeit gebrach. Muͤde 
von den früheren Kämpfen ruhten die Streiter aus, und wagten 
nicht die mit Mühe beſchwichtigten eidgenöffifhen Streüfragen 
neuerdings jur Sprache zu dringen, aus Beforgniß, der innere 
Friede werde geftört und der Kampf der Leidenfchaften von neuem 
entflammt. Daher beachteten fie vorzugsmeife die Cantonalin⸗ 
tereflen. 

Dec darf man auch hiemicht ungerecht feyn; einige® von Be 
deutung wurde auch feither gethan. Die Kriegsfchule in Thun 
wurde zu einer blühenden eidgenöffifchen Anftalt ausgebildet; das 
Militärwefen wurde überhaupt, vorzüglich durch Finslers Fräftiges 
und zugleich gewandtes Wirken, mehr und mehr unter eidgenöfs 
fifche Aufficht geftellt, und wefentlich gefördert. Ein fehr bedeutender 
Schritt vorwärts geſchah noch im Jahre 1830, am Vorabend der 
Ummwälzung. Die Hemmungen des freien Verkehrs im Innern 
der Eidgenoſſenſchaft, durch welche fich befonders ein fremdartiger 
Cantonalgeiſt dDrücfend ausgefprochen hatte, follten befeitigt, und der 
11te Artikel ded Bundesvertrages 2) auf eine den Bedürfniffen 
des Ganzen angemeffene Weife ausgelegt werden. Die Schweiz 
follte fi in Bezug auf den inneren Verkehr als Ein Staat 
fühlen. So dachte die Tagfagung vom Führe 1830, und ges 
nehmigte mit 20 Stimmen den ihr vorgelegten diesfälligen Bes 
ſchluß. | 
Während nun auf der einen Seite die Thätigfeit der Regierun⸗ 
gen vorzugsmeife auf ihre einzelnen Cantone gerichtet war, fo ent⸗ 
wickelte ſich außerhalb der Behörden ein reger Sinn für ein gemeinfa> 
mes ſchweizeriſches Leben. Während alle äußeren Formen des Staats⸗ 
feben® ſich als cantonale darftellten, zeigte ſich unter den gebildes 
tern Claſſen der Schweiz eine eidgendffifche Sefinnung; das Be: 


2) Auch diefer Artikel, fchlechter ald der entfprechende in der Mes 
Diationsacte, „widerſtritt,“ wie Mähler- Friedberg verfichert (Annalen I, 
162) „den Anfichten bee Mächte und war das Reſultat des eigenen 
wilden Marktes.’ 
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mußtfein der Zufammengehdrigkeit offenbarte fih mehr . und 
mehr. :- 
Unter die Yeußerungen eines allgemein ſchweizeriſchen Sins 
nes rechne ich vornehmlich dad Entftehen mehrerer Vereine, die 
ſich von den feit der Ummäljung gebildeten weſentlich unterſchie⸗ 
den, und gewiß zu den fchönften Erfcheinungen, welche die Schweiz 
unter der Verfaffung von 1815 hervorbrachte, gehören. Schon 
die ftudirende Jugend hatte fih in gem Zofinger Verein auf eine 
ihrem Alter angemefiene Weife verbündet, und diefe Verbindung 
über die meiften Höhern Lehranftalten ausgedehnt. Es mußte 
fi diefer Verein frei von politifchen Beftrebungen In jugendlicher 
Friſche zu erhalten. Ein freundſchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen 
den Studirenden der einzelnen Akademien *) unter ſich und mit 
denen der andern Akademien zu geftalten, durch geiftigen Verkehr 
Liebe zur Wiſſenſchaft und rein - menfchliden Ausbildung anzus 
fachen und rege zu erhalten, war fein Beftreben. Viele, die einft 
als Fünglinge mit voller Lebendigkeit an diefem Vereine Theil 
‚nahmen, find jegt in das Leben übergetreten, und werden nur 
mit Wärme diefer Bluͤthezeit, in welcher fie geiftige Nahrung 
und Stärke erhielten, gedenken. 

Aber auch die Männer der verfehiedenen Cantone waren zu⸗ 
fammengetreten. Die ältern DBereine, wie die helvetifche Geſell⸗ 
ſchaft, lebten nicht allein ungeftört fort, es bildeten fich neue 
Verbindungen durch alle Santone hindurch, wie die gemeinnügige 
Gefellfhaft und die der Echügen. Das Snftitut der Sänger: 
vereine, eine großartige Schöpfung Nägeli’s, trat immer in weis 
teren, die Grenzen der einzelnen Cantone überfchreitenden Kreifen, 
immer mehr alle Stände, Gefchlechter und Alter des Volkes ums 
faffend hervor. 


2) Es gehörten dahin nur diejenigen Staatsanflalten, welche die 
Studirenden auch in den Facultaͤtswiſſenſchaften auszubilden fuchten. 


Die Zeit ber Berfaflungsänderungen. 


Die Wirkungen der Yulirevolution in Frankreich, welcher 
die beigifhe gefolgt war, erreichten auch die Schweiz, und ent: 
zündeten alle vorhandenen Gährungsftoffe zur Revolution. Dies 
feiben äußerten fich zuerft in den einzelnen Cantonen. Die Schweiz 
als Ganzes wurde crft nachher erfaßt, und in viel geringerem 
Maaße. Diefe Erfcheinung allein ſchon würde darthun, daß der 
Maffe die Kantonalverhältniffe fehr viel näher liegen, als die 
eidgenoͤſſiſchen. In jenen ift fie zu Haufe, diefe ftehn ihr ent 
fernter. Ihre Triebe, Neigungen, Leidenfchaften bejiehen ſich zu⸗ 
nächft auf das eigne Land, deffen Einrichtungen und Führer fie 
fennt, und wirken nur ſchwach auf den underſtaͤndlicheren Or⸗ 
ganismus des Bundes der Cantone. 

In dem Canton Thurgau, der ſeit der erſten Revolution 
aus der Unterthanenſchaft in einen ſelbſtaͤndigen Staat erhoben 
worden und deſſen Freiheit neu war, einem Lande ohne eigene 
Geſchichte und darum beweglicher, brach die Revolution zuerſt 
los. Das durch die fruͤhere Herrſchaft der VIII alten Orte ver⸗ 
ſchlechterte Volk hatte einer ſtrengen Leitung bedurft, um allmaͤh⸗ 
lig ſeiner nunmehrigen Freiheit wuͤrdig zu werden. Die Regie⸗ 
rung, die aus dem Volke ſelbſt hervorgegangen war, ohne irgend 
hiſtoriſch ariſtokratiſche Elemente, gehoͤrte zu den beſſcxen in der 
Schweiz. Durch ihre Thaͤtigkeit hatte fie vorzuͤglich die Sinans 
zen und das Militärwefen aus dem elendeften Zuftande auf eine 
achtungswerthe Stufe erhoben, für den Verkehr durch Erbauung 
neuer Straßen geforgt und die Unficherheit durch eine wohl ein⸗ 
gerichtete Polizei beſeitigt. Im Einzelnen freilich war ſie oft 
unnachſichtig und hart verfahren. Stoff der Unzufriedenheit fin⸗ 
det ſich uͤberall. Kuͤnſtlich genaͤhrt und von dem begeiſterten Dema⸗ 
gogen Bornhauſen geleitet, ging ſie in offenen Widerſtand gegen 
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die Regierung über, und endete mit der vollftändigen Ummälzung 
der beftehenden Verhältniffe !). 

Die Epidemie der Revolution z0g meiter. Die Eantone 
Aargau, St. Gallen, Zürich, Luzern, Bern, Freyburg, Solothurn, 
Baſel, Echaffhaufen, Neuenburg und Waadt fühlten in verſchie⸗ 
denem Grade nach einander ihre Einwirkung. Faſt überall fiegte 
fie fegleih im erſten Kampf. Nur Bafel ſchien ihrer Kraft 
trogen zu Pünnen, und In Neuenburg mar fie erlegen. Die Res 
gierung diefed Cantones und vornehmlich der Statthalter des Fuͤr⸗ 
fien, der preußifbe General von Pfuel, Ichrte durch die That, 
wie dem Uebel zu begegnen ſey. Einſicht Der Gefahr, ſchnelle 
und zuporfommende Gewährung aller billigen Wünfche, gleich: 
zeitig aber auch Präftiges Handeln und Ricderfchlagen der boͤs⸗ 
‚artig weiter firebenden, ſich in frecher Gcwaltthat aͤußernden 
Friebe, das Ift die einzige Huͤlfe in ſelchen Zeiten. 

Was that nun damals, als eine Verfaffung nach der ans 
dern zufammenftürzte, der Bund, fie zu halten? Nach dem 83 
der Bundesverfaſſung war er verpflichtet, nicht bloß die Ruhe 
und Ordnung im Innern zu handhaben, fondern insbefondere die 
beftehenden Verfaſſungen gegen jeden verfaffungswidrigen Angriff 
zu fügen. Zur rechten Zeit noch (Septbr. 1830) hatte der 
Vorort Bern die Bundesgenoffen gewarnt. Dan lachte feiner 
Warnung. Die einen hielten fich für fiher und die Gefahr für 
gering, die andern waren von dem Drange nach vorwärts ers 
foßt. Inzwiſchen war in mehrern Santonen die Ummäljung ges 
lungen. Die neue Ordnung zu halten, und da wo fie noch nicht 
eingeführt war, zu fördern, indem man jedes hemmende Eins 
fehreiten der Bundesgewalt verhinderte, da8 war nun das Stre⸗ 
ben der Bermegungspartei, und ed gelang Ihr vollſtaͤndig. Es 
Fam ihr damals auf eine erwuͤnſchte Weife der Grundfug der 


1) Ueber die Thurgauer Revolution iſt befonders zu vergleichen: 
Müller von Friedberg Schweiz. Annalen I, Heft 4. 
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Nichtintervention, der von Frankreich aus uͤber Europa hin er⸗ 
toͤnte, zu Hülfe. Aber wenn ſchon in Bezug auf fremde Reiche, 
fo allgemein aufgefäßt role e$ damals gefhah, diefer Grundfag 
als verwerflich erfcheint, indem auch von einander unabhängige 
Staaten durch gemeinfame oder abftoßende Intereſſen und 
Zuftände in eine engere Beziehung zu einander zu treten gezwun⸗ 
gen werden, melche eine directe oder indirecte Einmiſchung noths 
wendig macht; fo iſt er vollends Unfinn für einen Bundesftaat, 
deffen Theile, wngeachter aller Selbftändigfeit, al8 zuſammenge⸗ 
hörige, in engem Berhäftniffe zu einander ftehende Glieder Eines 
Staatsförpers erfcheinen. Der geltenden Verfaffung widerſprach 
er durchaus, man konnte ihn nicht aufftellen, ohne jene zu ums 
gehn, oder vielmehr zu verlegen. 

Dennoch ſprach die Tagfagung im Dezember 1830 diefen 
Grundfag der Nichteinmifchung auf eine unzmweideutige Weife 
einmüthig aut. Die demofratifchen Eantone ftimmten dazu, weil 
fie fi von jeder @inwirfung der Bundesgewalt überhaupt frei 
zu halten fuchen und den Bund am fiebften ganz negiren; die 
von der Revolution erariffenen Eantone, weil e8 für den Yugens 
blick ihre Plane begünftigte; die bedrohten und die noch ruhigen 
übrigen Eantone, weil fie dem allgemeinen Impulſe nit zu mis 
Derftehen mwagten. 

Frankreich verläugnete da8 von ihm zu Tage gefbrderte 
Deinzip, deffen Leere und Hohlheit ſich vorzüglich da zeigen mußte, 
wo eine höhere Cultur mwechfelfeitige Verbindungen und Bezichuns 
gen aller europäifhen Staaten hervorgebracht hatte, fobald es 
aus feiner Aufrechthaltung feinen beftimmten Vortheil mehr zu 
ziehen hoffte. Eben fo ſchnell wurde e8 auch von der ſchweizeri⸗ 
ſchen Taafagung aufgegeben, fobald einmal bie neuen Berfafluns 
gen gefichert waren. 

Man Pehrte zurüc zu dem klaren Sinn der Bundesverfafs 
fung, ald die Anwendung der Gewaͤhrleiſtung, welche jene vors 
ausgefehen und zunächft gewollt hatte, nicht mehr möglich war. 


⁊ 


644 Der ſchwelzeriſche Bund. 


Denn ſie hatte die beſtehenden Verfaſſungen gewaͤhrleiſtet, und jetzt 
waren dieſe nicht auf dem einzig zulaͤſſigen Wege geſetzlicher, 
verfaſſungsmaͤßiger Reform, ſondern durch verfaſſungswidrige 
Mittel umgeſtuͤrzt. | 

Es kommt uns hier nicht darauf an, ob diefe Verfaſſungs⸗ 
änderungen wohlthätig wirkten auf das Sand oder nicht, fons 
dern nur darauf, ob dieſelben den Charakter der Revolution an 
fid tragen. Und da kann wohl niemand ernfthaft zweifeln, dag 
fie wirklich jenen Charafter haben. Der freie Pille der großen 
Raͤthe allein Fonnte in den vepräfentativen Cantonen auf gefegs 
lichem Wege eine Berfaffungsänderung bewerfftelligen. Denn ih- 
nen war in den PVerfaffungen von 1814 die fouveräne Gewalt 
zugemwiefen. Und wo war diefer Wille frei? In einigen Canto⸗ 
nen dictieten ihm große zu Schuß und Trug verbundene Volkes 
verfammiungen ihre Befehle, und drohten Gewalt, wenn er wis 
derftehe; in andern wurde wirklich rohe Gewalt geübt, und von 
zufammengerotteten Haufen die Regierung zur Abdanfung ge⸗ 
zwungen; in den meiſten wurden, mit Umgehung der großen 
Raͤthe, nach neuen Anſichten der Zeit aus dem Volke nach der 
Kopfzahl gewaͤhlte Verfaſſungsraͤthe ernannt, bei denen die wahre 
Gewalt war, waͤhrend jenen der Schein zuruͤck blieb. 

Man verhehit auch in der Schweiz dieſen Charakter nicht, 
man ruͤhmt ſich deſſelben. Nur gegen das Ausland, deſſen Ohren noch 
nicht uͤberall der Name der Revolution wohlklingt, ſcheut man 
ſich zuweilen die Thatſache mit dem wahren Namen zu bezeichnen. 


Spaltungen in der Tagfagung. - 


Es konnte nicht fehlen, die Ummälzungen in den einzelnen 
Cantonen mußten zurüc wirken auf den Bund. Es traten nicht 
bloß Veränderungen m den Inſtructionen ein, die jene Cantone 
ihren Gefandten mitgaben. Auch die. Perfonen wurden verändert. 
An die Stelle der abgetretenen Magiftrate Famen andere mit 
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der neuen Richtung befreundete. Dieſe verfochten die Veraͤnde⸗ 
rungen, befämpften bie Altern abweichenden Anſichten, und dran⸗ 
gen auch auf Erneuerung der Bundesverhältniffe, beſonders auf 
verftärfte Eentralität der Bundesgewalt. Scheu und mißtrauifch 
tgaten ihnen die Repräfentanten der ftabilen, zumal der demo; 
kratiſchen Eantone entgegen. Sie fürchteten jede Veränderung, 
glaubten verborgene Einheitsplane zu entdecken, und beforgten, 
ein Schritt vorwärts bringe fie in die Gewalt der fortreißenden 
Bewegung, deren Ende nit abzufehen ſey. Daneben hatten fie 
wenig Vertrauen in die Haltbarkeit der neuen Verfaffungen, und 
weigerten fich diefe zu gewährleiften. Ihre Beforgniffe wurden 
vermehrt durch den öffentlihen Zuruf Eafimir Pfyffers an den 
Borort Luzern, in welchem er den beftehenden Bund ziemlich fchos 
nungslos angriff und- einen neuen forderte. Und in der That 
waren fie nicht ungegründet. Es mar einmal im Plan, diefelbe 
wilde Gewalt, welche man gegen Santonalverfaffungen aufgerufen 
hatte, auch zum Sturme gegen den Bund’ anjureijen. Baſel 
war der gährenden Maffe zum Ziele geftecht; in der Verwirrung 


und Noth, die der allgemeine Aufſtand gebracht hätte, Heften. 


die Führer dann: ihre Einheitspfane auszuführen. 

Die Schwerfälligfeit, mit welcher -fih die Tagfakung von 
jeher bewegt hat, ift allgemein befannt. Nur ganz außerordents 
liche Ereigniffe find vermögend ihr &ntfcbiedenheit zu geben. 
In der Regel ſcheitern alle Verſuche zu Reſultaten zu gelangen 
an den verfchiedenen Stimmungen und Intereſſen ‚der einzelnen 
Cantone, welche dafelbft ihre Stimme abgeben laffen. Auch das 
mals fchienen ſich alle Plane für Veraͤnderung in den- Bundess 
verhältniffen an diefee Beſchaffenheit der. Höchften Behörde zu bres 
hen. Das Beduͤrfniß nah Modificationen jener, nach einer kraͤf⸗ 
tigeen Einheit war ſchon längft gefühlt, ed wurde lauter. Aber 
wie war ihn abzuhelferr in dem Augenblide, wo die Gegenfäge 
ſchroffer als je fich widerfirebten? Es fand fich bei den Häups 
teen der Bewegungspartei und in-diefer ſelbſt ein Gefühl. des Miß⸗ 
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behagens, bee Unruhe ein, das ihnen defto verhaßter war, je 
leichter fie bisher überall den Sieg errungen hatten. Auch bier 
follte ſchnell und mit Kraft geholfen werden. | 

Theild um die neuen Verfaſſungen gegen Reactionen fidher 
zu ftellen, theils um einen neuen Bund mit Macht einzuleitgg, 
entftand das Gichner Eoncordat, tie verfichert wird, großen Theile 
das Werk des St. Galler Gefandten Baumgartner. Den 17ten 
März 1832 wurde daflelbe ald Entwurf von den Geſandten der 
Stände Luzern, Zürih, Bern, Solothurn, St. Gallen, Aargau 
und Thurgau unterzeichnet, und nachher von den genannten Gans 
tonen, wenn auch nicht ohne Präftigen Widerftand theilweife bes 
deutender Minderheiten, angenommen. Diefe Stände gemährleiftes 
ten ſich gegenfeitig ihre neuen Berfaffungen, übernahmen bei 
Zermürfniffen im Innern eined der Koncordatscantone das 
Schiedsrichteramt, und verfprahen einander fogar bewaffnete 
Bülfe. Der Bund war im Allgemeinen vorbehalten, und auf eis 
nen neuen vertiefen. 

Wer diefed Concordat unbefangen betrachtet, muß in ihm 
eine Verlegung ded Bundes vom Jahr 1815 erfennen. Denn 
es war ein neuer engeree Bund in dem befithenden Bunde ges 
bildet, der leicht mit diefem in offenbare Feindſchaft gerathen 
fonnte. Einzelne Cantone übernahmen ed, an der Stelle der 
verfaffungsmäffigen Bundeögemwalt in andere Cantone einzus 
greifen, und zwar nad ihren eigenen Unfichten, die leicht in 
entfchiedenem Gegenfage zu denen der Tagfagung ftehen fonnten. 
Die formelle Verlegung des beftchenden Bundes fonnte auch nicht 
fiegreidy beftritten werden; Daher fuchte man das Eoncordat mit 
Bezug auf feine Zwecke, Schug der neuen Richtung, und Ans 
bahnung größerer Centralität zu rechtfertigen, und Viele felbft 
der gemäßigteren Gegner defielben wagten die Behauptung, es 
fey der Bund von 1815 factifch bereitd aufgelöft, er fep von 
der fortfchreitenden Zeit, zu der er nicht pafle, zerriffen worden. 
Eine Anſicht, die vom Beginne der Unruhen an von den bedeus 
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tendfien Staatdmännern der Bewegung ungefcheut in den Raͤ⸗ 
then ausgefprochen wurde. Wie fehr änderte ſich fpäter die 
Sprache! 

Wovor die Gegner des Concordats gewarnt hatten, geſchah. 
Dem Buͤndniſſe der ſieben Cantone entgegen bildete fich unter 
den Ständen Uri, Schwyz, Unterwalden, Bafel und Meuenburg, 
denen ſich Wallis weſentlich anfchloß, ebenfallß eine engere Verei⸗ 
nigung. Sie erflärten den Bund durch die Zulaffung von Bafels 
landſchaft, fpäter auch von Außerſchwyz für verlegt, gelobten 
fih , feft an den beſchworenen Bünden zu halten, und fo lange 
jene Verlegung daure, die Tagfagung nicht zu befachen. Auch 
in diefem legten Theile ihrer ntfchlüffe lag offenbar eine Ders 
legung des Bundes, dem fie vor allem treu zu bleiben erflärten. 
Es wurde auf ſolche Weife der Bundesgemalt, weiche alle Stände 
umfaffen mußte, ein anfehnlides Element entzogen; es trat 
Trennung ein, indem fih aus ihr heraus ein Theil ihrer Glieder 
losſsriß und felbitändig machte. Viel größer als die Rechtswi⸗ 
drigkeit dieſes Benehmens war aber die Unklugheit deſſelben. 

Die Lehren der Geſchichte finden meiſtens taube Ohren, und 
Erfahrungen werden bald wieder vergeffen. Sie müffen fi von 
Zeit zu Zeit wiederholen, um ſich Anfehen zu verfchaffen. Go 
wurde es auch hier nicht beachtet, daß es nur felten zu dem ers 
wünfchten Ziele geführt hat, wenn eine Partei von dem Kampfs 
plage zurüc tritt, ihre natürliche Stellung verläßt, ſich felbft 
duch Abſchließung ſchwaͤcht, und fich aller Mittel beraubt die 
Plane ihrer Gegner zu erforfhen, ihre Schwäche zu benugen 
und auf die Schwanfenden einzumirfen. Bier mwirfte der Aus; 
teitt dee Sarner Stände von Anfang an für diefe ſelbſt doppelt 
verderblih. Auf der einen Seite verloren fie die Möglichkeit, 
in der Tagſatzung ihren Anfichten, befonders über die bafelfchen 
Verhältniffe, Eingang zu verfcbaffen. Wohlunterrichtete verfichern, 
daß Bafellandfchaft ungeachtet aller vorherigen Beſchluͤſſe doch 
nicht in der Tagfagung fäße, wären jene geblieben. Welche Reihe 
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von entfeglihen Unglüctfällen, die Schlag auf Schlag Bafel 
furchtbar getroffen haben, wäre dadurch vermieden worden! Auf 
der andern Seite traten die Sarner Stände durch ihre Entfernung 
nicht bloß den feindlich gefinnten Eoncordatscantonen, fondeen 
auch allen andern zurüchgebliebenen Ständen entgegen. 

Der natürliche Gegenfag Siebner Eoncordat und Garner 
Eonferenz hatte fi durch diefen Schritt verwandelt in den ges 
fährlicheren Tagfagung und Garner Eonferen;z. 

‚Noch. ftanden zwar immer feft in der Mitte der feindlichen Par: 
teien eine bedeutende Zahl anderer Cantone — unter denen, naments 
lich neben den franzdfifchen, das Fräftige und befonnene Bündten 
eine ehrenvolle Erwähnung verdient — melche fi) von der Revo: 
Iution freiee erhalten batten als die Soncordatscantone, ohne 
jedoch in ihrem Innern fo bedroht zu ſeyn wie Bafel und Neuen⸗ 
“burg, noch von Natur einem fo ftabilen Spfteme zu huldigen 
wie die einer Veränderung ihres alterthümlich rohen Staatsle⸗ 
bene durchaus nicht bedürftigen Urcantone. Jene achtungswer⸗ 
then. Stände, die entweder nie von der Bahn gefeglichen und or⸗ 
ganifchen Kortfchreitend abgewichen waren, oder von dem Sturm 
herausgetrieben ſchnell wieder cingelenft hatten, zeigten fortwaͤh⸗ 
rend Geneigtheit die Gegner zu verföhnen und die gefahrvolle 
Spaltung zu befeitigen. Leider kamen auch fie durch den fors 
mellen Austritt dee Sarner in eine etwas fehiefe Lage. 


Bunbesrevilion. 


Um die Verwirrung und die innere Gefahr auf die Spige 
zu treiben, famen die Arbeiten für die Bundesrevifion Hinzu. 
Thurgau hatte zuerſt, von haſtiger Unbefonnenheit getrieben, auf 
neue Geftaltung der Bundesverhaͤltniſſe. gedrungen. Sowohl 
Einzelne als eine Gefellfchäft von Staatsmaͤnnern (man erzählt, 
diefelben weiche das Siebner Eoncordat entworfen) wagten bes 
ſtimmte Entwuͤrfe anzutragn. Die Tapfakung erfannte auf 
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Einleitung der Revifion (17ten Juli 1832), und eine Commiſſion, 
in welcher befonderd der berühmte Genfer Juriſt Roſſi thätig 
wirfte, bearbeitete den Entwurf einer neuen Bundesverfaffung. 

Es iſt eine merkwuͤrdige Thatfache: die befte, beredtefte Ver: 
theidigung dieſes Entwurfs und die gründlichfte Kritik deffelben 
find Werke franzöfifher Schweizer. Der theoretifhe Kampf 
wurde in dem kleinern feanzöfifchen Theile der Schweiz durchge: 
fohten. Scheint e8 doch, daß in diefer Cache jene Flarer fahen, 
als die Bewohner der bewegten deutfhen Schweiz. Hier war 
mehr unbeftimmtes Drängen und Streben; dort mehr ruhige 
Klarheit und Einſicht. Diefe waren mitten im Gewuͤhl von ent: 
gegengefegten Leidenfchaften hin und her getrieben; jene übers 
ſchauten mit beurtheilender Ruhe die kaͤmpfenden Anfichten und 
Intereſſen. | 

Wir wollen die beiden bezeichneten Werfe ihrem toefentlichen 
Inhalte nach hier reden laſſen, damit das Für und Wider ans 
fhaulich werde. 

In lebendigen Vortrage fehildert Roſſi T) die feitenden 
Prinzipien und die Ausfichten des neuen Entwurf. Cr aners 
kennt die Selbftändigfeit der einzelnen Cantone als Grundlage 
jedes Bundes, der fi) nur auf ihr erheben fann. Cie iſt au 
ihm die mit hiftorifher Nothwendigkeit gegebene Lchensbedingung 
der Eidgenoffenfchaft. Neben ihr und ausnahmsmeife verlangt 
er Anerkennung der Idee eine alle einzelne verbündete Staa⸗ 
ten umfaffenden gemeinfamen Baterlandee. Das fchweizerifche 
Drinzip foll fi mit den Eantonalprinzipien befreunden und in 
Webereinftimmung mit dem Streben der Gegenwart fih auch in 
dem Staatsorganismus geſchuͤtzt ſehen. Er weiſt diefen mehr 
die Realitaͤten des gewoͤhnlichen Lebens, jenem mehr die großen 


2) Rapport de la commission de la diète aux vingt-deux 
cantons suisses sur le projet d’acte federal par elle delihere & 
Lucerne le 15 decembre 1832. Genère 1832. 
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Erhebungen kritiſcher Momente, wo die kalte Berechnung ber 
Begeifterung des Augenblids weichen muß, als eigenthümliche 
Sphäre zu. Diefe dürfen nicht verlegt, jenes muß gefördert 
werden. 

Daß die Gewalt ded Bundes eine abgeleitete, aus den von den 
Santonen ihr ausdrücklich abgetretenen ‚Theilen ihrer Souveräne: 
tät gebildete fcy, folgt mit Nothwendigkeit aus den obigen Vor⸗ 
ausfegungen (Art. 2 des Entwurfs), Auf der andern Geite 
ftellt auch das Gefühl einer fchmeizerifchen Rationalität entfchies 
dene Korderungen an den neuen Bund. &o foll namentlich jeder 
Schweizer als ſolcher berechtigt jeyn, fi in jedem Cantone frei 
niederzulaffen und Grundeigentyum zu erwerben. Wenn dee 
Niedergelaffene auch feine politifhen Rechte an dem Drte ges 
winnt, wo er nicht Bürger ift, fo foll er Doch nicht als Fremd⸗ 
ling von dem Echmeizerboden nah Willführ verſtoßen werden 
dürfen. Es foll ferner der Verkehr im Innern frei feyn. Dieſes 
hängt mit den Zollgebühren aufs innigfte zufammen. Straßen: 
gelder zu erheben zu Wafler und zu Lande, fommt den einzelnen 
Eantonen zu, diefe Gebühren aber follen von der Tagſatzung res 
vidirt und begrenzt merden. Die Verbrauchsftenern, durch die 
ganze Schweiz eine Hauptquelle des Cantonal⸗ und Gemeinde: 
einkommens, ganz zu befeitigen wagte die Commiſſion nicht. 
Sie trachtete daher die Steuer auf Getränke, Lebensmittel und 
rohe Landeserzeugniffe zu befchränfen, fo wie dadurch, daß auch 
die gleihartigen @rzeugniffe des eigenen Cantons gleichmäßig bes 
fteuert werden follten. Die Crenzgebühren endlih twurden aus⸗ 
fhließlih der Bundescaffe vorbehalten. 

Zu den Verhältniffen zwifchen dem Bunde und den einzel: 
nen Santonen übergehend, betrachtet Roſſi das Innere, das 
Auswärtige, das Kriegsweſen und die Finanzen jede diefer Be: 
siehungen einzeln. | 

1. inneres. Die Cantone behalten ihre Souveränetät in 
Allem, was in dad Syſtem ihrer Verfafiung einfchlägt. Ihre 
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Verfaffungen follen der Prüfung dee Bundesgewalt unterworfen 
werden und die Möglichkeit einer gefeglichen Verbeſſerung offen 
loffen. Mit Rüdficht darauf fagt Roffi: „Die Erfahrung hat 
fattfam bewieſen, wie theuer die Staatdummwälzungen Regenten 
und Voͤlkern zu ftehn kommen. Jene arten aus, oder geben 
unter. Nicht glücklicher find die Völker: befiegt, fallen fie uns 
ter das Koch der Knechtſchaft; Sieger, erringen fie die Kreiheit 
nur durch mühevollen Kampf mit taufend Hinderniflen, und. wer: 
den oft mehr erfchöpft durch ihre Anſtrengungen als befriedigt 
durch deren Erfolg.“ 

II. Auswaͤrtiges. In Allem, was das äußere. Sffentliche 
Recht der Eidgenoffenfhaft betrifft, wird feine Veränderung por⸗ 
gefchlagen. Die Dazwiſchenkunft der Bundesgewalt dagegen in 
den einzelnen Cantonen wird im Zufammenhang mit der Ge⸗ 
währleiftung der Eantonalverfaffungen näher ausgeführt. Die 
Gemährleiftung wird ſich uber die Rechte der Regierung und des 
Volfes erſtrecken. Wird die Regierung angegriffen, geftürjt von 
einer Partei, fo findet fie Schuß. bei dem Bunde. Gollte die 
Regierung ſich unterfangen, der Verfaſſung Gewalt anzuthun, 
um dem Volke die Ausübung feiner Rechte zu entziehen, fo. .fegt 
der Bund das Volk in feine Rechte wieder ein. — Die Ges 
währleiftung fegt da® Recht der Dazmwifchenfunft voraus. Diefe 
fegtere ift ein Recht und eine Pflicht gegenüber den Eantonen:: 
ein Recht, wenn ein Canton den Bund gefährdet; eine Pflicht, 
wenn der Bund von einem Canton um Schuß angerufen wird. 

IIL Sriegswefen. Unſer Friegerifher Muth bedarf einzig: 
noch der leitenden Mannszucht. Bevor wir dem VBaterlande uns: 
fer Leben weihen, möüffen. wie ihm einige Angewoͤhnungen zum 
Opfer bringen, damit unfere Hingebung ihren. Zweck um fa we⸗ 
niger verfehle, unfer &ifer mit deſto erwünfchterem. Erfolge bes 
gleitet fey. Wir bedürfen Anftalten, die nach einem uͤberein⸗ 
ftimmenden Plane eingerichtet find, bleibende Anftalten, die dem 
Unterrichte die erfordertiche Dauer, die wuͤnſchenswerthe Ausbildung 
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und Mannigfaltigkeit zu geben geftatten; wir bedürfen Krieges 
kundige: bloße Liebhaber, wie fie bis dahin gebildet wurden, koͤn⸗ 
nen und nicht mehr. genuͤgen. Daher übernimmt der Bund den 
erſten Unterricht ‚für die Recruten, den Unterricht für die Dffi- 
ziere und Unteroffiziere mittelft Zufannnenziefung von Cadres, 
und den höheren Militärunterricht. Die allgemeine DOrganifation 
des Hecres foll Sache ded Bundes werden. 

‚IV. Finanzen. Diefe find in folgender Ueberſicht bezeichnet: 

Einnahmen? 

2» Zinfen des beftehenden Eapitalfonds  . . 100,000 Thir. 
3) Srengchbühen . - » . ..i 2... 170,000 ⸗ 
3) Poiten, welche centralifiet werden, deren Er⸗ 

trag indeß nur zu 4 dem Bunde zufallen foll 150,000 ⸗ 
4) Yulververwaltung, welche ebenfalld central wers 

den fl - 2 2 2 2 2 8 0 2.2. 30,000 ⸗ 

Summa 450,000 Zhir. 
Yusgaben: 
4) Bundedregietung © © » . % 0 100,000 The. 
3) ReceutensUnterriht - . 2 0 0 0 =. 415,000 = 
3) Ede. - © 2 2 0 8 2 0... 50,000 = 
4) Miitäcfhbue -» oo 2 2 0 2 0 8. . 100,000 = 
5) Uebungslager . . . . eo 0 2.0... 30,000 ⸗ 
6) Unvorhergeſehene Ausgaben 0 2.0. s 45000 ⸗ 
Summa 450,000 Thix. 

Den lebten Abſchnitt bildet die Drganifation der Bundesges 
walt. Dberfte Bundesbehörde ift die Tagfagung, wohin jeder 
Canton zwei Abgeordnete fendet. Mit Bezug auf die wichtige 
Frage, ob die verfchiedenen Cantone glei oder ungleich repräs 
fentiet werden follen, Außert Roſſi: „Die Einen gehen von dem 
Srundfage aus, es gebe cin fouveräned Schweizervolk, unter 
XXI Eantone ungleich vertheilt, aber dennoch ein und daffelbe 
politiſche Ganze bildend: Drgan feines fouveränen Willens feyen 
die auf dee Tagfagung verfammelten, in ben verfchiedenen Fans 
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tonen gewählten ſchweizeriſchen Abgeordneten. Won da ans 
fommt man geraded® Weges auf die ungleiche Repräfentation. 
Die Andern gehen von dem Brundfage der Eantonalfouveränetät 
aus. Diefer ſchließt jede Ungleichheit in der Repräfentation aus, 
Die Santone, fo verfchieden fie auch ſeyn mögen an Gebiet, an 
Devölferung, an Reichthum, ftehen dennoch einander gleich ale 
unabhängige und fouperäne Gcmeinwefen. Die Macht fann uns 
gleich feun; das Recht ift daſſelbe.“ Mac den vorausgeſchick 
ten Srundfägen erflärt ſich Roffi dann für die letztere Anſicht, 
und vermeift die großen Eantone auf den. erhöhten moralifchen 
Einfluß. | 

Die vollgiehende Gewalt würde einem Bundesrath anvers 

traut. „Es ift Zeit,“ ruft unſer Berichterftatter aus m daß die 
Eidgenoffenfchaft einmal: eine eigene Regierung erhalte, die ſich 
‚ausfchlieglich mit den Angelegenheiten des Bundes befchäftigt und 
nicht daneben noch Die Angelegenheiten eines einzelnen Standes 
beforgt. Darum meil ein Canton feine Regierung aus gemiffen 
Perſonen zu beftelten für gut findet, follen diefe auch die ganze 
Eidgenoffenfchaft regieren!“ 

‚ Eine fehr beſchraͤnkte Wirffamfeit ſollte daß Bundesgericht 
erhalten, die Commiſſion wollte einer ganz neuen Inſtitution, 
die das Vertrauen der Mation noch nicht befigt, Feine allzu große _ 
Ausdehnung geben. Luzern endlich follte zum Sig der Bundes» 
regierung erhoben werden. 

Zum Schluß feuert Rofft die Räthe der Eantone noch mit 
folgenden Worten an: „Eidgenoſſen, Bürger der XXI Eantone, 
unfer Staatdgebäude ift in feinen Grundfeſten untergraben, auf 
allen Seiten droht es Einſturz. Um des Vaterlandes, um eurer 
Kinder willen, eilet das neue Gebäude aufzurichten! _ 

„Ihr, die der Geiſt der Zeit durchglüht, mäßiget euer Heuer, 
hemmt eure Schritte. Weberelung toled das Vaterland zerreigen, 
die Schweiz wird aufhören zu ſeyn! | 

„Ihr, die ihe noch dem Geiſte der Väter anhangt, gefefielt 
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gleihfam durch die Ueberlieferungen der Vorzeit, im Ramen des 
Kriedensftifterd dee Schweiz, des heiligen Mannes, defien Bild 
euere Tempel, euere Plaͤtze ſchmuͤckt, raffet euch auf, und ents 
fchließet euch zu wandeln. Widerfteht ihe den Wuͤnſchen eurer 
Brüder, fo zerreiße ihr das Vaterland, und die Schweiz wird 
aufhören zu ſeyn.“ | 

So Roſſi. Wie ganz anders der Waadtländer Staatsrarh! 
Während jener von allgemeinen theoretifchen Grundfägen aus⸗ 
seht, fih von ihnen heben und tragen läßt, dann wieder 
bernieder blickt zu den beftimmten Korderungen der Wirklichkeit, 
und diefe näher zu beſtimmen, ihre Loͤſung zu finden fucht, bald 
aber wieder emporfteigt und die Kadel franzöfifcher Redekunſt 
umherfchwingt: fo richtet Dagegen der mit Gefchäften vertraute 
Staatsrath fofort feinen Blick auf das Pofitive, Praktiſche, zer⸗ 
gliedert die in dem Entwurfe ausgefprochenen Säge genau und 
ſcharf, verfhmäht es felbft nicht, manche Zehler der Redaction 
zu rügen, überzeugt wie leicht fich der Irrthum aus der Unflars 
heit entwichle und diefe noch mehr vermwirre, erwägt den Gewinn 
und die Nachtheile, die aus den Veränderungen feinem Cantone 
erwachfen würden, und gelangt nur von dem Leben, der Er: 
fheinung aus zu höheren, allgemeinen Begriffen und Anfichten. 
Es find zwei verfchiedene Geifter, die fich gegenfeitig ergänzen. 
Leider war in der vorberarhenden Commiſſion der Tagſatzung 
der gefchäfts- und verhältnißfundige, berechnende ftaatsmännis 
ſche Geiſt viel zu wenig vertreten. 

Wir koͤnnen der gediegenen Arbeit der Waadtländer 7) nicht 
fo aufmerffam folgen, wie des Noffi, da jene ein vorzugsweife 
cantonales Intereſſe hat. Nur einzelne Züge wollen wir heraus⸗ 
heben, welche auf die verſchwiegenen deuten koͤnnen. Die ſchwache 


12) Rapport et preavis du Conseil d’etat au Grand -Conseil du 
Canton de Vaud sur le projet d’acte federal. Fevrier 1832. Lau- 
sanne 41833, 8. (210 Seiten.) 
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Seite des Entwurfs iſt vorzugsmweife in feinen materiellen Be: 
ftimmungen zu fuchen, welche einige der bedeutenderen Eantone un: 
verhältnigmäßig ſchwer treffen. Die dfonomifchen Nachtheile, welche 
daraus für den Canton Waadt hervorgehn würden, find in dem 
Berichte genau bezeichnet, und die Unbilligfeit der Bertheilung 
diefer neuen Laften lebhaft gerügt. Dabei bleibt dad Gutachten 
aber nicht ſtehn. Auch die Zweckmaͤßigkeit folcher materiellen 
Veränderungen wird, gejegt auch, man follte fi zu den nöthigen 
Geldopfern verftehn können, beftritten. So wird z. B. die Een: 
tralifation ded Poſtweſens auch von dem lcetzten Gefichtspuncte 
aus angegriffen. Das Poſtweſen des Cantons Waadt war feit 
längerer Zeit in immer fleigendem Zortfchritte begriffen. Die 
Einnahme vergrößerte fi alljährlich bedeutend, die Einrichtungen 
wurden in gleihem Maaße verbeſſert. Welchen Gründen find 
diefe Wirkungen zuzufchreiben? Nah der Anficht des Staats⸗ 
raths, der unmittelbaren Dbforge der mit den Jutereſſen und 
Bedürfniffen des Cantons vertrauten Cantonalvermaltung; dem 
kraͤftigen Schuge der Eantonalregierung, welche die Mittel der 
&recution fehnell und ficher gewährt; dem Zutrauen, welches die 
eigene cantonale Verwaltung genicht. Alles diefes würde durch 
eine centrale Verwaltung außer dem Cantone geſchwaͤcht, vers 
fhlimmert. Dazu fommt noch die natürliche Neigung ;eder Een; 
tralverwaltung zur &leichförmigfeit, welche zwar da fördert und 
hebt, wo man ſehr zurück ift, aber eben fo fehr da hemmt und 
zurüchält, wo die Einrichtungen am weiteſten vorgeruͤckt find. 
Diefelde Ruͤckſicht wirft auch noch fonft jeder bedeutenden 
Sentralifation entgegen. Dffenbar find die Kantone in ihren ins 
nern Verwaltungen Außerft verfchieden : wir haben in der Schweiz 
mehrfache, weit aus einander liegende Stufen der Ausbildung; 
feine der beiden aͤußerſten darf vorzugsweiſe beachtet werden, 
fondern es muß eine Mittelftufe der centralen Verwaltung ihren 
Eharafter geben. Daher werden nothmwendig die vorgefchrittenen 
Santone in ihrem Streben durch die Maffe der andern gehindert. 
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Dieſe Beſorgniß erhaͤlt noch eine andere Bedeutung, und 
wird dadurch geſteigert, daß den groͤßern Cantonen wie den klein⸗ 
ſten nur Eine Stimme zuerkannt wird, und die Mehrheit von 
12 Cantonalſtimmen auch fuͤr die Minderheit verbindliche Be⸗ 
ſchluͤſſe faſſen kann. Nach der Berechnung des Staatsrathes, 
die ſich auf die eidgendffifhe Mannſchafts⸗ und Vermoͤgensſcala 
gründet, liefern die 42 kleinſten Eantone zufammen genommen 


nicht fo viel Mannfhaft al. die zwei Eantone Zürih und 


Bern, und ftchen an Vermögen zufammen nicht einmal dem Ei⸗ 
nen Santone Bern gleid. Gerade darum Darf die Tagfabung 
nah jener Anfiht nur betrachtet werden als eine Verſammlung 
verbuͤndeter Staaten, welche nur ihre allgemeinften Intereſſen da 
gemeinfam berathen, fo wenig als möglich aber eine auf das In⸗ 
nere gerichtete gefeggeberifche oder adminiftrative Thätigfeit auss 
üben darf. Während Roffi zu Opfern anfeuert, fo glaubt das 
gegen der Etaatdrath; ein Privatmann dürfe wohl fein Vermoͤ⸗ 
gen, fein Leben felbft großmüthig einem Freunde opfern, nicht 
aber eine Regierung die Intereffen ihres Volkes; ihr zieme vielmehr 
forgfältige Erwaͤgung der Folgen eines jeden Schritted, Damit fie 
nicht, nahdem das Unwiderrufliche gefchehen ſey, vergebens bes 
Plage ſich augenbliclichen Eindruͤcken des Gefühle hingegeben zu 
haben. 

Befonders gelungen fcheint mir der Theil des Berichteß, in 
welhem der Staatsrath das Syſtem der gefeßgeberifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit der Tagfagung, wie fie in dem neuen Entwurf vorgefchla« 
gen war, angreift 2). @r zählt erft 17 bercitd zum voraus ans 
gefündigte überaus michtige Gefege auf, und meift darauf hin, 
tie fich die Tagfagung überdies vorbehalte, über alleandern in den 
Bundesentwurf aufgenommenen Beftimmungen weitere Geſetze zu 
erloffen. Die Initiative fteht nach demfelben dem Bundesrathe, 
den Cantonen und den einzelnen Mitgliedern der Tagfagung zus 
die Bundesgefege bedürfen Feiner Inſtructionen von Seiten der 


2) Rapport p. 105 fg. 
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Santone, fondern bloß ihrer definitiven Genehmigung oder Vers 
werfung; haben 12 Santone ihre Genehmigung erflärt, fo tres 
ten fie in volle Kraft für den ganzen Bund, und der Bundesrath 
ift beauftragt, für ihre Vollziehung zu forgen. 

Das crfte Bedenken gegen diefes Syſtem liegt nach der Ans 
ſicht des Staatsrathes in der Schwierigkeit im einzelnen, Kalle 
zu erfennen, ob Stoff zu einem Bundesgefeg vorhanden fey, oder 
zu Bundesbefchlüffen, welche nicht einmal der Ratification der 
Stände bedürfen, oder zu bloßen Berathungen der Tagfagung 
über die Inſtructionen der Stände. Alle drei Fälle find nach dem 
Entwurfe möglid, ohne daß ihre Grenzen genau und ſcharf ausge⸗ 
ſchieden wären. So mürden oft darüber ſchon fehr ſchwierige 
Streitigkeiten und Conflicte entftehen. Bis jegt waren die Bes 
ſchluͤſe der Tagfagung für die Cantone verbindlich, wenn fie ins 
nerhalb der Grenzen der Bundesgewalt und nach den vorgefchries 
benen Formen erlaffen waren. Aber fie. waren niemals unmittels 
bar an die Bürger gerichtet; ihre Ausführung war vielmehr, 
fo mie die Einleitung zu Modificationen der Landesgeſetze mit Ruͤck⸗ 
fiht auf fie den Santonalregierungen überlaffen. Ueberdies was 
ren dergleichen Bundesgefege bisher außerft felten. Aus dem Eon; 
fliete aber zwiſchen der Bundes: und der Cantonalgefeggebung, _ 
welcher nun nothwendig oft eintreten müßte, würden große Verwicke⸗ 
lungen nnd Mißverhältniffe entitehn. Die Bundesbehörde wird in 
den Cantonen Feineswegs als eine echte Nationalrepraͤſentation 
betrachtet, mährend die großen Räthe des Cantons fo angefehen 
werden. Deſſen ungeachtet müßten ſich diefe immer der gefekges 
berifhen Thaͤtigkeit jener unterziehen. Viele Veränderungen in 
der beftehenden Gefeggebung und eine fortwährende Unficherheit 
wären die Folgen davon. Eine noch größere Schwierigkeit würde 
ſich daraus ergeben, daß auch bei der größten Sorgfalt für An⸗ 
paffung der Landesgefege an die Bundesgeſetze doch einzelne 
Widerfprüche zurück bleiben müßten, welche erft bei der Anwen 
dung im einzelnen Falle and Licht kaͤmen. Wie hätten dann die 


5658 Der ſchweizeriſche Bund. 


Berichte zus urtheilen? Ueberdies hält der Staatsrath eine folche 
Bundesgefeßgebung für unvereinbar mit der befichenden Ver⸗ 
fofung ſeines Standes, welche allein dem großen Rathe die Bes 
fugniß einräume, für die Waadtländer verbindliche Geſetze zu er: 
laſſen, und ed nimmermehr zugebe, daß was 12 andre Etände gut 
sehelßen haben, auch für ihn gegen feinen Willen Kraft haben 
folle. Endli Habe die Verfaſſung eine Maſſe von Vorſichts⸗ 
manfregeln vorgefchrieben, damit man nur zweckmaͤßige Gefeke 
erhalte, während dee Bund keinerlei Gewähr leiſte für eine 
ähnliche Umſicht und Befonnenheit in &rlaffung neuer Geſetze. 
Mach feiner Anficht foll die Tagfagung Feine Bundesgefege, fons 
dern nur Bundesbefchläffe Cordonnances) erlaffen, die nicht alle 
Schweizer, fondern zunächft nur Die Regierungen der Stände 
verpflichten, und nur durch die Vermittelung und Sorge diefer 
in die Geſetzgebung der Santone eingeführt würden. Das Ges 
biet ihrer Anwendung wäre ſcharf zn begrenzen. Diefer Anficht 
gemäß. macht dann der Staatsrath neue Vorſchlaͤge. _ 

Im Frühling 1833 verfammelte fich nun die Tagſatzung wieder, 
jegt in Zürich, um den Bundesentwurf nochmals zu berathen und 
endlich feftzuftellen. Die Garner Eantone erfchienen nicht. Die 
C$nftructionen der repräfentirten Eantone waren fehr abweichend 
von einander; und nur mit großer Mühe gelang es endlich, über 
einen etwas modificirten Entwurf ſich zu verftändigen. Durch 
mancherlei widerfprechende Eonceffionen fam er zu Stande, eher 
verfchlimmert als verbeffert. Er wurde den Ständen zur Ges 
nehmigung vorgelegt, und von mehreren großen Räthen bereite, 
wenn auch mit einigem Widerftreben, angenommen, Kinige ra— 
tificieten nur unter dee Bedingung einer anfehnlihen Mehrheit, 
die faum zu hoffen war. 

Da Fam der entfcheidende Schlag, woher er nicht erwartet 
worden war. Das Volk des Cantons Luzern, deffen großer Rath 
feine Zuftimmung zu dem neuen Bunde bereits erflärt hatte, 
und dem aus der neuen Organifation die meiften Bortheile ers 
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wachfen. mußten, vertvarf deffen ungeachtet den Bund mit großer 
Mehrheit. Geiftliche und Radicale hatten fich zu diefem Zwecke 
verbündet. 

Bon da an war an eine Einführung deſſelben nicht mehr 
zu denken. Wie hätte die Stadt Luzern gegen den Willen des 
fie beherrfchenden Cantons zur Bundesftadt werden, wie die: 
fer, ein Mitglied des Siebner Eoncordates, welches vorzugs⸗ 
meife die Bundesangelegenheit betrieben hatte, befeitigt, wie 
manche andere Kantone, welche auf diefen Vorgang hin um fo 
entfchicdener fid gegen den Bund ausgefprochen haben würden 
als fie fih von Anfang einer folhen Veränderung nicht fehr ges 
neigt gezeigt hatten, zum Beitritte geziwungen, oder entbehrt wer- 
den fönnen? | 

Dazu fam, daß man anfing der fortwährenden Bewegung 
fatt zu werden. Der große Haufe, der niemald an den eidge 
nöffifhen Verhaͤltniſſen viel Intereffe gefunden hatte, war kaum 
mehr zur ®ingabe von Petitionen, geſchweige denn zu Fräftigern 
Yeußerungen zu bewegen. Die Leidenfchaften fingen an allmählig 
abzunehmen. Die Ueberfättigung zeigte ſchon ihre natürliche Wirs 
fung, einen allgemeinen Efel. 


Die Vorgänge in Schwyz und Bafel und ihre Zolgen. 


Die Zeit zeigte fih einer Ausföhnung der Parteien guͤnſtig. 
Man fchien fi ernſtlich damit befaffen zu wollen. Auf den 
Sten Auguſt 1833 war eine Vermittlungsconferenz angefagt, des 
ren ſchoͤne Aufgabe ed war, die Streitigfeiten zwiſchen Inner⸗ 
und Außerſchwyz, Baſelſtadt und Baſellandſchaft auszugleichen 
und dadurch für die Sarner Stände den Weg zur eidgendſſiſchen 
Zagfagung wieder zu öffnen. Da fuchte eine toflfähne und res 
actionäre Partei durch eine vafche Gewaltthat die gährenden 
Elemente aufzurühren, und den offenen Kampf an die Stelle der 
friedlichen Unterhandlung zu bringen. Die Befetung von Kuͤß⸗ 
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nacht in den äußern Bezirfen des Cantons Schwyz durch Trups 
pen des Innern Landes (31 Juli) war unzweifelhaft das Werk 
einiger vertriebenen jungen Berner Patrizier, welche.von einer Aus⸗ 
föhnung nichts zu hoffen Hatten, und deshalb ihre Sreunde in 
Schwyz zu dem Wagniffe beredeten. Während die Kraft der 
Garner Partei offenbar in ruhigem Kefthalten an dem Bunde 
und in der DBertheidigung ihrer unzugänglihen Stellung flag, 
wagte fie aus diefer heraus zu treten, felbft anzugreifen, und Die 
Kräfte phnfifher Gewalt zu verfuchen, an der fie den Gegnern 
fo fehe nachftand. Ohne Zufammenhang, ohne Worbereitung, 
fogar ohne gehörige Waffen hofften die Schwyzer dennoch die 
Tagſatzung, die fie für in fich zerriffen, ſchwach und hülflos hielten, 
zu ‚überiältigen. Aber gerade durch ihren Angriff wurden alle 
ſchlummernden Kräfte der Gegner aufgeweckt. Die Stände des 
Siebner Concordates, die ſich in ihren neuen VBerfaffungen bedroht 
fahen, und diefe Gefahr lebhaft darftellten, erhielten durch den 
feindlichen Anftoß neuen Schwung, und geriethen in volle Thätigs 
keit, die dann auch die übrigen in der Mitte liegenden Stände 
nothmwendig fortreigen mußte Es war ein Angriff gegen Alle. 
Daher erhielten auch die Schwyzer Alle zu ihren Feinden. Die 
Tagfagung entwickelte eine nie geahnete Kraft; fie rief 20,000 
Mann unter die Waffen, ließ erft Außerſchwyz befegen, nach= 
her auch Innerſchwyz, welches keinerlei Widerftand leiſtete. 
Weniger tolltühn, wiewohl jedenfallß übereilt, war der Zug 
der Bafeler gegen die Landfchaft, welcher einige Tage nach dem 
Ausfalle des Schwyzer zum Theil auf blinden Lärm hin erfolgte, 
Au fie wurden durch das zu lebhafte Gefühl von ihrer Si⸗ 
cherheit und überwiegenden Kraft irre geführt, und von den 
wüthenden Landſchaͤftlern vollftändig gefchlagen. Da ich Hier 
feineswegs eine Gefchichte diefer Sreigniffe febreiben, fondern fe 
diglich ihre politifhe Bedeutung nachzumeifen verſuchen will, fo 
trete ich auch nicht näher ein in das Einzelne des langwierigen 
Kampfes zwiſchen Bafelftadt und Baſellandſchaft. Nur fep 


Die Vorgänge in Schwyz umd Bafel und ihre Folgen. 6561 


es mie geftattet, ald Nefultat meine Ueberzeugung dahin auszu⸗ 
ſprechen, daß Baſel im Gegenfage zu Lieftal, wie ich hier den 
empödrten Theil der Landſchaft nenne, weſentlich das Recht auf 
feiner Seite hatte, daß aber eine unbewegliche Steifheit des Sin: 
nes und der Mangel eines gewandten und zugleich kraͤftigen her⸗ 
vorragenden Geiſtes, oder anders ausgedruͤckt der Mangel an 
Politik jenes zu Grunde richtete und den durchaus rohen und 
barbarifchen Landfchäftlern den Sieg bereitete. 

Die gedemüthigte Stadt Baſel wurde nun ebenfalld von 
eidgenöffifchen Truppen im Namen ber Zagfagung befegt, und 
ein Theil der ihre trewen Landgemeinden gegen ihren Willen von 
ihe abgeriffen. Sie ward zur Anerfennung von Baſellandſchaft 
and zum Beſuch der Tagſatzung gezwungen. 

Nachdem auf folche Weife Schwyz und Bafel gefallen: waren, 
blieb den übrigen Sarner Ständen, die an dem ungleichen Kampfe 
Feinen Theil genommen hatten, nicht anders übrig, als ihr 
Buͤndniß aufzugeben und freiwillig fi der Tagfagung wieder 
anzufchliegen. Am 40Oten September waren zuerft wieder Ges 
fandte von allen XXI Ständen in Zürich verfammelt. 

So fehr wie manche @reigniffe, welche während diefes kur⸗ 
zen Kampfes zwifchen der Tagſatzung und der foßgeriffenen Pars 
tei der Stände begegnet find, beklagen, und auch nachtheilige Fol⸗ 
gen, die daraus für einzelne Cantone hervorgegangen find, bes 
dauern müflen, fo fehr fcheint uns doch der Gewinn, der für 
das gefammte Vaterland daraus hervor ging, überwiegend 
zu ſeyn. 

Einmal Hatte die Tagſatzung eine Macht entwickelt, die fie 
felbft früher für unmöglich gehalten hätte. Gegenüber dem Aus⸗ 
lande ſowohl al8 dem Inlande. Entfchiedener Hatte fie ſich durch 
das fchnelle Aufbieten einer anfehnlichen Truppenmaffe, fo wie 
durch den raſch und ohne bedeutenden Widerftand erworbenen 
vollftändigen Sieg wieder in Achtung zu fegen gewußt. Der 
Bund vom Jahre 1815, den man früher nicht genug tadeln zu 
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Pönnen glaubte, war wieder zu Ehren gefommen. Auf ihn be; 
rief ſich die Tagfagung bei jeder neuen Maafregel. Die Schwäche, 
die man mit demfelben immer nothmwendig verbunden gedacht 
hatte, war nun auf einmal in eine bedeutende Kraft umgewan⸗ 
delt worden. 

Dazu Fam, daß der Streit, welcher die Cantone auseinans 


der hielt, nun einmal entfhieden war. Die Spaltung war ges 


wien, und man fand fich wieder nach Erledigung der Haupts 
fragen zufammen. Insbeſondre Hat in diefer Beziehung der ge- 
ringe Widerftand, welcher von Seite der Sarner Stände geleiltet 
werde, die wohlthätigfte Wirkung geäußert. Denn ſchon hatten 
durch die Vorfälle in Schwyz und Bafel die Leidenfchaften wies 
der eine vorher kaum gefehene Höhe erreiht. Die politifchen 
Vereine, die vorher der Erfchlaffung zugegangen waren, erhielten 
eine neue, wilde Bewegung. Die abentheuerlichiten Begehren, 
wie fie nur die traurige Schreckenszeit der franzoͤſiſchen Revolus 
tion erlebt hatte, wurden von erhigten Parteiführern angeftellt. 
In der Tagfagung felbft fanden ‚einige Anklang und Vertreter. 
Der Mangel an Widerftand allein, befonderd von Seite Bafels, . 
war die Urfache, daß diefe vulfanifchen Elemente nicht zum Aus⸗ 
bruche kamen, fondern von der großen Fluth der mäßigeren Maffe 


bedeckt und in den Schlamm verfenft wurden. Mildere Geſin⸗ 


nungen mußten ſich immer mehr geltend zu machen. 

Wenn auch die Stande des Siebner Eoncordates von Anfang 
dieſer Vorfälle ein bedeutendes Ucbergewicht erhalten und alle 
andern Stände gleihfam am Schlepptau mit ſich fortgejogen 
barten, fo mußte fih doc jegt auch dieſes Verhältniß ändern. 
Fuͤr die neuen Verfaffungen war nun feine Gefahr mehr vors 
handen; fie erfchienen fefter, als felbft ihre Freunde gehofft hats 
ten. Somit hatte auch das ganze Buͤndniß einen wefentlichen 
Theil feiner Bedeutung verloren. Die vermittelnden Cantone 
ferner hatten durch den Eintritt der Garner Stände den für ihre 
Wirkſamkeit nöthigen Gegenfag zu jenen erſtern erhalten, und 
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konnten nun, bald die einen bald die andern unterftügend, öfter 
den Ausfchlag geben. Die Sarner Stände felbft waren dem 
Schauplatze des Handelns wieder näher gerückt, fonnten die An: 
fihten und Begehren ihrer Gegner genauer Fennen, ſich beſſer 
darnach richten, und ihre eigenen abweichenden Intereſſen durch 
perfönliche Einmwirfung und ihr Stimmredt vertreten. 

Mit einem Worte, die Krankheit der Spaltung und offenen 
Bekämpfung war gewichen. Man war ded Streites müde, und 
diefelbe Abfpannung aller revolutionären Kräfte, die ver dieſen 
Ereigniffen fi allmählig eingeftellt Hatte, Fehrte in höherem 
Maafe nach und nach wieder. Darin liegt der ficherfte Beweis, 
daß die Aufregung während des Kampfes als bloßer Durch diefen 
felbft erzeugter Ruͤckfall zu betrachten ift, die eigentlihe Haupt: 
Prife abee fchon vorher eingetreten war. 


Der politiſche Charakter ber Schmelz. 


An diefer Stelle muß ich nun wagen, mic) in das innere 
Wefen und die Eigenthümlichfeit des fchweizerifchen Volkes zu 
verfenfen, um wo möglid ein Andern wie mir verftändliches 
Bild davon zu entwerfen. 

Der große Gegenfag der germanifchen und romanifchen Voͤl⸗ 
fer trifft in der Schweiz zufammen; an den fchweizerifchen Ber: 
gen fcheinen fi Die außerften Fluthen diefer großen Voͤlkermeere 
zu brechen, und ftärfer fchäumend fich zu vermifchen. Deutfchs 
land, Frankreich, talien grenzen nicht blog an die Schweiz und 
fließen fie ringeum ein; Deutfche, Franzoſen, Italiener bedecken 
das Land. Welche Reibungen im höhern Sinne, welche Vers 
wicklungen und neue Gebilde müflen nit fon aus diefem Auf⸗ 
einanderftoßen der drei Völker hervorgehn! 

Dazu fommen neue Gegenfäge inmitten diefer Voͤlkerſtaͤmme, 
welche diefe in andern Richtungen durchfchneiden. Wie verfchies 
den ift von dem Neuenburger, der an feinen alten, großen Theile 
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germanifch »burgundifchen Einrichtungen fefthält *), und mit eis 
nem deutfchen Reiche durch Induſtrie und das Kürftenhaus vers 
bunden ift, der Genfer, der, durchaus romanifch, in moderner 
Sitte und geiftiger Beweglichkeit allen Provinzialen Frankreichs 
vorgeht und mit dem Parifer metteifert! Wie weit fieht von 
dem Schwyzer Bauern, der fein Vieh auf die Almende treibt, mie 
vor taufend Fahren fein Vorfahre, und in ähnlicher Hätte fchläft, 
der Zürcher ab, der durch Induſtrie oder Wiffenfchaft in reichem 
Derfehre lebt mit der gefammten civilifirten Welt und ihre Be⸗ 
dürfniffe und Genuͤſſe kennt! Je mehr man auf das Einzelne 
eingeht, defto mehr Berfchiedenheiten drängen fi) einem ents 
gegen. | - 
Nicht einmal die Sprache der deutfchen Schweizer, noch 
die der welſchen Schweizer ift ſich gleich. Der Thurgäuer vers 
fteht mit Mühe den auch deutfch redenden Berner Dberländer; ſo⸗ 
fort erkennt der dehnende Baſeler den fremden accentuirenden 
Appenzeller oder den weichen Berner an.dem verfchiedenen Dias 
lefte. Jedes Ländchen mit eigener Geſchichte hat auch feine cis 
gene Sprache. In Bündten, dem Miniaturbilde der Schmelz, 
durchkreuzen ſich die deutſche, italienifche, romaniſche. 

Waͤhrend die deutſche Wiſſenſchaft und deutſche Literatur 
uͤber den groͤßten deutſchredenden Theil der Schweiz ſich aus⸗ 
breitet und auch in dem franzoͤſiſchen Theile noch wiederhallt, 
ſo wird dagegen ebenfalls der groͤßere Theil der Schweiz von 
franzoͤſiſchen zumal politiſchen Theorien und Marimen überfluthet, 


1) Wenn irgend eine, fo verdient bie Verfaflung des Fuͤrſtenthums 
Neuenburg eine forafältige Unterfuchung und Beleuchtung. Sie bat 
nie eine Revolution erlitten, und tft ein dußerft merkwuͤrdiges noch le⸗ 
bendiges Glied einer ganz untergegangenen Welt. Monarchie, Ariflo« 
Eratie und Demokratie finden ſich da zufammen, jede vollfländig orga⸗ 
niſirt. Nur Eines bemerfe ich bier beildufig. Gegenwärtig noch findet 
fich zu Neuenburg ein Hof, der wie ein alter Schoͤffenſtuhl ohne Proceß 
auf Anfrage im einzelnen Fall das geltende Recht weiſt, und fo eine 
Quelle lebendigen Gewohnheitsrechtes if. 
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welche ihrer Faßlichkeit wegen bei der Maſſe am leichteſten Eins 
gang finden. Alte Gewohnheiten ſtreiten mit ı neuen ‘een, und 
jede findet ihre Vertreter. 

In dem wenig ausgedehnten ande, welches: nicht vdilig 
2 Millionen Bewohner zählt, finden ſich XXII ‚oder genauer XXV 
Meine Staaten, von denen jeder feine eigene Seſetzgebung, feine 
eigene Regierung, feine eigene Rechtspflege hat: alle durch hiftos 
sifhe Beziehungen und Erfahrungen in ihrem Innern verbunden, 
wenn auch theilmelfe wieder innerlich gefpalten, gegen außen und 
die Nachbarcantone abftoßend. In den einen‘ überriegende 
Städte; in andern freie Landgemeinden; in drirten Miſchung 'bets 
der fi oft befämpfender "Elemente: "Was “ nichteſchon durch 
dieſe Gegenſaͤtze geſpalten wird, das "wid: durch rtaligieſt Vers 
febiedenheit aus einander gehalten. Die einen Eantone haften 
feſt an dein Fatholifchen Glauben; andere find erklaͤrte Reformirte, | 
zum Theil Gründer des abweichenden Cultus; im - "beiten durch⸗ 
kreuzen fi ‘wieder die beiden Richtungen. 

Diefer ungemeinen Manniofaltigkeit entſpricht diejenige der 
äußern Natur nnd ergänzt die innere des menſchlichen Lehens. 
Wie vieles iſt auf dem engen Raum zuſammengedraͤngt! Welche 
Abſeufungen von den Hochgebirgen mit den Urfelſen bis zu den 
im Sommer beblümten grünen Alpen und den niedern Rebhuͤ⸗ 
geln! Zwiſchen den Bergen eingedraͤngt dehnen ſich freundliche 
Thaͤler aus. Selbſt groͤßere Flaͤchen und Ebenen zeigen ſich. 
Und nicht ſelten ſpiegein ſich die Berge, Wälder, Doͤrfer und 
Städte in den unter ſich wieder fo verſchiedenen, aber Immer 
ſchoͤnen Seen; Auch die Klimate "lagern ſich unmittelbar neben 
nander, oft ruhig fi ausweichend, oft ſtuͤrmiſch befümpfend. 
Wenige Stemden von dem ewigen Froſt und Schnẽe entfernt, 
der Peine Pflanze aufkeimen läßt, ranken ſuͤdliche Gewaͤchſe. 

Schoͤnheit und Leben der Schweiz liegt in dieſer Mannig⸗ 
faltigkeit. Wer dieſe angreift und zu zerſtoͤren ſucht, iſt Ihr ges 
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föhrlichfter Feind. Darum ift jedes Streben nach- einer Einheit 
der Verfaffung fo verfehrt, fo unfchweizerifch. 

Denfen wir uns einmal die Möglichkeit diefe Verſchieden⸗ 
heiten zu befiegen, die inneren Zwiſtigkeiten auszugleichen ;. denfen 
wir und die Schweiz als einen- gleichmaͤßis organiſirten einheit⸗ 
als KRepublif, mit. „andammann , gefeggebenden, polljiehenden 
Raͤthen, eidgenoͤſſiſchen Gerichten. Oder gehen wir noch einen 
Schritt weiter. Sind wir einmal: dahin gelangt, ein gleihmäs 
Big nah dynamiſchen ‚Regeln abgetheiltes Ganze zu bilden, ohne 
hervorragende JIndividualitaͤten; fehen wir Feine Berner, Zuͤr⸗ 
Ser, Schwyzer, Appenzeller, Genfer mehr, fondern lauter Schwei⸗ 
zer, in derfelben langweiligen Uniform: fo hindert nichts, dieſer 
Ginheit die Krone aufzufegen. Die. Regierung wird,. darüber find 
nun alle denfenden Käpfe einig, am regelmäßigften fich „bewegen, 
die ..giweddienlihen Einrichtungen am leichteften... treffen, die 
größte und Fräftigfte Eentralgewalt wird daſeyn, ‚wenn ein 
König, der über die Parteien geſetzt iſt, ruhig und .feft die 
höchfte Gewalt inne hat. Denken wir und daher die Schweiz 
in der Staatsform einer Monarchie. So geradezu unmoͤglich wäre 
ed nicht daß es dahin füme: der Radicglismus | in der Schwei; bahnte 
ſtoͤren und Alles nach ſeinen Anſichten zu uniformiren,. wenn aud) 
unbewußt, einer ſolchen Entwickelung den Weg; das ‚ Uchrige 
fönnte. eine Armee vollführen.. „Gpfegt..nun.. das Streben der 
Radicalen wäre volftändig gelungen, yad bie ‚mächtigen. um, und 
ber gelagerten Staaten. hätten . ‚far ein europaͤiſches Beduͤrfniß 
gehalten, ihren Willen erklärt der ‚Scpmeij eisen Monaceden zu 
geben, und diefsn, Pillen .ı it den, Waffen durchgefehte. fo märe 
es denkbar, daß ‚die, Schweiz zu; einem mpahlgeneänggen. Staate 
geworden wäre, mit einer für Ale ‚gleichen Befeggebung, . einer 
geübten Eentralgrmee, geregelten Finanzen, ‚glei vertheilten Steus 
een. Es ift möglich, daß in diefer Staateform fih ein ſehr .ges 
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bildeter, mit den verfchiedenen Fächern ganz vertrauter Beamten; 
fand Hätte bilden laſſen; wir hätten gute. Juriſten, wiſſenſchaft⸗ 
liche Staatsmänner erhalten, nur diefe fäßen in den Gerichten, 
in den Räthen. Eine durchgecifende Polizei. würde für Eichers 
beit der Perfon und des Eigenthums Sorge tragen,. die Rechte: 
fiberheit wäre im hoͤchſten Maaße vorhanden, Unruhen ſchnell 
niedergefchlagen, Revolutionen unerhoͤrt. Friedlich würde Jeder 
feine Amtes pflegen, und in dem Kreiſe leben, dem er ſich ge 
widmet, um alie andern unbefümmert. Drr Kaufmann würde 
feinem Handel nachgehn, nach Dem. Curs der Papiere und Waa⸗ 
ser: fragen, aber nicht nach ‚Staatsgefchäften fi umſehen; der 
Rentier lebte einzig: feinen, Vergnuͤgungen; die Stände. wären ges 
fondert:. Jeder erhielte durch Bildung oder: Vermoͤgen einen bes 
Rimmten Rang und mwürde- von allen andern geſchieden. Wiſ⸗ 
fenfchaft; und Kunft würden vollen Schug finden und durch die 
kraͤftigſte Unterftügung der ;materiellen Kräfte noch. gehoben. :.. 
Ich laͤugne nicht, daß auch darin bedeutende Vorzüge liegen. 
Eben fo wenig. beftreite ich, daB fd) -Die beften Einrichtungen am 
ſicherſten und fchönften in Monardien, mo- alle. Kräfte concentrirt 
find,. durchführen: laffen. - --Aber das beftreite ich im vollften 
Maaße, daß dieſe Stautsform. und. diefe Bteichfbrmigfelt für die 
Schmeiz paflend wäre. NAbgefehen davon, daß ſchon aus jener 
allgemeinen Betrachtung. der reichen Gegenfaͤtze fich das Unna⸗ 
tuͤrliche jedep, ſolchen Einheit und Gleichfoͤrmigkeit ergiebt, frage 
Ab: was wänr, quch mit: den allervollkommenften, nach der gruͤnd⸗ 
lichſten Theorie durchgefuͤhrten Einrichtungen, die Schweiz für 
ein Staqt gegenüber andern ahnlichen Staaten? Nur durch dieſe 
Vergleichung laͤßt ſich dig vchative Bedeutung erkennen. Da die 
meiſten andern Staaten ganz Abmtich: eingerſchtet find, fo. Hätte 
ſie in diefen Begiehungen -wichts war ihnen::potans. "Dagegen wäre 
fie fehr viel ärmer, Peiner, ſchwaͤcher, al jene Staaten. Auch 
ihre Einrichtungen müßten nothwendig im Mergleiche mit jenem 
fehe Neinlich und mangelhaft: ausſehen. Die riefigen Nachbarn 
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würden des Maͤnnchens lachen, das ſich auch eine kleine Keuͤle 
angeſchafft und einen Mantel von. gleihem Schnitte umgewor⸗ 
fen hätte. Der Fuͤrſt der Schweiz, oder die @inheitsregierung, 
denn da fehe ich einen Unterfchied, müßte ſich nothgedrungen 
der einen oder andern Großmacht als Bafall unterwerfen. Und 
am Ende würde die Schweiz entweder Sranfreich oder Oeſtreich 
als Provinz zufallen, oder was freilich noch im gluͤcklichſten Galle 
begegnen koͤnnte, ein Glied des deutſchen Bundes werden, von 
untergeordrretem Range. | 

Betrachten wir Dagegen das Seyn und das Werden der Ehre; 
wenn fie ihrem natürlichen Berufe folgt, und die Mannigfaltigs 
Peit bewahrt und ausbildet, melde Bott in fie gelegt hat. : De 
iſt es freilich klar, daß viele der vortrefflichften Staatseinrichs 
tungen fi gar nicht, oder .nur thellweife und in untergeordnetem 
Maafe einführen laffen, daß-viele gefährliche Kämpfe-:den' widers 
ftreitenden Intereſſen und Beſtrebungen fich oft erneuern, eine 
mit vulfanifhen @rfehätterungen vergleichbare Unruhe. und Bes 
wegung und öfter überfallen wird. Aber der Gewinn, der aus jenem 
Reichthume von:Verfchledenheiten ‚und den ſteten Reibungen für 
die Schweiz hervorgeht, überwiegt jene Rachtheile unendlich. 

Zu dieſem Gewinn rechne ich ˖dor allem das’ Hötäfte, was 
ein tuͤchtiges Wefen :und fo duch ein geſunder Staat anſtreben 
Fann, die Entmwidelung eines eigenthämlichen Seyns, eines be⸗ 
ftimmten, ſchoͤn und naturgemäß ausgebildeten Charakters, wo⸗ 
durch er ſich won allen andern unterfcheidet und ein: rigenes, In 
fich ſchon bedeutendes Leben hat. Alle andern nicht individuell 
ausgebildete ‚Menfchen oder Staaten erhalten nur Bedektung: 
durch ihre Zahl. ‚Sie find nichts: für ih, und gleich: den ſege⸗ 
nannten fungibien Suchen gar Leicht durch „andre aͤhnliche zu’ cu: 
fegen. Wie oft das.auch, "zumal in ber: neuen. Zelt, :-flhon : ver: 
Fannt wurde, fo ift diefe Beſondetheit doch :allein. ſchon ein vᷣol⸗ 
led Leben werth, und Peine tüchtige Yadivldualität ‚Hat unfonfl‘ 
gelebt. Zu. einer ;folchen kann die. Schtoelz ſich Aber wwriecheben, 
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wenn fie ihre natuͤrliche Bedeutung unverruͤckt im Auge behaͤlt, 
und das, maß fie von allen andern Staaten unterfcheidet, nicht 
thörichter Weife von ſich zu werfen fucht. | 

Diefe Eigenthümlichfeit, welche die Schweiz ſchon hat, und 
die fie nur nicht aufgeben, fondern vielmehr ausbilden foll, ift 
aber nicht bloß etwas Befonderes, für die Betrachtung Merks 
wuͤrdiges; es liege in ihr -auch eine tüchtige innere Kraft ver: 
borgen, ein bedeutender und gefunder Kern. ‚Wie fih aus allem 
Kampfe der Gegenfäge neues Leben erzeugt, welches niemals ents 
ftehen Pönnte, wäre nur das eine Glied des Gegenſatzes vorhan⸗ 
den, fo entwidelt fihd auch in der Schweiz aus ihrem Zufams 
nientreffen ein um fo reicheres Leben, je bedeutender und reicher 
diefe Segenfäge felbft find. Diefen Reibungen entfprühen zahle 
reihe Funken geiftiger Thätigfeit, und der Kampf nährt und 
fählt die vorhandenen Kräfte. An wiſſenſchaftlicher Ausbildung 
mögen uns andere Voͤlker oder vielmehr Stände anderer Völker 
übertreffen, an tüchtigen Perfönlichfeiten find wir reicher. Ihrer 
bedürfen wir auch vorzugsmeife. Und an Belegenheit zur Aus: 
bildung fehlt es nicht. Während anderswo Jeder ruhig in feiner 
beitimmten Sphäre fi bewegt, muß der Schweizer gar vielfach 
eingreifen in die verfchiedenen Parteiungen und die verfchiedenen 
Kreife der Thätigkeit. Mur felten iſt es @inem vergoͤnnt, ſich auf 
ein einzelnes Zach zu befchränfen. Will er im Leben wirken, fo 
muß er nach allen Seiten hin an dein Kampfe Antheil nehmen, 
und feine Thätigfeit vervielfältigen. Gar Vieles kann nicht durch 
ruhige wiſſenſchaftliche Arbeit abgethan werden; die Kraft der 
Derfönlichfeit muß eingefegt werden, um zu Refultaten zu gelans 
gen. Wenn die Parteien hin und her wogen, ihre Stellungen 
raſch verändern, und der Sieg mwechfelt oder wankt, dann bedarf 
es des ſchnellen Blicks, der die Gefahr richtig erfennt, und die 
Mittel fie zu überwinden oder fich zu retten entdeckt. So ers 
klaͤrt es fich, wie die Schweizer, trog ihrer übrigen Verſchieden⸗ 
beiten, doch häufig entfchloffen, gewandt, vielfeitig wirkend, bes 
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weglich find, wie fie fi ſchnell in verfchiedene Lagen einpaſſen. 
Sie werden durch ein reiches, vielerregted Leben dazu gebilder. 
Gerade um diefer Eigenthümlichkeit willen Hat die republi⸗ 
canifhe Staatsform für die Schweiz fo großen Werth. Durch 
fie und die Gliederung in eine Menge felbftändiger kleiner Staa⸗ 


ten, die wieder Taufende von freien Gemeinden und Corporatio⸗ 


nen in ſich tragen, wird der vielfeitige Kampf geregelt, durch 
fie wird er offener, freier und miannigfaltiger. In the koͤnnen 
fih die Gegenfäge in voller Kreiheit bewegen, gegenfeitig wett⸗ 
eifern und ſich überbieten, ohne daß darüber das Ganze unters 
ginge. In dieſer republicaniſchen Form findet die Perſoͤnlichkeit 
einzelner Maͤnner den ſtaͤrkſten Antrieb zu tuͤchtiger Ausbildung 
und die vielfaͤltigſte Anregung zu mannigfaltiger Aeußerung. 

Sind dieſe Betrachtungen richtig, ſo folgt daraus, daß die 
Parteiungen in der Schweiz keineswegs ein zu vertilgendes Ue⸗ 
bei find, fondern als thätige Lebenselemente gerade zu ihrem ges 
funden Wefen gehören. Der innere Kampf wirft mohlthätig, ihre 
Zerfiörung wäre verderblih, und es gehört fiher zu den uns 
glücffeligften Mißgriffen der neueften Zeit, von. welchen man ins 
deß wieder zuruͤck zu kommen ſcheint, daß eine politifche Partei 
ihre Heil darin zu finden glaubte, daß fie überall die andern Par⸗ 
teien aus der Peitung der Gefchäfte und den. Öffentlichen Stellen 
zu vertreiben fuchte, 

Aufs engfte hiemit verbunden iſt die Frage der Reutralität, 


Als tie Mächte durch feierlihe Erklärungen die fchmweizerifche . 


Neutralität garantiet, haben fie das Wefen der Echmweiz und 
ihre Bedeutung im europäifchen Staatenfpfteme vollfommen richs 
tig erkannt. Diefe Verträge find, wie gute Geſetze als eine bloße 
Aeußerung des Icbendigen Rechtes betrachtet werden müflen, fo 
nichts anderes ald die formelle Anerfennung des natürlichen Chas 
rafterd der Schweiz. Damit jene großen Gegenfäge, zumal die 
der verſchiedenen Bölferftämme, fi) befämpfend Leben erzeugen, 
“und nicht die wohlthätige Reibung in einen Vertilgungsfrieg aus⸗ 
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arte, noch die eine Richtung eine andere ertödte, muß der Boden 
neutral 'feyn. Nur dadurch wird es allen möglich, zu beftehn 
und fi frei und ungehindert zu entwickeln. m dem Krieden, 
welchen die Neutralität gerährt, ift das Gegengewicht‘ zu ſuchen, 
welches jene innern Kaͤmpfe mildert. Sie iſt es, welche die 
Schweiz nach außen hin abſchließt, und gleichſam mit einer ge⸗ 
weiheten Grenze, nach Art des roͤmiſchen Templum, umgiebt. Nur 
durch die Neutralität ift es der Schweiz möglih, ein felbftändis 
ger, trog der Innern Reibungen doch gluͤcklicher, an eigenthuͤmli⸗ 
chem Leben reicher Staat zu bleiben. Wird diefe auf dem rich: 
tig fühlenden Glauben des Volkes beruhende Mauer von unbe⸗ 
fonnenen oder verruchten Händen niedergeriffen, dann hat auch 
der Schweiz die Todtenglode geläuter. Die verfchledenen Rich: 
tungen und Glieder der Gegenfäge werden fih an ihre entſpre⸗ 
chenden größern Vertreter außerhalb der Schweiz anſchließen und 
mit diefen außer ihr liegenden Elementen zufammenflichen. Ent⸗ 
weder wird dann die Schweiz ihren verfchiedenen Stämmen und 
Beftrebungen nach aus einander fallen, die Mifchung ſich auflös 
fen in die urfprünglicben Beftandtheile ; oder das arme Land wird 
der Echauplag eines maffenhaft geführten geiftigen und phufifchen 
Bernichtungsfrieges der Nationen, welcher, wenn er auch für diefe 
nicht verderblidh wirkt, doch die Schweiz zertreten und verwuͤ⸗ 
ſten wird. 

So erſcheint und die ſchweizeriſche Neutralität allerdings 
gegen außen und nach innen als die unentbehrlihe Bedingung 
fchmeizerifcher Selbftändigkeit und Wohlfahrt. Gerade darum 
müffen wir aber auch an ihr als unferm Rettungsanker treu feft- 
halten, und diefelbe nicht felbft verlegen, wenn wir nicht wollen, 
daß andere fie mißachten. Wir follen uns unferes heimifchen 
Gluͤckes und unſeres mannigfaltigen Lebens freuen, und nicht 
auch nad außen hin uns in die Kämpfe der Welt mifchen. Wir 
dürfen uns weder Einem Prinzipe noch Einer Macht Hingeben, 
noch andere anfeinden und reizen. Die eigene Selbftändigfeit 
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und unſere eigene Individualitaͤt iſt es, die wir vor allem, 
mißtrauiſch gegen fremde Freunde nicht weniger als gegen Feinde, 
wahren ſollen. Wem faͤllt hier nicht die in neueſter Zeit zur 
Sprache gekommene Frage des Aſylrechtes ein? Ich ſtehe feinen 
Augenblick an, diefes Recht der Schweiz zu vindiciren. Es ge: 
hört zu ihrem eigenthümlichen Weſen. Alle politifh erfolgte 
follen in dem neutralen Lande Schug gegen die Außern Stürme 
finden; alle werdin auch da gleichgefinnte Einheimiſche antreffen. 
Man fprah fo oft von Spmpathien der Echmeizer für die Po⸗ 
len. Sie fanden bei Einigen Spmpathie, bei Andern Wider 
willen. Auch Earliften haben bei den Schweizern Sympathie ges 
funden. Alles theilt fih Hier fogleih für und wider; und in 
dem Reichthume der widerftrebenden Parteien findet jeder Vers 
ftoßene, zumal der Unglücliche, eine, die ihm Huͤlfe gewährt und 
ihn freundlich empfängt. 

Hier aber liegt Mißbrauch und Uchertreibung nahe, und von 
beiden Hat die Erfahrung der jüngften Tage mehrfache Belege 
geliefert. Die Schweiz ift, wenn fie Fremde aufnimmt und 
fügt, zu zwei Forderungen an diefelben berechtigt und vers 
pflichtet; einmal daß fie fich nicht in unfere innern Angelegenheiten 
mifhen, nicht in unferm cigenen Haufe den Unfrieden und die 
Unruhe vermehren; dann daß fie gegen außen alle Öcdanfen von 
neuen Aufreisungen und Umtrieben fahren laffen und ſich durchs 
aus friedliihd und ruhig halten. Wir nehmen fie ald Klüchtlinge 
auf, und nicht weder als unfere Herren noch um ihnen einen uns 
geftörten Waffenplag für politifhe Kämpfe zu gewähren. Die 
fhweizerifhen Regierungen haben hier die richtigen Grundfäge 
wohl theilweiſe erfannt, aber nicht fe und Präftig genug die 
nöthigen Eonfequenzen daraus gezogen, nicht raſch genug die That 
dem Worte folgen laſſen. Einſicht in die Wichtigkeit dieſer 
Srundfäge, Würdigung ihres Zufammenhanges mit dem Wefen und 
der Selbfrändigkeit der Schweiz, wenn nicht gar der Drang Aus 
Beree Mothwendigkeit, wird und Schweizer immer mehr lehren 
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auch im Leben darauf zu achten, und alle Fremde augenblics 
li zu entfernen, die den Schuß zu Inneren oder äußeren Unru⸗ 
ben irgendwie durch Wort oder That mißbrauchen. Bier fes 
hen wir ein nationclles® Streben. Kühle fih der Schweizer 
wieder ald folcher auch gebildeten Fremden gegenüber, fo wird er 
leicht ſich von einem für ihn verderblichen Voſuſe derſelben frei 
machen. 


Die Veränderungen in der Bundesverfaſfung. 


Aue dem beleuchteten Charakter der Schweiz ergeben fich fos 
fort zwei für die Entwickelung der Bundesverfaffung wichtige 
Saͤtze: der eine, daß diefe nur allmählig und theilweife ger 
ſchehen fann; der zweite, daß jedes Streben nad Einheit vers 
fehrt, und vor allem Erhaltung und Ausbildung der Mans 
nigfaltigkeit der Gegenfäge im Innern, der Neutralität nach aus 
fen angeftrebt werden müffen. Beide Säge hedürfen jedoch in 
ihrer Anwendung noch einer nähern Ausführung, in welche fi) 
gar wohl einzelne Andeutungen von dem, was zu thun fep, vers 
fleten laſſen. 

Der Verſuch einer Gefammtrevifion des Bundes auf eins 
mal iſt vollftändig mißlungen. Er mußte fehlfchlagen, weil 
hier alle gedenfbaren Gegenfäge zugleih in Bewegung gefegt 
wurden, und unmöglich zugleich beruͤckſichtigt und befriedigt mer: 
den Eonnten. So verbanden ſich die verfchiedenften Parteien in 
dem Befteeben, den ihnen, wenn auch aus ganz abmeichenden 
Gründen, verhaßten neuen Bundesentwurf zu befämpfen. Alle 
Intereſſen murden durch denfelben theilweife verlegt und gefährs 
det, und wenn auch einige Parteien in gemiffen Beziehungen 
gefoͤrdert wurden, ſo war ſelbſt dieſen der Verluſt ſchmerzlicher 
als der Gewinn erfreulich, und machte ſie gleichguͤltig. Faſt jede 
Partei hatte wenigſtens Eine Beſtimmung gefunden, die ihr un⸗ 
ertraͤglich ſchien. Und ſo wurden die ſich verbuͤndenden verſchie⸗ 
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denen Minderheiten jur vermerfenten Mehrheit in Bezug auf 
das Ganze. Säther iſt man nun auf die richtige Bahn zuruͤck⸗ 
gekehrt, wonach‘ die Veraͤnderungen und Modificationen nur all⸗ 
maͤhlig, eine nach der andern, wie das Beduͤrfniß treibt, eingelei⸗ 
tet werden ſollen. Auf dieſem Wege wird es moͤglich, die ab⸗ 
weichenden Tenbenzel@zu ſchonen, die in der Natur gegründeten 
Verfchicdenheiten hinreichend zu berudfichtigen, und mwenigften® 
entfchiedene Mehrheiten zu erhalten, die ſich, wenn fie von der 
Kraft des Beduͤrfniſſes unterügt werden, nach und nad) in Ein⸗ 
ftimmigfeiten verwandeln. Was nicht durch Bundesbeſchluͤſſe zu 
befeitigen‘"gefinge, "muß durch Eoncordate der gleich gefinnten 
Stände vorbereitet’und eingeführt torrden. Diefer Weg Ift nicht 
nur der einzige, der zum Ziele führt, er ift auch an ſich der vor: 
zügfichfte. Nur fo koͤnnen neue Einrichtungen fefte Wurzeln 
ſchlagen, wenn fie fi an den beftchenden Boden halten: wähs 
rend jede Zotalrevifion den ganzen Boden ſelbſt ſchwankend und 
unſicher machen würde. 

con feit längerer Zeit hat fich ein geroiffe® Streben nad 
erhöhter Sentralität In der Schweiz geltend gemacht. Auch darin 
liegt etwas Wahres und Richtige, was von dem falfchen nach 
Einheit wohl zu unterfcheiden ift. | 

Einer fräftigen Centralgewalt fommt es nicht bloß zu, die 
Verſchiedenheiten zu zügeln und vor Zerfplitterung und Ausein⸗ 
anderfallen zu bewahren; es gehört auch zu ihrer Aufgabe, ein 
neues Leben und einen neuen Gegenfag zu begründen, den höchs 
ften von allen: den der Einheit gegenüber der Mannigfaltigfeit, 
der Berbindung gegenüber der Trennung. Auch diefer Gegens 
faß darf Fein fetndlicher, Fein auf Vernichtung ausgehender feyn. 
Er ift feiner Natur nach vermittelnd und wechſelsweiſe ergänzend. 
Je mehr die Deannigfaltigfeit abnimmt, defto ftärfer muß die 
Eentralirät zunehmen; beides aber gefchieht nur allmählig, in 
ſchwachen Uebergängen. Wie ich das meine, wird fih am beften 
durch Heraushedung einzelner Puncte zeigen. 
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Von materiellen Veränderungen fn dem gegenwästigen Sh⸗ 
fteme find mohl die Eentralifation des Militärwefene und die 
Beförderung der Freiheit des Innern Verkehrs und @rleihterung 
deffelben die nothmendigften: und wichtigſten. Zu der zweiten 
drängen uns die in manchen Beziehungen: meiter- vorgeſchrittenen 
Einrichtungen und die und hemmenden Maaßtegeln des Auslans 
des. Denn der Verkehr, zumal der ſchweizeriſche, kann ſich nicht 
auf das eigene Land befchränfenz; es wird durch Teihe Beruͤh⸗ 
sung mit allen Theilen der Erde aus feiner urfprängfichen Bes 
ſchraͤnkung herausgerüct, und muß ſich auch den fremden Ges 
fegen, Sinrichtungen, Bedürfniffen geſchmeidig erzeigen. Hier 
aber gerade ftoßen die entgegengefegten Tendenzen der ſchweizeri⸗ 
ſchen Eantone am heftigften auf einander. Und jede Verbeſſe⸗ 
rung fann nur durch die größte Anftrengung fachfundiger: Min: 
nee auf dem’ fchonenden Wege der Unterhandlung mit:den eins 
zelnen Perfonen und Ständen, Durch Eoncordate eher als durch: 
Beſchluͤſſe, eingeleitet werden. Das Milltärwefen kann durch 
Centraliſation nur gewinnen. Hier finden wir auch die hoͤchſte 
Ausbildung der rein dynamiſchen Kräfte; daher Bann: ſich auch 
hier die Zufammenziehung und daraus hervorgehende Potenzirung 
der fchmeizerifhen Militärfraft am eheften ind Werk fegen lafs 
fen. Die größern Santone find bei der Entwickelung diefer Macht 
an ſich ſchon am meiften intereffirt, und die Pleinern werben 
willig Hand dazu bieten, indem ihnen da der Reichthum der groͤ⸗ 
ßern an Intelligenz und an Geld ebenfalls zu Gute kommt. 

In dem Organismus der Bundesverfaffung beduͤrfen wir. vor⸗ 
zuͤglich neben der Tagſatzung, auf melcher: alle Stände durch 
ihre Geſandte repräfentirt find, noch eimer andern, ihr; wenn fie 
perfammelt ift, untergeordneten, wenn fie aufgelöft iſt, fie vertres 
tenden Bundesbchörde. Auf diefe einzige Veränderung muß 
man fih für ein Mal befchränfen. Auch da muß man ſich ins 
deß an das Beftehende anfchließen und dieſes zweckgemaͤß ents 
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wickeln. Die Elemente find bereit vorhanden: Vorort und Res 
prhfentantenwath. | 

. Sp fehr der Gedanke eined Bundesrathes auf den erften 
Bart Jedem einleuchten mag, zumal wenn man die Nachtheile 
der bisherigen vorörtlichen Leitung der Gefchäfte erwägt, fo if 
er doch dem Eharafter der Schweiz fremd, und in der Ausfuͤh⸗ 
rung mit neuem Nachtheilen verbunden. Er ift offenbar aus der _ 
Adee der Einheit entfprungen, und nur mit Ruͤckſicht auf die wis 
derſtrebende Cigenthümlichfeit der Schweiz ermäßigt worden, 
während. umgekehrt voraus die befondere Mannigfaltigkeit der 
Schweiz erwogen, und aus diefer und für diefe dann ein verbins 
dendes Drgan gefucht werden follte. Das AInftitut eines Vors 
ortes iſt nicht allein auf dem’ natürlichen Wege. der entwickelnden 
Geſchichte aus: unfern Bedürfniffen hervorgegangen, und paßt 
darum fo trefflih zu allen andern Inſtituten, mit welchen jenes 
in Verhaͤltniſſe tritt; es hat auch das vor jedem Bundesruthe 
voraus, daß: die materiellen Kräfte eined und zwar eines der 
bedeutendften Eantone, um des innern Zufammenhanges zwiſchen 
Vorort und :Santonalregierung willen, ders erftern ftetö zu Ge⸗ 
bote ſtehn, und denfelben verftärken: während der Bundesrath, 
weicher allen Regierungen der Eantone gleich ferne fteht, gleich⸗ 
fam ohne Boden, fi in der Luft fchwebend befindet. Da cr 
mit den Bedürfniffien der einzelnen Stände nicht perfönlid vers 
teaut ift, wird er auch leicht anftoßen; zwifchen ihm und den mit 
der Gefinnung ihrer Länder viel vertrautern einzelnen Regieruns 
gen werden fi durch die natürliche Eiferfucht gefteigerte Rei⸗ 
bungen entwideln: nirgend wird der Bundesrath Hülfe, nirs 
gend Vertrauen und Zuneigung finden. Oder, wenn er es 
wagt, feinen Willen ald den eidgenöffifhen trog alles Widers 
Bandes ber Eantone durchzufegen, wenn er zu diefan Ende fich 
der centralen Militärmacht bedient, fo wird auch nach diefer 
Seite hin das natürlihe Verhaͤltniß geftört. Dann ift_der Ver⸗ 
fuh einer für die Schweiz verberblichen @inheitregierung ges 
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macht: in die Stelle der gegenfeitig ergänzenden Vielſeitigkeit 
tritt nun der verderbliche Krieg der. Extreme, der, fo lange die 
Santone auf der Tagſatzung verteeten find und diefe über dem 
Bundesrathe fteht, mit der Beſiegung des letzteren endigen wird. 
So haben wir immer eine durchaus ſchwache Bundesbehörde. Oder 
wenn fie vom Gluͤck und großer Beiftesfräft beguͤnſtigt, fiegt,: bes 
kommen wir eine einheitliche unferm Weſen fremde Gewaltherrſchaft. 

Wenn wir nun aber auf der einen Seite geneigt find uns 
für Aufrechthaltung des Vorortes zu erflären, fo müffen wir doch 
den Wunſch ausfpeehen, einmal daß der Wechfel aufhöre und 
ein Stand zum bleibenden Vorort eeflärt, dann daß diefem Vor⸗ 
orte ein ftändiger Repräftntantenrath zugetheilt werde . Das im⸗ 
mer läftiger werdende Wandern der Vororte, welches feinen Urs 
fprung alkein der Eiferfucht einigee Städte zu: verdanten hat, 
ſcheint feinem Ende nahe zu ſeyn, und der keineswegs neue Ger 
danke eines einzigen ſirirten Wororte® immer mehr Würjel zu 
foffen. Schon jeßt wäre wohl die entſchiedene Mehrheit der 
Stände geneigt den alten hiftorifhen Vorort Zürich, wie vor 
Zeiten, wieder zum einzigen Vorort zu erheben; und in der That 
ſpricht dafür nicht allein das geſchichtliche Verhaͤltniß, fondern 
auch insbefondere der Umftand, daß der Canton Züri) ſich durch 
fortſchreitende Intelligenz, beſonnene Maͤßigung und hohe Be⸗ 
deutung für die ganze Eidgenoffenfcheft vor allen dazu eignete; 
und fo auch in die Page gefegt würde dem durch phofiſche Kräfte 
üdermächtigen Canton Bern die Waage zu Halten. 

Das große Sebrechen der bisherigen vorörtlichen Behörde; 
daß fie, obgleich ihrer Natur nach Bundesbehörde, doch nicht von 
dem Bunde, fondern von einem einzigen Eantone, nicht einmal mit 
Ruͤckſicht auf die eidgenöffifhen Angelegenheiten, fondern vors 
zugsweife und faſt ausfchließlich mit Hinſicht auf die Beduͤrf⸗ 
niffe dieſes Cantons ins Leben gerufen wurde, und durchaus von 
der jeweiligen Richtung des großen Rathes diefed Eantons abs 
hängig war, wird durch den Repräfentantenrarh vollſtaͤndig ges 
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hoben, ohne daß dabei die damit verbundenen oben beruͤhrten 
Vortheile zu Grunde gehn. Auch diefed Inſtitut ift nicht Durch: 
aus neu, es fchlicht ſich füglih an Die gegenwärtige. Bundeöver- 
foflung. an, welche verfügt, daß in ſchweren und gefahrvollen 
Zeiten, noch. einer beſtimmten Kehrordnung, der voroͤrtlichen Res 
gierung ; aus. andern Cantonen ‚gewählte. Männer. zu Rath und 
That beigegeben merben,: «Mur iſt die ‚weitere Ausbildung 
dieſes Gedanlens neu, und es fehlt ihm auch jegt voch am einer 
Haren, ind Ginzeine gehrnden.:organifehen Ausführung. . | 
 ; Die nähere Begründung, des Hauptgedankens gehört durchs 
aus. feinem ‚Wefen. nach einem der geiftreichften und ehrwuͤrdigſten 
alten, Eidgenefjen, dem. Befchichtöforfcher. Hank Cabpar Zelweger 
an; Es fen ‚mic. vergoͤnnt, zum Schluſſe diefer Abhandlung, was 
gegenwärtig ‚noch. unter Wenigen ;im Befpräche lebt, durch üffents 
liche -Darftellung einem weiten Kreife zu ‚vertraten, ‚und fo zu 
der Entwickelung und Belebung dieſer Idee mitzuwirken. 

Die VBundesverfaſſung hat die Aufgabe den Gegeaſatz zwi⸗ 
ſchen. Cantonqlſauveraͤnetaͤt und Bundesgewalt zu vermitteln. Wie 
wir oben geſehen ‚Haben, muß die Ruͤckſicht auf die Stände, auf 
ihre Befonderheit vorgehn: Die Bundesgemwalt muß. fih auf die 
Eantonalfouverimerät ſtuͤtzen. Darin liegt. ihr weſentlich föderas 
liſtiſcher Charakter, entgegen eines felbftändigen. in ſich Fräftigen 
Einpeit. Der Repraͤſentantenrath, der in Ahwefenheit -der Tags 
fagung ia Gemeingſchaft mit, dem. Vororte die, Bundesangelegen⸗ 
heiten zu leiten, in ihrer Gegenwart vorzuberathen und-theilrorife 
ſo die Beſchluͤſſe zu vollziehen. bat, muß diefen Borberungen eben: 


Gantone und, Shucz Vieiheit und Berhindung- derfelben, frieds 
licher vermitteln, .al8 fo, wenn dieſe Bundesbehoͤrde in den Gans 
tongn und die Cantone in der Wundröbehörde repräfentirt.-find? 
Diefes geſchieht, fobald die Stände die Repräfentanten ernennen, 
und ſolche hinwieder ald Mitglieder der Stanbebergirrung in dies 
ſer Sig und Stimme baben.: „. . 
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Wenn die Eantone ‚die einzelnen Mitglieder des Repraͤſen⸗ 
tantenrathes ernennen, fo find fie und ihre Intereſſen in der 
Bundesbehörde gewahrt, und dieſe ſtellt ein wahres ‚Bild der 
Schweiz dar, die nirgend ald Ein gleichmäßigen, Staat, -fondern 
immer nut als eine viel gegliederte Vereinigung mehrerer Staaten exe 
ſcheint. Sie wäre neben der großen Tagfagung eine auf zuͤchtigen 
Gefhäftsmännern beftellte und beffer organifirte Pleinere Tagfagung. 
Dann erft wird die Bundesbehörde auch alle Intereſſen und 
Bedürfniffe der ganzen Schweiz fennen, weil jeder Theil derfel: 
ben von einem Kundigen vertreten wird. Welch großer Vorzug 
läge allein darin vor dem jegigen Spfteme, wo die allein ge: 
laffene vorörtlihe Regierung nur über die Berhältniffe ihres 
Cantons unterrichtet it, und vor dem Spfteme des neuen Bun⸗ 
desentwurfs, wo der Bundesrath nur die allgemeinften Bedürfs 
niffe,nieaber das, fange vertraute Beſchauung und vielfache Erfahrung 
fordernde Detail kennen würde. Zugleich hätte diefer Repräfentans 
tenrath, da nicht bloß die Cantone in ihm, fondcen er wieder in 
den Eantonen figen würde, eine erhöhte nationale Kraft. “Feder 
Geſchaͤftsmann weiß, wieviel die Perfönlichkeit wirft; in der Schweiz 
ift fie wohl von größerer Bedeutung ald anderdwo. Nehmen 
wie nun an, die Glieder des Repräfentantenrathes feyen gleich: 
zeitig auch Mitglieder je der betreffenden Cantonalregierung, und 
nehmen, häufig in ihren Kreis zuruͤckkehrend, vielfach an den Ge⸗ 
fohäften dieſer Theil, »fo werden fie, die mit einer doppelten 
Kenntniß ausgeruftet find, der. VBerhältniffe ihres engern Vater⸗ 
landes und überdem der Bedürfniffe und Anfichten aller andern 
Cantone und der gefammten Schweiz, vor allen geeignet feyn, 
in der Mitte ihrer Collegen auch die Anfichten des Bundes zu 
verfechten. Sie werden den nöthigen Einfluß haben, um diefen 
Anfichten Eingang zu verfhaffen. Eine gewiffe Dauer der Amts: 
zeit würde gegen ftörende Unficherheit und Unerfahrenheit ſchuͤ⸗ 
gen, ein oͤfteres Zurücfehren in den eignen Canton vor gefährs 
lichen Einheitsgedanfen wahren, und eine regelmäßige Abwechfelung 
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der verfchiedenen Rotten das Uebel‘ einer Meinen aber permas 
nenten Tagſatzung neben der echten verhüten. Durch diefe Ver: 
mittelung würden die Cantonalintereſſen beſſer gewahrt feyn, ale 
durch irgend ein anderes Mittel, und gleichzeitig die Centralge⸗ 
welt bedeutend flärfer und nationaler werden, als durch einen 
Bandesrart. 


Bemerkung über Capefigue histoire de la re- 

forme, de la ligue et de Henri IV, befonders 

über die Darftellung der Bartholomäusnacht 
in diefem Buche. 


Wenn es ein Gluͤck fuͤr einen Autor iſt, viel und raſch geleſen 
zu werden, ſo ſind vor allem franzoͤſiſche Autoren gluͤcklich zu 
preiſen. Sie haben ein Publicum wie £8 nie ein aͤhnliches in 
der Welt gab: — eine höchft empfängliche Hauptftadt: eine große, 
tegfame, zu gleihartigem Bedürfniß ausgebildete Nation: die hoͤ⸗ 
bern Claſſen aller andern Völker dieffeit und jenfeit de8 Decans: — 
ein Publicum, das jeden neuen Gedanfen, jede eigenthümliche 
Ausdrucksweiſe mit Lebhaftigkeit begrüßt, Allem zuletzt fein Recht 
widerfahren läßt, die Antwort niemals ſchuldig bleibt, und den 
Eindrud, den es empfängt, die Rüchwirfung, die es ausübt, in 
Einem Moment über die Welt verbreitet. 

Wie fehr fteht dagegen ein Deutfcher zurüd. Will man 
fih das Berhältniß einmal vergegenmwärtigen, fo braudt man 
nur zu bemerken, wie das oben bezeichnete neue Geſchichtsbuch 
von Eapefigue, faum erfchienen, allenthalben in Deutfchland gele⸗ 
fen und egcerpirt wird, waͤhrend diefer Schriftſteller felbft, obs - 
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wohl er fib über die deutfche Reformation ziemlih ausführlich) 
vernehmen läßt, nicht ein einziges deutfch gefchriebened Buch dar⸗ 
über zu Rathe gezogen hat. 

Soliten wir nit am Ende Repreflalien ausüben, und une 
um die Sranzofen fo wenig befümmern, mie fie auf und achten? 

Wir würden damit ganz und gar aus der Rolle fallen: wir 
würden die Univerfalität der Kenntniß aufgeben, ohne welche Die 
Wiffenfchaft überhaupt nicht denkbar if. Und darf ih es aus⸗ 
fprehen? im Grunde fann es und fo viel nicht verfchlagen, 
wenn man unfte Arbeiten in Paris nicht Fennt. Genug daß wir 
ung die dortigen zu Nutze machen. "Der Befißende ift doch alle 
Mal der Gluͤckliche. 

Vielmehr merden wir nicht unterlaffen Fönnen, bei jedem 
neuen Werke von wiſſenſchaftlichem Anſpruch die Fragen aufzu⸗ 
werfen, was wir daran bekommen: was wir Neues daraus lernen: 
in wie fern wir etwa unſere Anſichten darnach zu modificiren haben. 

Es iſt wohl nicht nothwendig, dieſe Fragen in Bezug auf 
das Werk von Capefigue ſo recht methodiſch zu beantworten. Als 
eine eigentlich wiſſenſchaftliche Arbeit kann es ſchwerlich angeſehen 
werden. Dazu hätten bei weitem längere Vorbereitungen, ges 
wiffenhaftere gelehrte Anitalten gehört: der ‘gefammte Stoff hätte 
von neuem durchgearbeitet werden müffen: auch die Deutfchen 
hätten dann nicht fo ohne Weiteres befeitigt werden dürfen. 

Dennoch findet fich hiee gar manches Neue. Die handfchrifts 
lichen Echäge der Bibliothefen und Archive zu Paris find noch 
einmal durchfucht: ein Theil des Archlos von Simancas — er 
befindet fih in Paris — ift hier zuerft benugt worden. Zwar 
ergiebt fih wohl, dag Manches ald wichtig angefprocdhen wird, 
was es keinesweges ift, als unbefannt, was dem einigermaafen 
Kundigen lange geläufig war 1); aber ed kommen auch nicht 


2) Ich will nur Ein Beifpiel anführen. In dem vierten Bande 
legt der Verfaſſer dem größten Werth auf ein angebliches Memoire von 
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wenig wichtige, einige entfcheidende Nachrichten vor. Es würde 
zu nichts führen, hierüber in ein ausführliche Detail einzugehen. 


Delezeau. Er fagt S. 38: Ce memoire est le plus curieux docu- 
ment qui existe encore sur le mouvement municipal de Paris, Ies 
asseımblees des seize quarteniers, les opinious et le mouvement 
politique. Le conseiller Delezeau professe les opinions des ligueurs, 
c’est-A-dire de la petite bourgeoisie et du peuple. Ce ındmoire 
est en manuscrit daus la bibliotheque Sainte-Geuevieve. Les con- 
servateurs en ignoraient l’existence; je l’ai trouve dans ınes re- 
cherches. Il est maintenant coté et porte ce titre: De la Religion 
catholique en France, par M. Delezean, conseiller d’Etat, in-fol. 
Er nennt den Autor un des plus intimes confidens de la ligue. 
Der Urfprung der Ligue wird danach erzählt, und man follte glau« 
ben, dag nun die eigentlichen Gcheimniffe derfelben enthüllt werden 
würden, M 
Betrachten wir . He Sache ein wenig näher, fo finden wir nicht 
allein, daß die Nachrichten, die und aus jenem Buche mitgetheilt wer- 
den, nicht? Neues enthalten, fondern die Schrift ſelbſt, obwohl unter 
anderm Titel, war uns ſchon vorher befannt. 

Sn Cayet: Chronologie novenaire, contenant l’histoire de la 
guerre sous le regne du tres-chrestien roy de France et de Na- 
varre Henry IV (Collection universelle de memoires Tome LV) 
findet fih ©. 30 die Mittheilung einer Darfielung des Urfprungs der 
Ligue von einem Kigiften. Man braucht diefe allerdings merkwürdige 
Darſtellung nur ein wenig im Sinne zu haben, um fie in dem von 
Gapefigue entdeckten Memoire wiederholt zu finden. Das Memoire, nach 
dem Citat von Capefigue ©. 213, macht zuerfi auf die Vorficht aufs 
merffam, die man bei der Mittbeilung des Projectes beobachtet habe: 
se donnaut bien de garde de s’ouvrir ni commnniquer ce dessein 
avec homme vivant, que premitrement le conseil n’eust examind 
la vie, les moeurs et la bonne renommee de celuy & qui l’onavoit 
à parler, comıne n’estant raisonnable de commettre la cognoissance 
de cette saincte cause qu’entre les mains des gens de bien, sans 
reproches, fiddles et trös-affectionnes. Ganz eben fo hat es fchon 
jene alte gedrudte Schrift: tellement que ces six personnes com- 
munigaoyent avec homme vivant, que premierement le Conseil 
n’eust examine la vie, moeurs et bonne renommee de ceux & qui 
Von avoit parle, comme n’estant raisonnable de commettre la 
cognoissance de ceste saincte cause qu’entre les mains de gensde 
bien, saus reproche, fideles et tres-affectionnez. Die Schrift bei 
Gayet fährt hierauf fort: Et combien qu’il y eust quelque peu de 
grandes et honnestes familles, qui avoient honne et saincte aflection 
au party, si est-ce qu’ils ne paroisseient et ne vouloient assister 
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Mer von uns Deutfchen Pünftig in diefen Zweigen der Gefchichte 
arbeitet, wird ohnehin nicht verfaumen, ſich der Notizen zu bes 
dienen, die diefed Buch darbietet. 

ine unmittelbare Aufmerkſamkeit aber verdient die Grund⸗ 
anficht, welche Sapefigue ausfpriht. Einmal meil fie fib ihm 
doch aus ziemlich ausgebreiteten Studien ergeben hat, fodann 
weil fie neu und nicht ohne einen gewiſſen Schein von Wahrheit iſt. 

Sapefigue twiderfegt ſich der Lehre feiner franzöfifhen Bors 
Hänger des achtzehnten Jahrhunderts, welche die ganze Bewe⸗ 
gung, die zur Ligue führte, und diefe felbft ale ein Werk der 
Intrigue und des perfönlichen Ehrgeized anfahen. . Er dagegen 
findet diefe Bewegung in der Natur der Sache, in der Beſchaf⸗ 
fenheit des Staats jener Zeit begründet. ,‚Die Ligue,” fagt er, 
„war der Ausdrud und die legte Anftrengung einer Geſellſchaft, 
die ihre Freiheiten und ihren Nationalcharafter mit Energie vers 
theidigte.“ — „Die Ligue, das war die Fatholifhe Commune, welche 
ihre Conſtitution verfocht, der fie ergeben geblieben, während die 
höheren Elaffen von derfelben abgefallen.” Denn vor allem in den 
Communen glaubt er den Nerv des Fatholifchen Widerftandes 


aux assemblees ny parler à beaucoup de personnes, de peur d’estre 
descouverts, mais sous main faisoient ce quwils pouvoient, et ani- 
moient ces six personnes de vouloirtravailler, et.conferoient avec 
eux à couvert, et subvenoient & la cause de leurs conseils et 
moyens, de sorte que tout se gouvernoit avec grand zele, grande 
amitie, grande fidelitd et grande prudence. Wörtlih bat dies 
das Memoire bei Gapefigue: Ils attir&rent encore à leur parti quel- 
ques persannages de grande famille; mais ceux-ci ne parois- 
soieut et ne vouloient point assister aux asseınblees, de peur 
d’estre descouverts, mais sous main faiseient ce qu'ils pouvoient, 
et animoient ces entrepreneurs, et conferoient avec eux, et sub- 
venoient à la cause de leurs conseils et de moyens, de sorte que 
le tout se gouvernoit avec grand zele, grande amitie, grande con- 
solation, grande fidelitE et prudence. DBorausgefegt daß die Aus⸗ 
züge von Sapefigue wörtlich genau find, Tann jenes Memoire von Des 
legeau nur für eine egcerpirende Umarbeitung der alten ligiſtiſchen Mit⸗ 
thellung erflärt werden. Etwas Eigenes enthält fie nicht. 
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zu entdecken. In den municipalen Verbindungen, in den Hallen, wie 
er ſich ausdruͤckt, in den Brüderfchaften fucht er den Urfprung 
der antiproteftantifchen Stürme jener Zeit. 

Man fieht leicht, daß es ung hier nicht fomohl darauf anfommen 
fann, wie der Autor feine Vorgänger beftreitet — bei und war 
man längft überzeugt, daß diefelben viel zu weit gegangen — als 
auf das NPofitive feiner eignen Anfichten. Zwar fünnen mir 
nicht den ganzen Lauf der Begebenheiten begleiten, die er vors 
führt: wo wollten wir anfangen und endigen? aber es ift auch 
ſchon Hinreihend, bei einem einzelnen @reigniß jtehn zu bleiben, 
wenn es nur fo viel Bedeutung bat, daß fi der Gefchicht: 
ſchreiber dabei vollftändiger ausfprechen konnte. Ich wähle dazu 
die S. Varthelemy, welche ohnehin mie billig den Mittelpunet 
der neuen Darftellung bildet. Suchen wir zuerft das Eigenthuͤm⸗ 
liche derſelben an dieſer Stelle zu faſſen. 

„Man muß wiſſen,“ ſagt Capefigue, „die Kraft von Frank⸗ 
reich ruhte in der altkatholiſchen Geſellſchaft, die noch an ihren 
Erinnerungen, ihrem Ruhm, ihren Gefühlen feſthielt. ) Der 
Geiſt dieſer Geſellſchaft war nicht dergeftalt erſtickt, daß ſich 
nicht beim Anblicke der Gunſt, welche der Hof den Calviniſten zu 
Theil werden ließ, — er ſpricht von den Zeiten unmittelbar nach 
der Pacification von 1570 — eine religioͤſe Gaͤhrung in den 
Gemuͤthern geregt haͤtte. Die Hallen, Zuͤnfte, die Anfuͤhrer und 
Mitglieder der Compagnien wollten die Predigten nicht dulden, 
die ſich zur Seite ihrer alten Cathedrale vernehmen ließen. Man 
verſammelte ſich in geheimen Vereinigungen unter den heiligen 


1) Ich muß mich hier uͤber den Ausdruck beklagen, der ſich nur 
ungefaͤhr verſtehen läßt: „La force en France étoit encore dans la 
vieille societe catholique, la quelle se me£lait A ses souvenirs, ses 
gloires, ses Emotions.” Wer mifcht fih ein? In weſſen Erinne- 
rungen? — Rivarol leitete die Univerfalitde der franzdfifchen Sprache 
von ihrer Praͤciſion und Klarheit her. — Es wird jcht wohl damit 
nicht fehr fireng genommen. 
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Patronen und der Jungfrau, um die aften Ideen zur Verthei⸗ 
digung des katholiſchen Glaubens wieder zu erneuern. *) 

„Die Bürger von Paris, fo eifrig für Notre Dame, den 
Heiligen ihrer Sahne, daß gemweihte Kreuz auf öffentlichem Platze, 
— die Zünfte, die Hallen hörten feine Predigt, in der nicht von 
der Inſolenz der Keger, von den bäurifchen Edelleuten der Pros 
vinz, welche ihre Geſetze der Bürgerfchaft, der Kirche und der 
Univerfität aufdringen wollten, die Rede gewefen wäre.” 2) 

Wie die Hugenotten von Bloi® fommen, fieht fie die katho⸗ 
liſche Menge vorüberziehen, „heftet Blicke voll Unruhe, Wuth 
und Zorn auf fie, von Zeit zu Zeit Hört man aus den Haufen 
das dumpfe Sefchrei: die Hugenotten, da find die Hugenotten! — 
Wie fie am Morgen durch die Stadt gehn und vor den Kreu⸗ 
zen, vor denen. die geweihten Brüderfchhaften Enien, den Hut auf 
dem Kopfe behalten, ruft das Wolf: Hugenotten, verdammte 
Hugenotten, da find fie, die Gott und die Heiligen läugnen! — 
Alles macht fie verhaßt, ihre Sprache von Bearn und Gascogne, 
die man nicht verfteht, ihr feudaler. Stolz, die Strenge ihrer 
Sitten: fie fehen aus ald wären fie Sieger, ‚gefommen um dem 
Bolfe ihre Geſetze aufzundthigen.” °) 

Wir erfahren freilich nicht, woher alle diefe Sachen ftams 
men. Kein Geſchichtſchreiber meldet fie. Keine Flugſchrift, Fein 
Manufeript wird dafür angeführt. in. einziger Befehl, darauf 
berechnet, Zänfereien zu verhüten. Und felbft die Grunds 
meinung, daß die Idee einer durch Heilige Gebräuche zufammens 
gehaltenen Municipalität Paris damals beherrfcht Habe, eine 
Annahme, welche die Worausfegung des ganzen Buches ift, wo⸗ 


!) On se reunissait dans des confreries secr&tes; on y röchauf- 
foit les ancienneg idees de ligues, de confraternites politiques et 
de croyances pour la defense de la foi. Wie viele Verbindungen in 
Einem Satze! 

) III, p. 52: qui vonlait imposer ses loix & la bonne hour- 
geoisie, à sa grande eglise, à sa mellifiante universite. 

s) JII, 100. | 
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durch wird fie bemiefen? Die Fdeen des 14ten Jahrhunderts 
find nicht fo ohne weiteres am Ende des A6ten vorauszufegen: 
im Grunde fo wenig, ald diefe wieder am Ende des .1Sten. 

„Der Augenblid näherte fih,” fährt der Verfaſſer fort, 
„wo der Zorn des Volkes ausbrechen ſollte. Es ift findifch, ans 
zunehmen, daß die Heirath zwifchen Heinrih von Bearn und 
Margretd von Valois in der Abficht befchloffen worden fey 
den calviniftifchen Adel nach Paris zu locken, um ſich deffelben 
dort durch cin großes Blutbad zu entledigen. Vielleicht mochten 
ein paar Katholifen hieran denken: vielleicht Eonnten fie die Mögs 
lichkeit einer allgemeinen Nicdermegelung der Hugenotten Ins 
Auge faffen, — cinen blutigen Staatöftreih, gleichſam unvers 
meidlich für den Katholicismus, um wieder zur Gewalt zu gelangen. 
Aber nicht mit fo vieler Sorgfalt ift dies Ereigniß vorbereitet.und 
herbeigeführt worden. Es trat ein, wie alle die gewaltigen Execu⸗ 
tionen des Volkes, durch ein Wort, einen Act, einen Zufall. Wenn 
die Dinge bis auf einen gemwiffen Punct gefommen find, reicht 
es bin, ein Zeichen zur Erploſion zu geben: noch furchtbarer 
pflegt diefe auszubrechen, als man fie gewünfcht hatte: Eich der 
Hugenotten zu entledigen war eine der Menge geläufige Idee. 
Man hatte es mit dem Kriege verfucht, mit Edicten, Verfolgun⸗ 
gen: man verfuchte es jegt mit dem Mord. Niemand darf des⸗ 
halb angeflagt werden. Die Bewegung der Parteien, der Fa⸗ 
natismus der Meinung waren die Motive der S. Barthelempy. 
Bei den Ereigniffen einer Revolution muß man oft die Eigen: 
namen auslöfchen, menn man lobt oder tadelt. Die Maffen thun 
Butes und Böfes.” 

Und fo hätten Katharina Medici und Earl IX. an den Un: 
thaten jener Nacht feinen andern Antheil gehabt, ald daB Zeichen 
zu geben für etwas was fich felbft Herbeiführte und unvermeid: 
lid war? — Bernehmen wir näher, was der Autor über König 
und Königin fagt. 

„Es ift offenbar, daß der Admiral Coligny bei König Karl 
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viel Einfluß gewonnen hatte. Ich glaube nicht an eine Ver⸗ 
ftellung' von zwei Jahren, an alle diefe Beweiſe von Vertrauen, 
um nach fanger Zeit zulegt zu einem Staatöftreiche zu gelangen. 
Vielmehr ward das Eonfeil durch die Leidenfchaften der Partei 
zu der es gehörte, fortgeriffen. Da es nicht auf die Seite der 
Ealviniſten treten Fonnte, welche nicht ftarf genug maren und 
das Volk gegen ſich hatten, ſo uͤberließ es ſich einer Bewegung, 
durch die es zu den Exceſſen der Katholiken hingetrieben wurde. 
Man hat aus Karl IX. ein Ungeheuer gemacht, aus Catharina 
ein blutbeflecktes Weib: der Eine und die Andere kaͤmpften Jahre 
fang wider die Reaction an, bis ſie ſich endlich gezwungen ſa⸗ 
hen ihr nachzugeben.“) 

Die Hauptfache bleibt immer das Volt. Der Admiral wird 
verwundet. „Der gute Schuß erregt Enthufiagmus im Volke.“ 
Denn man erfährt, daß Guiſe daran Schuld hatte, „der popus 
färfte Dann der Stadt und des Volkes. Das Volk hätte die 
Entfernung Der auten Prinzen, die ed ſchuͤtzten, nicht geduldet.” ?) 

Endlich wird der Beſchluß des Blutbades gefaßt. „Man 
muß eingeftehen, daß die blutigen Tage ohne lange Vorbereitung 
beſchloſſen wurden, gleihfam in einer Verzweiflung des Conſeils, 
um einen bürgerlichen Krieg zu vermeiden. Die beiden Parteien 
Fonnten nicht mehr neben einander beitchen. Paris und die eifrige 
Bevölferung der Fatholifchen Städte wollten fih der Huge⸗ 
notten und jener Predigten, denen fie ſchon lange ihre Verwuͤn⸗ 
ſchungen gewidmet, entledigen. — — 88 ift nicht der Ehrgeiz 
einiger Menſchen, was in den Zeiten der Bewegung die Voͤlker 
forttreibt; fondern das Volk reißt die Menfchen und die Ent⸗ 
ſchluͤſſe, Politiker Verſammlungen und Könige mit ſich fort.‘ *) 

Obwohl diefe Darftellung nicht ganz die Präcifion hat, die 
man Ihe wuͤnſchen follte, fo ift e8 doch offenbar ihr Sinn, dag 





2) III, 125, 
2) III, 146. 
3) III, 161. 162. 


% 
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die ©. Barthelemy ein Act politifher Nothmendigfeit gewe⸗ 
fen fy. Man ficht zwei Parteien einander gegenüber: die 
eine der Neuerung, des Pandadeld: die andere der municipalen 
und altfatholifhen Intereſſen. In Paris ftoßen fie auf einander: 
mehr durch einen Zufall, durch den Gang der Ereigniſſe, ale 
in Folge einer Vorbereitung. Ahr Kampf läßt fih nicht vers 
meiden. Die Regierung, um in dem Zufammenftoß nicht 
erdrücht zu werden, durch die Noth gezwungen, ſchlaͤgt fich zur 
ftärfern und laͤßt der Mordluſt derfelben freien Lauf. Die 
S. Barthelemy ift hienach die faft freiwillige Erplofion eis 
ner acreisten altgefinnten Mehrheit gegen eine verhaßte neuernde 
Minderheit. 

Es laͤßt fich leicht erfennen, daß die Zuftände, die Ideen 
des heutigen Tages auf diefe Anficht einen großen Einfluß gehabt 
haben. Die Regierung Karls IX. wird nicht viel anders gedacht 
als die gegenwärtige, zwifchen einander lebhaft entgegengefegten 
Dartelen: fie läßt es mie dieſe ihre vornehmfte Aufgabe feyn, 
fid in dem Kampfe zu behaupten. Die Valois jener Zeit leh⸗ 
nen ſich deshalb nicht viel anders ald heutzutage die jüngeren 
Bourbonen an eine entfhiedene Majorität, deren Intereſſen fie zu 
den ihren machen. 

In allen neuern Ereigniffen fpielt die Idee der Volksſouve⸗ 
ränetät man weiß welch eine große Rolle. Hier wird ein Vers 
fuh gemacht, auch fo entfernt liegende Begebenheiten von einer 
Wirkung diefes Prinzipes, mohlverftanden in dem Sinne wie 
man es jet nimmt von einem Webergemwicht der Majorität über 
die Minorität, herjuleiten. 

Und follte dies nicht vielleicht wahr ſeyn fönnen? Sollte 
die Natur der frühern Volksbewegungen nothwendig eine andere 
geweſen ſeyn müffen, al8 der heutigen? 

In der Hiftorie kommt es nicht auf Möglichkeiten und Wahrs 
feheinlichfeiten an: e8 wird aufs neue und zwar wo möglich mes 
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thodifcher, als es der Verfaſſer gethan hat, zu unterfuchen feyn, 
ob diefe Dinge ſich fo verhalten haben, wie er fagt. 

Um nicht vom Allgemeinen ins Allgemeine zu reden, fondern 
es vielleicht zu einem genügenden Refultat zu bringen, will ich 
mich nicht feheuen die oft geführte Unterfuchung mit Hülfe ei- 
niger handſchriftlichen und bisher unbekannten Nachrichten noch 
einmal aufzunchmen. 


Mochmalige Erörterung der Motive der Bartholomäusnacht. 


Es befommt aber durch die Anſicht von Eapefigue die alte 
Frage, ob die Greuelthaten der Bluthochzeit von fernher vorbes 
reitet worden ſeyen oder nicht, eine neue Bedeutung. Ohne Zweis 
fel muß man darüber aufs Reine feyn, wenn man beurtheilen 
will, welchen Antheil dad Volk daran genommen, ob diefer wirk⸗ 
lich fo freirillia gerocfen wie Capefigue fügt. 

Wollten wir aber über jene Frage die gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber zu Rathe ziehen, fo würden wir faft durchaus eine be: 
jahende Antwort empfangen. Katholiſche und proteftantifche Au⸗ 
toren ftimmen darin überein. Sie nehmen an, daß ein Schlag 
diefer Art fchon feit dem Jahre 1565 beſchloſſen gemefen: feit 
dem Jahr 1570 aber, in welchem ſich der Hof zur Pacifis 
cation genöthigt fah, vorbereitet worden ſey. Alle die Bunft, 
welche den vornehmen Hugenotten gewährt worden, felbft die 
Vermählung zwifhen Heinrid und Margreth habe nur dazu 
dienen follen, die Häupter und den Adel diefer Partei in die 
Gewalt des Könige zu bringen. Die Italiener finden, daß dies 
ein fehr gefchicftes Strategem ſey, und rühmen c8 um feines 
Zweckes willen. Die Proteftanten glauben das Entfegen, das die 
That erregen muß, noch zu verftärfen, wenn fie ihr eine fange 
Vorbereitung zuſchreiben. Genug diefe Meinung fegte fih aus 
genblicklich beinahe allgemein feft. Dürfte man annchmen, daß in 
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den Zeitgenoffen cin Mitgefühl der Urfachen eines Ereigniſſes lebe, 
fo würde fie eine Wahrſcheinlichkeit mehr für ſich Haben. 

Deffenungeachtet haben fi) die neueften Schriftftellee, und 
- unter ihnen, wie wir fahen, auch Eapefigue nach erneuerter Er⸗ 
mwägung der Umftände damwider erklärt. 

Und in der That ift unendlich viel dagegen. Die pofitifche 
Lage der Dinge, die großen Virhältniffe des Staates ſcheinen 
dieſe Meinung durchaus auszufchließen. 

. Wenn man annimmt, daß ſich Earl IX. entweder in Uebers 
einftimmung mit dem Könige von Spanien und dem Papft, oder 
auch nur mit einem Rüchalt geheimer Abfichten zu der Pacifi⸗ 
cation von 1570 entfhloffen habe, fo läßt ſich mit Sicherheit 
behaupten, daß dem nicht fo if. Aus ganz andern Gründen 
ging er diefen Vertrag ein. Der vornehmfte war perfönlid. Der 
König wollte nicht fehen, daß fein Bruder von Anjou, der an- 
dee Spige der heftig katholiſchen Partei ftand, dur die fers 
nere Krieaführung zu einem unabhängigen Anfehen gelangen 
follte. *) Daher fam es, daß er fich zu einer gemäßigten Mei⸗ 
nung hinneigte, mie fie damald von Montmorency repräfens 
tirt wurde. Nah dem ausdrüdlihen Zeugniß des englifchen 
Gefandten Walfingham, eined ohne Zweifel fehr gefchichten Mans 
ned, deſſen Depefchen fpäter ald ein Muſter gefandtfchaftlicher 
Eorrefpondenz herausgegeben worden find, hat Montmorency zu 
dem Frieden das Meifte beigetragen. „Taͤglich,“ fagt diefer 
Gefandte, „fteigt Montmorency in der Gunft des Könige: er if 
jegt der Allmächtige am Hofe.“ *) 


1) Gaspard de Tavannes: Meınoires. Collection universelle 
T. 27, p. 181. Le comte de Rets favory du roy et de la reyne 
souffre à Sa Majest6 que la reputation de son frere luy doit &tre 
zuspect, qu'il ne Iuy devoit permettre d’achever la ruyne des Hu- 
guenots et se la reserver. 
2) Walsinghaımn au comte de Leicester 29 Aont 1579: Memai- 
res de VValsingham p. 5. Montmorency, qui a le plus contribue à 
faire faire la paix, s’insinue de plus en plus daus la faveur etc. 
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Und Hiemit märe Spanien oder der Papft einverftanden ges 
weſen? 
Der Papſt ließ ſich vielmehr foͤrmlich uͤber den Frieden be⸗ 
ſchweren. Man gab ſeinem Nunzius die nicht ſehr zarte Ant⸗ 
wort: der Koͤnig ſey volljaͤhrig und koͤnne thun was er wolle. 

Spanien aber gerieth durch das Vorherrſchen einer Partei, 
die veligidß gemaͤßigt, politiſch anti⸗ſpaniſch war, ſelbſt in eine 
gefährliche Lage. Spanien hatte damals feinen Bund mit dem Papft 
und den Venezianern wider die Türken gefchloffen. In Frank⸗ 
reih und England nahm man die Miene an, ald habe diefe Ligue 
auch eine weitere gegen andere Mächte gerichtete Abficht. Um 
das Gleichgewicht zu erhalten, ward ein Gegenbund zwiſchen 
Franzoſen und Engländern entworfen. Ungemeine Schroierigfeis 
ten hatte ein ſolches Buͤndniß; ſchon um des “Intereffes der Ma: 
ria Stuart willen, der Witwe des legten franzöfifchen Könige, 
die jet in englifcher Gefungenfchaft war. Die Unterhandlungen 
dauerten lange, aber endlich fam man zum Ziele. Beide Theile 
entſchloſſen ſich zu Zugeftändniffen. Hierauf ward fehr leb⸗ 
haft über eine Vermaͤhlung zwiſchen der Königin von England 
und einem franzöfifchen Prinzen unterhandell. Man follte glau: 
ben, daß es Eliſabeth mwenigftend damals ernftlid gemeint habe; 
ohne Zweifel aber mar es ein dringender Wunſch des franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofes. Mit großer Wärme fordert Catharina Medici den 
Gefandten auf, zum Abſchluß zu kommen: fie gefällt fih in 
dem Gedanken, einmal in Zufunft nah England zu reifen 
und dort ihre Enfel zu umarmen. In der That war es übers: 
haupt auf die Bereinigung der gemäßigt Fatholifhen Mei: 
nung, die unter diefen Umftänden am Hofe Herrfchte, mit der 
proteftantifchen abgefehen. Daher entfprang die dee jener 
Vermählung zwifhen dem jungen Navarra und der Schweſter 
Carls IX. Dem Papft war fie, wie ſich verfteht, ein Greuel, . 
und er ſchickte feinen Neffen Cardinal von Aleſſandria, um fie 
zu .hintertreiben. „So tief aber,” fagt diefer in einer feiner Des 


Motive der Bartholomaͤusnacht. 593 


pefhen, 1) ‚finde ich die Sranzofen In die Meinung verftricht, 
als hänge von diefer Heirat) das Heil des Königreiche® ab, daß 
gar nichts dagegen zu machen if. — — Ich verlaffe Frankreich, 
ehne von dem, was ic) beabfichtigte, das Mindefte ausgerichtet 
zu haben. Es wäre eben fo gut gemwefen, ich märe gar nicht 
erfchienen.” 2) Und nicht allein auf eine Verföhnung dachte man, 
fondern fogleih auf eine Unternehmung wider den gemeinfchaft: 
lichen Feind. Mit den niederländifchen Rebellen ftand Frankreich 
wie England in genauer Verbindung: der franzöfifhe Hof ließ 
Wilhelm von Dranien fagen, er möge nur immer feinen Feldzug 
beginnen, man rüfte ſich bereits und merde ihn nicht verlaffen. 
Unter diefen Umftänden famden nicht mehr nur die Gemoͤßigten, 
fondern die Oberhäuptee der Hugenotten Aufnahme und Gunft 
bei Hofe. Coligny war nicht wie ein Gaſt in Paris, fondern wie 
ein erſter Minifter: er hatte eine Macht, wie der alte Connetable 
in feinen blühenden Zeiten. Zu einem Kriege ‚wider Spanien 
rüftete man anallen Grenzen: die Zlotte wurde in Stand gefegt ): 
endlich wurde förmlich beſchloſſen den Feldzug zu eröffnen. 

Daß nun alles dies auf Verftellung beruht habe, daß. es 
nicht als Heuchelei geweſen fey, ift gewiß ein unzuläffiges Vor⸗ 
geben. Philipp IL nahm die Sache fehr ernftlih. Seiner 
Flotte, welche eben im Begriff ftand in See zu gehn, um den 
Sieg von Lepanto zu verfolgen, ertheilte ev den Befehl inne zu 


1) Lettere e negotiati del Sr Cl Alessandrino Legato. (Bibl. 
Corsini gu Rom nr. 505.) Tanto persuasi e sommersi in quesſsta 
secondo ıne falsa opinione che Ja quiete di queato regno dependa 
da questo matrimonio. 9 Geun. oo 

?) Me ne parto senza haver potuto far cosa ch’io desiderassi, 

?) Gio. Michiel: Relatione Jdi Francia 1572. La guerra per 
quatro o sei di contiuui fu tenuta per deliberata, e se ne parlava 
publicamente come di cosa accordata. E giä si erano fatte e si 
facevauo a tutte l’ore espeditioni di cavalleria e fanteria, offeren- 
dosi volontariamente questo e quell’altro gentiluomo. chi a 500 chi 
a 1000 cavalli etc. | 
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* haften. Die Erwartung der größten Vortheile gab er auf, um 
gegen einen franzöfifchen Angriff gerüftet zu ſeyn. ") 

Und fo erhielte doch in der That die Behauptung von Ca⸗ 
pefigue, daß eine unerwartete und unaufhaltfame Bewegung den 
Hof in eine entgegengefegte Richtung fortgetrieben habe, eine ges 
wiffe Wahrfcheinlichkfeit? 

So viel liegt wenigften® am Tage, daß der entfcheidende 
Beſchluß zu dem graufamen Attentate zu fchreiten erft in dem 
letzten Augenblicke gefaßt ward, nachdem noch kurz vorher die pro: 
teftantifchen Intentionen geherrfcht hatten. Tavannes, der an den 
geheimften Unterredungen Theil nahm, hat uns hiefür in feinen 
Memoiren ein authentifhes Zeugniß hinterlaffen. Der Herzog 
von Anjou felbft, dem eine vorzuͤgliche Schuld beizumeffen ift, 
hat ſich darüber ausführlic erklärt. ?) Zwar miffen fie nichts 
von der Nothwendigkeit fih zu einer ftärfern Partei zu ſchla⸗ 
gen: fie leiten den Entſchluß von jenem Uebergewicht Colignys 
am Hofe, vornehmlidy von der Eiferfucht Eatharinas gegen deffen 
gerealtig emporfommenden @influß auf den König her, welcher 
ihrer eignen Autorität ein Ende zu machen drohte: — dies ift 
jedoch erft die andere Frage: genug wenn wir zunaͤchſt das Ers 
gebniß fefthalten, daß die ©. Barthelemy nicht auf einem lange 
vorbereiteten Entmurfe, fondern auf den Antrieben des Augen⸗ 
blicks berubte. 

Es fcheint dies um fo ficherer, da die Umftände fehr gut 
zufammen hängen und ſich durch ihren natürlihen Gang erfläs 


1) Philipp IT. fagt dem venestanifchen Gefandten: A me fa tanto 
danno la guerra coperta come la discoperta. Con questi termini 
non & possibile durar sempre. Disp. 24 Luglio, 

.?) Discours du roy Henry III & un personnage d’honneur et 
de qualite, &tant pr&s de Sa Majeste A Cracovie, des causes et des 
motils de la S. Barthelemy: Memoires d’estat, en suite de ceux 
de Mr. Villeroy II, 59. Momit bet Wachler (die Pariſer Blutboch⸗ 
kit 1826) das Geſpraͤch zwiſchen dieſem Prinzen und dem Churf. Pfelf 
grafen Friedrich II. fehe wohl verbunden ift. 
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ren. Die Annahme einer Heuchelei, einer von weitem angefpons 
nenen Verftellung würde alles verdunfeln und verwirren. 

Ramen vielleicht jene Gefchichtfchreiber, welche diefe Mei⸗ 
nung fo einmüthig hegen, bloß deshalb darauf, weil der Eindrud 
der blutigen That das Gedächtniß an die Furz vorhergegangenen 
Umftände in ihnen verlöfeht hatte? 

Ich glaube doc, fie hatten ihre Gründe: es gab deren 
ſelbſt mehr, als fie anführen: faffen wir jegt einmal eben fo 
unparteiiich auch die Wahrfcheinlichkeiten einer beiwußten Vorbe⸗ 
reitung ind Auge. 

Da finde ih nun folgende Momente bemerfenswerth. 

Vor allen Dingen ift e8 gewiß, daß gar oft davon die Rede 
geweien war, daß ſich der König von Frankreich, wenn er ans 
ders Here in feinem Lande feyn wolle, die Oberhäupter der Hus 
genotten auf eine oder die andre Weife vom Halfe ſchaffen müffe, 

König Philipp hat oftmals erflärt, daß er dies ſchon im 
Jahre 1560 dem franzöfifchen Hofe empfohlen habe. 1) 

Bei der Zufammenfunft von Bayonne im Jahre 1565 ift 
es zwar zu feinem Bunde, zu feinerlei Verabredung gefommen: 
allein nichts deſto minder ift ed wahr, daß Alba dort der Köniz: 
gin von Frankreich den Rath) gegeben hat, vor allen Dingen die 
Uchermüthigen zu züchtigen. Er fonnte damit Riemand meinen, 
al8 die Dberhäupter der Hugenotten. ?) 

Diefem Rathe gaben aber die Spanier erft dadurch rechten 
Nachdruck, daß fie ſelber danach handelten. Nachdem Horn und 


1) Sigismondo Cavalli Dispaccio 1568 7 Maggio. Diss il re 
al Sr Nunzio, parlando loro delle cose diFrancia, che a loro (Fran- 
cesi) sono occorse queste ruine per non aver voluto creder e far 
quello che Ini pit di 8 anni li avvisö e consigliava, e tra le prime 
cose li diceva che dovessero in ogni modo assicurarsi delli capi 
sospetti Jdandoli morte in qualche maniera. 

2) Daß nicht mehr vorgefallen, ergiebt ſich aus Allem, mas die 
Darfiellungen der Zeit ſelbſt Glaubwuͤrdiges enthalten, und wird beſon⸗ 
ders durch die Berichte des ©. Sulpice in F. v. Raumers biforifchen 
Briefen I, p. 109 befidtigt. 
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Egmont umgefommen, der Prinz von Dranien verjagt war, waren 
die Niederlande ein paar Jahre ruhig und gehorfam. Alba ift 
ftolz auf diefen Erfolg. Mit prahlerifchem Selbftgefühl empfiehlt 
ec fein Verfahren den Sranzofen zur Nachahmung. 

Schon neigte die allgemeine Meinung dohin. So jugendlich 
zart und unſchuldig die Gemahlin Philipps IL, Yfabella von Frank⸗ 
reich, auch war, fo ift doch ihr letztes Wort bei ihrem Tode ges 
wefen, fie empfehle ihrer Mutter, ihrem Bruder, fi vor allem 
vor ihren Feinden und Verdächtigen ſicher zu ſtellen. Es ift die 
Relation eined Denezianerd über den franzöfifchen Hof vom Jahr 
4570 vorhanden. Nach der allgemeinen Ueberzeugung, fagt die 
fer Gefandte, würde es hinreichen, fünf oder ſechs Köpfe abzu⸗ 
fhlagen. „Wäre man diefe los, fo würden die Edelleute ſich 
an den König anfchließen, und die Uebrigen würde man mit dem 
Stocde zur Meffe treiben.” 

Sollte nun, frage ih, auf ein Weib, wie Catharina, das 
hernach zu einer fo blutigen That ſchritt, nicht auch der Rath) 
einen großen Eindruck gemacht haben? Sollte das Beifpiel, das 
ihr Alba gab, der Erfolg, den er hatte, — wodurch die Mei: 
nung. fo vieler Andern beftimmt wurde, an ihr, deren Sache 
es galt, ohne Wirkung vorüber gegangen feyn? Sollte fie nicht 
mit Vergnügen gefehen haben, wie die Hugenotten, die fie fürdhe 
tete und haßte, aus ihren feften Eaftellen und uneinnehmbaren 
Städten hervorfamen und fi nach Paris begaben: wo eine fa= 
natifehe und blutgierige Bevölferung ſich in jedem Augenblick über 
fie herſtuͤrzen fonnte? 

Ungfaublih, unmöglich ift auch dies. 

Nach der That hat Catharina gefagt: fie nehme auf ihren 
Antheil an der Schuld nur die Ermordung von ſechs Menfdyen. ') 
Nicht Brantome allein erzählt dies: es würde dann geringere 
Zuverläffigfeit haben: mir finden es bei einem der originalften 


') Serranus: status reipublicae etc, lib,. X, pag.29: Reginam 


Motive der Barthelomäunächt.” - : " 6607 


und glaubwürdigften Autoren jener Zeit, Serranus, der den meis 
ften Andern zur Quelle gedient hat, einem Proteftanten, der eher 
eine größere als eine geringere Blusfhuld auf Catharina zu brins 
gen geneigt iſt. Auf das fchlagendfte aber, ftimmt dies Wort, 
das ihe nach der That entfiel, mit den Rathfchlägen überein, 
welche vorher gegeben wurden, und zeigt cinen innern Zufams 
menhang zwifchen der einen und den andern an. 

Gehen wir jedoch weiter: unterfuchen wir, ob ſich ein ſol⸗ 
cher nicht noch naͤher nachweiſen laͤßt. 

Weshalb war es denn ſo noͤthig, daß die Hochzeit in Dar 
ris gefeiert wurde? Die Proteftanten hatten anfangs feine 
Neigung dazu. Katharina war ed, die in allen Unterhands 
lungen darauf drang und Died zur erken Bedingung nlachte, 
Margret) mußte es fordern, gleichfam ald cinen Ehrenpunet, 
weil au ihre Schweftern in der Huuptftadt vermählt worden 
ſeyen.) Wie hätte man einer jungen Prinzeffin eine fcheinbar fo 
harmloſe PHantafie verweigern follen? .. Aber nicht von ihrer 
Seite ging diefe Korderung aus. Die Rönigin, die fich der 
Neigungen ihrer Kinder immer zu ihren Zweden zu ‚bedienen. 
mußte, regte fie an. Der Königin: aber konnte an jener vers 
meinten Ehre wahrhaftig nichts liegen. Die. Pugematun. nach 
Paris zu bekommen, das lag ihr am Herzen. 

Ich habe aber noch ein Argument. 

In dem Leben Pius V. berichtet Catena, der Koͤnig habe 
jenem päpftlichen Legaten bei dem Abſchied foͤrmlich geſagt, die 
Hochzeit folle nur dazu dienen, um ihn an feinen und den Zei 





quidem certum est dictitare solitam edita strage, se tantum sex 
hominum interfectorum sanguinem iu suam couscientiam recipere. 

ı) Michiel Relatione: La regina rispondea, che non ai curava 
di poco pih o manco (in den Bedingungen des Heirathsvertrages) pur 
che si tenesse fermo il punto di far le nozze a Parisi, e per assi- 
curarsene fece che la figliola medesima lo dicesse più volte al 
re et alli fratelli, che non permettessero che fusse trattata da 
manco delle altre sue sorelle in far le nozze a Parisi, che se non 
otteneva questo, mom acconsentiva al parentado. 
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den Gottes zu. rächen. Er habe dem Legaten einen Ring gleiche 
fam als ein Pfand feiner Abficht einhändigen wollen, den derfelbe zwar 
damals nicht genommen, aber fpäter zugeſchickt erhalten habe. 
Nun iſt das wohl nicht fehr glaublich. In einer Zeit, in der Karl IX., 
wie aus der. Erzählung des Herzogs von Anjou deutlich ift, ganz 
- unter dem Einfluſſe Colignys fand, kann er unmöglich gefagt 
haben, wie es hier heißt: „Ich will diefe Verräther züchtigen oder 
nicht König feyn. Ich will den Ermahnungen des Papftes Pius 
Kolge leiften. Allein ich fehe dazu Feine Möglichkeit, als wenn 
ich fie erft fiber made.” ') Diefe Erzählung trägt alle Spuren 
einer fpätern Ausſchmuͤckung, und in der Geftalt, in welcher fie 
uns mitgetheilt wird, müflen wir fie verwerfen. Wein ohne 
ollen Grund ift fie doch keineswegs, wie eine Depefche des Legas 
ten beweiſt, die ich in Rom fand. Gchon oben wurde em 
Schreiben defielben vom Januar 1572 angsführt, in wel⸗ 
chem er dus völlige Mißlingen feiner Unterhandlung meldet. 
Es findet ſich noch ein fpätered, vom 6ten März deſſelben Jah⸗ 
res, das legte dieſes Vriefwechſels, worin wir folgende Worte 
leſen. „Obwohl ich mit alle meinem Reden und Thun keine 
dem Wunſche Sr. Heiligkeit entſprechende Entſcheidung erlangen 
konnte, fo .bringe.. ich Doch einige Beſonderheiten mit, die Ich 
unferm Herrn mündlich ‚melden werde, um deren willen id fas 
gen Fann, daß ich nicht ganz ungünftig entlaffen worden bin.’ ?) 
Was fönnen nun dieſe Befonderheiten enthalten haben? ine 
Machgicbigkeit in einer geringeren Sache? Eine Bunftbezeugung ? 
Mr würde eine fo unverfängliche Nachricht nicht bie zu feis 


1) Catena Vita di Pio V, p. 197. 

2) Lettere e negotiati del C! Alessandrino: Lettera al C! 
Rusticucci, Lione 6 Marzo. Sebbene da queste Maestä non ho 
potuto nel negotio della lega et in quello del matrimonio ripor- 
tar — — conclusione alcuna conforme al desiderio di S. Beatitu- 
dine, — — nondimeno con alcuni particulari che io porto, de’ 
quali ragguaglierd N.Sre a bocca, posso dire di no: partirmi affatto 
mal espedito, 


‘ 


Motive der Bartholomdusnacht. 599 


ner Anfunft auffparen. Zwar ſchließen feine Worte eine fo beftimmte 
Verfiberung, mie fie Catena annimmt, lange nicht ein; aber 
hoͤchſt wahrfcheinlid machen fie e8 immer, daß ihm ein geheime 
Vorhaben zu Gunſten der Katholifen, wenn nicht geradezu mit⸗ 
gerheilt, Doch angedeutet wurde, 

Und felbft eine pofitivere Anfündigung eines ſolchen Vorha⸗ 
bens hat Papft Pius befommen: nicht durch feinen Nepoten, fons 
dern durch den Nunzius Bardinal Salviati, der als ein Floren⸗ 
tiner und Verwandter der Medici in dem engften Vertrauen der 
Königin war. Die Königin hat fpäter einmal ganz öffentlich 
den Nunzius gefragt, ob fie nicht durch ihn dem vorigen Papſt 
babe fagen laffen, er folle bald fehen, wie fie fid und ihren Sohn 
an den Hugenotten raͤche. Der Nunzius hat beftätigt, Daß dies 
geſchehen ſey '). 

Spuren, Andeutungen, Bekenntniſſe, welche einen ſo hohen 
Grad von Wahrſcheinlichkeit geben, als die Natur des Gegen⸗ 
ſtandes nur immer zulaͤßt. 

Welch ein außerordentliches Ergebniß aber! Die zwei Sei⸗ 
ten der Unterſuchung fuͤhren zu ganz entgegengeſetzten Reſulta⸗ 
ten. Wir nahmen eine ſo unzweifelhaft anti⸗ſpaniſche, den Ab⸗ 
ſichten der Hugenotten entſprechende Richtung der franzoͤſiſchen 
Politik wahr — ſo natuͤrlich entſpringend aus dem Gange der 
Ereigniſſe, — daß dabei an Heuchelei und Verſtellung nimmer⸗ 
mehr zu denken ſeyn kann. Jetzt finden wir dagegen eine ſo 
große Wahrſcheinlichkeit von geheimen Entwuͤrfen zum Verder⸗ 
ben eben derſelben Hugenotten, daß es Vermeſſenheit wäre, fie 
zu läugnen. Die Gegner, die ſich beftreiten, haben beide Recht 


) Michiel Relatione di Francia 1572: Lei medesima (la regina) 
rammemorandolo (il suo pensiero) al presente a Monsr. Salviati 
suo parente, che si ritrova là nuncio, gli disse, che si ricordasse 
e li facesse fede (come il nuncio l’afferna) di quello che in se- 
creto mandd a dir per lui al Papa passato, che presto arrebbe 
veduto le vendette sue e del re contra questi della religione. 


39 * 


600 Ueber Capefigue histoire de la reforme, de la ligue etc. 


und guten Grund: mir. gerathen in den offenbarften Wider: 
ſpruch. 

So weit unſre Kenntniß bis jetzt reicht, komnen wir auf 
rein hiſtoriſchem Wege nicht weiter. Es iſt dies ein Fall, wo 
ſich das geſchichtliche Problem in ein pſychologiſches verwandelt. 

Denn wie, wenn in der That die widerſprechenden Anſich⸗ 
ten zugleich richtig waͤren? 

Es kommt uns hier nicht auf Karl IX. an, von dem ſich 
keine eingermaaßen authentiſche Meldung findet, daß er von den 
geheimen Plaͤnen ſeiner Mutter etwas gewußt habe: von dieſem 
Vorwurf muͤſſen wir ihn frei ſprechen: laſten doch andere (don 
genugfaım auf feinem Gedächtnig! Aber auch Catharina war mit 
geoßer Lebhaftigfeit und unläugbarem Ernſt auf die Pläne 
gegen Spanien eingegangen: aus allen Kräften beförderte fie 
die Verbindung mit England: es ift nicht denfbar, daß fie Dies 
felbe fo weit hätte kommen laſſen, wenn fie fi nicht wirflich 
dahin geneigt hätte: man braucht nur ihre Geſpraͤche mit Wals 
fingham zu fefen, um fich zu überzeugen, wie fehr fie dafür war: 
fie hörte auf an Philipp U. zu ſchreiben, was fie biöher immer 
gethan. Wie aber? märe ed nicht denkbar, daß fie, indem fie 
dies that, Doch auch das Begentheil davon im Auge behalten hätte? 
Iſt ein Gemüth möglich, das während es nah Einer Seite hin 
nicht allein mit ſcheinbarem, fondern mit wirflihem Eifer Pläne 
macht und arbeiter, Dody auch nach der andern zu die entgegen 
geſetzten Abfichten hegt und fürdert? Es wäre eine Doppeljüns 
gigfeit nicht mehr der Rede, fondern des Verſtandes, der Ges 
finnung, bei der man nicht einmal mehr von Heuchelei fprechen 
Pönnte: es wäre eine viel tiefer liegende, wahrhafte Duplicität. 
So fehr die Entwürfe ſich widerſprechen, fo wären fie doch beide 
wahr, und mürden fih nur in dem Grade des Wunfches oder 
der Leidenfchaft unterfcheiden, die man ihnen widmet. Sch will 
dem Urtheil der Einfihtsvollern nicht vorgreifen: mir follte es, 
auch um anderer Falle willen, doch fcheinen, als fey dies denkbar. 
Wenigftens finde ich Feine andere Möglichkeit unfer Problem zu löfen 
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Bor unfern Augen bewegt fih Katharina Medici in Tendenzen, 
die zwar nicht in ihr felbft entfprungen feyn mögen: die fie jes 
doch lebhaft ergriffen, fih zu eigen gemacht hat, und eifrig vers 
folgt. Dann und mann aber giebt es fih fund, daß fie in 
der Tiefe ihrer Seele noch andere Gedanfen heat, Leidenfchaften 
von wahrerem Geheimniß, welche jenen mwiderfprechen, aber einen 
Impuls in ſich ſchließen, der unaufhörlih nach ihrer Erfüllung 
treibt. Wohl fördert fie die einen, läßt fie fih entwickeln, und 
tragt das Ihre dazu bei: aber in und mit ihnen, und zwar eben 
dadurch um fo unbemerfter, gerechtfertigter, bereitet fie auch 
mit der Eicherheit des Inſtinctes die Ausführung der andern 
por. Endlich erfcheint der Augenblick der Entfcheidung. Sie 
bat die proteftantifche anti-ſpaniſche Politik doch fehr meit ge: 
deihen laffen: ſchon zeigt fich dieſe Tendenz gefährlich: gefährlich 
nicht für das Reich, noch für den fatholifchen Glauben; welche 
ihr weniger am Herzen lagen, fondern gefährlih für ihre 
Macht, ihre perfönliche Stellung. Coligny beherrſcht den Kös 
nig: er flößt ihm Gefinnungen ein, die der Mutter ungünftig 
find. Was’ kann wichtiger feyn, als der Befchlug einen Krieg 
zu eröffnen. Diefen Befchlug hat Eoligny herbei geführt, ohne 
ihren Rath, in ihrer Abmwefenheit, wider ihren Wunſch. Eilend 
fehrt fie an den Hof zuruͤck: meiter will fie e8 nicht fommen 
faffen. Jenes ganze Gebäude von ausmärtiger Politik, Plänen 
der Verbindung, der Vergrößerung bricht ohne Weiteres zufammen: - 
fie denkt nicht mehr daran: die inneren, geheimen, wahren Gedanken, 
durch den gefährdeten Ehrgeiz zur Rachfucht entflammt, die treten in 
ihe hervor. Ueber ihre Kinder hatte diefe Frau fortwährend eine 
unbegreiflide Gewalt; den Sohn überredet fie no in dem rech- 
ten Augenbli und bringt ihn ganz auf ihre Seite: wild und 
leidenfchaftlih wie er ift, zeigt er fich faſt heftiger als fie ihn 
wuͤnſcht; ſchon hat fie ihe Neg ausgeworfen: fie braucht die 
Sclingen nur zuzuziehen: fo hat fie den Feind aetangen, und 

wird ihn los auf ewig. 
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So verfuhe ih mir den alten Widerfprud «zu erflärenz 
es wuͤrde deutlich feyn, wie der Beſchluß der S. Barthelemy 
zugleich längft vorbereitet war, und doch aus den Antrieben des 
Augenblicks hervorging. 

Es bleibt dann nur noch die Frage übrig, ‚weichen Antheü 
wie nun der Bevölkerung von Parid an der Ausführung zus 
zufchreiben haben. 

So viel ift gewiß: Paris war damals gut Fatholifh: ſelbſt 
die Jtaliener, die dahin kommen, find erftaunt, die Kirchen fo voll, 
das Volk fo devor zu finden. Es läßt fih in diefer, wie in 
mancher andern Beziehung mit Konftantinopel in den erften 
Sahrhunderten des griechifchen Kaiſerthums vergleichen, das nach⸗ 
dem nur einmal der Latholifche Lehrbegriff eingeführt worden, 
daran fefthielt, und der Staatsgewalt, die denfelben vertheidigte, 
immer einen ftarfen Anhalt gewährte. Bel Paris fommt es nicht 
fowohl auf jene Hallen und Brüderfchaften an, von deren freis 
toilliger Bewegung Sapefigue fo viel redet: bei weitem wichtiger 
ft, daß die Stadt in den Jahren 1562, 64 mit Bemußtfeyn ka⸗ 
tholiſch militärifch organifirt *) worden war. Am Jahre 1562 
wurden die Proteftanten in Paris ſaͤmmtlich entwaffnet: der Pres 
voft des Marchands und die Eſchevins befamen das Recht, in 
den Quartieren der Stadt Capitaͤne aufzuftellen, welche wieder 
Gergeanten, Eoeporale und andere Unteroffiziere ernennen follten: 
die einzige Bedingung, die man ihnen hiebei machte, war die, 
daß dieſe alle von Patholifcher Religion feyn müßten. Das 
Volf jeder Diraine war gehalten, ihrem Commando zu gehors 
ben. AS ed nun zu dem Beſchluß der blutigen Execution ges 
fommen war, ließ die Königin den Prevoft des Marchands kom⸗ 
men, und fragte ihn: wenn fi der König des Parifer Vol⸗ 
kes bedienen wolle, wie viel Leute er haben könne? Der Pres 
voft antwortete: „je nachdem die Zeit iſt: z. DB. binnen eines 


2) Felibien histoire de la ville de Paris T. II, p. 1082. 
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Monats 100,000.” „Und wie viel in einer Woche?“ Er entgegs 
nete: 40,000, „Und wie viel heute am Tage?” Er fagte: 20,000. 
Die Königin gab ihm auf, eben diefe Anzahl zur beftimmten 
Stunde bereit zu halteg '). 

Iſt nun dies eine freiwillige, bisher zurüuchgehaltene, jest her⸗ 
vordrechende Bewegung, wie Capefigue annimmt? — Es iſt viels 
mehr das Gegentheil. 

Auch war keine andere politiſche Nothwendigkeit vorhanden, 
als dig melde in der perſoͤnlichen Stellung der Königin lag. 
Schon rüjtete ſich Alles zu dem befchloffenen Kriege, und Paris 
hätte fich denfelben allem Anfchein nach recht wohl gefallen 
laffen. 

Es ift gewiß falfch, die Ereigniſſe jener Zeit allein von Pos 
firif und dem Einfluß der Perfönlichfeiten herzuleiten: die geifts 
lichen Antriebe- hatten noch eine eigenthümliche ihnen inwohnende 
Kraft. Aber eben fo falſch iſt es, diefen eine abfolute Herr⸗ 
ſchaft zuzufchreiben, die Urfachen der Ereigniſſe allein in der Meis 
nung zu fuchen. Der ECharafter des Jahrhunderts beruht in 
der Vermiſchung politifcher und religidfer Intereſſen. Die großen 
Actionen gehen hervor aus einer Vereinigung des Ehrgeizes eis 
nigee Häupter und des Kanatiömus der Menge. Nicht ims 
mer ift die Mifhung gleich. Bei der S. Barthelemy war 
der Antrieb, welchen eine gereiste Perfönlichkeit gab, bei weitem 
das Wichtigfte: bei den VBarricaden zeigt fib der Fanatismus 
bereitd viel mächtiger: natürlih: die Population war indeß 
ſechszehn Jahre ang in diefem Sinne bearbeitet worden. 

Aber mir. find jegt geneigter, die Dinge überhaupt von uns 
bewußten Antrieben herzufeiten, als von Abficht und vorbedachter 
keitung. Es iſt der Tribut den wir unſerm Jahrhundert zah⸗ 


2) Michiel: Relatione fügt dieſer Erzaͤhlung noch binzu: Tutti 
questi capi e persone principali come quelli che abitavano vicine 
alla corte furono tutti espediti senza chel populo a gran pena 
lo sapense, 
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ken, wo die popularen Bewegungen fo oft die Oberhand behalten 
“ haben. 

Noch in einee andern Beriehung it die Meinung, welche das 
Buch von Fapefigue beherrfcht, für den heutigen Tag merk⸗ 
würdig. 

Seine Srundanficht ift, die Reformation als einen Angriff 
auf die beftehende, weſentlich Patholifhe Gefellfchaft zu betrach⸗ 
ten. Der Bürger von Paris ift es, der den Katholicismus ge- 
zettet bat. Hierauf find jedoch — feiner Lehre zufolge — 
aus dem Prinzip der Reformation immer neue Angriffe hervor⸗ 
gegangen, die das Weſen der Gefellichaft in ihrer Tiefe erfchüts 
‚tert, und zulegt die Revolution hervorgebracht haben. Fept ift 
man an die Außerfien Grenzen gefommen: fo daß bereits die 
Gewalt jeder Regierung überhaupt und die Bedeutung des Ei⸗ 
genthums in Frage geftellt if. Noch einmal ift der Parifer 
Bürger in der Vertheidigung Begriffen. In der Regierung des 
Juli, Die auf der Statienalgarde beruht, liegt die legte Schuß: 
wehr gegen die hereindrechende voͤllige Vernichtung der alten 
Geſellſchaft. 

Seltſam wie hier das 16te Jahrhundert mit dem 19ten 
vermifcht, ja der damalige franzöfifde Bürger ganz nach dem 
Mufter des heutigen gefchildert wird. 

Wir betrachteten oben, wie .greßartig und raſch die Wirs 
Pung eines franzöfifchen Autors von einigem Talent iſt; hier 
Fönnen wir bemerfen, daß diefe Stellung doch auch ihre bedenfs 
lide Seite hat. Das große Publicum lebt in den Beftrebungen, 
Intereſſen des Augenblicks. Der Beifall eines Schriftſtellers ift 
um fo glänzender, je lebendiger er diefe berührt. Er feibft iR 
von ihnen auf eine uns ungewohnte Weife umfaßt. So fommt 
es, daß fie alle feine Werke, auch von entfernter liegendem Stoff, 
beherrfhen. In der Regel will er eine beftimmte politijche 
Wirfung hervorbringen. Die Schriften franzöfifcher Autoren 
find im Grunde eben fo viele politiſche Acte: völlig zu verſtehn 
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und zu erflären nur durch die Lage des Verfafierd in jedem Mos 
mente. Aus den Umgebungen, aus der Gegenwart quellen ihnen 
ihre vornehmiten Lebensfräfte, 

Auch unfer Buch ift ein Act dee im Widerftande begriffes 
nen, jur Reftauration hinneigenden, aber mit dem Bürger von 
Paris enge verbündeten rechten Mitte. Gie glaubt merkwuͤrdi⸗ 
ger Weife ein Vorbild ihrer Thätigkeit in dem Widerftande der 


Katholifen gegen den Proteftantismus zu finden. Gie ift weit - 


entfernt, fi) als revolutionar zu betrachten. Sie fieht ſich im 
Geiſte verbünder mit alle den alten Gewalten, welche fih im 
Widerftande gegen die Neuerung befunden, als ihre wahre und 
echte Nachfolgerin. Es ift dies die Grundidee, aus der unfer 
Werk hervorgegangen. Diefe hat die Etudien, die Dazu gemacht 
wurden, die Auffaflung und felbft die Darftellung beftimmt. 

Eine deutfche Arbeit wird dagegen immer das Product eis 
ner dem Gegenftande gewidmeten Einſamkeit feyn: auch werden 
wir übereinfommen, daß die Hiftorie fid von den Tendenzen des 
Augenblicks frei zu haften und den Inhalt ihrer Epoche rüds 
ſichtslos und objectiv an das Licht zu bringen hat. 





Die Idee der Volfsfouveränetät in den 
Schriften der Sefuiten. 


67 ift eine faft allgemein gerordene Anſicht — wir fahen ſo 
eben, wie ſehr ſie Capefigue empfiehlt — die Reformation der 
Kirche als einen erſten Schritt zur Aufloͤſung des alten Europa zu 
betrachten: als eine Art von Vorbereitung fuͤr die Bewegungen der 
Revolution. „Der Grundſatz der freien Pruͤfung,“ ſagt man, 
„von einem Manne des ſechszehnten Jahrhunderts aufgeſtellt, 
hat von Zugeftändnig zu Zugeſtaͤndniß fortgeriſſen und endlich 
alles untergraben.” In den politifchen Bewegungen welche ſich 
mit den Pirchlichen verfnüupften, glaubt man die Ideen wicders 
zufinden, welche heutzutage fo große Gährungen veranlaffen. 
Härte nicht der Katholieismus, hätten nicht die Jeſuiten Widers 
ftand gelciftet, fo würde man ſchon längft auf die Stelle ges 
rathen feyn, mit deren Gefahren wir heute fämpfen !). - 

in Capitel, dad in einem kurzen Aufſatz kaum beruͤhrt, 
geſchweige denn erſchoͤpft werden kann. 

Ich will nur bei Einem Punete ſtehn bleiben, der in dieſe 
Fragen einfchlägt und ihre wichtigſten Momente beruͤhrt. 





1) Wer hat es nicht gefagt? Victor Hugo druͤckt es fo aus: L'homme 
qui devait, preparant l’auarchie politique par l’anarchie religieuse, 
introduire le germe de mort dans la vieille societe pontificale et 
royale d’Europe. &$ find das Gedanten, die Allen angehören, die Alle 
nachfprechen und Keiner unterfucht. 
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Die Idee der Volfsfouveränetät, die in neuerer Zeit zu fo 
großen Mifverftändniffen geführt hat, leitet man in der Regel 
von jenen proteftantifchen Bermegungen ab. Als die Erften, welche 
Diefelbe theoretifch ausgebildet, citirt man Männer wie Buchanan 
und Hotmann, die allerdings in der Mitte der proteftantifchen 
Bewegungen ftanden. | 

Wahr ift es, daß Buchanan in feinem Geſpraͤche de sure 
regni apud Scotos, auf das ed hier anfommt, die koͤnigliche 
Gewalt nicht allein den Geſetzen, fondern aud in vieler Hinſicht 
dem Volke unterordnet. Allein wir würden ihm Unrecht thun, 
wenn wir ihm die Abſicht zufchrieben eine allgemein gültige 
Theorie aufjuftellen. Er if weit entfernt Andern Maaß geben 
zu wollen: er fchreibt eine Apologie für die ſchottiſche Verfaſ⸗ 
fung, in der er jenen Grundfag findet. Ausdruͤcklich fagt er, 
jedes Land habe feine eigenen Gefege und Staatdeinrichtungen : 
das eine republicanifche, das andere monarchiſche, ein drittes 
ariftofratifche: weldhe Anmaaßung fey es, die eigene Staatsform 
einem andern Lande aufdringen zu wollen! „Wir haben,” ſagt 
er, „ein Bleines, aber feit zweitaufend Kahren freies Reich. Won 
Anfang haben wir unfre Könige gewählt und ihnen billige Ge⸗ 
fege vorgefchrieben, die fi) die langen Jahrhunderte hindurch 
bewährt haben. Welch eine Vermefienheit ift ed, und zuzumu⸗ 


then, daß wir ſolche Gefege entweder abfchaffen oder doch vers 


nachläffigen follen!” Auch bezieht er fich in der ganzen Schrift 


bei weitem mehr auf pofitive fchottifche Sagungen, als auf De 


allgemeinen Menfchenrechte. 

Hotmann würde einige Nachficht verdienen, wenn er auch 
fehr weit gegangen wäre. In der S. Barthelemp hatte er in 
der Außerften Gefahr gefchrocht, und fein Leben mit Mühe und 
Noth gerettet. Deffenungeachtet ift fein ganzes Buch über Frank⸗ 
reich nichts weiter ale eine Deduction aus dem pofitiven Rechte, 
daß ein König von Frankreich auch feine Befchränfung habe, daß 


\ 
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namentlich eine weibliche Verwaltung in diefem Lande unrechtmaͤ⸗ 
Big fen. | 

Nun will ich nit behaupten, daß in der großen pelitifch- 
religiöfen Gaͤhrung jener Zeiten nicht auch von Proteftanten Ges 
danfen geäußert worden feyen, welche die dee der Bolföfouves 
raͤnetaͤt einfchließen; eine eigentliche Ausbildung dieſer Theorie 
finde ich aber doch zuerft auf einer ganz andern Geite. 

Bereits 1562 auf dem Concilium von Trient lich fich der 
Sefuitengeneral Lainez folgendergeftalt vernehmen. „Es ift ein 
Gegenfag, fagte er, zwiſchen der Kirche. Gottes und den Staas 
ten der Menſchen. Die Kirche machte ſich nicht felbft: bildete fich 
auch ihre Regierung nicht felbft, fondern Ehriftus, ihr Zürft und 
Monarch, gab ihr zuerft Geſetze. Die Staaten dagegen bilden 
fih ihre Regierung mit Freiheit: urfprünglich ift alle &es 
mwalt in den Bemeinbeiten: dieſe ertheilen diefelbe 
ihren Obrigkeiten, ohne fi jedoch damit diefer Ge 
walt felbit zu berauben,” - 

Fragen wir, wie Lainez auf diefe eehre kam, ſo liegt das 
nicht fern. Auch die Fuͤrſten machten, wie die Biſchoͤfe, und zwar 
aus dem nemlichen Grunde, um ihre Unabhaͤngigkeit von Rom 
zu behaupten, Anſpruch darauf, ihre Rechte unmittelbar von dem 
goͤttlichen Willen herzuleiten. Beiden ſetzte ſich der General der 
Jeſuiten entgegen. Mit der Gewalt der Biſchoͤfe hatte er es 
leichter: er führte fie ſchlechthin auf den Papſt zuruͤck. Den 
Fuͤrſten dagegen kam er mit der Theorie von der Volksſouve⸗ 
ränetät bei. Denn um mie viel geringer war diefee ihe Urs 
fprung, al® der unmittelbar von göttliher @infegung herſtam⸗ 
mende Anfang des Papftthume. 

Es mar dies aber ein Keim, aus welchem ſich allmählig 
eine fehr ausgebildete Lehre entwickelte. 

Es würde zu weit führen, alle hierauf besüglichen Werke 
der Fefuiten durchgehn zu mollen. Bleiben wir bei den zwei 
wichtigften, Bellarmin und Mariana, ftehn. | 


I. 
PBellarmin. 


Nicht fo ganz entfchieden ſcheint Bellarmin zu Werke zu ges 
hen mie Lainez. Ausdrüdlih fagt er, daß auch die fürftliche 
Gewalt von Gott ftamme. | 

Nicht ohne Erftaunen aber leſen toje meiter, wie er dies 
verfieht. 

„Im Algemeinın genommen,” fagt er, „ift die Regierung 
von Bott: nicht Im Beſondern, nicht in wie fern fie Monarchie, 
Ariftofratie oder Demokratie ift: fie folgt aus der Natur dei 
Menſchen, und kommt mithin von dem, der diefe Natur gemacht 
hat. 1) 

Man Fann das göttlihe Recht in Feiner meiteren, weniger 
bindenden Allgemeinheit faffen. Regierung überhaupt ftammt von 
Sott: er hat die Mothmendigfeit derfelben der Natur einges 
pflanzt: die Korderung der Natur ift eben das göttliche Recht: 
in diefem Sinne allein will Bellarmin den befannten Spruch der 
Schrift Römer am 13ten auslegen. ?) 

Für das Weſen der Unterfuhung ift indeß Hiemit noch 
nichts beftimmt: die Frage, auf welche ed anfommt, in wem die 
Gewalt urfprünglich ruhe, folgt. nun .erft. Ohne alles Schwan⸗ 
fen beantwertet fie Bellarmin. 

„Bemerke,“ fagt er, „daß diefe Gewalt unmittelbar in der 
gefammten Menge ruht, ald in ihrem Subject. Denn diefe Ge⸗ 
walt ift von göttlihem Rechte: aber das göttlibe Recht hat kei⸗ 
nem befondern Menfchen die Gewalt gegeben: mithin hat es fie 
der gefammten Menge verliehen.‘ ?) 


2) Hauptfieclle Bellarmins: de membris ecclesiae militantis III, VI, 

2) Jus maturae est jus divinum: jure naturae igilur est intro- 
ducta gubernatio, et hoc videtur proprie velle Apostolus cum Ji- 
cit Rom. 13: Qui potestati resistit, dei ordinationi resistit. 

2) Jus divinum nulli homini particulari dedit hanc potestatem: 
ergo dedit multitudini: igitur potestas totius.est multitudimis. 
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88 ift dies, wie wir fehen, chen die Grundlage ber Theorie 
der Volfsfouveränetät. Sie ift jedoch auf dieſem Bunct noch 
eigentlich fpeculativ; man hat daraus zumeilen fogar die Unbes 
fbränftheit der Staatsgewalt gefolgert, indem man eine völlige 
Abdication der Menge auf alle Zufunft angenommen hat. Hören 
wir, welche Schlüffe Bellarınin daraus zieht. 

„Merke,“ fagt er, „daß dieſe Gewalt von der Menge auf 
Einen oder Mehrere übertragen wird: ebenfall8 durch natürliches 
Recht. Die Republif kann die Gewalt nicht felbft ausüben: fie 
muß fie Einem oder Wenigen übertragen. !) 

„Und merfe ferner, daß es dem Uebereinfommen der Menge 
überlafien it, einen König oder Conſuln oder andere Magiftrate 
über fi zu fegen. Wenn fich eine gerechte Urfache findet, kann 
die Menge ein Königreich in eine Ariftofratie oder Demokra⸗ 
tie ummandeln, oder auch umgekehrt, wie ed in Rom gefches 
ben it.” ?) 

Und fo nimmt er eine Volfsfouveränetät an, welche keines⸗ 
wegs auf Immer addanft, fondern zur Wiederaufnahme der conftis 
tuirenden Macht fortwährend berechtigt bleibt. Er erklärt fi 
für die Srundfäge, durch welche ſich die Revolution immer zu 
rechtfertigen gefucht hat. | 

Ich müßte nit, melde politifhe Rüdfiht Bellarmin hies 
bei gehabt Haben Fönnte, feine Meinung ift wohl vor allem, der 
Kirche höhere Rechte zu vindiciren, als der Staat in Anſpruch 
nehmen koͤnne. Er ehrt bier zu Lainez zurüd, 


1) Tertio nota, hanc potestatem transferri a multitudine in unam 
vel plures eodem jure naturae, 

2) Pendet a consensu multitudinis super se constitnere regem vel 
consules vel alios magistratus, ut patet: et si causa legitima adsit, 
potest multitudo mntare regnum in aristocratiam aut democratiam, ut 
Roimae factum legimus. Da if der befondere Begriff gu bemerken, den Bel⸗ 
larınin von Natureecht und Völkerrecht bat. Naturrecht iR ibm zugleich 
örtlichen Recht: daraus ſtammt das Volkerrecht durch rattonche Folge 
tung: jus enim gentium est quasi conclusio deducta ex jure na- 
turae per humanum discursum. Einen pofitiven Inhalt bat es niche. 


Bellarmin, 22 Gi 


Es verſeht ſich von ſelbſt, daß er die Macht des Papftes 
von göttlicher infigung herleitet: fein ganzes Buch de romano 
pontifice gründet ſich darauf: das Wort: meide meine Schafe, 
it auch an alle- Nachfolger Petri gerichtet gerefen. ’): ben 
daher ergiebt fih dann die Verfchiedenheit % geiftlihen und der 
weltlichen Macht: die weltliche ruht in der Menge, und ift von 
diefee abzuleiten: die geiftliche ift von Gott unmittelbar Einem 
Menſchen übertragen. Mit Mothmendigfeit folgt, daß der geift: 
lichen Macht eine unzmeifelhafte Superiorität zufteht. Bellarmin vers 
gleicht fie mit Geift und Fleiſch. Der Geiſt, meint er, miſche fich nicht 
in die Thätigkeit des Fleiſches: er Laffe fie vor fih gehen: nur dann, 
wenn fie dem Beifte widerftreite, dann fange diefer an, dem 
Fleiſche zu gebieten, und es zu züchtigen. Eben fo miſche fich die 
geiftlide Gewalt nicht in die weltliche, fondern faffe ihr ihren 
Kortgang: jedoch nur fo fange, als fie dem geiftlichen Zwecke 
nicht widerftreite. „Sollte aber dies geſchehen, fo darf und fol 
die weltliche Macht von der geiftlichen gezügelt werden, auf jede 
Art und Weiſe, die dazu nothwendig ſcheint.“ ) 

Es ift dich die vornchmfte Ruͤckſicht der jefuitifchen Doctrin. 
— Doß die geiftlide Gewalt von Gott, die weltliche von den 
Menfchen ftamme, ift bei allen Streitigkeiten, welche zwiſchen 
Kirche und Staat vorkommen, eins ihrer Hauptargumente: da⸗ 
mit beſtreiten ſie das engliſche Supremat, das ſie widerſin⸗ 
nig finden ?); fie leiten die Nothwendigkeit der Beratung der 


1) S. befonders de romano pontifice I, XT. 

2) Spiritualis non se ıniscet teinporalibus negotiis — dum- 
modo non öbsint fini spirituali aut non sint necessaria ad eum 
consequendum. Si auteın tule aliyuid accidat, spiritualis potestas 
potest et debet coercere teınporalem omni ratione et via quae ad 
id necessaria videbitur. Es iſt dies die coercitive Gewalt, welche die 
ultramontane Partei noch in unfcen Zeiten dem Dapi bat vindiciren 
wollen. 

2) Martinus Becanus: de primatu regis Angliae, leitet die geil» 
lihe Gewalt unmittelbar von Gott ber: cum supernaturalis 
mon potest tribui misi a -solo deo. Sa Dinficht der fürflichen be 


— 
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Fürften mit den Geiftlihen daher ab '); und was dem mehr 
iſt: auf die Folgen, die ſich aus ihrem Prinzip für den Staat 
herleiten, gehen fie dagegen weniger ein. Einer aus ihrer Mirte 
indeß, ohne Zmeifel eines der geiftecihften Mitglieder diefes Or⸗ 
dene die es überhallpt gegeben, der fpanifche Gefchichtfchreiber 
Johann Mariana, hat dies mit rücfichtsiofer Eonfeguenz und 
wünfchenswerther Ausführlichkeit gethan. 


dd 


IL 
Mariana. 


Don Garcia Loaifa, Lehrer Philipps III., zog bei der Erzie⸗ 
hung dieſes Prinzen, die fehr methodifch getrieben ward, unter 
andern auch feinen Landsmann Mariana zu Rathe. Mariana 
nahm dies fo ernſtlich, daß er nicht allein ſogleich in einem aus⸗ 
führlichen Schreiben antwortete: fondern aud) ein Buch „de rege 
et regis institutione* entwarf. Er erfüllte e8 mit Beifpielen 
aus der fpanifchen Gefchichte, die er damals verfaßte. Eben die 
Gruͤndlichkeit der Arbeit aber verzog die Vollendung, fo daß er 
damit erft zu Stande fam, ald Philipp bereits den Thron bes 
ftiegen hatte. "Das Buch, das er dem Prinzen beftimmt hatte, 
widmete er dem König. Es iſt das Werk, auf das wir une 
hier beziehen. | 

Es befteht aus drei Theilen, von denen der zweite und der 
dritte die Erziehung des Kürften betreffen, die Eigenfchaften die 


denkt er fich lange. Sie koͤnne wohl herſtammen von Gott, z. B. bei 
Eaul, bei David, aber auch von dem Bolt übertragen, durch Gewalt, 
durch Erbfchaft erworben ſeyn. Endlich jedoch faßt er fih und fast: 
Potestas seu jurisdictio temporalis est de hoc mundo, spiritualis 
seu ecclesiastica de coelo. Opera Becani p. 1001, $ 3. 

1) Becanus: de oflicio pontificis in veteri testamento, führt ei- 
nen Fuͤrſten, wie er ihn fich denkt, vedend ein: Non dedignabor a 
praelatis ecclesiae consilium petere: illi pastores nosiri sunt, deum 
pro nobis deprecantur, assistentiam spiritus sancti habent. 
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in ihm zu enfwiceln feyen, bie wünfchenswerthefte Urt der Vers 
mwaltung; uns kommt e3 vor allem auf den erften an, in weichem 
eine fehr ausgebildete Theorie über den Urfprung und die Attris 

bute der koͤniglichen Gewalt vorgetragen wird, | 

Mariana geht von dem Kriege Aller gegen Alle aus: unges 
fahr wie ſpaͤterhin Hobbes: nur begründet er denfelben nicht in 
einem Rechte Aller an Alles, fondern er nimmt Ihn als cin his 
ſtoriſches Factum an. Er befchreibt, wie der Stärfere gegen den 
Schwächern einem wilden Thiere aͤhnlich gemüthet, die Welt fich 
mit Mord und Plünderung erfüllt habe: Unfhuld und Armuth 
babe feine Sicherheit mehr gefunden: felbft unter den Ver⸗ 
wandten feyen mwechfelfeitige Mordthaten eingeriffen. 

Aus diefem Zuftande nun leitet er den Urfprung der Staats⸗ 
gewalt ab, „Deshalb, fagt er, „fingen die Unterdrücten an, ſich 
mit Andern Dur dad Band der Gefellfehaft zu vereinigen. Sie 
warfen ihre Augen auf Einen, der ſich durch Gerechtigkeit und 
Zuverläffigfeit bervorthat, um fih durch deſſen Hülfe ſowohl 
vor auswärtigen als vor wechfelfeitigen Beleidigungen zu fichern, 
Billigkeit walten ju machen, Ale durch ein gleiches Recht zu 
verknüpfen. Daher entfprang die Vereinigung in Städten und 
die koͤnigliche Gewalt.” Y) 

Er folgt hierin den Andeutungen des Lainez. Erſt läßt er 
die Geſellſchaft fih bilden: dann die Pöniglihe Gewalt dur 
Wahl oder Uebertragung hervorgehn ?). 

Es ift dies aber eine fehr gewöhnliche Theorie, und, wie oben 
bemerkt, die entfcheidenden Kragen folgen nun erft. 


2) p. 16. Qui a pofentioribus premebantur, mutuo se cum 
alüis societatis foedere constriugere et ad unum aliquem iustitia 
fideque praestantem respicere coeperunt, cuius praesidio domesti- 
cas externasque iniurias prohiberent, aequitate conslituenda sum- 
mos cum infimis et cum his medios aequabili devinctos iure re 
tinerent. Hinc urbani coetus primum regiaque inaiestas orta est. 

2) p. 18. Ex imbecillitate et indigentia haminum civilis 20» 
cietas nala est. Adiuncia est regia maiestas. 

I. 40 
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folge. Er behauptet, daß das Wolf nörhigenfalld: daran etwas 
ändern koͤnne. Auf einen allgemeinen Grundfag von fehe: des 
denklicher Eonfequenz gruͤndet er ſich hiebel: „Was um des all; 
gemeinen Beſten willen durch Uebereinftiimmung Aller beftimmt 
worden fit, follte das nicht Durch den. nemfihen Willen der Dienge 
wieder abgeändert werden koͤnnen?“ — }) 

Hobbes würde ihm einwenden, daß an eine folche Ueberein⸗ 
flimmung niemals zu denfen ift, daß es immer ein Unrecht gegen 
die Minderheit. einfchließt, der Mehrzahl zu folgen, weil fie eben 
nicht den Geſammtwillen darftellt, — ' allein auf aͤhnliche Einwendun: 
gen nimmt Marlana fo wenig Rückfi hr, als ein heutiger Radicale. 

Er bleibt ſchlechthin bei dem Begriff. dee Vollee, der Menge 
ſtehn, ohne ihn lange zu zergliedern. 

Wird die Frage aufgeworfen, wem von beiden, dem Süchen 
oder Dem Wolfe die größere Macht zuftehe, fo entfcheidet er fe 
unbedentlih zu Gunſten der Menge. „Sollte,“ fagt er, „der 
Sohn gewaltiger ſeyn, ale der Water, der Bach befier, a als der 
Quell?’’ 3). 

Deshalb teägt er Fein Bedenfen, auch dem Volke die groͤ⸗ 
ßere Autorität zuzuſchreiben. „Wie follte nicht das Volk, da es 
eine größere Macht hat, ald der Kürft, im Fall einer Entzweiung 
auch einer größeren Autorität geriegen ?“ 2) | 

Dem Könige gefteht: ee weder das Recht zu, neue Auflagen 
einzufordeen, noch Die Geſetze abzuändern roider den Willen der 
Menge *). Et warnt Ihn, fi nicht ale den Herrn zu betrachten. 





") Nimjrum quod publicae salutis eausa et commnni consensu 
statutuın est, eadem multitudinis voluntate rebus exigentibus im- 
matari quid obstat? - 

ı *%) Foetus parenta, rives origine, enset praestantior (p 1). 

2) Quis sentiat, reipublicae, cui maiores vires sunt ınaioresque 
copiae quam principis, quantavis potestate nitatur, non etiam maio: 
rem si dissenliat autoritatem fore, 

%) Certe ad tributa imperanda abrogandasve leges at praeser- 
tim quae de successione in regno sunt Inntandas, resistento mal- 
titudine, impar unius principle autoritas sit, 
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Er ſey nichts als der Kührer, dem eine beſtimmte Befoldung 
vom Volke angewieſen ſey. Es iſt dies vielleicht die erſie Spur 
einer Civilliſte im modernen Sinne. 

Ueberhaupt will er nur den als Koͤnig anerkennen, der „die 
ihm von den Unterthanen übertragene Macht mit Mäßigung 
ausübt”: den der fie entweder mit Gewalt an fich gebracht habe, 
oder fih der übertragenen überhebe, brandmarft er mit dem Nas 
men eined Tyrannen !). 

Sein Buch ift voll davon, wie man mit. einem ſolchen zu 
verfahren Habe. Ych will die Abfcheulichfeiten nicht wiederholen, die 
er hiebei vorbringt: als cin Vertheidiger des Tyrannenmordes ift 
:ee ohnehin befannt. Es ift genug wenn wir bemerken, daß er 
die liberalen Ideen des heutigen Tages in ihrer flachften Auffaſſung 
als undeftrittene Wahrheiten docirt, — und dann non dicfer 
-Srundlage zu den Außerften Zolgerungen einer räfennirenden und 
ihre Leidenfchaft in ein Syſtem bringenden Parteiſucht fortgeht. 

Dies aber waͤren Lehren, mit denen man der hereinbrechenden 
Zerftörung des Beftehenden Widerftand geleiftet hätte? &3-find die 
deftructioften die ed giebt. Bei der Beharrlichkeit des-jefuitifchen In⸗ 
ftitutes läßt ſich wohl nicht zweifeln, daß fie fich in den Schulen dies 
ſes Ordens his. in die neueren Zeiten werden fortgepflangt haben. 

Auch bei Mariana find fie, wie fich verfteht, mit geiftlichen 
Ruͤckſichten verwebt. Dem Zürften wird vor allem’ zur Pflicht 
gemacht, feine Beiftlihen zu Rathe zu ziehen; nicht fo fehr der 
päpftlihen, wie der bifchöflichen Gewalt wird hier ausführlich 
dad Mort geredet. Das Verbrechen das den Fürften am fichers 
ften dem Verderben weiht, ift immer ein Attentat gegen die Religion. 

In einer ähnlichen Vermiſchung mit geiftlihen Tendenzen ift 
aber die Lehre von der Volfsfouperänetät in unfern Tagen noch 
einmal bervorgetreten. 





1) Rex quam a subditis accepit potestateın singulari modestia 
exercet (p.4b). Tyrannus supremanı potgstatem in populo aut per 
vim ipse occupavit aut volente ‚populo agceptam, riolenter exer- 
cet (p. 48). . 


— ————— 





Ueber die Paroles d’un croyant. 


1 


Di Zeiten der Reftauration in Frankreich boten ein großartis 
ges Schaufpiet dar. Die beiden Prinzipe, auf denen das 
heutige Europa beruht, deren Gegenfag oder Miſchung alle in⸗ 
neren Berhältniffe unferer Staaten beftimmt, fah man Angeficht 
gegen Angejicht mit einander in Kampf. In der lebendigſten 
Spannung blieben die Kämpfer und ihre Zufchauer: die Zeitungen 
“ waren oft wirklich intereſſant. 
Mit dem Siege der liberalen Partei ift Died große Intereſſe 
verſchwunden: die Befiegten find zwar nicht vernichtet, aber doch 
bei weitem zu ſchwach, um fich eine gefpannte Aufmerkfamteit zu 
erwecken: der Streit der Regierung mit dem, mas man Ihre 
Dppofition nennen ann, bewegt fich in} Zragen, die eine fo.aliges 
meine Bedeutung lange nicht haben: es find mehr abweichende Meis 
nungen als Gegenfäge, es ift mehr Perſoͤnlichkeit dabei als Idee. 
Aber noch eine andere Erſcheinung nehmen wir wahr. In 
den lebendigen Geiſtern der Nation thut ſich ein Mißbehagen, 
eine Unbefriedigung, und bei aller nationalen Selbftgefälligkeit das 
Gefühl eines geiftigen Mangels Fund, das und in Erftaunen fest. 
Einer unferer Landsleute Hat vor Kurzem eine Art von 
Ehrejtomathie franzöfiher Meinungen neueftee Zeit zufammenges 
ſtellt: wir Hören darin die verfchiedenften Stimmen teden: auf: 
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fallend, wie ſich von allen Seiten das. nemliche Gefühl außs 
ſpricht 2). 

„Niemals,“ beginnt der Eine, „war die Tafel der Welt leerer, 
als jetzt: niemals bot dieſer Erdball, auf welchen die Hand Got⸗ 
tes ſchreibt, ein allgemeineres Weiß dar.” 2) 

„Heutzutage,“ verſetzt ein Anderer, iſt der Boden faſt allent⸗ 
halben nivellirt: alles iſt flach, glatt, gleichfoͤrmig: alles iſt zer⸗ 
truͤmmert, nichts iſt wiederhergeſtellt. Die politiſche Wiſſenſchaft 
hat keine Gewißheit mehr: der Compaß iſt verloren, die Geſell⸗ 
ſchaft treibt vor Anker.“ ®) 

Es tritt ein Anderer Hinzu und forfcht nach dem Grunde. 
Er findet ihn — mer hätte ed vor 10 Jahren glauben ſollen? — 
- in dem conftitutionellen Spftem. „Die unmittelbare Folge einer 
Conſtitution ift die Verflachung der Geifter: Kunſt und Wiſſen⸗ 
fchaft felbit werden von einem ungeheuern Egoismus verfchlun: 
gen, Unfere Geſellſchaft ift an den Marfen der Eultur ange 
langt, bei den Kräften, die man Gewerbthaͤtigkeit, Gedanken, 
Geld, Rede nennt. — — Iſt das Buch ſo viel werth wie 
das Schwert? die Discuſſion ſo viel wie die That? — — 
Die Nation langweilt ſich in ihrem Triumphe wie ein engliſcher 
Millionär: die unbedingte Freiheit führt die Volker zum Selbſt⸗ 
mord.’” — — ) 

Bon Diefen Aeußerungen nimmt ein übrigens liberaled Jour⸗ 
nal *) Gelegenheit das Weſen unſrer Zeit zu ſchildern: „unſrer 
Civiliſation,“ wie es ſich ausdruͤckt, „die vor langer Weile und 
Luxus thoͤricht geworden: die ein Geluͤſte nach Religion und 
Wiſſenſchaft fuͤhlt, und ſich indeſſen an Bonmots ergoͤtzt: die ſo 
viel Praͤtenſion auf Groͤße und Energie, Genie und Dauer macht, 


1) Garove: der Meſſianismus, die neuen Templer u. |. w. 1834. 
2) Champagny. 

Victor Hugo: über Mirabeau. 

) Balzae. 

) Der Meſſager. 


‚werde. N) 
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und die doch nur Zchlgeburten hervorbringt: an der man nur ein 


weſentliches Nicht wahrnimmt, ein tiefed iawendigee Uebel, z 
Leerheit, Abgelebtheit.“ 

Denn wie in Staat und Literatur, fo Ift e6, und eben dies: 
ift das Grundübel, aud in der Religion. 

‚Wie haben,” fagt Guljot, „fo wenig eine religiöfe wie eine 
politifche Ueberzeugung: wir haben feinerlei Glauben mehr.” | 

„Nennt mie doch den Gott,” fügt Leon Gozlan hinzu,’ 
„nennt mir. ein einzige8 moralifdyes oder. politiſches Dogma, an 
das die Gefellfchaft Heutzutage noch glaubt. Dan hat den Him⸗ 
mel nivelliet,. wie die Erde.” 

„Ah,“ ruft Stendhal aus, „wenn e6 eine Date Rellglon gaͤbe!“ 

„Alles iſt wahr,“ antwortet Balzac, „alles iſt falſch!“ 


Es giebt wohl Leute, die doch einen Anhalt, einen Troſt ge⸗ 
funden zu haben meinen. Aus den Schulen des: achtzehnten 
Jahrhunderts haben fie den Begriff von Menſch tm Allgemeinen, 
Weltbärger, oder wie man fi fenft ausdruͤckt, mit heruͤberge⸗ 
bracht: fie überreden ſich, daß man heutzutage diefem Begriffe. 
näher komme. „Wie find, rufen fie aus, weder Mofis nad Ehrifti,- 
fondern der Menfchheit Söhne.’ Geneſis und- Zendaveſt, die Ge⸗ 
ſetze des Menu und die Geſetze Moſis falten Ihnen zuſammen: in’ 
diefee Bewegung zur Allumfaffung denfen fie fih das Ehriftens 
thum begriffen. Aber weich ein unftatthafter Troft. Fragt man 
nach ‘dee Eumme ihrer Ueberzeugung, fo wird man darin feinen 
pofitiven Moment entdedden: was fie begeiftert, ift noch immer 
die unendliche Ausbreitung einer allgemeinen Megation. . Zügen 
fie doch gleich ſelber hinzu: „das Ehriftenthum fen in der Ge⸗ 
walt der Zeit, die ed habe wachſen laffen, die e8 hinfterben laſſen 


1) Berninier. 
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Es ift dies, wie wir fehen, eben die Grundlage der Theorie 
der Volfsfouveränetät. Sie ift jedoch auf dieſem Punct noch 
eigentlich fpeculativ; man hat daraus zuweilen fogar die Unbes 
ſchraͤnktheit der Staatsgewalt gefolgert, indem man eine voͤllige 
Abdication der Menge auf alle Zukunft angenommen hat. Hören 
wir, welche Schlüffe Bellarmin daraus zieht. 

„Merke,“ fagt er, „daß dieſe Gewalt von der Menge auf 
Einen oder Mehrere übertragen wird: ebenfalld durd natürliches 
Recht. Die Republif kann die Gewalt nicht felbft ausüben: fie 
muß fie Einem oder Wenigen Übertragen. !) 

„Und merfe ferner, daß es dem Uebereinfommen der Menge 
überlaffen iſt, einen König oder Eonfuln oder andere Magiftrate 
über fich zu fegen. Wenn fich eine gerechte Urfache findet, kann 
die Menge ein Königreich in cine Ariftofratie oder Demofras 
tie ummwandeln, oder auch umgefehrt, wie es in Rom gefches 
hen ift.” ?) 

Und fo nimmt er eine DVolfsfouveränetät an, welche keines⸗ 
wegs auf Immer addanft, fondern zur Wiederaufnahme der conftis 
tuirenden Macht fortwährend berechtigt bleibt. Er erflärt ſich 
für die Grundfäge, durch melde fi ch die Revolution immer zu 
rechtfertigen geſucht hat. 

Ich wuͤßte nicht, welche politiſche Ruͤckſicht Bellarmin hie⸗ 
bei gehabt haben koͤnnte, ſeine Meinung iſt wohl vor allem, der 
Kirche hoͤhere Rechte zu vindiciren, als der Staat in Anſpruch 
nehmen koͤnne. Er kehrt hier zu Lainez zuruͤck. 


1) Tertio nota, hanc potestatem transferri a multitudine in unam 
vel plures eodem jure nafurae, . 

2) Pendet a consensu ınultitudinis super se constitnere regem vel 
consules vel alios magistratus, ut patet: et si causa legilima adsit, 
potest multitudo mutare regnum in aristocratiam aut democratiam, ut 
Romas factum legimus. Da ift der befondere Begriff gu bemerken, den Bel⸗ 
larmin von Naturrecht und Völterrecht bat. Naturrecht if ihm zugleich 
goͤttliches Recht: daraus ſtammt das Bhlterrecht durch rationche Folge⸗ 
rung: jus enim gentium est quasi conclusio deducta ex jure na- 
turae per humanum discursum, Einen pofitiven Inhalt bar es nicht. 


‚Ueber die Paroles d’an croyant. OR: 


keit des menfchlichen Geiſtes annehmen zu müffen glaubt; und faı 
“meint ee denn, von dem Urheber der Welt Geſchoͤpfe von hoͤhe⸗: 
ver Begabung fordern zu dürfen! fonft würde er an der Har⸗ 
monie der Welt verzweifeln; es ift merkwuͤrdig zu ſehen, uf} 
welche Gründe geftügt er fish überredet, daß die mpftifche Woche 
der. Schöpfung noch nicht vollendet ſey. 4 

- Sere-ich nicht, fo liege doch dem. allen der nemliche Sin, 
zu ‚Grunde, Alle fühlen den Mangel an innerer Haltung und; 
feftee Ueberzeugung, an dem fie leiden: fie möchten ſich wenigftene: - 
als ein Mittelglied, ald im Uebergange begriffen denken: fen es, 
um eine vollkommenere Zufunft für die Welt, oder die Nothwen⸗ 
digkeit eines ewigen Geſetzes ins Auge faffen zu. fönnen. Es find: 
das aber Verſuche mehr einer vorübergehenden Stimmung, als einer: 
ernften Forſchung: es fehlt ihnen an überzeugender Kraft: felbft: 
an der logifhen Begründung: zu einem allgemeingültigen Sage | 
fönnen fie es nicht bringen. 


1 

Ueberblicken wir die Mannigfaltigkeit diefer und fo vielen: 
ähnlichen Meinungen, ihre auseinander firebenden. Zendenzen,. die: 
doch einen gemeinfchaftlichen Uefprung haben, fo iſt es, als fühe mat: 
die Nation im Selbitgefpräche begriffen. In fo vielen Jahren: 
gewaltfamer Anftrengung und milden Kampfes, indem fie eisı 
nem undeutlich gedachten chimärifchen Ideal nachtrachtete, und: 
zugleich von heftigen Leidenſchaften entflammt war, hat fie ihre: 
eigenen Werke, die Hervorbringungen ihrer verfinflenen Fahrhuns 
derte zum großen Theil von Grund aus zerftört. Das Ideal if: 
immer vor ihr zurücgemwichen, und in diefem Augenblick ſieht 
fie fid fo weit wie jemald von demfelben entfernt. Mitten unter. 
den Trümmern wird ihr bange vor dem Werke ihrer Hände.: 
War denn wirklich dad, was man zerftört hat, fo vollflommen- - 
untauglih? Micht daß man fi nach den alten Zuftänden. 
fehntes aber fie gaben das Gefühl einer feften-religidfen Grunds . 


* 


— 
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Sürften mit den Geiftlihen daher ab !); und was dem mehe 
it: auf die Folgen, die ſich aus ihrem Prinzip für den Eraat 
herleiten, gehen fie Dagegen weniger ein. Einer aus ihrer Mirte 
indeß, ohne Zroeifel eines der geiftreichften Mitglieder diefes Or⸗ 
dens Die es überhallht gegeben, der ſpaniſche Geſchichtſchreiber 
Johann Mariana, hat dies mit rücfichtslofer Eonfequenz und 
wuͤnſchenswerther Ausführlichfeit gethan. 


⸗ 


II. 
Mariana. 


Don Garcia Loaiſa, Lehrer Philipps III., zog bei der Erzie⸗ 
hung dieſes Prinzen, die ſehr methodiſch getrieben ward, unter 
andern auch feinen Landsmann Mariana zu Rathe. Mariana 
nahm dies ſo ernſtlich, daß er nicht allein ſogleich in einem aus⸗ 
fuͤhrlichen Schreiben antwortete: ſondern auch ein Buch „de rege 
et regis instilutione*“ entwarf. Er erfüllte e8 mit Beifpielen 
aus der fpanifchen Gefchichte, die er damals verfaßte. Eben die 
Gruͤndlichkeit der Arbeit aber verzog die Vollendung, fo daß er 
damit erft zu Stande fam, ale Philipp bereits den Thron bes 
ſtiegen Hatte. Das Buch, das er dem Prinzen beflimmt hatte, 
widmete er dem König. Es ift das Werk, auf das wir une 
hier bezichen. | | j 

Es beſteht aus drei Theilen, von denen der zweite und ber 
dritte die Erzichung des Kürften betreffen, die Eigenfchaften‘ die 


denkt cr fih lange. Sie koͤnne wohl herſtammen von Gott, 4 B. bet 
Saul, bei David, aber auch von dem Volk übertragen, durch Gewalt, 
durch Erbfchaft erworben ſeyn. Endlich jedoch faßt cr ſich und fagt: 
Potestas seu jurisdictio temporalis est de hoc mundo, spiritualis 
seu ecciesiastica de coelo. Opera Becani p. 1001, $ 3. 

1) Becanus: de oflicio pontificis in veteri testamento, führt ei⸗- 
nen Gürften, wie er ihn fich denkt, redendb ein: Non dedignabor a 
praelatis ecclesiae consilium petere: illi pastores nostri sunt, deum 
pro nobis deprecantur, assistentiam spiritus sancti habent. 
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in ihm zu entwickeln fegen, Die wünfchenswerthefte Art der Vers 
maltung; uns fommt es vor allem auf den erften an, in welchem 
eine fehr ausgebildete Theorie über den Urſprung und die Attris 

bute der Pöniglihen Gewalt vorgetragen wird, 

Mariana geht von dem Kriege Aller gegen Alle aus: unge: 
fahr wie fpäterhin Hobbes: nur begründet er denfelben nicht in 
einem Rechte Aller an Alles, fondern er nimmt ihn als cin his 
ftorifches Factum an. Er befchreibt, wie der Stärfere gegen den 
Schmwächern einem wilden Thiere ähnlich gemüthet, die Welt ſich 
mit Mord und Plünderung erfüllt habe: Unfhuld und Armuth 
babe Feine Eicherheit mehr gefunden: felbft unter den Vers 
wandten feyen mwechfelfeitige Mordthaten eingeriffen. 

Aus diefem Zuftande nun leitet er den Arfprung der Staats⸗ 
gewalt ab. „Deshalb,” fagt er, „fingen die Unterdrüdten an, ſich 
mit Andern dur das Band der Geſellſchaft zu vereinigen. Sie 
warfen ihre Augen auf Sinen, der fich durch Gerechtigkeit und 
Zuverläffigfeit hervorthat, um ſich durch deſſen Hülfe ſowohl 
vor auswärtigen als vor mwechfelfeitigen Beleidigungen zu fichern, 
Billigfeit walten zu machen, Ale durch ein gleiches Recht zu 
verfnüpfen. Daher entfprang die Bereinigung in Städten und 
die Fönigliche Gewalt.” 1) 

Er folgt hierin den Andeutungen des Lainez. Erſt (gt er 
die Geſellſchaft ſich bilden: dann die Pöniglihe Gewalt duch 
Wahl oder Uebertragung hervorgehn *). 

Es ift dies aber eine fehr gemöhnliche Theorie, und, wie oben 
bemerft, die entfcheidenden Fragen folgen nun erft. 


2) p. 16. Qui a potentioribus premebantar, mutuo se cum 
aliis societatis foedere constriugere et ad unum aliquem iustitia 
fideque praestantem respicere coeperunt, cuius praesidio domesti- 
cas externasqüe iniurias prohiberent, aequitate coustituenda sum- 
mos cuın infiınis et cum his medios aequabili devinctos iuro re- 
tinerent. Hinc urbani coetus primum regiaque ınaiestas orta est. 

2) p. 18. .Ex imnbecillitate et indigentia hominum civilis 20» 
cietas nata est. Adiuncia est regia ınalestas, 
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Hobbes folgert aus feinem Prinzip die unbedingte Unterwerfung 
des Privatwillend unter den’allgemeinen, unter den Regenten, fo da 
die Bürger niemals wieder Über deſſen @riftenz, über den allgemei⸗ 
nen Willen zu disponiren haben. Mariana ift einer ſolchen Mei⸗ 
nung fo wenig zugethan, wie andere Jeſuiten. 

„Es iſt nicht wahrfcheinlich,” fagt er, „daß die Bürger fi 
ihrer Macht zu berauben, fie ganz und gar zu übertragen ges 
fonnen gervefen ſeyen.“ *) 

Er erfennt zwar an, daß die Monarchie einen Vorzug ver 

andern Staätsformen habe: aber nur unter firengen Befchränfun- 
den. „Nichts iſt beffer, als cin durch Geſetze gebundenes, nichts 
ift verderblicher, als ein ihrer uͤberhobenes Fuͤrſtenthum.“ *) 
Nur unter der Bedingung reill er die Herrſchaft eines Einzigen 
billigen, daß derfelbe die beiten Bürger zu Rathe ziehe, in einen 
Senat verfammele und nah ihrem Srmeffen öffentliche und pris 
vate Geſchaͤfte verwalte. 2) 
Wuͤrde man dieſer Anſicht das erbliche Fuͤrſtenthum entge⸗ 
genſetzen: ein Inſtitut, das ihr offenbar nicht ſehr entſpricht, ſo 
bringt ihn das nicht in Verlegenheit. Er erklaͤrt *), die 
Reiche ſeyen erblich geworden, mehr weil das Volk daruͤber weg⸗ 
geſehen, und ſich nicht zu widerſetzen gewagt habe, als durch 
den ausgeſprochenen Willen und die freie Uebereinſtimmung Aller, 
wie es doch wohl nothwendig gemefen waͤre. 

Und noch immer iſt er nicht unbedingt fuͤr die reine Erb⸗ 


1) Neque fit verisimile, sua se cives universos penitus auto- 
ritate spoliare voluisse (p. 17). : Neque respublica ita in priacipem 
inra potestatis transtulit ut nou sibi maiorem reservarit potesta- 
tem (p. 57). 

?) Constricto legibus principatu nihil est melius: soluto nulla 
pestis grävior. 

’) p. 26. 

*) p. 43. praesertim cum inra regnandi haereditaria fere sint 
fatta magis dissimulante popnlo et priorum principum voluntati 
repfignare non Auso, qnam certa voluntate liberogue ommium 
ordinumn consensu, uti’fere opus videbattır. 
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folge. Er behauptet, daß das Wolf noͤthigenfalls daran etwas 
Andern koͤnne. Auf einen allgemeinen Grundfag von ſehr be: 
denklicher Eonfequenz gründer er fih hiebei: „Was um des als 
gemeinen Beften willen durch Webereinftimmung Aller beftimmt 
worden fit, follte da® nicht durch den nemlichen Willen der Dinge 
wieder abgeändert werden fonnen?”’ — }). 

Hobbes würde ihm einwenden, daß an eine folche Uebereins 
flimmung niemal® zu denken ift, daß es immer ein Unrecht gegen 
die Minderheit. einfcpließt, der Mehrzahl zu folgen, weil fie eben 
nicht den Geſammtwillen darftellt, — " allein auf aͤhnliche Einwendun⸗ 
gen nimmt Mariana fo wenig Rückficht, als ein heutiger Radicale. 

Er ˖ bleibt ſchlechthin bei dem Begriff: dee Volkee, der Menge 
ſtehn, ohne ihn lange zu zergliedern. 

Wird die Frage aufgeworfen, wem von beiden, dem Gürpen 
oder Dem Wolfe die größere Macht zuftehe, fo entfcheidet er fie 
unbedenklih zu Bunften der Menge. „Sollte, fagt er, „der 
Sohn gewaltiger fen, als der Water, der Bach befier, < als der 
Quell?’ 9). | 

Deshalb trägt er kein Bedenken, auch dem Volke die ard⸗ 
ßere Autoritaͤt zuzuſchreiben. „Wie ſollte nicht das Volk, da es 
eine groͤßere Macht hat, als der Fuͤrſt, im Fall einer Entzweiung 
auch einer größeren Autorität genießen ?“ 2) 

Dem Könige geſteht ee weder das Recht zu, neue Auflagen 
einzufordern, noch die Geſetze abzuändern wider den Willen der 
Menge ). Er warnt Ihn, fi nicht ale den Deren zu betrachten. 





4) Nimjrum quod publicee salutis cAusa et commani consenau 
atatutuin est, eadem multitudinis voluniaie rebus exigentibus ini- 
mutari quid obstat? - 

ı  *) Foetus parente, rives origine anset braestantior (p 1) _ 

) Quis sentiat, reipublicae, cui maiores vires sunt maioresque 
copiae quam principis, quantavis potestate nitatnr, non etiam malo: 
rem si dissenliat autoritateım fore, 

%) Certe al tributa imperanda abrogandasre leges at praeser- 
tim quae de successione in regno sunt mutandas, resistente mal- 
titudine, impar unius präncipia autoritas sit, 
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Er fey nichts als der Kührer, dem eine beſtimmte Befoldung 
vom Volke angewiefen fey. Es iſt Died vielleicht die erſte Spur 
‚einer Eivillifte im modernen Sinne, 

-:  Meberhaupt will er nur den als König anerkennen, der „die 
ihm von den Unterthanen übertragene Macht mit Mäßigung 
ausübt”: den der fie entweder mit Gewalt an fich gebracht Habe, 
oder ſich der übertragenen überhebe, brandmarft.er mit dem Nas 
men eined Tyrannen ?), 

Sein Bu ift voll davon, wie man mit. einem foldhen zu 
verfahren habe. Ich will Die Abfcheulichkeiten nicht wiederholen, die 
ee hiebei vorbringt: al8 ein Vertheidiger des Tyrannenmordes ift 
‚ee ohnehin bekannt. Es iſt genug wenn wir bemerfen, daß er 
die liberalen Ideen des heutigen Tages in ihrer flachſten Auffaſſung 
als unbeftrittene Wahrheiten docirt, — und dann non dicfer 
-Srundlage zu den Außerften Solgerungen einer räfennirenden und 
ihre Leidenfchaft in ein Syſtem bringenden Barteifucht fortgeht. 

Dies aber wären Lehren, mit denen man der hereinbrechenden 
Zerfiörung des Beftehenden Widerftand geleiftet hätte? Es-find die 
defteuctioften die ed giebt. Bei der Beharrlichkeit des-jefuitifchen In⸗ 
ftitutes läßt ſich wohl nicht zweifeln, daß fie fich in den Schulen dies 
ſes Ordens big in die neueren Zeiten werden fortgepflanzt haben. 

Auch bei Mariana find fie, wie fich verfteht, mit geiftlichen 
Ruͤckſichten verwebt. Dem Fuͤrſten wird vor allem gur Pflicht 
gemacht, feine Beiftlihen zu Rathe zu zichen; nicht fo fehr der 
päpftlihen, wie der bifchöflihen Gewalt wird hier ausführlich 
dad Mort geredet. Das Verbrechen das den Fürften am fichers 
fien Dem Verderben weiht, ift immer ein Attentat gegen die Religion. 

In einer ähnlichen Vermiſchung mit geiftlichen Tendenzen ift 
aber die Lehre von der Volfsfouveränetät in unfern Tagen noch 
einmal bervorgetreten. 





') Rex quam a sublitis accepit potestatem singnlari modestia 
exercet (p.db). Tyrannus supremaut potestateın in populo aut per 
vim ipse occupavit aut volente populo aqceptam violenter. exer- . 
cet (p. 48), . 


— — — 
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Die Zeiten der Reftauration in Frankreich boten ein großartis 
ges Schaufpiel dar. Die beiden Prinzipe, auf denen dad . 
heutige Europa beruht, deren Gegenfag oder Miſchung alle ins 
neren Verhäftniffe unferer Staaten beftimmt, fah man Angeficht 
gegen Angeficht mit einander in Kampf. In der febendigften 
Spannung blieben die Kämpfer und ihre Zufcpauer: die Zeitungen 
"waren oft wirklich intereffant. 

Mit dem Eiege der liberalen Partei ift dies große Intereſſe 
verſchwunden: die Befiegten find zwar nicht vernichtet, aber doch 
bei weitem zu ſchwach, um ſich eine gefpannte Aufmerkſamkeit zu 
erwecken: der Streit der Regierung mit dem, mas man Ihre 
Dppofition nennen Pann, bewegt ſich int ragen, die eine fo allge: 
meine Bedeutung lange nicht haben: es find mehr abweichende Meis 
nungen als Gegenfäge, es tft mehr Perfönlichfeit dabet als Idee. 

Aber noch eine andere Erfcheinung nehmen toir wahr. In 
den lebendigen Geifteen der Nation thut ſich ein Mißbehagen, 
eine Unbefriedigung, und bei aller nationalen Selbftgefalligfeir das 
Gefuͤhl eines geiftigen Mangels Fund, das und in Erftaunen fest. 

Einer unferer Landsleute Hat vor Kurzem eine Art von 
Chrejtomathie franzöfiher Meinungen neuefter Zeit zufammenges 
ſtellt: wir Hören darin die verfchiedenften Stimmen teden: auf: 
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fallend, wie fi -von- allen Seiten das nemliche Gefühl außs 
ſpricht °). , 

„Niemals,“ beginnt der Eine, „war die Tafel der Welt leerer, 
als jegt: niemals bot diefer Erdball, auf welchen die Hand Got⸗ 
. tes fehreibt, ein allgemeinercd Weiß dar.’ ?) 

„Heutzutage,“ verfegt ein Anderer, ift der Boden faft allents 
halben nivellirt: alles ift flach, glatt, gleichförmig: alles iſt zer: 
trümmert, nichts ift mwiederhergeftellt. Die politiſche Wiflenfchaft 
bat feine Gewißheit mehr: der Compaß iſt verloren, die Seſell⸗ 
ſchaft treibt vor Anker.” °) 

Es tritt ein Anderer Hinzu und forfeht nah dem Grunde. 
Er findet ihn — mer hätte ed vor 10 Jahren glauben follen?— 
- in dem conftitutionellen Syſtem. „Die unmittelbare Folge einer 
| Eonftitution ift die Verflachung der Geiſter: Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt werden pon einem ungeheuern Egoismus verſchlun⸗ 
gen. Unfere. Geſellſchaft iſt an den Marken der Cultur ange⸗ 
langt, bei den Kraͤften , die man Gewerbthoͤtigkeit, Gedanken, 
Geld, Rede nennt. — — Iſt das Buch fo viel werth mie 
das Schwert? die Discuffi on fo viel wie die hat? — — 
Die Nation langmweilt fi in ihrem Triumphe wie ein englifcher 
Millionär: die unbedingte Freiheit führt die Völker zum Geldfts 
mord.’” — — *) 

Bon diefen Arußerungen nimmt ein übrigens liberofes Jour⸗ 
nal ®) Gelegenheit das Weſen unfrer Zeit zu ſchildern: „unſrer 
Eivilifation,” wie es ſich ausdrückt ‚ „die vor langer Wehe und 
euxus thoͤricht geworden: die ein Geluͤſte nach Religion und 
Wiſſenſchaft fuͤhlt, und ſich indeſſen an Bonmots ergoͤtzt: die ſo 
viel Praͤtenſion auf Groͤße und Energie, Genie und Dauer mad, 


2) Carove; der Meffianismus, die neuen Templer u. ſ. w. 1834. 
2) Cbampagny. 

2) Victor Hugo: über Mirabeau. 

) Balzac. 

Der Meſſager. 


4 
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werde.“ 2) 
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und die doc nur Fehlgeburten hervorbringt: an der man nur ein 


weſentliches Nichts wahrnimmt, ein tiefes inwendiges Uebel, 
Leerheit, Abgelebtheit.“ 

Denn wie in Staat und Literatur, ſo iſt es, und eben dies 
it das Grunduͤbel, auch in der Religion. 

„Wir haben,” fagt Guizot, „fo wenig. eine religidſe wie eine 
politiſche Ueberzeugung: wir haben keinerlei Glauben mehr.“ 

„Nennt mir doch den Gott,“ fügt Leon Gozlan hinzu, 
„nennt mir ein einziges moraliſches oder politiſches Dogma, an 
das die Geſellſchaft heutzutage noch glaubt. Man hat den Him⸗ 
mel nivellirt, wie die Erde.“ 

„Ah,“ ruft Stendhal aus, „wenn es eine hahee Reizen gaͤbe!“ 

„Alles iſt wahr,“ antwortet Balzac, „alles iſt falſch!“ 


Es giebt wohl Leute, die doch einen Anhalt, einen Troſt ge⸗ 
funden zu haben meinen Aus den Schulen des achtzehnten 
Jahrhunderts Haben fie den Begriff von Menf tm Allgemeinen, 
MWeltbärger, oder wie man fi fonft ausdrückt, mit heruͤberge⸗ 
bracht: fie überreden ſich, daß man heutjutage diefem Begriffe 
näher komme, „Wir find, rufen fie aus, weder Mofis-nach Ehrifti,- 
fondern der Menfchheit Söhne.” Genefis und-Bendaveft, die Ges 
fee des Menu und die Geſetze Mofis falten Ihnen zufammen: In: 
dieſer Bewegung zur Allumfaffung denfen fie fi das Ehriftens- 
thum begriffen. Aber weich ein unftatthafter Troft. Fragt man 
nach ‘der Summe ihrer Webergeugung, fo wird man darin feinen 
pofitiven Moment entdecken: 146 fie begeiftert, ift noch immer 
die unendliche Ausbreitung einer allgemeinen Negation. : Fügen 
fie doch gleich felber hinzu: „das Chriſtenthum fen in der Ge⸗ 
walt der Zeit, die ed habe wachſen laſſen, Die es hinfterben laffen 
ff 


2) Lerminier. 
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Andere bemühen ich auf eine andere Weife feften Boden zu 
gewinnen. Gie fuchen die Perioden der Vergangenheit auf eine- 
Stufenfolge von Begrilfen zurüczubringen: aus der Conſequenz 
des Vergangenen unternehmen fie die Rothwendigkeit der Zus 
kunft zu ermefien, und zwifchen. beiden den Punct zu, entdeden,. 
auf welchem Die Gegenwart angefommen: fo in der. Mitte der 
Weltgefhichte glauben fie mit Sicherheit die Bahn. bezeichnen zu 
Fönnen, welche zu verfolgen 1). Einmal aber, wenn fie es er: 
reichten, würde ihr Bott doch nur das Schickſal fepn, einer uns. 
bedingten Kothwendigfelt würden fie dienen, Sodann if ihre 
Abſicht wahrhaftig nicht fo leicht aufgeführt mie. gefaßt. Bes. 
figen fie etwa, oder befigt Jemand dic Kenntniß, die zu einer fols 
chen Combination hinreicht, berechtigt? Indem man fie verfucht, 
pflegt man viel mehr von einem Gefühl feiner felbft, von einer 
Forderung, die man an die Welt macht, auszugehn, als von 
objectivee Einſicht; das Bedürfnig der Perfönlichfeit und des 
Augenblicks trägt man über auf die Kolge der Aeonen. Es 
iſt eine Einbildung, ein fcholaftifches Gedicht, ein recht fofte: 
matifcher Irrthum, aber darum nicht minder phantaftifh, und 
man muß fi nur wundern, mit melder Sicherheit fie fo 
obne Weitered dazu fchreiten, Die vermeinte Korderung der 
Weltgeſchicke an fi felbft insg Werk zu ſetzen. Es läßt ſich 
das nur daher erflären, weil fie bei diefem Verfahren eben im⸗ 
mer auf ihrem perfönlichen Standpuncte beharren geblieben. 
Auch fühlt fih das wohl durch, und Männer, die im Gans 
zen diefer Richtung anhangen, fteden fih das Ziel doch noch 
weiter. Modier 3. B. wendet fi ab, wie er fagt, von den Taͤu⸗ 
fehungen, mit denen ein Ameifenhaufe irxender Gefchöpfe bebafs 
tet ſey: er findet fie fo ftarf, daß er eine urfprüngliche Unfähigs 


2) Es iſt das Ziel welches die S. Simoniften in ihrer Science de 
V’histoire verfolgen, das fich der Sehelianismus des Hoene Wronski ge⸗ 
fegt bat, und gar manche Andere erreicht zu haben glauben. 
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keit des menfchlichen Geiſtes annehmen zu müffen glaubt; und: ſal 
“meint er denn, von dem Urheber der Welt Geſchoͤpfe von. hühes: 
ter Begabung fordern zu dürfen! fonft würde er an der Har⸗; 
monie der Welt perzweifeln; es ift merfwärdig: zu ſehen, af} 
weiche Gründe geftügt er ſich überredet, daß die mpftifche Rode: 
der, Schöpfung noch nicht vollendet fy. i 4 

FVJere“⸗ich nicht, fo liegt doch dem allen ber nemliche Sinm 
zu Grunde. Alle fühlen den Mangel an innerer Haltung: und; 
fefter Ueberzeugung, an dem fie leiden: fie möchten fich wenigſtens 
als ein Mittelglied, ald im Webergange begriffen denken: fen es, 
um eine -vollfommenere Zußunft für die Welt, oder die Nothwen⸗ 
Digfeit eines ewigen Geſetzes ind Auge faffen zu. fönnen. Es finds 
das aber Verſuche mehr einer vorübergehenden Stimmung, als einer: 
ernften Forſchung: es fehle ihnen an überzeugender Kraft: ſelbſt: 
an der logifhen Begründung: zu einem allgemeingültigen Sate 
koͤnnen fie es nicht bringen. 


BE 

Ueberbliden wir die Mannigfaltigfeit dieſer und fo - vielen: 
ähntichen Meinungen, ihre auseinander firebenden. Zendenzen,. die: 
doch einen gemeinfchafrlichen Urſprung haben,.fo iſt c6, als fähe mat: 
die Kaution im Gelbitgefpräche begriffen. In fo vielen Jahren; 
gewaltfamer Anftrengung und wilden Kampfes, indem fie eisı 
nem undeutli gedachten ‚chimärifchen deal: nachtrachtete, und: 
zugleih von heftigen Leidenfhaften entflommt war, hat fie ihre. 
eigenen Werke, die Hervorbringungen ihrer verfloffenen Jahrhun⸗ 
derte zum großen Theil von Grund aus zerftört. Das. Ideal iſt⸗ 
immer vor ihr zurüdgewichen, und in diefem Augenblick fiehts 
fie ſich fo weit wie jemals von demfelben entfernt. Mitten unter: 
den Trümmern wird ihr bange vor dem Werke ihrer Hände: 
War denn wirklich Dad, was man zerfiört hat, fo vollfommen. - 
untauglih? Nicht dag man ſich nach den alten Zuftänden. 
fehnte: aber fie gaben das Gefühl einer feften-rellgiöfen Grund⸗ 
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lager fie ſchloſſen einen geiftigen Befig, einen Inhalt von 
unerſchoͤpflicher Lebensfählgfeit ein: -diefen Beſitz hat man 
zerfibet, ‚ohne dafuͤr einen neuen zu. erwerben. Die französ 
fühe Mation in ihren. denfenden Geiſtern "beginnt ich des 
Mangeld bewußt zu werden. - In jener Tiefe, mo die Menfchen 
und die Völker mit dem: Börtliden 'zufammenhangen, wo Die 
geiſtige Lebenskraft ruht, welche ‚allein Gewähr und Gichers 
heit: dee. Zukunft darbietet, Fühle fie Verlaſſenheit, Oede 
und unerfällbared Verlangen. Gedanken⸗ eigen ihr auf, und 
fallen wieder: bie. feften Ueberzeugungen, die das Leben ‚gründen 
und befchiemen, bleiben verloren: nachdem fie einen Sieg erfoch⸗ 
ter hat, hören wir fie Magen; eine tiefe Wahrheit und Roth 
wendigkeit hat Die Verzweiflung, die ſich in dieſer deſamuiten bi⸗ 
teratur aucſprigt und thr ihren Namen rg 


Indem dies nun fo fteht: die alten Lehren nicht herzuftellen 
find, und neue nicht Plag faffen, — die Obcrflächlichen zwar ſich 
noch Anmce ‚zufrieden bezeigen, ja:ſich brüften und die Welt zur 
Nachahmung auffordern, aber alle Tieferen und ‚Ernfteren das 
Bernußtfenn des Mangeld, der Leecheit und Entbehrung theilen: 
indem Dann auch die Verfuche, welche man etwa macht, zu feftes 
rer Anficht, einer ſichern Richtſchnur zu ‚gelangen, wenig bedeus 
ten wollen, ein leiſes Gemur.nel erregen -oder zwiſchen vier 
Wänden verhallen, — hört. man. die Stimme eines Prieſters. 
Ja einem Done, dem Jedermann feine Verehrung widmet, in den 
Accenten ded Evangeliums läßt er fich vernehmen. Mit Gebet 
und ‚heilverfändenden Segensworten Hebt er an. Dhne Zweifel 
wird er die ewigen Lehren erneuern, aus denen der innere per⸗ 
ſoͤnliche Friede quillt: mit dem poſitiven geiſtigen Inhalt der 
Weit, den fie verloren Haben, den der Slaube in ſich ſchließt, 
wird er fie wieder ..zu duschdringen ſuchen: er wird ben Dark 
nach Religion. ſtillen, den fie endlich Bund seen. 


= 


neber bie. Paroles d'un upyank 023 


Wie fehe irren wir! &e hat fich erhoben, um ganz das 
Entgegengeſetzte rorzutragen. 

„she habt einige. Tyrannen vernichtet, “ beginnt er, ‚Aber es 
find andere. gefommen, ſchlimmer als die erften. Geſetze der Knecht⸗ 
ſchaft Habe ihr zerftörer: andere find Euch aufgeladen worden”: 

Noch einmal weift er fie zuruͤck auf jenes chimärifche deal, 
das ihre Bewegungen wenn nicht hervorgebracht, dad von Ans 
fang an begleitet hat; — er fordert fie kai nicht ebanlahen, 
ihm aufs neue. nachzutrachten. 

„Und wäre Eure Hoffnung betrogen, nicht fi ebenmal, ſon⸗ 
dern ſiebenzig ſiebenmal, fo muͤßtet Ihr ſie nimmermehr aufgeben.“ 

Hat man aber nicht bereits Alles verſucht? den Keeislaufi 
einer jeden Form vollendet? Iſt man nicht ſchon wieder ‚anf eis 
ner Stelle angelangt, wo die geringfte neue Bewegung, ..da: 
Schritt weiter einen unabfehlihen Abgrund eröffnen wuͤrde? 

Er erſchrickt nicht davor. Er ermahnt den Schritt zu thus. 
„Richt darin befteht die Kreiheit, dag der Eine herrſche an der 
Stelle des ‚Andern, fondern darin dag gar Keiner herrfche.” — 
„Junger Soldat wohin geht du?” „„Ich gehe die Ketten: 
meiner Brüder und die Ketten der Welt zu necbrechen.“ “E 
giebt ihm dazu ſeinen Segen. Ui 

Der Priefter des Kriedens ermahnt zur Gewaltihat. Die 
Andern find der Zerſtoͤrung müde, ihm iſt daran noch nicht ge⸗ 
nug. Wenn fi ja etwas wieder aus dem allgemeinen Riveller: 
ment ‚erheben follte, fo ermahnt er, das aufs neue zu vernichten. 

Es ſchien bereits, ald würde das Intereſſe der lebendigen 
Beifter fih von dem Treiben und den Seindfeligfeiten des Tages 
entfernen: er fucht fie dahin zuräckzuführen. Seine Worte ha⸗ 
ben die Korm des Segens und den Anhalt des Fluches. 

In jenen inneren Bewegungen ift dies ein neues ‚Moment, 
Wir fehen, noch find nicht alle Leidenfchaften erfchöpft: es tritt 
eine neue von der unermwartetßen Geſtalt auf. Noch find wir nicht 
am Ziele, 


— — — ®. 
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.- Betrachten wir Urſprung, Inhalt und Bedeutung bieſes 
* ein wenig genauer. 

BHoͤchſt auffallend iſt es Doch, beß ein Reiigiofe don Pro⸗ 
* ein Priefker, der vorzugsweiſe als gläubig angeſehen wor⸗ 
den, und ſich noch ſelbſt gleich auf dem Titel fo bezeichnet, daß 
Sameunals zu den Doctriien der Zetſtoͤrung gelangt. - " 
tc. Es forderte. wohl eine genauere Auseinanderſetzung, um den. 
Bang der Gedanfen und bie Art von Conſequenz zu faſſen, durch 
welche er dazu gekommen ift: es hängen die wichtigften Momente 
der. Beivegungen des Katholicismus damit zufammen: für ei 
sten. framentariſchen Journalartikel reicht wohl eine kurze Andeu⸗ 
vn. ih | 

: 006 ſich unter dee Herrfchaft Mapoleons die ade einer 
—* Wiedergeburt zwar zuruͤckgedraͤngt und insgeheim, aber 
um ſo tiefer und wahrer gemeint regten — es giebt keine Epoche, 
wo eine innerlichere und allgemeinere Ideologie uͤber den Conti⸗ 
ment verbreitet geweſen wäre — lebten auch alte religids⸗poli⸗ 
tifche ‚Tendenzen wieder auf, Schon damals leitete Lamennais 
das Uebel welches die Welt heimfuche ‚ von dem Abfall von der 
Kirche her, von dee Empörung des Stolzes gegen die Autorität 
und mithin gegen Bott, welcher die Quelle der Autorität if. 

... Kaum war Napoleon geftärzt, fo kamen, ſchon in ſich felbft 
erſtarkt, allenthalben Beftrebungen und Richtungen hervor, des 
rm. Dafeyn man überfehen oder faum bemerft hatte. 

 ene veligtösspolitifche Geſinnung gelangte fogleich zu einer 
großen Bedeutung. In der Kammer von 1815, welche fih zu 
einer Wiederaufrichtung des alten Frankreichs berufen glaubte, 
beherefchte fie die Majorität. Diefe Majorität fahte die Abficht, 
der Beiftlichkeit auf der einen Seite eine geößere Unabhängigfeit 
von.dem.Staate, auf der andern einen neuen, fortwährenden, 
gefeglichen Einfluß auf denfelben zu verfchaffen. Der Clerus ſollte 
mit. Eigenthum ausgeſtattet werden: er follte die- Aufſicht über 
die Erziehung und die Möglichkeit einer regelmäßigen Einwirkung 
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auf Kamin und Gemeinden wieder erlangen. Es waren die 
Tage einer allgemeinen Erwartung für die Seichgeñanten. RE 

Jedoch nicht lange hielten fie an. . . er 

° Die reftaunrirte Staatsgewalt fand es unmöglich, dieſe Rich⸗ 
tung man kann nicht ſagen zu behaupten, fondern nur entſchie⸗ 
den einzuſchlagen. ‚Die Kammer von 1815 ward aufgelbſt, Alle 
ihre Pläne ſcheiterten. Cine andere Kammer, nah andern Prim 
zipien 'verfammelt, gab den- entgegengefegten Gefinnungen das Ues 
bergewicht. Das Concordat, das im Sinne der Majorität: vor 
4815 entworfen worden, in welchem man.die gallicanifchen Frei⸗ 
heiten mit Stillſchweigen übergangen hatte, ward befeitigt: die 
‚gefammte Staatsgewalt warf ſich eher in eine anti⸗geiſtliche Stel⸗ 
fung; Die veligiösspolitifche Orfinnung ſah ſich wieder zur De 
pofition genoͤthigt . mg 

In diefer Dppofition, getäufcht i in iheen Hoffnungen, 1 
Staate zurüchgewieien, nahm auch fie eine entfehiedenere Web 
dung: fie bildete fi immer mehr im 'ultramontanen Sinne au 
Von dem göttlichen Rechte der Kürften redete fie nur noch milk 
befonderen Beſchraͤnkungen. Sie lehrte, die Zülle der Geralt; 
‚die Chriftus vom Vater empfangen, ſey auf den Statthaltee 
Chrifti übergegangen: dieſem allein fchrieb fie .eine urfprüngliche 
Autorität zus wenigſtens ein coercitived Recht, wie Bellarmin; 
über den Staat. Bereits fing fle an, die Empörung der Uns 
terthanen gegen den Fürften als eine Folge der Empörung der 
Füuͤrſten gegen die geiftliche Autorität anzufehen. Und fchon. iz, 
den gallicaniſchen Kreiheiten ſah fie eine folhe Empörung. 7% 

Dergeftalt entwickelte fich ein geheimer Kampf zwifchen ben! 
Gewalten der Reftauration und dieſer kirchlichen Partei, - ei: 
wohl e8 urfprünglich gefchienen hatte, als würden fie ſich verein 
nigtn, obmohl.es unfehlbar innere Berährungen zwiſchen beiden 
gab. Lehren, wie die bezeichneten, find allen Regierumgen noth⸗ 
wendigerweiſe ein Stein des Anſtoßes, und auch die franzöfifche, 
der Reftauration wollte fie nicht dulden... ig. ſah «8 ;aioe; Zeite 
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fang wit an: in einem. Moment, in welchem ſte ſich de libe⸗ 
ralen Prinzip mehe als gewͤhnlich genähret „hatte, entfhied Re 
fih zum völligen Bruch. Gie beſchloß, die: Schulen, ia denen 
jene ultwamontanen Lehren beſonders gehest wurben, geradıu 
aufzuheben. Daß diefelben in den Händen. von Jeſuiten waren, 
während diefe Sefellfchaft in Grote nicht gergli a ‚anerfannt 
wurde, gab ihe einen legalen Grund, 

| Kari X. ſchritt fehr ungern dazu. pr fol gefagt Haben, es 
ey ihm ſchwerer Diefe Verordnung ja unterzeichnen, als irgend 
eine andere in feinem ganzen Leben: er fühle, dab er mis feinen 
Seiten Freunden, die er liebe und ſchaͤtze, in Gegenſatz gerathe.) 

Auf das tieffte aber. empfanden diefe den Bruch einer Freund⸗ 
ſchaft, die fie füe natürlich hielten: von eines Staatsgewalt, mit 
der fie ſich verbünder achten fonnten, fahen fie ſich nicht allem 
zuräcgewielen, fondern verlegt und in ihrer Wirkſamkeit gehins 
tert. Was follten fie von einem andern Kürften erwarten, wenn 
dies unter Kart X. geſchah? Sie fuchten Schug, Sicherheit, wie 
lied was lebt: nur in den liberalen. Prinzipien fanden fie was 
Be fuchten. Gie fingen an, die Freiheit des Gewiſſens, Die Frei⸗ 
beit der Erziehung fo gut in Anfpruch zu nehmen wie bie uͤbri⸗ 
gen Diffentirenden. Die Befchränfung, Die fie erfahren, war ih⸗ 
nen ans Leben gegangen. Gie bildeten den Gedanken, daß ſich 
die Kirche lieber von dem Staate ganz zu trennen habe, immer 
mehr aus. Much übrigens. ward ihre Dppofition vos Tag 
zu Tag weitausfehender:. ſchon fanden fie. es unmöglich, daß ein 
chriſtliches Volk ſich einer Regierung unteriwezfe, die nur auf menſch⸗ 
liche Autoritaͤt gegründet. ſey, und Feine andere Regel: babe, als 
ihren Willen. Es blickte die Meinung hervor, daß die Empörung 
gleihfam auf einer geiflichen Befugniß der Menge beruhe.. 

So weit famen fie. bereit unter Karl x. Dan hat e ‚Dies 





) Histoire de la resfauration X, 101. Corn Vues sur Phi- 
stolre ‘contemporaine T. II, 104 fuͤhrt dann die Golgen aus, welche 
die Ordonnanz gehabt habe. 
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ſem Kürften zum Vorwurf gemacht, daß er zu befehren fuche, und 
die allgemeine Abneigung, die er erfuhr, mag großentheils mit 
aus diefer Meinung entfprungen feyn. Wir ſehen jedoch, wie 
- wenig er den firengen Kirchlichgefinnten genügte, und mie diefe 
ihm in einer unzweifelhaften Beindfeligfett gegenüberftanden. 

Es erfolgte die Yulirevolution: eine Gewalt wurde gebildel, 
welche ſich diefen Vorwurf nicht auch verdienen mochte, die ab 
fen alten Entruͤſtungen, ſelbſt denen des Poͤbels, gegen geiftlide 
Inſtitute ihren Lauf ließ, und die Hoheit ded Staates über die 
Kirche gewaltig fefthielt. 

Sollten da nicht auch die, welche fich glͤutiz nannten, einen 
Schritt weiter gehn? 

Bald faßten ſie ihren Entſchluß, und Ihre biöherigen Zenden⸗ 
zen kamen zur Reife. Hätten fie auch die Neigung gehabe ſich 
- den 2egitimiften anzufchließen,, fo würden fie es doch nicht gethan 
haben, teil ihnen diefe zu ſchwach und unentfchloffen ware, 
Aber dahin ging nicht einmal ihre Neigung. Laͤngſt hatten fie 
fih den populären Doctrinen: genähert. Denn in diefen wat 
jegt die gefammte Kraft der Dppofition: gemäftig regten - fie 
fih: die Zufunft fchien ihnen zu gehören. Ihnen gefellte ſich 
nun auch die Firchlichgefinnte Partei zu. Gie machte die 
Entdeckung, daß die Bolfdfouveränetät eine Lehre der katholi⸗ 
ſchen Eanoniften und Theologen ſey: was, wie wir ſahen, ſo falſch 
nicht iſt. Wald von der einen, bald von der andern Seite waͤrb 
der Papft-ermahnt, fi für: die Freiheit gu erfiären. „Rom, 
fagte einer von den Anhängern des Lamennais, „das ift die Kreis 
heit!’ Diefer felbſt erflärte, daß er noch etwas zu fagen Habe: 
er werde noch emmal im Kampfe erſcheinen: es fey die Jeit 
gefommen alles auszufpredhen: die Kirche finne für die Wels 
auf neue Geſchicke, auf eine umfaflende Regeneration. 

Endlich ift er mit diefem Buche hervorgetreten. 

Es iſt ohne Zweifel das Wort, das er noch fagen wollte: 
es iſt der letzte große Trumpf, den te außfpict.- 7°: 


* 
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‚Wer feinen Gang ‚und die Richtung begleitet Hatte,‘ die er 
in neuefter Zeit genommen, Fonnte von vorn herein vermuthen, 
daß es nichts anderzs als die ruͤckſichtsloſeſte Oppofition gegen 
die Regierung enthalten würde, 

‚Daher kann ed und nicht Wunder nehmen, daß. wir hier 
die Theorie der Bolksfouveränetät in mehr ald Giner Geftalt 
wieder finden. Zumweilen wiederholt fie der Autor ungefähr auf die 
nemliche Art, wie wir fie bei Mariana leſen. „In dem allgemeinen 
Kampfe der Menfchen unter einander fey Einer gewählt worden, 
oder Dichrere, um die Guten gegen die Böfen zu befhügen und 
den Schwahen Sicherheit zu verfchaffen.” Defter aber und 
mit größerem Nachdruck leitet er das Kürftenthum lediglich von 
der Gewalt ab. Er befchreibt pathetifch, wie ed im Anfang ge 
weſen: denn Gott habe weder Kleine noch Große, weder Herren 
sch Sklaven, weder Arme noch Reihe gemacht: er habe, Ale 
gleich geſchaffen: — wie dann in diefem allgemeinen. Gluck ſich 
Rinige zu Herren aufgeworfen, und das Schwert ergriffen, — 
wie die Furcht von Hütte zu Hütte gegangen, und die Gewalt 
der FZürften unter unbeſchreiblichen Qualen und Greueln gegründet 
worden fey. „Sie haben die Erde nach der Schnur getheilt: fie 
haben die Menfchen gezählt, wie man das Vieh zählt.” Won 
Herzen ftimmt er in das Feldgefchrei der wildeiten Radicalen 
ein, welche jede Herrſchaft für Tyrannei erflären, und fie bloß 
um ihres Dafeyns willen der Vernichtung weihen. Zu diefer 
Vernichtung fordert er mit dem ganzen Eifer feiner fanatifchen 
Beredtſamkeit auf. 
| Wie gefugt, etwas Aehnliches mußte man erwarten. Die 

Frage ift nur, wie er nun die Religion mit diefen wilden Ideen 
in Berdindung bringt. | 

Echon war der Weg gebahnt. Die firhlihen Tendenzen 
fahen fih in die Reihen der Dppofition vermwiefen und riefen 
die allgemeinen Freiheiten für ſich felber an. Schon leiteten fie 
die revolutionären Bewegungen überhaupt. aus. dem Ybfall des 
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Staaͤtes von der Kitche her. "Ste nahmen bereitz ie. art von 
Bereätigum zur Empörung. an.’ 

Beiꝰ aille dem iſt bie —* welche eimennais · unimche 
einfetägt, doch noch hoͤchſt · aͤberraſchend. "Birch" einen kuͤhnen 
Wurf/ ohne Begruͤndung noch Bermittelung, durch eine jener phan⸗ 
taſtiſchen Botausſetungen, welche einen Augenblick“ blenden, aber 
fo wie der Gedanke fie zu ergreifen ſucht, ſich' in Dunſt und 
Nebel aufloͤſen, kommt er fo weit, die Sache der Religion und 
die Sache, welche das empoͤrte Volk verficht, geradezu als el 
nerlei zu betrachten: er eanoniſirt das Boll. 

Er fagt, „Chriſti Herz ſchlage am Herzen des Volkes: 
wohl Fönne:’e8 durch einen Judas verrathien werden und in das 
Grab felgen müffen, aber am dritten Tage 'merde' es wieder 
auferftehn, Sieger über den Tod. Die Jungfrau Marla trägt 
das Voelk auf ihren Armen aus dem Kampfe. Es wird vers 
kauft um dreißig Silberlinge. Sechs Tage kaͤmpft es, am fier 

benten ruht e8 aus. Er nennt es Cohn Gottes, Chriſti Bruder.’ 
Hat er nun dergeftalt Volk, Kirche, Gott in einen myſti⸗ 
fhen Bezug gebraht, wen Fann er das Fürftenthum zus 
ſchreiben? @r trägt Fein Bedenken: er fatanifieirt ed. Nach 
den Worten der alten Schlange wird es geftiftet, nach deren 
Rathſchlaͤgen find die Herrfchaften gebildet. Wollte Jemand die 
Obrigkeit eine Drdnung Gottes nennen, fo wird ihm geantwors 
tet: der Gott fen Satan, der Feind des menfchlichen Geſchlechtes. 
Er führt die Könige auf, figend und Rath pflegend mie fie die 
Religton vernichten Wiſſenſchaft und Gedanken in Bande fchlas 
gen die Zwietracht fäen wollen um zu herrſchen. 

Das Prinzip des Staates iſt das Böfe: das Volk, indem 
es den Staat befämpft, flreitet wie der Erzengel Michael ges 
gen Satan, | 


Es iſt das wohl die tollfte Politik die jemals vorgefommen. 
Vielleicht koͤnnte man Lamennais mit Thomas Münzer vers 
uU. 4 


\ 


6430 ucher Pie Poroles d'en eroyank. 


gleichen, der auch. eine große. Volksbewegung vorfand und mit 
feiner eingebildeten Religion in Berbiadung fegte, —.. der, wie 

„se fi an der Spitze zahlreicher Haufen: fah, eine: Lehre; vortrug, 
die auch dahin zieite, „alle Fuͤrſten und Gottloſen zu erwuͤrgen, 
‚und eine neue Kheiftenheit aufzueichten, um unter: lauter. Heiligen 
zu leben.” Alleia ſelbſt Muͤnzer erklaͤrte Doch nicht das Fuͤrſten⸗ 
thum von vorn herein geradezu. fuͤr ſataniſch: erſt durch ben 
MWiderſtand gegen feine Lehre hätte es -Diefen ebaretn ange⸗ 
nommen. 

Noch eine andere ſonderbare Aehnlichkeit falt mir auf, An 
den Zeiten der ſchwerſten Unterdruͤckung und "Verfolgung. haben 
Die Juden den Haß, mit dem fie ſich erfüllten, ‚in. der: Form 
einer allgemeinen . Weltanfiht ausgefprohen. Die :Rabbinen 
des Talmud nahmen an, daß die Welt regiert werde von Sams 
mael, dem oberften der Teufel, dem König der Könige über alle 
Kürten des Verderbens, deſſen Ausfließung jich über fie.-alle vers 
breite: fo lange, bis der Meſſias erfcheinen, das Heer de Sams 
mael fchlagen merde, bis das Licht Kacobe aufgehe, und der: Herr 
Jacobs ſich den übrigen Völkern der Welt mittheile. Sie idens 
tificiven das Volk der Gläubigen, ihre Nation, mit dem götts 
lichen Prinzip: jede weltliche Gewalt erflären fie für ſataniſch "). 
Man fieht, mie fehr fi ihnen Lamennais nähert. Auch er ftellt 
den Sieg des Meifiad, das goldene Zeitalter auf Erden, wie die 
Rabbinen, am Ende -der Dinge auf, Aber es ift doch dabei ein 
wefentliher Unterfhied. Die Rabbinen halten ſich in einer ges 
wiſſen idealen Höhe: die Zürften, von denen fie reden, find geis 

‚ftige Potenzen, auf denen die Staaten beruhen: den Umftur; der 
weltlichen Mächte laſſen fie durch „eine Art von göttliher Com⸗ 
Dination erfolgen, und bezeichnen dafür weder Tag noch Stunde. 
Lamennais dagegen ſpricht von dem gegenwärtigen Augenblick, 
von den jegt beftehenden Gewalten: den Umfturz, den ee weiffagt, 
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will ee durch unmittelbare Anſtrengung de Volkes hervoetufeh 
durch einen nicht zu verzoͤgernden, augenblicklichen Kampf. J 

Denn darin zeigt fich Lamennais als ein rechter Frangofe 
daß er alles auf den vorhandenen Moment bezieht. Er (heine 
den Anfang und das Ende der Dinge zu verknüpfen, Ideen and“ 
zufprechen, weiche die gefammte Menfchheit anbetreffen, und dir 
dDichterifche Farbe feiner Rede verleiht ihr einen noch größeren 
Anfchein von allgemeiner Bedeutung; dabei aber ſchwebt ihm doch 
nur die politiſche Lage vor, wie ſie ſich gerade in dem Augenblicke 
wo er ſchreibt geſtaltet hat. Die hohen Haͤupter, deren Namen 
der Staatskalender verzeichnet, Ereigniſſe, deren die letzten Zel⸗ 
tungen gedachten, treten hier in geiſtlicher Caricatur auf; es 
miſcht ſich wohl die Erinnerung an ein neuetfchienenes Buch 
ein Y) Frankreich bleibt immer die Mitte der Welt: Louis Phi⸗ 
fipp teitt in feiner eigenthümlichen Stellung hervor. Die Bes 
fhränfung der religiöfen Erziehung wird neuerdings zur Sprache 
gebracht: ein’ fonft nicht fehr bedeutendes Geſetz das aber in jenem 
Augenblicke die Gemüther befchäftigte, das Gefeg über die Vers 
eine, darf nicht unerwähnt bleiben. Da ift nun befonderd zu 
bemerken, daß die Theorie felbft, fo allgemein gültig fie ſich 
auch anftellt, doch von den Berhältniffen des Tages fehr 
abhänaig ift. Kragen wir nemlich, auf welche Slaffen diefe Leh⸗ 
ren Einfluß zu gewinnen trachten, fo find e8 ohne Zweifel die, 
weiche in Sranfreih noch immer in Bewegung find, die tiefer 
geitellten, die nichtbefigenden. Schon empören fich diefe nicht mehr 
wider die eine oder die andere Gewalt; die gefammten Einrichtun: 
gen des Staates fühlen fie ald einen perſoͤnlichen Zwang, als eine 
auf ihnen laftende Tyrannei, So fickt ihnen Lamennais die 
Sache vor. Bon einem imaginären goldenen Zeitaltee am Ans 
fange der Dinge geht er aus, um am Ende derfelben zu einem 
zroeiten zu führen. Die urfprüngliche Gleichheit ftellt ee mit den 


1) Seine ‚‚prison dure” 5. ®. besicht ſi fi doch ohne Zweifel auf 
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eben des Idylls dar, — jene. Zeiten,,. mo..e8 weder Armuth 
noch Reichthum gab, Alle gluͤcklich lehten, denn. fie lebten als 
Veuder, die Erde fruchtbar und ſchoͤn war. Die Aenderungen 
diefes Zuſtandes, alle Nothwendigkeiten des Staates fallen ihm 
mit dem ſataniſchen Fuͤrſtenthum, das er ſchildert, zuſammen, 
und ‚find nicht. minder verdammuugeiwärdig, Daß die Erde 
getheilt ft, und fi Fein freies. ECigenthum mehr findgt,. daß man. 
vicht einmal die Gewaͤſſer des Landes oder die See benugen kann 
tole man will, daß es Rechte giebt, die man nicht beeinträchtis 
darf, daß der Staat Zölle fordert, alles dies unterliegt dem 
&luche, den er über das Fuͤrſtenthum ausfpricht. Indem er fi 
hiemit zunächft den Regungen der nichtbefigenden Elaffe überhaupt 
anſchließt, hat er doch vor allem die Bewegungen der Arbeiter im 
Yuge, die zur Zeit die Hauptſtaͤdte von Frankreich fo oft. mit ihrem 
Getuͤmmel erfüllen. Er tritt dem Echo de la Zabrique und 
jenen andern Blättern bei, die den Arbeitern täglich den Fabrikan⸗ 
ten als ihren natürlichen und geſchworenen Feind darftellen: ec 
geht noch einen Schritt weiter und knuͤpft eine neue Theorie 
uͤber den Urfprung des Fuͤrſtenthums daran, die von allen, welche 
jemals vorgetragen worden, wohl die feltfamfte feyn mag. Alle Mens 
ſchen, fagt er, müjfen arbeiten: einem Böfen aber gefällt es nicht: 
er nöthigt die Andern für ihn zu arbeiten: — doch noch nicht 
genug! — diefer Menſch verleitet die Armen durch höhern Lohn, 
mehr zu arbeiten, als fie gemohnt waren: bald übertrifft das 
Product die Nachfrage: er nimmt daher Anlaß den Lohn zu 
verringern: täglich vermehrt cr die Arbeit und vermindert den 
Lohn: ſchon hat er die Arbeiter in feiner Gewalt: er läßt fie 
nach Belieben Hungers ſterben. — Und dieſer Fabrikherr — 
wer jollte e8 glauben — das ift der Kürfl. Wie früher den 
Staat und feine erfien Bedingungen, 3. B. die Anerkennung deg 
Eigenthums, fo vermifcht er hier das Intereſſe des Fabrikanten 
mit dem Fuͤrſtenthum. Der Einführung des Fuͤrſtenthums bürs 
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det er alles auf, was in. der Welt an Ungleichheiten eriſtirt. Ale 
len Daß will er .auf, diefen, Einen Punc fammeln. . 
- Wohl nicht, als glaubte er daran: aber feine, Theorien richten. 
ſich nach feiner ;Abfiht: feine Lehren modificiren ſich nach dem 
augenblicklichen Eindruck, den er zu machen beabſichtigt. Muͤſſen 
doch ſelbſt die Spruͤche der Schrift ſich dazu verwenden laſſen. 
Wenn Chriſtus z. B. geſagt hat: liebet Euch unter einander, 
ſo heißt das: haltet zuſammen, ſteht fuͤr Cinen Mann, und macht 
alles nieder was ſich uͤber die Menge erheben will. Wer lkann 
es leſen ohne Indignation! Die Religion des Sriedens wird in 
ihr Gegentheil verkehrt, und muß den Aufruhr predigen heifen. 
Chriſtus wird wieder ein weltliher Meffias: fein Reich ift von 
dieſer Welt: er ift gleichfam in feine Gläubigen Incarnirt, um, 
ihnen das Paradies des zur Vollendung gebrachten Rivellements 
zu erftreiten. 


Würden diefe Ideen methodifch vorgetragen, fo wuͤrde ſie 
Jedermann auf den erften Blick durchfchauen, die Achfeln zucken 
und feine Straße gehn. Allein der Autor verhüllt fie in apofas 
lvptiſches Gewoͤlke. Die abentheuerlihften Phantasmagorien ums 
giebt er mit dem Ernft und Pomp der Predigt. Was der Welt 
abgeſchmackt vorfommen würde, wenn ers in Proſa fagte, fpricht 
er aus ald Orakel. Aber Drafel, ganz verftändlih, ganz ents 
fprechend der Leidenfchaft der Menge, nichts als eine Wiederhos 
lung der Doctrinen ded Tages, denen nur das geiftliche Eolorit 
eine Art von Neuheit verleiht. Wohl fühlt ſich die innerliche 
Falſchheit durch. Da ift fo viel erheuchelte Gentimalität: was 
find das doch zumeilen für Gleichniffe! Der Bienenkorb muß 
trotz feiner Königin zur Verſinnlichung der allgemeinen Gleichheit 
dienen: Sperlinge verjagen den Geier, um zu bemeifen, daß viele 
Schwäcere dem Mächtigen überlegen find: widerliche Caricaturen 
der erhabenften Einfalt! Während das Ganze Zerſtoͤrung und 
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Aufiofang inhınde;, wird auch eine Serhainuug zur Gelaſſachet 
eingeflochten. Es finden ſich ein paar tiefere Sedanfen, Erin⸗ 
nerungen einer rrligiöſen Regung von chedem: aber ſie haben 
bier keine Bedeutung mehr; fie follen nur den Ton, die Farbe 
cchalten: fie dienen als ein Huͤlfsraitrel der Form: in ihrem In: 
Hält ſind fie als ein Widerſpruch da. Alle Religion verdampft 
wir ein Tropfen Waſſers, fo wie fie dieſe Gluth der Leidenſchaft bes 
rührt. Eine in ihrer Art ohne Zweifel einzige fiterarifche Production: 
So viel Talent, ald man nur haben kann: ſtyliſtiſch, dialektiſch: 
der Ampfification, wie fie in den- franpöffchen Schulen gelehrt 
wird: Fleiß und aͤußerſte Sorgfalt der Ausarbeitung; aber dabei 
doch eine innerliche; Trockenheit: kein Fortgang der Gedanken: 
tauter Antitheſen, diesmal nicht von Worten, ſondern von Bi: 
Seen und Phantaſien: keine Spur, feine Ahnung von Wahrheit: 
wie Pönnte man da von mwahrem fehöpferifchem Genius reden? — 
gewiß ein Meiſterſtuͤck: aber, fagen wir e8 heraus, ein Meifterftüd 
der Füge: eine Apokalypſe, welche Politik des Tages macht, ein Evan 
gttium | das den Krieg predigt, ein Koran deu enporten Fabriken. 


Ob dies Buch nun aber wohl eine ſeiner af entfprechende 
Wirkung haben wird? 

Die Dinge wie fie liegen betrachtet, ſollte man das nicht 
glauben. 

Einmal: dem Beduͤtfniß des lebendig fortſtrebenden Geiſtes 
widerfegt es ſich vielmehr, als daß es ihin entgegen kaͤme. Ganz 
nach einer andern Seite geht dieſes Bedaͤrfniß. Der Zerſtoͤrung, 
ie gefagt, iſt man müde: man ſehnt ſich nach neuen Quellen 
für das geiftige Leben, nach’ einer unweltlichen, die Anſchauung 
der ewigen Harmonie herftellenden Religion. Hier aber wird Die 
zerftörende Politik nur weiter geteleden fd wird mit der Rell⸗ 
gion und dem Ideal vollends vermiſcht; die Revolution’ wird 
heilig gefprochen. Nicmals Hat etwas eine wahrhafte Wirkung 
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wenn nicht befriedigte, doch zu befriedigen. au eflen foien, Pre 
möglich, kann ſich die Bewegung der literariſchen Meinung diefer - 
luͤgneriſchen Schwaͤrmerei uͤberlaſſen. 3 Bl 

Aber es giebt andere Regionen, auf melche dies Bub au 
gm: meiften. berechnet iſt, deren Leidenfghaften. «8 ‚mit einer reli⸗ 
gidfen Tendenz verfegen ‚und dergeftalt aufs neue entflammen. "et 
Solkte e8 nicht in diefen -feinen Zwed erreichen? 

Es ſteht doch auch das fehr dahin. ‚Der Erfte, der. ie, 
fo. ‚viel ich weiß, über. das. Buch ausfuͤhrlich hat vernehmen laf⸗ 
ſen, iſt Marraſt geweſen, dem es in dem Gefoͤngniß zugekommmn 
war. Er iſt in Entzuͤcken darüber, überfegt es auf feine Weiſe in eigene 
Worte, und begruͤßt den Autor als einen neuen Eſaias. 
es aber eine große Wirkung haben werde, denkt auch er nicht. 
Gr meint, das Grab gebe. feine Zodten nicht. wieder her, und 
Inſtitutionen fo foenig, wie andere: er will on eine Auferſtehung 
des Katholicismus nicht glauben: Die Religion koͤnne die a 
tive nit noch einmal ‚ergreifen: ihre Zeit ſey vorüber Y). ... 

Schwer moͤchte es in der That halten, . die Keoofutionäte 
zu befehren: eher könnte es möglich ſeyn, daß Vetehrte dutch 
das Buch revolutionaͤr wuͤrden. 2 

- Sn diefem Moment liegt wohl auch die. wefſentliche Veder⸗ 
tung, beffelben. 

Lamennais gehoͤrt der Schule des franzoͤſiſchen Clerus Ay 
die ſchon in der Mitte. des achtzehnten Jahrhunderts aug dem 
Ueberhandnehmen einer materialiftifchen Dhilofophie den Untergang 
des Staated wie der Kirche weiſſagte. In den Vorftellungen, 
die der Clerus jezuweilen an den Hof richtete, ficht man, welch 
ein beftimmtes Gefühl er_von der Gefahr hatte, die ihn bedrohre, 
Aber alle. fein Widerjtand war fruchtlog, Die Geſchicke hatten 
ihre. Erfuͤllung. Er ward überwältigt, ungerdruͤckt und zertreten 

Wer hätte ſich wundern können, wenn fich nun die, welche 
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aus dem allgemeinen Kuin ſich noch gerettet, In Widerfprüch mit 
der Revolution erhielten. @ben dies war Ihre Miffien, the Be⸗ 
rüf. Eifrig genicg erfuͤllten fie ihn. kLamennais konnte lange Zeit 
als der Wortfuͤhrer in dieſem geiſtlichen Gegenſatz gegen die Re⸗ 
volution angeſehen werden: er war der Beredteſte von allen. 

Mit dem neuen Buche aber giebt er und die Partei, die et 

repräfentirt, diefen Kampf auf. Er bekennt, die Revolutton habe 
Recht, ex unterwirft fi ihr. Alle Welt betet den revolutio⸗ 
naͤren Geiſt an: die welche ſich vorzugtweiſe glaͤublg nannten, 
leiſteten ihm bisher Widerſtand: jetzt knien auch fie nieder und 
feiften ihm ihre Huldigung. 
Die feltfamen Formen dieſes Buches Finnen und * tur 
fehen: es ift die Abdication einer ciericafifchen Richtung, die bis⸗ 
ber noch immer bedeutend mar, es ift ein Fortfchritt der aliges 
meinen Gleichmachung, es iſt ein neuer Sieg der Revohition über 
ihre wahrften Feinde. 

Dahn muß es aber führen, wenn die Reettglon Pr weltib 
Ken Beſtrebungen ergiebt. Es iſt leicht gefagt, fie muͤſſe ſich 
von dem Staate trennen: wollte fie dies ernftlich, fo wuͤrde 
fie zuerft alle Anfprüche auf Herrfchaft und politifhen Einfluß 
fahren laffen, und ſich ganz ihren urfprünglichen Zwecken widmen. 
Dadurch daß fie dies nicht thut, daß fie indirect doch "die alten 
Abfichten verfolgt, geräth fie in ein Labyrinth, in deſen verwirr⸗ 
teſten Irrgaͤngen wir ſie hier antreffen. 

Wohl hatten die jeſuitiſchen Lehren des ſecdejchuten Jahr⸗ 
hunderts eine gewiſſe Aehnlichkeit mit denen, welche hier vorgetras 
gen werden: aber wie groß iſt der Unterſchied. Die jeſuitiſchen 
Doctrinen entſtanden aus dem Gefuͤhle der Macht, die in ihrer 
Erweiterung begriffen war. Die Phantaſien und Lehren des Glaͤu⸗ 
bigen ſind der Ausdruck der Niederlage. Er hat den Schein 
ſich zu empoͤren: in der That aber geſellt er ſich nur der Ems 
poͤrung zu, die er felber bisher befämpfte. 
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